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Zufäpen aber die Nachſicht zu Theil wer- 
den, deren fie fo fehr bedürfen. 
Mit der größten Ehrfurcht und Dankbarkeit 


Euer Königlichen Majeſtaͤt 


unterthaͤniger 
v. Raumer. 


Borrede. 


Die engliſche und bie franzoͤſiſche Regierung, 
welche mir ihre Archive mit einer zeither beifpiel: 
loſen Güte eröffneten, verdienen nicht bloß mei 
nen innigen Dank; fondern auch ben Dank aller 
derer, die ſich irgend mit Geſchichte befchäftigen 
und bavon überzeugt find, daß die Vergangenheit 
für Gegenwart und Zukunft die heilfamften Leh⸗ 
ven barbietet. Diefer Dank muß fi erhöhen, 


wenn man fieht daß die folgenden Mittheilungen 
teinedwegd eine ganz entfernte Zeit betreffen: 


vielmehr geben fie Aufllärung über eine fehr nahe 
liegende Periode, deren Einfluß und Bebeutung 
von ber hoͤchſten Wichtigkeit war und noch ift; 
obgleich die großen Ereigniſſe der legten funfzig 
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Jahre jene etwas in den Hintergrund gedraͤngt 
und ihre Vernachlaͤſſigung herbeigefuͤhrt haben. 
Aus dieſer Vernachlaͤſſigung des Fruͤheren und des 
urſachlichen Zuſammenhanges ſind aber nur zu 
oft Mißverſtaͤndniſſe und falſche Urtheile über das 
Spätere hervorgegangen; indem bie Meiften ver: 
gaßen, daß wenn man einen Baum befchreiben 
will, nit bloß von deſſen Stamm und- Frudt, 
fondern au von feinen Wurzeln und dem Saa- 
men die Rede feyn muß, aus denen er empor 
wuchs. 

Man koͤnnte indeß zweifelnd fragen: ob es 
nicht Unzufriedenheit befoͤrdere und der rechten 
Pietaͤt widerſpreche, neben dem Lobe auch tabelns- 
werthe Thatſachen und tadelnde Urtheile über 
Koͤnige und Voͤlker mitzutheilen? Allein das 
Schlimmſte weiß in der Regel die Welt (wie 
Maria Stuart in Schillers Trauerſpiele ſagt) be⸗ 
reits von ihnen; und die Schuld und Zurechnung 
mindert ſich oft in dem Maaße, als man Her⸗ 
gang und Zuſammenhang vollſtaͤndiger und ge⸗ 
nauer kennen lernt. Eine ſolche ernſte Schule 
zur Reinigung der Leidenſchaften (ſowohl der 
Herrſcher, als der Unterthanen) aber verſchließen, 
hieße das Edelſte und das Verdammlichſte, die 
preiswuͤrdigſten und die ſchlechteſten Herrſcher, 
die treuen und die treuloſen Beamten und Voͤl⸗ 
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fer gleichmäßig behandeln. und das Licht, aus 
Vorliebe für die Finſterniß und ihre Werke aus⸗ 
boͤſchen. 

Daß die oͤffentliche Anerkenntniß des Guten 
und Loͤblichen und der Tadel für das Boͤſe und 
Verdammliche, nicht erft nach Jahrhunderten zu 
Tage koͤmmt, fondern raſch den Thaten folgt, if 
unter allen Aufforderungen zum Guten und allen 
Beförberurigsmitteln der Tugend, gewiß eins ber 
natürlichften, einfachflen und wirkfamften. Zu 
dieſem Zwecke habe ich jeboch nicht mehr Unan⸗ 
genehmed, ober von Einzelnen vielleicht für an- 
flößig Gehaltenes mitgetheilt, als die Aufklaͤrung 
der Geſchichte erforberte; fondern Vieles gemil: 
bert und ganze Maſſen aͤhnlicher Art unerwähnt ' 
gelaflen und bei Seite geftellt '). 

Hiftorifche Mitteilungen über nah Vergange⸗ 
ned gewähren außerdem, neben der größeren Be⸗ 
lehrung, auch noch einen anderen wichtigen Vor⸗ 
theit: daß nämlih dad Wahre derfelben von 


1) Die engtifchen und franzöfiichen, von mis uͤberſetzten 
Urfchriften, bin ich bereit für eine etwa im Auslande 
zu machende Ausgabe des Werkes um fo eher abzulaffen, 


da es thoͤricht wäre eine Zuruͤckuͤberſezung meiner Über: 


fetung zu unternehmen, und bie Originale bei ein gu 
legen. e 
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mehreren Seiten ber beftdtigt, das Irrthuͤm⸗ 
liche widerlegt werben kann; während ges. 
ſchichtliche Entdedungen, welche Längft vergangene 
Zeiten betreffen, einer ſolchen vielfeitigen Beſtaͤti⸗ 
. gung, ober heilfamen Berichtigung nur zu oft 
entbehren müffen. 

An gefandtfchaftlichen Berichten Über die Zeit 
von 1763 bis 1783 gingen duch meine Haͤnde, 
in London 324, und in Paris nicht viel weniger 
Folianten. Es ift (wie jeder erfahren wird, ber 
fich felbft daran ‚verfucht) eine fehr ſchwere Auf: 
gabe, aus fo ungeheuer großen und, ohne Abkür: 
zung, für den Drud ganz unbrauchbaren Maffen, 
das Denkwuͤrdigſte aufzufinden, das Zerſtreute 
anzuordnen und Alle auf dad unerläßlihe Maaß 
“weniger leöbarer Bände zufammenzubrängen. 
Überdies machen Viele, weldde den zu verarbei: 
tenden Stoff nicht Eennen, leicht Forderungen, de⸗ 
nen man aus überwiegenden Gründen unmöglich 
genügen kann. So bleiben z. B., tro& ber Maf- 
fen, viele Luͤcken übrig; oder gerade das, was 
‚man wiſſen möchte, ift nicht erörtert. 

Die große Zahl unferer heutigen Memoiren: 
fabrifanten wiſſen freilid dad wenige, ihnen zu⸗ 
gekommene Achte fo mit eigenen pifanten Erfin- 
dungen und Zufäßen zu vermifchen, baß gegen ' 
die Wahrheit gleichgältige Lefer deren Olla po: 


Vorrede. xQI 
teida für ein vortreffliches Gericht erklären. 
Meine Aufgabe war, weder einen Halbroman 
folder Art, noch die volftändige Gefchichte jener 
Zeit aus verfchiedenartigen Quellen zu ſchreiben; 
fondern xeine, Achte Denkwürdigkeiten aus wich⸗ 
tigen, zeither .unbefannten Quellen zufammenzu- 
tragen. | 
Gründe, deren Gewicht ich anerkennen mußte, 
erlaubten mir nicht, über die Perfönlichkeit ber 
Berichterflatter nähere Auskunft zu geben, ober 
- auch nur deren Namen überall zu nennen. Am 

Beſten. und Richtigſten fehließt man jeboch aus 
dem Inhalte auf ben Werth der gefandt: 
fchafflichen Berichte; obgleich ed unmöglich feyn 
dürfte, einen ganz allgemeinen, untrügliden Maaß⸗ 
ftab hiefuͤr aufzuflelen. Allerdings wird fich fel- 
ten eine gewifle Einfeitigfeit des politiſchen Stand⸗ 
punktes der Botfchafter verfennen, ober manche 
Taͤuſchung Uber die Verhältniffe des beurtheilten 
Landes und Hofes Idugnen laſſen. Welcher 
Schriftfteller anderer Art wäre aber gegen biefe, 
oder Ahnlihe Mängel ganz gefichert; und wie 
fehr wenigen Männern ftehen auch nur fo mans 
nigfache Mittel zu Gebote, die Wahrheit in vie 
lee Beziehung über die jebesmalige Gegenwart 
zu erfahren, ald den Botfchaftern? Ja fuͤr viele 
Außerungen und Urfheile großer Herrſcher, ober 
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Staatömänner, find fie oft die einzigen und ohne 
Zweifel glaubwärbigen Quellen. 

Über die Behandlungsweiſe des von mir weu- 
gewonnenen Stoffes waren bie. Meinungen ver 
ſchieden. Emige behaupteten: ich hätte denſelben, 
weder früher, noch jest, in fo mangelhafter Form 
mittheilen, fondern ihn fogleih für ein eigentlich 
gefchichtliches, fortlaufend erzählendes Werk be 
nuber und verarbeiten follen. Ich habe mich 


dieſem WBorfchlage Cobgleih er meiner Eitelkeit 


zu ſchmeicheln fchien) keineswegs firgen Finnen. 
Wenn jemand, der ba gefhichtlicke Quellen bed 
Alterthums entbedte, anftatt diefe herauszugeben, 
der Welt em darauf ruhendes, felbfiverferfigtes 
Buch vorlegte; würbe man ihn nicht tabeln und 
fordern, er folle vor Allem die Urquellen zu Tage 
fördern? Erſt nachher möge er (gleichwie jeber 
Andere) fie in biefer oder jener Geſtalt, zu Die 
fem oder jenem Zwecke verarbeiten. Warum 
foßte nun für bie neuere Gefchichte ein anderer 
Weg eingefchlagen werben, fobald das Aufgefun: 
bene irgend eine eigenshümliche Farbe trägt und, 
nach gehöriger Auswahl, nicht völlig formlos und 
beöhalb ganz unlesbar iſt. Hiemit ganz Aberein- 
ſtimmend fagt Johann von Miller (Werke XVm. 
77): „Die trefflide Art Quellen unb quellen 
mäßige Scheiftfteller jelbft eben zu laſſen, giebt 


— 
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einen Embrud von Wahrheit und Leben, ber bie 
verſchiedenen Jahrhunderte anſchaulich barftellt, 
unb- bie feltene Kuuſt erleichtert, jedes nach fich, 
nicht nach und zu beintheilen.” 

Die Zuverficht mit welcher ich Aber ben Werth 
meiner gefkhichtlichen Ausbeute ſpreche, ſchwindet 
ſobald ich mich zu den von mir beigefügten Be- 
merkungen, Betrachtungen, Ranbgloffen und Zu: 
fäßen wende. Die lefende Welt ift aber feit Jahr: 
hunderten daran gewöhnt, daß die Noten ſchlech⸗ 
ter und unbebeutender find als die herausgegebe- 


nen Terte; fie ift gewöhnt, jene (fobald fie nicht 


anfprechen). zu überfpringen, ober al8 nicht da⸗ 
ſeyenb' zu behandeln. 

Darauf daß die Urtheile Über Ihaten, Be: 
richte und Erläuterungen verſchieden ausfallen, 
müflen ibrigens Kaifer und Könige, Botfchafter 
und Commentatoren gefaßt ſeyn. So hat man 


"mid z. B. wegen ber bereit gebrudten Mitthei⸗ 


lungen über König Friedrich I, an einem Orte 
einen ſchaͤndlichen Berläumber beffelben ge= 
wannt und die Anzeige meined Buches in den 
"Beitungen verboten; während umgekehrt ein eng⸗ 
liſcher Beurtheiler behauptet: „ich ſey ein ſchaͤnd⸗ 
licher Schmeichler und verdiene (gleichwie 
Friedrich) gehangen zu werden!“ — Durch 
ſolche Erfahrungen, ſagte ein engliſcher Staats⸗ 
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mann, bekoͤmmt man eine Haut wie ein Rhino: 
cerod! — Ich möchte hinzufügen: deſto gefchüg- 
ter, unabhängiger, gerechter und milber, koͤnnen 
und follen fich aber beshalb im Inneren, Kopf 
ımb Herz des Staatömanned und bed Schrift: 
ſtellers erhalten. 
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Erſtes Hauptflud. 


Aus die deutfchen Stämme zur Zeit der Voͤlkerwande⸗ 
rung ſuͤdwaͤrts zogen, fanden fie nicht ein frifches, geſun⸗ 
bed, hoch gebildetes Reich; fondern eins, das da mar 
herabgeſunken von früherer Größe und angegriffen von 
Fäulnig jeglicher Art. An die Stelle römifchen Kriegs⸗ 
muthes trat das eigennügige Streben (ohne Auf: 


opferung von Gut und Blut) ererbted Befigthum bes. 


quem zu genießen; und mit ber Begeiſterung für 
echte Wiſſenſchaft und Kunft war aud bie Kraft 
zu denken und zu fühlen fo fehr entwichen, daß man 
in der einſt fo vollendeten Sprache kaum noch bas 
Alltaͤglichſte auszubrüden verfland, und ſich darin ges 
fiet die Denkmale alter Delden auszuplündern, um 
fie den Gögen des Tages zu opfern '). 


1) Manfo, Leben Konftantin’s 250. 
L 1 


ae 


> Untergang der alten Welt. 


Politiſche Freiheit und Thaͤtigkeit galt nicht meh 
für den Mittelpunkt gemelnfamen Lebens, fondern 
für eine laͤcherliche, überflüffige, . unbequense Leiden⸗ 
fchaft; ber Staat war aufgelöfet, und konnte aus 
vereinzelten und verrotteten Beſtandtheilen nicht wie: 
der auferbaut werden. Sa die höchfte, göttliche Le⸗ 
benskraft, welche jemals in die Weltgefchichte Binein- 
getreten ift, das Chriſtenthum, vermochte Eeine 
zweite, edlere Jugend zu erzeugen. Daher ift die. 
Klage ungerscht und unmwahr, daß bie 'deutichen Voͤl⸗ 
Ser das herrlichſte, würdigfte Reich mit barbariſchen 
Fäuften zerfchlagen hätten; es trug den Tod in fi, - 
es war fchon geflorben, und dur diefe neue Sant 
frifcher Stämme und Voͤlker warb eine Wiederge⸗ 
burt und eine neue eigenthuͤmliche Zeit erſt möglich. 

Weil aber den Deutfchen, fowie einft den Grie- 
hen, eine ungemeine Kraft eigenthümticher Perfon- 
tichkeit und eine Überftarke Neigung beimohnte, dieſe 
in abgerundeter Weife barzuftellen und feftzuhalten, 
fo entitand bie Gefahr: daß bie durchaus neuen, 
gleihwie die mit alten Beflandtheilen gemifchten 
Staaten ganz vereinzeln, in der Bereinzelung gegen- 
einander treiben und aneinander zerfchellen würden. Sie 
bedurften einer gemeinfamen Richtung, Erziehung, 
Verftändigung, Ausgleihung. Dies Alles gewährte 
im Mittelaiter die geiftlihe Macht, auf eine fo 
großartige und heilſame Weiſe, daß nichts Ähnliches 
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in der Weltgeſchichte ‚gefunden wird. Ber dies turg 
weg leugnet, weiß eben nichts vom Mittelalter und 
der chriftlichen Kirche; ihm fehlt die Faͤhigkeit, fich in 
Zuflande, welche von denen bes legten Tages weſentlich 
abweichen, hineinzudenken und fie ohne Parteilichkeit 
zu beurtheilen. 

Die chriſtliche Kirche und ihe damaliger Mit: 
telpunft, das Papfithum, ift eine unmfaflendere, 
tieffinnigere, mehr zu bewundernde Einrichtung oder 
Snftitution, als einft die Nationalheiligthuͤmer in 
Derfepolis und Serufalem, das Gerkht ber Amphi: 
ktyonen, der capitolinifche Jupiter und die Kaaba in 
Mekka. Es zeigt ſich in jenem eine weſentlich vers 
fchiebene Lebensauelle, eine ganz abmeichende Lebens: 
Eraft, es herrſcht in ihm eine eigene durchaus eigen- 
thuͤmliche Theorie und Praris, es hat bie Völker in 
ganz anderer Weiſe zufammengehalten als einft das 
antike Rom oder das muhammedanifche Bagdad. 

Leider ward diefe größte Erſcheinung der Weltge- 
ſchichte auch von argem Verderben ergriffen, und ber 
Widerfprudy gegen das Thun und -Lafjen ber römi: 
fhen Kirche beruhte keineswegs auf bloßer Luft an 
Ungehorfam und Empörung. Nach Langer, tiefer 
Spaltung beruhigen und nähern ſich, Gottlob, Die 
Gemüther, und. werden fih (trotz augenblicklicher 
Aufreizungen und Überreizungen) unter Gottes Bei⸗ 
ftande Fünftig noch mehr beruhigen und nähern, ob: 
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gleich eine äußere vollftändige Einigung in dieſem 
Augenblicke weder möglich noch heilfam erfcheint. 
Seitdem nun aber das allgemeine Bindungsmit: 


‘tel feine Wirkſamkeit verlor, was follte ba anftatt 


der chriſtlichen Kirche wol die chriſtlichen Staaten 
einigen, und zugleich auseinander und in ihrer Eigen: 
thümlichkeit erhalten? Meift nur ein bloßer Begriff, 
ober mwechfelnde Begriffe Über ihe Wefen und ihre ges 


genſeitigen Veshättniffe; eine fcharffinnige, aber ganz 


Außerliche Verſtandespolitik, welche in dem gewaltigen 
Eyoismus der Römer das hoͤchſte Vorbild ſah. Waͤ⸗ 
ven zu biefen einfeltigen, untergeordneten Begriffen, 
nicht andere Lebensträfte und Entwidelungen binzus 
getreten, wahrlich die neuere Geſchichte Europas würde 
an Ärmlichkeit hinter vielen anderen Beitabfchnitten 
zuruͤckſtehen! — Diejenigen Staaten, melde fich die 


neuen Lebensträfte aneigneten und die Entwidelungss 


mittel ergriffen, find weiter vorgefchritten und haben ein 
teicheres Leben geführt als die, welche. fich den Krei⸗ 
fen der weltgefchichtlichen Bewegung zu entziehen ſuch⸗ 
ten und lediglich an den mangelhaft gewordenen 
Formen und Huͤlfsmitteln feſthielten. 

Sn keinem Lande ward jenes Syſtem bloßer Wer: 
ſtandespolitik (welches in Macchiavelli feinen gefchid: 
teften Zürfprecher fand) mit größerem Eifer und groͤ⸗ 
ßerer Gewandtheit ausgebildet, als in Italien. An 
die Stelle des Gefühle für gleichartige Interefien, an 
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F die Stelle der Begeiſterung für das Gemeinſame, 
trat ein kuͤnſtliches Spiel, wo man die einzelnen 
itaftemifchen Herrſchaften wie Steine eines Bretſpieles 
* betrachtete und behandelte, fie hin und ‚her fchob, 
gegeneinander ftellte und gegeneinander aufhob, bis _ 
. eben nichts übrig blieb denn das Bret des Spieles, 
Italien fetbft, als eine Beute für Spanier, Deutfche 
und Franzofen. Vom Papfte ging keineswegs, wie 
man erwarten follte, ein höherer Lebensgeift aus; 
er war ald Landesfürft eben auch nur ein Stein, 
ber da mitfpielte, oder dem mitgefpielt wurbe! So 
ift Stallen, von wo aus bie Welt zwei Mal Jahr: 
hunderte lang beherrfcht wurde, zwar noch immer das 
fhöne, Eunft= und bildungsreiche Land; aber für 
den diesmal von mir zu erläuternden Zeitabfchnitt 
bieten bie italienifchen Staaten Beine Ausbeute, welche 
über ihre Grenzen und ihre Spectalgefhichte hinaus 
wichtig wäre. Zu Unterfuchungen folder Art für 
oͤrtliche oder landſchaftliche Zwecke fehlte es mir 
aber an Zeit; auch floſſen die Quellen hier in keiner 
Weiſe ſo reichlich wie an anderen Stellen. | 

Überhaupt iſt es eine bittere, aber zur Lehre und 
Beſſerung hingeſtellte, tieffinnige Wahrheit, daß ber 
Süden Europa® (Griechenland, Stalien, Spanien 
und Portugal) von feiner früheren Bedeutung her: - 
abgefunten iſt und durch die nörblicheren Staaten 
in gar vielen VBeziehungen uͤberfluͤgelt wird. In 
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Griechenland haben Ärzte aus allen Völkern bie Be 
fundheit fo wenig herftellen: koͤnnen, als ſich niche 
einmifchende Einmiſcher die Ordnung in Portugal 
und Spanien. — Welh eine Zelt, als Vasco bi 
Gama und Columbus mit jugendlich männlicher Be: 
geifterung neue Welten entbediten, Almeida und Al: 
buquerque, Cortes und Pizarro, Reiche gründeten 
oder zerflörten, Emanuel für fi und fein Volk mit 
Recht den Beinamen bes Großen erhielt, und Karl V 
zum legten Male den Gedanken des Kaiſerthums in 
höherem Style ergriff und geltend zu machen fuchte. 
— Und jegt?! 
In einzelnen Augenbliden (es Läßt ſich nicht 
leugnen) erwachten Portugiefen. und Spanter aus dem 
Schlafe, in welchen meift fchlechte Könige und Mi: 
nifter fie hineingefungen oder gezwungen hatten; 
und auh im Laufe bes achtzehnten Jahrhunderts 
wurden Verſuche angeftellt, Misbraͤuche abzufchaffen 
und ein neues Leben zu begruͤnden. Das britiſche 
und franzoͤſiſche Reichsarchiv bieten zwar keine Mit⸗ 
tel, um hierüber eine fortlaufende Erzählung zu bilden; 
doch werben hoffentlich felbft einzelne Bruchſtuͤcke will: 
. kommen feyn, welche Bekanntes beftätigen oder näher 
erläutern. | 
Beginnen wir mit Portugal. Als dies bluͤ⸗ 
hende Reich im Sahre 1580 mit dem maächtigeren 
Spanten vereinigt ward, , fonnte man fi) der Hoffe 
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nung hingeben, es werde nunmehr an feinen Gren⸗ 

«zen eines fteten Friedens genießen und Lünftig zu 
Loͤſung noch größerer Aufgaben glorreich beitragen. 
Die Philippe und ihre Minifter waren aber nicht 

einmal fähig, fremde Eigenthuͤmlichkeit zu begreifen, 

wie viel weniger fie anzuerkennen und zu fchüßen. 

Steichwie die vereinigten Niederlande , konnte Por: 

tugal nur durch eine Zrennung von Spanien ber 

Entkräftung und dem rafch einbrechenden Alter ent: 

gehen. Mer weiß auf welche Art fih in Italien 

Alles anders würde geftaltet haben, wenn Mailand, 

Meapel und Sicilien eine ähnliche en verfucht 

und durchgeſetzt hätten. 

Johann IV (1640 — 1656), ber aſte Koͤnig 
aus dem Hauſe Braganza, mußte die Kraͤfte des 
Reiches meiſt gegen die Spanier verwenden. Daß 
dieſe unter feinem Sohn und Nachfolger, dem un: 
fähigen Alfons VI (16561668). nicht obfiegten, 
ift ein augenfalliger Beweis ihrer eigenen Schwäche. 
Unter feinem Bruder Peter II (1668— 1706) ward 
die Fehde beendet und unter Johann V (1706-1750) 
gar mancherlei verfucht, um Misbräuche abzufchaffen 
und bie Regierung den Bebürfniffen der Zeit anzu: 
paſſen. Im Ganzen und Großen kam aber nichts 
zu Stande, weil es an bdurchgreifenden Ideen umd 
hinreichenden Mitteln fehlte; während einzelne Ders 
sefferungen Gewicht und Haltung verloren unter 


« 
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denn übergewichte des in alter. Weile ungebeſſert 
Beſtehenden. Weſentlich anders geſtalteten fich bie, 
Dinge unter der Regierung Joſeph Emanuel’s 
(1750 — 1777), oder vielmehr feines Miniſters 
Pombal. 

Aus den Charakterſchilderungen, welche der Mar⸗ 
quis Bloſſet über den König Joſeph und den Mar: 
quis Pombal (den 2ten Sn 1777) giebt, bebe 
ich Folgendes. aus. 

„Der König ift ohne — ohne Sinn für 
die. Gefchäfte und muß erwarten, jenen Herrſchern 
beigezählt zu werden, von benen bie @efchichte nur 
den Namen kennt. Selbſt feine Leidenfchaften (wenn 
man bie Neigung zu Weibern, Muſik und Jagd 
fo nennen kann) wurzeln in der erfiaunlichen Schwäche 
feines Charakters. Man würde fi) täufchen, wenn 
man ihn der, Seftigkeit fähig bielte, weil er (gegen 
den Haß feiner Familie und trog vieler Klagen) den 
Marquis Pombal befhüste Dies gefchah Lediglich 
aus Kleinmuch, meil er glaubte, er danke ihm Thron 
und Leben und würde (ohne ihn) beide bald ver: 
lieren.”” 

„Pombal befigt diejenige Kraft bes Charakters, 
welche erforderlich ift, feine Umgebungen zu beherrfchen 
und Hinderniffe mit Erfolg zu befämpfen. So ehr: 
geizig und unruhig wie jene Maires des Palaſtes, 
weiche nach dem Thron ihrer Könige ſtrebten, hätte 





Joſeph Emanuel und Pombal. 9 


er in fefiheren Zeiten wol ihre Mofle gefpielt; mußte 
fich aber jest, auf kleineren Schauplatz hingeſtellt, 
begnügen, den Weg der Kardinaͤle Richelieu, Maza⸗ 
ein und Alberoni zu betreten, mit benen er einige 
Ahnlichkeit hat. Stolz, unverſoͤhnlich, blutduͤrſtig 
wie der Erfte; gewandt und habſuͤchtig wie der Zweite; 
tühn und hartnädig wie ber Dritte. Ungeachtet der 
Heftigkeit feiner Leidenfchaften bleibt er (fofern er 
will) Herr feiner erften Bewegungen, iſt einfach In 
feiner Haltung, höflich und heiter im Gefpräh. Er 


vedet beſſer, als er fchreibt, weil er die Weitlaͤufig⸗ 


‚beit des ehemaligen Rechtsgelehrten Arge abgelegt 
Hatu.f.w” 


Sebaſtian Joſeph von Carvalho * Melo, Graf 


von Oeyras, Marquis von Pombal, ward im Jahre 
1699. von adeligen, aber unbemittelten Altern ges 
boren, ſtudirte anfangs die Rechte, ward dann 


Soldat und hatte als Geſandter in London und 


Wien Gelegenheit, fremde Sitten und Einrichtungen 
kennen zu letnen. Er war groß, ſchoͤn, außerordent⸗ 
lich ſtark; und zu dieſen Eigenſchaften des Koͤrpers 
geſellte ſich eine ungewoͤhnliche Kraft und Feſtigkeit 
des Geiſtes und Willens. Es hatte ſich in ihm die 


Überzeugung entwickelt: Portugal beduͤrfe einer alle 


gemeinen, durchgreifenden Umgeftaltung,, und von dem 
Augenblid an, wo er bie unbefchräntte Gunſt bes 


ſchwachen, leichhtgläubigen und furchtſamen Koͤnigs Io: . 
. 1** 
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feph I gewonnen hatte '), hielt er fi für fägig und - 
berufen, jene Umgeflaltung zu Stande zu bringen. 
Sie follte ſich erſtrecken auf Geifltichkeit und Adel, 
Krieges und Finanzwefen, Aderbau, Handel und 
Gewerbe. 

Pombal's Plane waren umfaſſend, in ſich folge⸗ 
recht und zuſammenhangend, feiner perfönlichen 
Charakterfraft ſchien nichts unmoͤglich, feitdem 
die Eöniglihe Macht in feine Hand gelegt wor: 
den. Er iſt den merkwürdigen Männern beizuzaͤh⸗ 
(en, welche im achtzehnten Jahrhunderte kuͤhn un: 
ternahmen, Umwälzungen von oben herab zu Stande - 
zu bringen. König Sofepp I und fein Minis 
fer erfuhren aber, was nachmals Mehre, unter 
Anderen Kalfer Zofepp U. Sie traten mit Recht 
gegen Misbräuche aller Art auf, vergaßen aber: 

Erftens, daß jeder Misbrauch in der Regel auch 
mit Gutem verwachſen iſt; weshalb es die größte 
Geſchicklichkeit und Vorſicht erfordert, wenn nicht das 
zweite zugleich mit dem erſten ausgetiſſen wers 
den ſoll. 

Zweitens: allgemeine Grundſaͤtze muͤſſen in der 
Anwendung jedesmal nach Maßgabe verſchiedener 


1) Doch mußte Pombal (gleichwie alle Miniſter) dem Koͤ⸗ 
nige kniend Vortrag halten. Bericht Semolin's vom 
Sten März 1768. 
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Umftände und Verhaͤltniſſe berichtigt, verändert, mo: 
dificirt werben, wenn fie nicht zulegt mehr jeeftören 
wie erzeugen follen. 

- Drittens, find die fogenannten allgemeinen, uns 
bedingten Grundfäge in der Regel nur Abſtractio⸗ 
nen untergeordneter Art oder gar bloße Vorurtheile, 
. welchen man ducch eigenfinniges Feſthalten an den: 
felben einen höheren Rang zu geben wähnt. 

Viertene, wer zu viel auf einmal unternimmt, 
fegt zulegt nichts durch, gruͤndet nichts Dauerndes, . 
. und die größte Kraft erfchöpft fih, wenn fie auf 
allen Seiten gleichzeitig emporwachfende Hindemiſſe 
befämpfen ſoll. 

Inwiefern biefe Bemerkungen anf. Pombals Ver⸗ 
waltung Anwendung finden, wird ſich allmaͤlig er⸗ 
geben. Beginnen wie mit der Handelsgeſetzge⸗ 
bung, fo war des Miniſters Wunfth fehr natürlich 
"und löblih, daß die Portugiefen die Stellung ihres 
Landes ımd. ihrer Kolonien befler benugen, mit neuer 
Thaͤtigkeit bervortteten ‚und fich nicht. laͤſſig anderen 
Völkern, insbefonbere den Engländern, unterordnen 
follten. Wenn aber Pombal das Hauptmittel gegen 
diefe und ähnliche übel in einer Abfperrung von 
anderen Voͤlkern und in monopoliftifhen Handelsge⸗ 
ſellſchaften ſah, fo waren feine Irrthuͤmer nicht gea 
ringer ale bie feiner Gegner. 

Zur Hebung inländifcher Fabriken verbot man 
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z. B. den Gebrauch fermeber Waaren fo ſtreng!), daf 
Serichtediener „den Leuten auf ber Strafe Knöpfe 
vom Rod, oder ben Rod entzweifchnitten. Dennoch 
war es nicht durchzuführen. - 
Die, wahre ober unwahre, "Bemerkung, daß ber 
Weinhandel immer mehr in die Hände der Eng: 
länder gerathe und der Wein jährlich ſchlechter und 
mehr verfälfcht werde, gab im Sabre 1756 den Bor: 
wand zur Stiftung einer gefchloffenen Geſellſchaft für 
diefen Gewerbzweig. Nur bie Mitglieder berfelben 
durften mit Wein handeln, ihnen mußte jeder Wein: 
bauer feinen Ertrag zu einem willkuͤrlich gefegten, mit: 
bin in der Regel zu niedrigen, SPreife verkaufen. 
Oder wollte Jemand Wein irgendwo im Lande?) ver- 
äußern, fo war er doch verpflichtet, das Geſchaͤft un⸗ 
tee Dermittelung jener Geſellſchaft zu ſchließen unb 
ihr ſechs vom Hundert feiner Einnahme abzugeben. 
Man fertigte Nachweiſungen des Weinertrags und 
verbot, mehr zu bauen und zu verkaufen, als nad) 
einer Durchſchnittsberechnung in einem der Iegtverflofs 
fenen fünf Jahre bisher gewonnen war. Um ferner 
diefe Vorſchtriften zur Anwendung zu bringen und 
den ſchlechten Wein im Lande, den befferen ins Aus: 


fand zu verkaufen, mußte man das Reich in viele 


1) Leben Pombal’s, überfegt von Jagemann II, 106. 
2) in's Bteife nach Portugal II, 126, 





BVeingeſellſchaft. 13 . 
Bezirke zerfaͤllen, den Auflauf, die Vermiſchung, bie 
Durchfuhr verbieten u. f. w. Daß diefe Weingefell: 
ſchaft (gleichwie andere ähnliche monopoliftifhe Yan: 
delsgeſellſchaften z. B. für die Sifchereien bei Villareal) 
auf thörichten Anfichten beruhten und zu unzäbliger 
Plackerei, und Willie führten‘), tft fo offenbar, daß 
es unnöshig erfcheint, fich weiter Darüber zu verbreis 
tem. Lie doch Pombat?), weil Getreide dem Men: . . 
ſchen nöthiger fey als Wein, und bes leuteren zu 
viel in Portugal gebaut werde, unzählige Wein: 
ftöde , ausreuten und Weingärten in Aderfelder 
oder viefmehr (beim Mangel an gutem Willen, Ge: 
ſchicklichkeit, Anlagecapital und Ausbeute) in Wuͤſte⸗ 
neien verwandeln. Als wenn der große reiche Ertrag 
„ber erſteren, nicht dem bürftigen ber legteren vorzuziehen 
‚und Portugal außer Stande ſey, für die aus dem 


1) Au Iam es beshalb zu einem großen Aufftande 
der MWeinbauer gegen die neue Tyrannei. Bericht des frans 
zöfifhen Gefandten St. Julien vom 8ten März; 1757. 
Eine gründliche Beurtheilung diefer ganzen Gefeggebung 
giebt ein Bericht des Herrn von St. Prieft vom Sten 
November 1765. Den erſten November 1768 zeigt er 
an: man habe bie Einfuhr des Portweins in Liffaben 
‚ verboten, um den Weinbau in der Nähe biefer Stadt zu 
heben. 


2) Politifches Journal 1781, ©. 114. 
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Weinhandel gewonnenen anfehnlihen Summen, etwai: 
.. gen Bedarf an Getreide. aus anderen Ländern einzu: 
führen. Es ift faft umbegreiflih, wie fo leere, abs⸗ 
tracte Säge (3. DB. obiger über die größere oder ge 
tingere Nothwendigkelt von Wen und Getreide) zu 
To tyrannifchen und verwidelten Maaßregeln führen 
tonnten, und man darf fich nicht wundern daß 
Manche behaupteten : der allmädgtige Minifter') habe 
die Zerflösung fremder Weingärten befohlen, um ben 
Erteng feiner eigenen zu vergrößern. Wie dem auch 
ſey, fo mußte die neue Handelsgeſetzgebung nad ihren 
Licht: oder Schattenſeiten auf England Einfluß has 
ben und zu mancherlei Unterhandlungen Veranlaſſung 
geben, vote folgende Auszüge aus den Berichten * * * 
zeigen. Er fchreibt den 12ten Januar 1763: „Der 
Graf von Deyras Hagt, daß die Portugfefen in Eng» 
land’) nicht auf demfelben Zuße behandelt wärben 
wie die Engländer in Portugal.” 

„Was die Weingefellfchaft anbetreffe, fo enthielten 
deren Geſetze nichts, was den bisherigen Berträgen 
wibderfpreche. Die Urfache ihrer Gründung fey, dem 
Verfälfchen der Weine zuvorzulommen, fobaß fie in 
reiner und natürlicher Befchaffenheit nach England 
kaͤmen. Die Portugiefen bitten ein echt, diefen 





1) Dumourier &tat present du Portugal, 220. 
2) Statepaperoffice, Portugal, Vol, 88. 
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Handelszweig zu treiben, fie wänn aber ohne bin: 
reichende Sapitalien und zufammengefchoffene Sum: 
wen, dazu außer Stande. Deshalb fey die Errichtung 
einer Geſellſchaft das einzige Mittel, fie für jenes 
Gewerbe zu befähigen.‘ 
„Ohne Zweifel hatte man die Abficht '), in Pors 
tugal einen Activhandel der Einwohner zu gründen. 
Alte die außerordentlichen Begebenheiten, welche ſich 
wärend der Regierung des Königs Joſeph ereigneten 
und in keiner Art einen Beweis von Unabhängigkeit 
gaben, konnten deßungeachtet den Miniſter nicht das 
von abbsingen, feinen Plan zur Bildung eines Activs 
bandels zu verfolgen. Er räumte ein, daß England der 
einzig paffende und natürliche Verbuͤndete von Portugal 
fey, er gab zu, daß das Vertheidigungsbündniß zwifchen 
beiden Reichen die Nachthelle des Handelsvertrages aufs 
wiege, Allein er behauptete: die letzteren wuͤrden noch 
vergrößert durch das Schiffahrtögefeg, die Fremden: 
fleuer (alienduties), die Erhöhung des Zolles vor pors 
tugiefifchen Weinen um vier Pfund u. ſ. w. In al: 
len Sefprächen über den Handel zwifchen beiden Voͤl⸗ 
tern führte er jedesmal biefe Punkte an, als Gegen: - 
ſtuͤck zu den Neuerungen, welche von ihm ausgingen.” 
„England erwartete, fein freiwillig geleifteser 





1) Bericht vom Alten Mi 1768. 
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Beiſtand!), welcher Portugal fo weſentlich befchägte, 
wohrrde in dem Miniſter eine Neigung erzeugen, ben 
britiſchen Unterthanen mehr Gunft zu erweifen. Er 
betrachtete hingegen den Angriff Spaniens auf Por 
tugal lediglich als eine Folge des Buͤndniſſes mit 
England, weshalb dies Meich eben nicht weniger für 
Portugal babe thum koͤnnen. Wei jeder Gelegenheit 
beb er Lünftlih hervor, wie wichtig Portugal für 
Großbritannien fen: fo durch den Gebrauch der Häfen, 
welche allein den beitifchen Flotten im Kriege geoͤffnet 
wären ; fo durch die großen Handelsvortheile, welche 
defonders dadurch entitänden, daß Portugal und Bra: 
filten der große Markt für engliſche Wollenwaaren 
ſey u. ſ. w.“ 

„Deyras ſagte ein andermal: Es ſtehe den Eng: 
(ändern feel, Actien in ber Weingeſellſchaft zu kaufen 
und dadurch aller Vorrechte der letzteren theilhaft zu 
werden. Auf die allgemeinen Intereſſen beider Vol⸗ 
aber auf Vortheile und Wuͤnſche einzelner Verfonen.” 

„Er legte ein großes Gewicht auf bie Bertheite?), 
welche ber portugiefifhe Handel den Engländer 
beinge. Ich glambte aber, es ſey nicht fhwer zu 


1) In Jahre 1762 j n 
Voctugiefen wüher ke Eramar 7, ame male Ziocte Die 


d Deriät vom 18tzm März ab Sem April 1768. 
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zeigen, daß der Gewinn auf Setten ber Portugiefen 
bleibe, denen bie Engländer auf Borg verkauften, 
während fie felbft mit baarem Geld einkauf: 
ten, Diefen einleuchtenden Gewinn hätten die Por: 
tugiefen immerdar bezogen, und nur fehr reiche Kauf: 
leute (wie die englifchen) wären im Stande, ihn zu 
gewähren.” | 
„Duch ein Gefeg vom Junius 1766 warb bes 

ſtimmt): die Scheine oder Dandfchriften der Actien 
(bonds of. actions), welche zu den verſchiedenen per: 
tugiefiichen Dandelögefellfchaften gehören, follen als 
bewegliches Wermögen (chattels personal) betrachtet 
werben, im Danbel umlaufen und überall flr baaze 
Münze gelten. Diefe Verfügung beunruhigt die 
Kaufleute gar fehr und muß ungünflig auf ben 
auswärtigen Handel wirken, benn feine einzige jener 
portugiefifhen Danbdelsgefellihaften hat bis je&t unter 
den handeltreibenden Völkern Europas irgend Credit 
gewonnen. Ihre Macht und ihre von der Regierung 
aufrecht gehaltenen Vorrechte find fo übertrieben und 
ihr Benehmen als Kaufleute fo unregelmäßig, daß 
nur wenige Perfonen mit ihnen zu then haben 
mögen.” 

„Die foeben erwähnte Verfügung, welche Jeden 


1) Bericht vom exften Julius 1786. 
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verpflichtete, die Actien der Geſellſchaft als baares 
Geld anzunehmen, und den Zweck hat, ihren Credit auf 
die hoͤchſte Spitze zu treiben, muß jeden fremden Kauf⸗ 
mann, ſofern er in Portugal Geſchaͤfte treibt, in die 
Angelegenheiten diefee Gefellfchaft verwideln. Da in- 
defien jene Actien von baarem Gelde fehr verfchieben 
find, und ihr Werth allein von dem guten oder ſchlech⸗ 
ten Fortgange der Gefellfchaften und von dem Gut: 
duͤnken einer willkuͤrlichen Regierung abhangt; fo ift - 
ſehr zu beforgen, daß Fremde ihr Eigenthum nicht 
den Dänden der Portugiefen anvertrauen werben, um 
dafür ein Papier fo unficheren MWerthes zu erhalten 
wie das der Gefelifchaften. Deshalb betrachten alfe 
Unpertetifche den Erlaß eines ſolchen Geſetzes als einen 
hochft unflugen Schritt der Regierung, welcher für 
ihren Handel hoͤchſt wahrſcheinlich fehr üble Folgen 
haben wird.” 

Man verftatte mir, diefen Nachtichten einige Be⸗ 
merkungen anzuhaͤngen. Zufolge einer oft wiederhol⸗ 
ten Behauptung haͤtte der, durch den engliſchen Ge⸗ 
ſandten Methuen im Jahre 1703 vermittelte Han⸗ 
delsvertrag zwiſchen England und Portugal, jenem 
Land allein Vortheil und dieſem nur Nachtheil ge⸗ 
bracht. Durch eine natuͤrliche und nothwendige Folge 
des Vertrages ſey aller Handel Portugals in die. 
Haͤnde der Englaͤnder gebracht und die Induſtrie je⸗ 
nes Reiches zu Grunde gerichtet worden. Dieſe Be⸗ 
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hauptung erfcheint mir in ihrer Allgemeinheit gerade- 
bin falſch. 

Jener Vertrag ') vom 27ten December 1703 fegt 
feft: „Engliſche wollene Waaren follen in Portugal 
zugelaffen werden unter der Bedingung, daß portugie- 
fifche Weine in England eingehn. dürfen und ein 
Drittel weniger Zoll geben wie franzöfifche Weine. 
Sollte diefe legte Beſtimmung geändert oder aufgeho: 
ben werden, fo fteht bem Könige von Portugal frei, 
auh die Einfuhr englifcher wollener Waaren von 
neuem zu verbieten.” 

In unfern Tagen wird ſchwerlich noch Jemand 
behaupten, daß Zulafjfung fremder Fabrikate nothwen⸗ 
dig die einheimifche Fabrikation zu Grunde richte; 
fonft müßten zunaͤchſt, bei mechfelfeitig gleichgeftellter 
Erlaubniß, die Fabriken in all’ den verfchiedenen Laͤn⸗ 
dern gleichmäßig ein Ende nehmen. Mindeſtens bleibt 
es zweifelhaft, ob die portugiefifchen Tuchmanufacturen 
bei gehdriger Thätigkeit und Anſtrengung nicht die 
Mitbewerbung der engliſchen ausgehalten hätten; oder 
(Im Fall dies unmöglich war) der Verluſt einzelner 
Fabritanten nicht durch den wohlfeileren Ankauf eng: 
liſcher Tücher ausgeglichen wurde? — Mill man 
aber den nothmendigen Untergang der portugiefifchen 


1) Chalmers collection 11 , 805. Martens recueil VIII, 40. 


“®. 
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Tuchmanufacturen aus jenem NHandelsvertrage herlei⸗ 
ten, fo ift dies doch nur einer von ben vielen Zwei⸗ 
gen bed Handels umd der Gewerbe, und keineswegs 
laͤßt fih jene Behauptung vom Untergang aller 
dadurch rechtfertigen. Wenn alfo England ohne Zwei: 
fel im Allgemeinen Portugal überflügelte, fo find bie 
Grunde ganz anderer Art und von anderem Ge: 
wichte. 

Ohne Zweifel gewannen aber in Portugal die ſehr 
zahlreichen Weinbauer, den wenigen Tuchfabrikanten 
gegenuͤber. England kaufte und kauft noch taͤglich 
mehr Wein in Portugal, als es wollene Waaren da⸗ 
hin verkauft, und ſo ließe ſich vielmehr behaupten: 
jener Methuenvertrag habe England von Portugal 
abhängig gemacht, uͤbermaͤßige Beſteuerung franzöfifcher 
und anderer Weine nach ſich gejogen, und dem Wein: 
geſchmack eine einfeitige, befchränkte Richtung gegeben. 

Mit Recht ward oben bemerkt: daß dem Handels⸗ 
vertrage der Dertheidigungsvertrag zur Seite ſtehe; 
auch wäre Portugal ohme den festen fchwerlich gegen 
- Spanten geficherter gemefen. Sowie bie Engländer 
das mäÄchtigere Volk waren, fo auch das reicher; und 
daß Handelsverkehr mit einem veicheren Volke dem 
ärmeren nicht zur Erhöhung feiner Armuth gereicht, 
fondern ihm vielmehr (fo lange es irgend ſelbſt thaͤ⸗ 
‚tig iſt) Vortheil bringt, ift jego wol allgemein an: 
erkannt. 





Wu 
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Ob die Veränderungen an den ‚englifchen Steuer: 
gelegen, oder die Neuerungen Pombal’s mehr dem 
Sinn und dem Buchfiaben des Methuenvertrages zu: 
widerliefen, war ein Gegenſtand genauer Unterfuchun: 
gen und Verhandlungen, worauf ich jedoch hier nicht 


näher eingehen kann. 


Der Unterfchied von Activ⸗ oder. Paſſtvhandel 
ward damals irrig aufgefaßt, und dem untergeordneten 
Gegenſatz eine uͤbertriebene Wichtigkeit beigelegt. Wenn 
derjenige Handel, bei welchem zuletzt die meiſte Thaͤ⸗ 
tigkeit entwickelt, der bleibende überſchuß am meiſten 
erhöht wird, vor allen den Namen des Activhandels 
verdient; fo iſt der Handel mit verzehrbaren. und 
raſch verzehrten Gegenftänden des Aufwandes in Wahrs 
beit der paſſivſte und die Einfuhr portugiefifcher 
Weine nach Großbritannien fuͤr dies Land ſchaͤdlicher, 
als die Einfuhr. wollener Waaren nad Portugal. 

Jedenfalls laſſen fi) durch Machefprüche keine 
Gapitalien erzeugen; auch nicht dadurch, daß man das 
natuͤrlich Vertheilte zwangsweiſe auf einen Punkt bin: 


lenkt. Übrigens ſtand ja den reicheren Engländern 


frei, duch Ankauf von XActien die gerühmten Vor: 
theile der neuen monopoliſtiſchen Weingefellichaft eben: 
falls in ihre Haͤnde zu bringen. 

Duch die Beſtimmung enblih, daß die Actien 
der Geſellſchaft der baaren Münze gleich gelten ſoll⸗ 
ten, konnte man freilich Einzelne, wie durch einen 
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ploͤtzlichen Banktott, betruͤgen; nicht aber verhindern, 
daß vorſichtige Kaufleute den Verluſt umgingen, und 
allgemeines Mistrauen gegen das willkuͤrlich erkuͤn⸗ 
ſtelte Geld entſtand. | 

Im Allgemeinen ergiebt fid) aus dem Mitgetheilten 
und vielem Ähnlichen, welches ich ber Kürze halber 
übergehe, daß Pombal von Geld, Handel und Ver: 
kehr nichts verfland,, an die Stelle des Mangelhaften 
noch Übleres fegte und ſich einer Vielregiererei hin- 
gab, weiche das gerade Gegentheil Defien ift, mas 
- dem Staate ale folhem zu thun obliegt. Mehr Ber: 
dienft hatte Pombal, indem er der Unordnung umd 
Verſchwendung in dem Eöniglichen Haushalt ein Ende 
zu machen. fuchte. Große Misbraͤuche fanden hier, laut 
franzöfifchen Berichten"), befonder® beim Küchenweien . 
. ftatt. Die Zahl der dafelbft befchäftigten Perfonen 
ward deshalb von 80 auf 20 hinabgebracht, und bie 
duch Sorglofigkeit ungeheuer vergrößerten Ausgaben 
für die verfchiedenen Tiſche und Speifungen neu ge: 
regelt. Nah Dem, was ber Graf Oeyras ſelbſt er: 
zählte, ging bier die Vergeudung durch die Schurkerei 
der Köche und Unterbeamten bes Palaſtes ins Un: 
glaubliche. Man berechnete, die Erſparung werde, 
ſofern man an ben neuen Einrichtungen und an ben 


1) Bericht des frangöfifchen Gefandten St. Prieft. 
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„ SHerabfegungen der Befoldungen fefthalte, mehr ats 
die Hälfte der bisherigen Ausgaben betragen. 

Wer da weiß, mit wie unendlichen Schwierigkei: 
ten jede Beſſerung in dieſen Regionen verbunden ift, 
und wie viele Ankiagen und Verleumdungen fie nad) . 
fi) zieht, muß Pombal's Muthe Gerechtigkeit wider: 
fahren Laffen und ſchon hier die Größe feiner Macht 
anerfennen. Deshalb fchreibt *** am erften Mär 
1766: „Der Graf von Deyras hat die völlige Lei- 
tung der Angelegenheiten diefes Königreiches. Er lenkt 
Alles mit hoher Hand und macht daß Leute jedes’ 
Ranges, Scheu und Ehrfurcht vor ihm hegen. Na: 
tuͤrlich muß er deshalb viele Feinde haben: allein er 
erhält fich das unbeſchraͤnkte Vertrauen des Könige, 
und (die Wahrheit zu fügen) er iſt, mit allen feinen 
Sehlern, der einzige Mann in biefem Reiche, fähig 
an ber Spige der Geſchaͤfte zu ſtehen.“ 

Sn der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts (man 
bat dies nachmals oft vergeffen) richtete fich in vielen 
europälfchen Staaten der Kampf der Könige nicht 
wider die demokratiſchen Anmaßungen des Volles und 
feinee Führer; fondern wider die Macht und die Bor: 
vechte bed Adels und ber Geiſtlichkeit. Gewiß mar 
die Stellung biefer beiden Stände meilt den wahren - 

Beduͤrfniſſen und den gerechten Forderungen ber Zeit 
nicht mehr angemeffen,; und’ freundliche Übereinkunft 
hinſichtlich gewiſſer Veränderungen würde zum Bor: 
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theil Aller gereicht und bie Harmonie zwiſchen den 
einzelnen Beftandtheiten bes Staates hergeftellt haben. 
Statt deffen führte unbebingtes Feſthalten am Her: 
koͤmmlichen und unbedingtes Verweigern felbft bes 
Billigen, nur zu oft in übertriebene Forderungen bins 
ein, und um den völligen Sieg in der Gegenwart 
zu gewinnen, vergaß man die Lehren der Vergangen⸗ 
heit und die unabweislichen Forderungen der Zukunft. 

Gewiß war es fehr übel, daß in Portugal das 
Volk faft gar Eeine Rechte befaß und in übertriebener 
"Abhängigkeit von den höheren Ständen Iebte; daß 
- der Adel faft gar nichts zum allgemeinen Bellen her 
gab und, bei wenig geiftiger Bildung, doch feine An⸗ 
ſpruͤche aufs hoͤchſte feigerte. Man muß billigen, daß 
Pombal diefen Übelftänden entgegentrat; allen bie 
Einziehung aller, feit Sahrhunderten oft für Verdienſte 
an Einzelne überlaffenen Lehngüter, war eine das zeits 
herige Eigenthum tief verlegende Maaßregel. Ja, ſelbſt 
fuͤr den Fall, daß fie ſich nach ſtrengem Rechte be⸗ 
gruͤnden ließe, wirkte ſie doch keineswegs gelinde beſ⸗ 
ſernd, ſondern in ſo gewaltſamer Weiſe, daß heftiger 
Widerſpruch nicht ausbleiben konnte. 

Vielleicht waͤre Pombal dieſer Feindſchaft unterle⸗ 
gen, wenn ihm nicht die Verſchwoͤrung der Aveiro und 
Tavora Gelegenheit und Vorwand gegeben haͤtte, die 
Macht des hohen Adels mit furchtbater Hand zu zerbre⸗ 
chen. Da dies noch immer in Dunkel gehuͤllte Ereigniß auf 
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das Jahr 1758 alſo in einen Zeitraum faͤllt, wel⸗ 
chen zu erlaͤutern nicht meine Abſicht iſt, ſo mag es 
genügen, zu bemerken, daß weder das engliſche noch 
das franzöfiiche Reichsarchiv hierüber wefentlih neue 
Aufſchluͤſſe darbieten ). Doch bemerkt der franzöfifche 
Geſandte St. Prieſt in einem Berichte vom 12ten Sep: 
tember 1758: Manche glaubten, bie Koͤniginn habe 
die ganze Unternehmung aus Eiferfucht angeftiftet, 
um die Geliebte und den Unterhändler aus dem 
Wege zu räumen. 

Nah dem jetzigen Stande der Sache fcheinen 
die Angeklagten zwar nicht ganz unſchuldig, aber doch 
in feiner Weife fo fehuldig gemwefen zu feyn, wie ihre 
Verfolger behaupteten. Jedenfalls verbient die Form, 
Willkür und Grauſamkeit des Verfahrens, die haͤr⸗ 
tefte Rüge. — Eingeſchreckt hatte der fürchterliche 
Pombal den portugiefifhen Adel, aber nicht gewon- 
nen, ja nicht einmal auf die Bahn einer neuen Ent: 
wickelung gebracht. Daher ſank mit dem Weofallen 
des Zwanges und der Furcht Alles auf die alte 
- Stelle zuruͤck, und ein feharffichtiger Beobachter fügt 
in einer viel fpäteren Zeit: Die gemeinen Portugiefen 
übertreffen die gemeinen Spanier, aber der portu: 


1) Ein XAuffag bes Hrn. G. Rath Olfers wirb nach Lage 
der Acten hierüber neue Aufklaͤrungen darbieten. 
l. 2 
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giefifche Adel fteht dem fpanifchen fehr nah '. Es 
mangeln ihm SKenntniffe und Gefhmad; die Megie: 
eung bat ihn nicht zu beleben gefucht, und die über: 
legenen Briten fcheinen ihn mehr niederzudrüden, 
als zu befeuern. 

Ähnliche Betrachtungen ließen ſich über Pom⸗ 
bal's Kampf wider die Geiftlichkeit anftellen; es ift 
jedoch beſſer, denfelben eine Reihe von gefchichtlichen 
Nachrichten vorauszufchiden. 


„Portugal (Bericht vom 12ten Mat 1765) it im . 


Berhältniffe zu feiner Ausdehnung ſehr dünn bevoͤl⸗ 
kert.  Hiefür laſſen fi) mehre Gründe anführen ?): 
vor Allem die große Zahl der Klöfter, und .die Aus: 
wanderungen nad) Brafilien, von mo fehr Wenige 
zuruͤckkehren. Um dem Anwachſen der Zahl der Geiſt⸗ 


lichen entgegenzutreten, befahl die Regierung, daß . 


die Klöfter im Meiche vor weiterer Erlaubniß keine 


Moͤnche mehr aufnehmen, und feine — mehr 


geweiht werden ſollten.“ 

„Nach der Menge des in Liſſabon — Ge⸗ 
treides ſchaͤtzte man die Bevoͤlkerung der Stadt im 
Jahre 1705 auf 250,000, und die von ganz Por: 
tugal (mit Ausſchluß Liffabone) auf etwas meht wie 
eine Million.“ 

— 
1) Link's Reiſe nach Portugal I, 225. 
2) Britifches Reihearchiv, Portugal, Band 40. 
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„Die Iefsiten wurden zwar ſchon im Sabre 
1759 aus Portugal vertrieben, fielen dem Grafen 
Deyras in fpäteren Jahren aber wieder ſehr laͤſtig '). 
Einerfeitö waren fie ununterbrochen befchäftigt, durch 
Bevollmächtigte ihre Intereſſen in diefem Königveiche 
fo viel als möglich aufrecht zu halten; und anderer: 
ſeits bemühten fi die Inquifition und bie buͤrger 
liche Regierung, die nachtheiligen Eindrüde zu hem⸗ 
men, weldye fie auf das geringere Volk machten. — 
Zwei Öffentlihe Auto da Ge im Jahre 1761 be 
zwedten, "diejenigen Perfonen zu firafen, melche fich 
wegen Schwärmerei und Aufruhr in den Gefängnif: 
fen befanden. Graf Oeyras und Herr de Cunha aͤu⸗ 
ßerten bei dieſer Gelegenheit: die von den Jeſuiten 
ausgeſendeten Perſonen wären bemüht, das Volk zu 
überzeugen, Portugal unterliege der unmittelbaren 
Strafe des Himmels und muͤſſe irgend ein ſchreck⸗ 
liches Unglüd erwarten. Sowie Chriſtus gelitten 
babe zur Erlöfung der gefammten Menfchheit, fo die 
Sefuiten, um Portugal argen Irthümern zu entrei: 
Sen; auch Eönne fich dies Reich Peiner Sicherheit er: 
freuen, bevor es zu ihnen zuruͤckkehre. Diefe und 
ähnliche Abgeſchmacktheiten machten großen Eindrud 
auf ein unwiſſendes Volk, welches nur fehr unwif: 


1) Berichte vom Btn Mai. und 2ten November 1765. 
P Jr 
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fende Geiftliche zu Lehren hatte, denen aber Maag 
und ‚Ziel zu fegen, das Minifterium fehr entfchlof: 
fen war.” 

Am 10ten April 1768 ſchreibt 9: „Als ich bei 
dem Grafen Deyras war, zeigte er auf einen Tiſch 
und fagte:. Dort liegen zwei Geſetze, weiche fehr bald 
follen befannt gemacht werden. Das erſte verpflichtet 
alfe Perfonen, welche die Bulle in coena domini, 
oder Bücher befigen, wodurch diefelbe und bie darin 
enthaltenen Grundſaͤtze und uͤbertriebenen Anſpruͤche 
des Papſtes vertheidiget werden, dieſe Bulle und 
Buͤcher an dazu ernannte Beamte, bei Strafe des 
Hochverraths, abzuliefern. Das zweite Geſetz vernich⸗ 
tet die Buͤcherverbote, den index expurgatorius, und 
errichtet eine Behörde, um alle Bücher zu erlauben, 
welche zus Beförderung der Wiffenfchaft und nüglicher 
Kenntniffe dienen.” | 

„In demfelben Jahre 1768 erfchien ein anderes 
Geſetz, welches alle Verzeichniffe und Abfchriften von 
Verzeichniffen zu vernichten befahl”), wodurch ge 
wife Samilien ald neue Chriften von den alten un: 
terfchieden wurden. Hiedurch erwuchs vielen Perfo: 
nen großer Nachtheil, indem ihr Ruf litt und ihre 


1) Reichsarchiv, Portugal, Band 45. . 
2) Beridt vom 14ten Mai 1768. 
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Anſpruͤche auf vortheilhafte Heirathen und öffentliche 
Amter geſchwaͤcht und behindert wurden.“ 

Am 24ften Dechr. 1768 fährt *** fort!): „Als 
die Bönigliche Cenfurbehörde um diefelbe Zeit ben Ver: 
kauf von mehren, zeither verbotenen Büchern er: 
laubte, fehrieb..der Biſchof von Coimbra, ein alter 
Praͤlat aus der Kamilie der Grafen von Povolibde, 
einen Hirtenbrief und ließ 300 Exemplare deffelben 
vertheifen, worin er im geraden Widerſpruche mit 
dem Königlichen Befehle jene. Bücher bei ſchweren 
Kirchenftrafen verbot ?).. Hierauf wurden Bevoll⸗ 
mädtigte ernannt, welche gegen ihn, unter dem 
Vorſitze des Biſchofs von Leiria, eine Unterfuchung 
führten, und ihn auch, Hochverraths halber, zum 
Tode verurtheilten. Zuerſt brachte man ihn nad) 
Tomar, feit feiner Verurtheilung aber: in eine klei⸗ 
ne Seftung am Ausfluffe des Zajo, mo er in enger 
“ Haft verblieb, denn man war nicht Willens, an dem 
achtzigjährigen Manne den Spruch zu: vollziehen.‘ 

„Am Sten December 1768 hielt man eine Rathe: 
verfammlung, welche von zwei Uhr Nachmittags bie 
Abends um eff Uhr dauerte. Hier wurden Beweiſe 
tiber bie eigentlichen Abfichten des Biſchofs und über 
eine lange Reihe von Planen fehr ernfthafter Art bei: 


1) Band 46, 
- 2) Er verbot unter anderen, mehre Schriften von Vol: 


\ 
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gebracht, welche den Umſturz ber gegenwärtigen Re 
sierung bezweckten. Der Rath befchloß einen Mönche: 
orden, die Cruzianer, welcher bei diefer Gelegenheit 
am thätigften gerwefen war, zu unterdrüden, oder 
ihn doch fo umzugeſtalten, wie es ben Staatszwecken 
nuͤtzlich fen.” 

„Graf Deyras äußerte: der Hirtenbrief des Biſchofs 
von Coimbra fey gewiß von Rom aus vorgeſchrie⸗ 
ben (dictated); body betrachte er dies als den letz⸗ 
ten Verſuch der Mönche, die Regierung des Königs 
zu beunruhigen.“ 

„An dem Tage ber oberwähnten Rathöverfamm: 
lung, führte man öffentlich, den Zartuffe in portugie⸗ 
ſiſcher Eprahe auf. Der König und die ganze fd: 
niglihe Samilie waren gegenwärtig, und Tartuffe er: 
fhien in ber Tracht eines Sefuiten. Seitdem 
warb das Stud mehre Male mit größtem Bei: 
fol und Zulaufe gegeben; doch wurden brei un: 


taire, Rouffeau, Montesquieu, d’Argens, Marmontel, Frie⸗ 
drich II, bie Encyrlopädie, Dupin „de antiqua ecclesiae 
disciplina“, Febronius ‚de statu Ecclesiae*. Der Bi: 
hof (ſchreibt der franzoͤſiſche Gefandte Semolin) ift ein tu- 
gendhafter Dann, aber man misbraucht fein Alter und feine 
Einfachheit, um ihn zu unklugen Echritten zu bringen, be 
ren Folgen man ihm verheimlichte. Berichte vom 29ten 
November unb 6ten December 1768. 
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bedeutende Leute verhaftet, weil fie ihre Anfichten über 
das Stud zu frei ausſprachen.“ 

„Am 22ten December 1768 befahl die Eönigliche 
Genfurbehörde: der Hirtenbrief des Biſchofs von 
Coimbra folle als falſch, aufruͤhriſch und verrätherifh . 
vom Henker zerriſſen und vor der Börfe verbrannt . 
werden. Den 23ten December ward diefer Befehl voll: 
zogen.“ 

„Ein ſpaniſcher Geiſtlicher zu Braga predigte in 
einem Privathauſe vor einer Verſammlung, oder einem 
durch das Gefeg verbotenen Conventikel.') Der Staates 
ſeeretair fchrieb deshalb dem Erzbifchofe von Braga, 
welche Anzeigen er hierüber erhalten habe, und ta= 
beite, daß dieſer folche Unregelmäßigkeiten nicht wach⸗ 
famer verhindere. Als der Erzbifchof hierauf den Pre- 
diger verhaften und ins Gefängniß fegen ließ, ent: 
fland in etlichen Ktöfleen der Stadt großes Murten 
und einige Mönche wagten fogar, ben Erzbiſchof we: 
gen diefes Benehmens und auch deshalb anzuklagen, 
daß er Ehedispenfationen in Faͤllen ertheilt babe, 
welche vor bem Ausbruche des Streites zwifchen bem 
portugiefifhen und römifhen Hofe der Papft allein 
bewilligte. Sobald dies In Liffaben bekannt warb, 
erging der Befehl: es ſollten fogleich zwei Richter 


1) Bericht vom Aten 1769. Reichsarchiv, Por 
tugal, Band 47. 


32 Geiſtlichkeit in Portugal. 


nebft einer Abtheilung Reiterei nad) Braga geben, 
über die dortigen Vorfaͤlle Unterfuchungen einleiten, 
und fi in ben Klöftern einlagern, welchen jene Un: 
gebühr zur Laft falle.” 
„Man erzählte, daß der König, als er von dem 
Hirtenbriefe des Bifhofs von Coimbra und den Vor: 
fällen in Braga hörte, zu dem Grafen Deyras fagte: 
von achtzehn Jahren meiner Regierung find neun durch 
bie Raͤnke der Geiftlichen fehr beunruhigt noorden. Des: 


halb fordere Ih Ste auf, Maaßregeln zu ergreifen, welche 


diefe unruhigen Geiſter wirklich zum Schweigen bringen. 
Auch will ich Sie auf die Zeit, wo Sie mit diefem Werke 
befhäftige find, von allen übrigen Arbeiten entbinden.“ 

„Sie wiſſen, wie gefährlich die Partei der Geiſt⸗ 


lichkeit für den Frieden jedes Reiches if. Nun find 


zwar bie Sefuiten bis auf den legten Mann aus. al 
len portugiefifchen Befigungen vertrieben worden; allein 
bie Welt: und Kloftergeiftlichen, welche in manchen 
Abftufungen, Orden und Benennungen zurüdbfieben, 
babın (wenn man fie mit ben Sefuiten vergleicht) ſolch 
eine Ähnlichkeit der Zwecke und Intereſſen, daß Graf 
Oeyras wol mehr und längere Arbeit in die Hande 
. belommen wird, als er felbft glaubt ober zu glauben 
vorgiebt. Deßungeachtet verichafft die Beharrlichkeir, 
mit welcher der König den Grafen begünftigt, und bie 
Kraft, welche ſich im allen öffentlichen Maßregeln zeigt, 
diefer Regierung ein fehr ehrenmwerthes Anfehen und 
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wird den Mintfter vielleicht in den Stand fegen, die 
geiſtliche Hydra ganz zu bezwingen, follten aud) flatt 
ber abgefchnittenen Köpfe neue hervorwachſen.“ 

„Der. Kardinal: Patriach, Erzbifhof von Liffabon, 
bat fich. bis gegen bie letzte Zeit gemeigert, Ehedis⸗ 
penfationen zu ertheilen. Nachdem aber fein Bru: 
der ftarb und ein oder zwei Perfonen, denen er gro: 
ßes Vertrauen fchenkte, von ihm entfernt, ja im Kaufe 
des Testen Sahres auf königlichen Befehl verhaftet 
wurden, fo bat er eingemilligt, jene Erlaubniß aus _ 
eigener Macht und ohne Rüdfrage in Rom zu be: 
willigen. Deshalb werben binnen Kurzem viele Hei 
tathen zwifchen Perſonen aus dem hohen Abel ges 
fehloffen werden.” 

„Es gab bier ſechs oder, fieben Familien, welche 
man Puritaner nannte, weil fie nad) einer außeror: 
dentlichen Reinheit des Blutes ftrebten und nur un: 
tereinanber heiratheten. Der König bat aber den 
Häuptern jener Familien befohlen: fie follten für 
ihre Söhne und Töchter Perfonen des Ubrigen Adels 
ausfuchen, um, wie man angiebt, ein Vorurtheil aus: 
zucotten, welches in ſich abgefchmadt und auf falfchen 
Stolz gegründet ſey. Ich glaube indeffen, daß bie 
- Megierung die zu engen Verbindungen aufzuldfen 
wuͤnſcht, welche durch flete Verheitathung unter den⸗ 
felben Geſchlechtern entftehen müffen.” , 

‚Die Mönche dreier Orden (Benedictiner, Jako⸗ 
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biner und Gratianer), welche in Coimbta akademi⸗ 
ſche Würden befleideten, follen von der Univerfität 
ausgefchloffen werben. Auch höre Ih, dag mehre 
Mönche verhaftet und vom Land in diefe Stabt ge: 
fande wurden. Einige find in Kloflerzellen, andere 
in Gefaͤngniſſen eingefperrt.” \ 
„Dee Graf Devras fagte (im Sanuar 1769): 
der Biſchof von Coimbra. und die mit ihm ig Über⸗ 
einftimmung handelnden Mönche haben bem Könige 
durch ihr verwegenes und gefegwidriges Benehmen 
einen großen Dienft geleiftet. Denn fie gaben ihm 
und feinen Miniftern Grund zu genauen Unterfu: 
chungen, bie eine volle Entdedung bewirkten und 
Maaßregeln herbeiführen, welche den Staat für Die 
Zukunft gegen alle biefe Übel fchlgen. Die Wun- 
den liegen offen da, find durch und durch fondirt und 
werden, fobald fie von aller Faͤulniß gereinigt find, wieder 
zuheilen. — Dies waren feine eigenen Worte ; dann fügte 
er (als wären fie nicht flat genug) in demfelben Ges 
ſpraͤche hinzu: was jegt (von den Mönchen u. f. w.) 
gefüet worden, ſoll vertrodnen und verrotten, ſodaß 
eö Leine Frucht tragen kann. — Hierauf fagte er: 
bie jegt jind 25 Mönche verhaftet, und zu feiner 
Zeit fol das Publicum über ihre Verbrechen unter: 
richtet werden. — Aus einem Worte, bas er fpäter 
follen ließ, ſchloß man, es fey feine Abſicht, einige 
von ihnen öffentlich hinrichten zu laffen. Der Bis 
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ſchof, fiiye Oeyras fort, iſt ein Ungeheuer umd feit 
feiner Verhaftung find ſolche Beweiſe feines Geizes 
und feiner Unterdruͤckung and Licht gekommen, daß 
fie kaum glaublich find. Gewiß zündet man in Coim⸗ 
bra Freudenfeuer an, weil fid Alle nunmehr von feiner 
Tyrannei befreit fehen. Der Bifchof glaubte: er würbe 
im Königreiche großen Anhang finden, ſieht ſich aber 
getäufcht, denn die übrigen Biſchofe theilen nicht ſeine 
Meinung.“ 


„Am 12m Mai 1769 ') ward eine Verfügung 
befannt gemacht, zufolge welcher die Geiftlichkeit und 
andere Körperfchaften, welche Land zur todten Hand . 
(in mortmain) befaßen, baffelbe weltlichen Perfonen 
verpadhten follten, bei Strafe des Deimfalld an bie 
Krone.” 


„Im' Sommer 1769 erfhien In Liffabon eine 
andere Verfügung, weiche fih auf den Bericht bes 
£öniglichen Dauptanwaltes gründete und mit Beweifen 
und Urkunden begleitet war. Die Sinnlichkeit und 
die Sünden der Moͤnche, genannt Jalobiner, wurden 
darin mit folcher Offenheit auseinandergefegt, daß ſeit 

der Reformation vielleicht nichts Ähnliches von der 


1) Bericht vom Aſten Julius 1769. — Por⸗ 
tugal, Band 49. 
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Regierung eined Eatholifchen Staates bekannt gemacht 
worden.” a: 
„In einem Geſpraͤche, welches der Marquis von 
Dombal im Jahre 1775") mit dem fardinifchen Bots 
fchafter hatte, fagte er: es iſt wünfchenswerth, daß 
man einen -Papft erwähle, folchen Charakters und 
ſolcher Geſinnung, um ein Syſtem zu bilden, welches 
die römifche Kirche ber proteftantifchen nahert. Dies 
"wäre befonders angenehm für Höfe, welche ver: 
fhiedenen Belenntniffen zugethan, fonit aber befreun- 
det find und geneigt fenm dürften, engere Verbindun: 
gen einzugehen. So möchte 3. B. der Hof von Zu: 
rin eine Heirat) mit irgend jemand aus der Eöniglid) 
englifhen Samilie jeder anderen vorziehen, fobald nur 
gewiſſe Hinderniſſe weggeräumt waren.” 

„Diele freie Denkungsart Pombal’8 in Bezie⸗ 
bung auf religiöfe Gegenftände gab fih in vielen 
Faͤllen Eund, wodurd der Aberglaube der Portugiefen 
im Vergleiche mit früheren Zeiten in mancher Hin: 
ficht vermindert ward.” 

‚Bu bdiefen Erzählungen füge ich folgende Paral⸗ 
lelſtellen aus franzöfifchen Berichten hinzu. „Der Graf 
von Oeyras liefet feit langer Zeit eifrig Fra Paolo 
und Giannone und möchte die Macht der Bifchöfe 


1) Bericht vom 11ten Februar 1775. Reichsarchiv, Por: 
tugal, Band 59. 
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erhoͤhen, damit die des Papſtes entbehrlich werde. 
Den Jeſuiten macht er Vorwuͤrfe uͤber alles Boͤſe, 
was geſchehen, und alles Gute, was nicht geſchehen 
iſt. Jedes Geſpraͤch führt er auf fie zuruͤck und ver: 
theidigt dad angeblihe Wunder, das der Biſchof 
son Palafor, ein Feind der Sefuiten, an einem 
Mädchen in Madrid vollbracht hat. Die Jnquiſi⸗ 
tion ift ein Mittek in feiner Hand, und fein Bruder 
zweiter Präfident des Gerichts. Er fagte mir lahend'): 
ih wid Euch mit der Inquifition verföhnen und al: 
ler Welt zeigen, daß dieſe Behörde nöthiger und nuͤtz⸗ 
licher ifl, als man denkt. Sie übernimmt gewiſſe 
Geſchaͤfte ber Biſchoͤfe, welche mit viel größerer St: 
cherheit einem Tribunal übertragen werben, das aus 


- mehren Perfonen befteht, die der König erwählt —, 


als einem Biſchofe, der da irren kann aus Unwiſſen⸗ 
heit, oder weil er verführt, unruhig, boshaft und für 
ſchlechte Plane eingenommen ift ).“ 

Mit dem Tode bes Königs Joſeph Emanuel (er 
flarb den 24ften Februar. 1777) änderten fih Grund: 
füge, Anfichten, Perfonen, Mittel und Zwecke. Die 
neue Königin Maria I und ihr Gemahl und Oheim, 
Peter, misbilligten die bisherige Regierungsweile in 


1) St. Prieſt's Berichte vom Tten Mat, 18ten Junius, 
22ften October 1765. 
2) Semolin's Beriht vom Ziften Zebruar 1769. 
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jeder Beziehung. Deshalb wurden viele geither 
Sefangene freigelaffen (darunter ber Biſchof von 
Coimbra), und Pombal’s Feinde erhieften überwies 
genden Einfluß. Den 26ften Februar fchreibt **: „Die 
Geiſtlichkeit hofft unter der neuen Regierung auf eine 
Heritellung ihrer Madıt '), und der Adel ſchmeichelt 
fi), feine ehemalige Bedeutung und Einfluß wieder 
zu gewinnen. — Die Koͤniginn und der König (Be: 
richt vom erſten März) bezeigen fich fehr fromm (de- 
vout). Gie hegen eine unbebingte Unterwuͤrfigkeit 
gegen den römifchen Stuhl und bie Anfprüce ber 
Geiſtlichkeit in ihrer größten Ausdehnung. — Die 
Königinn ift furchtſam und fchon deshalb dem Ein» 
fiuffe der. Geiftlichen unterworfen, mit denen fie viel 
verkehrt. Sie hat große Achtung (deference) vor 
ihrem Gemahle, und er fo große Verehrung für fie, 
daß er von ihr wie von einer Heiligen fpricht. Er 
ift befchrankten Verftandes, hört jeden Morgen drei, 
viee Meſſen mit großer Entzüdung (utmost extasy) 
und beſucht Abends ebenfo eifrig die Berftunden. 
Almofen gibt er freigebig und fpricht viel über bie 
Grundfäge der Gerechtigkeit und Menſchenliebe; da er 
aber weder Menfhen= noch Geſchaͤftskenntniß befigt, 
wird er von feinen naͤchſten Umgebungen (befonders 


'1) Bericht vom 11ten Februar 1775. Reichtarchiv, Por: 
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von Geiftlichen) fehr leicht zum Guten oder Böen - 
gelenkt und beherrſcht.“ 

Ganz ähnlich lauten die Schiiderungen des 
Marquis von Bloffet. „Die verwitwete Königinn 
(fchreist er) iſt nur bekannt durch ihre große Froͤm⸗ 
migkeit, ihre Eiferfucht auf ihren Gemahl und ihre 
große Liebe zur Jagd!“) Sie hat immerbar unbe: 
ſchraͤnkte Gewalt über ihre Kinder und etwa 220 
Frauen ausgelibe, welche, nach dem Hofgebrauche, ſich 
zum Dienfte der Böniglichen Familie im Palaſte be= 
finden. Die Prinzeffin von Brafilien und ihr 
Gemahl Dom Pedro murbden feit ihrer Jugend 
mit Meinlichen Übungen der Frömmigkeit befchäftigt 
und führten ein faft Elöfterliches Leben. Alles beutet 
an: Beide werben ihr Reich nad, dem Mufter eines 
wohleingerichteten Kloſters regieren wollen, fi dem 
Joche der ketzeriſchen Engländer entziehen und dem 
des heiligen Stuhles freiwillig unterwerfen.” 

„Die Königinn nahm die Entfagung de8 Mar: 
quis von Pombal auf alle feine Änster an?) und erlaubte 
ihm, fich auf feinen Landfig nah Pombal zuruͤckzu⸗ 
ziehen. Im Vertrauen fagte jedoch Herr von Mello: 
er habe dem Marquis die Verfügung überbracht und 
ihm zugleich, Namens ber Königinn eine Erklaͤrung 


1) Bericht vom 2ten Ianuar 1777. 
2) Britifches Reichsarchiv. Bericht com 19ten März 1777. 
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vorlefen und einhändigen muͤſſen, worin es heißt: 
die Königinn gewähre ihm diefe Gunſt blos in Rd: 
fiht der Auszeichnung, mit welcher ihr Vater Ihn 
behandelt habe, und behalte ſich vor, nah Prüfung 
der über feine Verwaltung dem Könige vorgelegten 
Dentfchriften, gegen ihn fo zu verfahren, als bie 
Gerechtigkeit und feine Verdienſte erfordern dürften.” 

„Here von Mello gab zu verftehen: daß etliche 
Theile der Pombarfchen Verwaltung fehr tadelnswerth 
wären, und wenn man wider ihn einen Nechtögang 
lediglich wegen. feiner gegen manche Perfonen bekannt⸗ 
lich gehbten Strenge und deren Einfperrung eröffnet 
hätte, fo wäre feine Entlaffung mol mit anderer 
Strafe verbunden worden. Mello meinte: der Mars 
quis babe Urfache, der Königinn Gelindigkeit gegen 
ihn dankbar anzuerkennen, und die Erlaubniß nad 
Pombal zu gehen, füge ihn gegen Befchimpfungen, 
denen er in der Nähe von Liffabon fonft ſchwerlich 
entgangen feyn bürfte. - Herr von Mello erzählte, daß 
Pombal nach dem Lefen jener Eöniglichen Erklärung 
den Muth verloren habe.’ 

Hieher gehört ein Schreiben aus Paris vorn 
2ten April 1777, worin e8 heißt: „Der allge: 
meine Unmille‘), welchen die Sucht vor Pombal's 
Strenge fo mandje Jahre lang zurüdhielt, iſt auf 


1) Frankreich, Band 173. 
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einmal hervorgebrochen und zeigt füch fehr ſtark in als 
len Privatbriefen aus Liſſabon. Dan fagt, das Volk 
ward nur mit Mühe von Beleidigungen gegen ihn 
zuruͤckgehalten, und jeder Tag bringe neue Beweiſe 
furchtbarer Bedruͤckungen ans Licht. An 845 Staate: 
verbrecher wurden in fchredlichen Gefängnifien gehal- 
ten, es finden fich keine Zeugniffe gerichtlichen Ders 
fahrens, und kaum Einer kennt den Grund feiner 
Berhaftung. Alle Gefangene nahmen (mit Ausnahme 
der Hidalgos) die dargebotene Freiheit an. Diefe 
wollen bis zur Anertenntniß ihrer Unfchuld im Ge: 
fängniffe bleiben. Solch muthiger Beſchluß warb 
von dem Grafen D’Andrada in Vorſchlag gebracht, 
den man faft nadend fand, und ber, obgleich 80 
Jahr alt und feit 20 Jahren in furchtbarem Ge: 
fängniffe, doch alle feine geiftigen Fähigkeiten erhalten 


bat.” — Mag hievon auch Einiges übertrieben fepn, 


f0 zeigt es doch, daß Pombal vorhandene Übel: in 
revolutionairer Weiſe auszurotten fuchte. Den 19ten 
Marz; 1777 fährt ** fort: „Die Picchlichen Angele⸗ 
genheiten, welche Pombal in mancher Beziehung vom. 
Staate abhängig") gemacht hatte, kehrzen in den al 
ten Weg und (befonders binfichtlich der Kloͤſter und 
Drden) zur Entfcheidung durch ben päpftlichen Nun: 
tius zurüd.” 


1) Bericht vom 19ten Mär 1777. 
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„Das erfte Gefhäft der neuen Regierung war, 
die Geiftlihen zu ftrafen oder zu entfegen, welche 
fi) erlaubt hatten, von ben alten Kirchengefegen ab» 
zumeichen und Diejenigen freizuluffen, welche von 
Staatöwegen verhaftet waren.” 

„Die Hofhaltung der Königinn ift im jeder Ber 
ziehung die eines Souverains, der aus eigenem Rechte 
herrſcht; die Hofhaltung des Könige hingegen eins 
gerichtet wie für eine Königinn, bie an einen Selbft: 
heerfcher verheirathet iſt. Alle öffentliche Urkunden 
ergingen blos im Namen ber Königinn ; ihr Gemahl 
ward genannt: der König Dom Pedro, nicht Pedro 
der Dritte.” 

Diefe Nachrichten und Auszüge beftätigen nid;t 
allein die, von mir oben gemachten allgemeinen Be: 
merkungen, fondern bieten audy Gelegenheit bar, ei: 
nige neue hinzuzufügen. 

Zwifchen Geiftlichkeit und Adel finden, trog der 
geößten Verſchiedenheiten, doch auch gewiſſe Ähnlich 
keiten und wechſelſeitige Verhaͤltniſſe ſtatt; weshalb 
der Kampf wider einen dieſer Staͤnde gewoͤhnlich 
ebenfalls den zweiten (wie in der engliſchen und 
franzoͤſiſchen Revolution) ergriffen hat. Natuͤrlich 
aber ift der Kampf (was auch Pombal erfuhr) wi: 
der beide Stände zugleich viel ſchwieriger, al8 wenn 
man ihre Intereffen trennt und ben einen beſchwich⸗ 
tigt oder gewinnt. So gab 3.8. ber ſchottiſche Adel 
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um bte Zeit der Reformation (zum Theil gewiß un: 
mittelbaren Gewinnes halber) die fchottifche Geiſtlich⸗ 


keit preis. — Geht der Angriff wider jene beiden 


erken Stände lediglich von dem Könige, oder Lediglich . 
vom Wolke aus (und für Beides zeigt die Geſchichte 


Beiſpiele), fo werben dieſe in ihrer Trennung zwar 


Siege erfechten, ihnen aber fehr felten Dauer verleis 


ben. Sind dagegen’ Krone und Volk derfelben "Ges 


ſinnung, fo wird aus ihrem Bunde fi erſt eine 


- größere Umgeflaltung entwideln. In Portugal bielt 


fih das Volk bei Pombals Angriffen wider den 
Adel faft parteilos, war aber mit feiner Behandlung 
der Geiſtlichkeit meilt unzufrieden. Ja felbft die 
Wirkſamkeit des Könige hatte nur perfönliche Gründe, 
weshalb (meil alle anderen Stügen fehlten) die ganze 
Richtung plöglich fo in die entgegengefegte umfchlagen 
konnte, daß bie treuften Vollſtrecker der Befehle des 
Königs, von der Königinn eben dafür preisgegeben und 
beftzaft wurden. Hiezu kam, daß die Hauptfrage 
lediglich betraf das Verhaͤltniß der Eöniglihen oder 
minifteriellen Macht zu den beiden erſten Ständen, 
ohne dem, in anderer Beziehung (3. B. durch die 
Weingefellfhaft) tyrannifirten Wolke, irgend etwas 
Wirkliches und Begelfterndes zu bieten. Sich an 
dem Wolke durch Erweiterung feiner Mechte oder 
ducchgreifende Verbeſſerung feines Zuſtandes einen 


. Verbündeten zu erziehen, kam Pombal nicht in ben 


44 über Pombal's Reformen. 


Sinn, mithin fehlte feinem Plane der Umgefinitung 
‚die breitefte und ficherfte Grundlage. Er that einer: 
feitö zu wenig, und andererſeits zu viel. Jenes 5. B., 
fofern Nichts gefchehen war, feine Grunbfäge über 
die Dauer feines Minifteriums hinaus geltend zu 
machen ; dieſes, fofern er durch Befehle das herbei: 
führen wollte, was nicht fprungtweife, fondern nur in ” 
freier, allmäligee Entwidelung moͤglich if. Wie z. 

DB. hätte ein unwiſſendes Volk), geleitet von unwif⸗ 
fenden,, ihren Vorgeſetzten unbedingt ergebenen Geiſt⸗ 
(then, fich dem Proteftantismus nähern follen, da es 
diefen als bie aͤrgſte Ketzerei betrachtete? Und felbft 
Pombal's Gedanke von einer zum Theil proteflan: 
eifh zu machenden römifchen Kirche erfcheint unreif 

und unklar, da ihm bie gefammte Lehre gewiß fehr 
gleichgültig war, und der Proteflantismus der Birch: 
lichen Form ihm ſchwerlich in erweiterter, republi⸗ 
kaniſcher Selbſtbeſtimmung zu liegen ſchien; fondern in 
der Übertragung der päpftlichen und bifchöflichen Gewalt 
auf den König und Eönigliche Behörden — : mit welcher 
unbeſchraͤnkten Anbäufung der weltlichen und geiftlichen 


1) Es giebt wenige Portugiefen, die mit einem Fleinen 
Papieren aus Rom, einer Indulgenz, ober einem moͤn⸗ 
chiſchen Segen nicht ihr Gewiſſen (felbft wegen der groͤß⸗ 
ten Vergeben) beruhigten. Semolin's Bericht vom 6ten Ja⸗ 
nuar 1769. 
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Macht in Einer Hand ‚ die Welt ſchwerlich erneut 
ober befreit werden kann. 

So lange über die Verhaͤltniſſe der geiftlichen und 
weltlichen Macht Gefege beſtehen, darf es nicht für 
ein Verbrechen gelten, fich darauf zu beziehen umd fie 
zu erörtern ; Pombal’s. Genfurfreiheit ') erlaubte aber 
- nur, Alles für feine Anficht, Nichts hingegen wider 
diefelbe zu fagen: — eine Erfcheinung, welche fpäter 
dei angeblichen Bertheidigern der Freiheit, ober ber 
Geſetzlichkeit, nur zu‘ oft wiederkehrt. 

So dürfte fich zulegt ergeben, daß Pombal ein 
Mann war, der fih duch Geift und Willenskraft 
vor unzähligen Staatsbeamten auszeichnete, aber 
doch den Staatemännern im hoͤchſten Sinne des 
Wortes nicht beizuzählen if. Er hatte fich zweifels⸗ 
ohne von manchem alten Worurtheile frei gemacht, 
ohne jedoch bis zut vollen Wahrheit durchzudringen ; 
er fühlte nicht, daß feine Grundfäge gutentheild aus 
neuen Borurtheilen bervorgingen, oder dieſe in fich 
ſchloſſen. Wenn man alfo auch das Dafenn vieler 
von ihm angegriffenen Misbräuche keineswegs leugnen 

darf, fo verftand er doch nicht, fie mit ficherer Hand 


I) N a et& defendu en dernier lien de pr&cher dans 
les Eglises et paroisses aucım sermon, qui n’ait l’appro- 
bation du tribunal de Censure. &emolin, ben Tten Re: 
bruar 1769. 
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abzutöfen, geiff in den Mitteln fehl, machte fich ver: 
haßt durch die Härte ihrer Anwendung und mußte 
ſehn, wie das Werk feines Lebens mit noch größerer 
Einfeitigkeit und übereilung zerfchlagen ward, als er 
es auferbaut hatte. Pombal's Minifterium hatte 
wie ein heftiger Fieberanfall aus langem Schlafe ge: 
weit; nachmals hielt man Unthätigkeit wiederum für 
Gefundheit und verfehmähte echte Entwidelung, bis 
die Übel und Misverhältnifie mit verboppelter Kraft 
‘hervorbrachen und durch verfuchende Ärzte aus allen 
Ständen nod immer nicht geheilt worben find. 


Zweites Hauptflüd. 


&; ift oft behauptet worden, daß diejenigen Regie: 
rungen und Voͤlker, welche ſich ben großen reforma⸗ 
toriſchen Bewegungen ber legten Jahrhunderte wider: 
fegten, ober doch am meiften entzogen, die kluͤgſten 
und gluͤcklichſten geweſen waͤren. Nicht felten und 
mit Unrecht hat man aber die Ruhe, welche aufge: 
zungen oder nur Zeichen der Gleichguͤltigkeit iſt, 
mit echter Gefundheit verwechfelt und vorhandene 
Krankheiten geleugnet, ſobald fie nicht von der Art waren, 
daß fie ſich durch gewaltfame Ausbruͤche kund gaben. 
Spanien unterlag hiebei dem doppelten Ungluͤcke, 
daß zwei Reihen von Koͤnigen (aus den Haͤuſern der 
Habsburger und Bourboniden) nicht blos unfaͤhig 
waren, ein edles Volk auf der fruͤheren Hoͤhe zu er⸗ 
halten; ſondern daß die Ermattung und die Ruͤck 


48 Spanien. ' 
ſchritte hauptſaͤchlich durch ihre Schuld herbeigeführt 


wurden. 

Das allerdringendſte Beduͤrfniß eine Erneuung 
und Wiedergeburt konnte aber zuletzt in Spanien ſo 
wenig wie in Portugal uͤberhoͤrt werden, mb Karl III 
(1759 — 1788), unter dem man ernflliche Beſſerungs⸗ 
verſuche anftellte, war, ungeachtet mandyer Schwäche, 
dem Könige Joſeph Emanuel von Portugal ohne 
Zweifel vorzuziehen. Wie in dem Nachbarreiche, fteil: 
ten ſich aber in Spanien den nothwendigen und Hu- 
gen Maafregein, faft nicht weniger Schwierigkeiten ent: 
gegen als ben misverfiandenen und irrigen; und 
diefe, vorzugsweiſe von Adel und Geiſtlichkeit herruͤh⸗ 
ende, unbedingte Oppofition trieb wiederum in das 
Übermäßige und Gewaltfame, dergeftalt, daß von bem 
Unternommenen das Meiſte fehlſchlug. 

Hiezu kam, daß die friedliche Entwidelung, auf 
welche man alles Gewicht hätte legen follen, mehre 
- Male burdy Kriege unterbrochen warb, die ohne zu: 
reichende Gründe unternommen und ohne genügende 
Kraft geführt wurden, während fie doch alle Kräfte 
erfchöpften. 

Spanien und’ Portugal erlebten alfo in der zwei: 
‚ten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts Revolutionen, 
welche von den Regierungen ausgingen und von 
den erſten Ständen gehemmt wurden. Dies Dis: 
lingen ftellte aber keineswegs die Gefunbheit her, 
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fondern trieb die Übel nur nach anderen Theilen, bis. 
Revolutionen von unten nicht ausbleiben konnten. $ür 
dieſe wichtige Behauptung giebt Cores Gefchichte von 
"Spanien fo genügende Bewelfe, daß ich vielleicht gar 
nicht nöthig hätte, uber dies Land etwas Weiteres bei⸗ 
zubiingen. Doc, würde das allgemeine Semäfde Euro: ' 
pas, welches ich zu geben bezwecke, zu verflümmelt er: 
fheinen, wenn Spanien ganz Übergangen wäre. Zur 
ChHarakteriftit König Karls III und feines erſten Mini: 
ſters Grimaldi mag alfo zunaͤchſt folgender Auszug aus 
einem Berichte *** vom 13ten Januar 1764 dienen. 
„Ich weiß, daß man ben König von Spanien 

oft als einen ſchwachen Sürften darſtellt )y. Meiner 
Meinung nach iſt dies ſehr untidtig;. denn wenn er 
feine Hauptleidenfchhaft des Jagens und Schießens 
nur etwas mäßigen und fich Zeit. nehmen wollte, den 
Öffentlichen. Angelegenheiten feine Aufmerkſamkeit zu 
fhenten, ſo würde er fie weifer und beffer leiten wie 
- feine Miniſter. Weil aber fein Lieblinnszeitvertreib 
ihm ungluͤcklicherweiſe Leine Zeit übrig. Iäßt, und er 
nur danach trachtet zum Schießen zuruͤckzukehren; 
- fo werden die ihm von den Miniftern vorgelegten 
Plone keineswegs fo genau geprüft, wie man win: 
[hen follte. Des Königs allgemeine Kenntniß vom 


1) Reichsarchiv, Spanien, Band 95. Zum Theil von 
Core mitgetheitt. 
I. | 3 
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Zuſtande Europas und den politiſchen Intereſſen Spa⸗ 
niens iſt gut und richtig, und es wuͤrde unmoͤglich 
ſeyn, ihn in dieſer Beziehung auf eine grobe Weiſe 
zu taͤuſchen. Die Feſtigkeit, ja ich kann ſagen die 


Hartnaͤckigkeit, mit welcher er bei ben einmal dam _ 


gelegten . Grumbfägen beharet, ſchreckt feine Miniſter 
ab irgend etwas in Vorſchlag bringen, was den⸗ 
ſelben zuwiderlaͤuft.“ 

„Nach dem Abſchluſſe des pariſer Friedens ging 
ſeine Abſicht dahin, ruhig zu bleiben, und wenn er 
nicht ganz uͤberzeugt war, daß der franzoͤſiſche Hof 
ihn früher zum Beſten hatte (been duped); fo war— 
doch dieſer Verdacht ſtark genug, feine Aufmerkfam: 
keit zu erregen, auch entfchlüpften ihm oft Bemer⸗ 
tungen über diefen Gegenfland. Als er z. B. einen 
Palaft, den er bauen ließ, befiditigte, machte der, 
keineswegs vorfichtige Grimaldi, Ausftellungen gegen 
“die Bauart. Hierauf drehte ſich der König um und 
fügte dem Herzoge von Loſada: On vondrait me 
faire voir tout & la mode frangaise, mais moi je 
veux faire & la mienne.” | 

„Aus manden anderen Bemerkungen biefer Art 


ergiebt ſich, daß der König keineswegs für feine Per: 


fon den Sranzofen geneigt ift, und berjenige fehr vor: 
fichtig feyn muß, welcher ihn diefen Weg führen will‘). 


1) Extremely discerning. 


Spaniens Zuſtand. u 


Dfe fehlen er mit feinen Winiftern uͤbereinzuſtimmen, 
und ging doch nur darauf: aus, ihre Denkungsweiſe 
genauer kennen zu lernen. Dann fagte er ihnen auf 
einmal und zu ihrer großen Überrafchung: fie wüß- 
ten nicht woran fie — und er wolle die Sache 
ſalbſt leiten ').” 

„Nach Beendigung des Krieges war Spanien 
ſehr erfchöpft, und es konnte nicht lange verborgen 
bleiben, daß es an reichlihen Huͤlfsquellen fehle. 
Des Königs Privatausgaben für Jagd, Bauwerke, 
Anlegung von Wegen u. f. m. brachten Squilace, 
den Sinanzminifter, in die größte Verlegenheit. Man 
begünftigte deshalb ungewöhnkicherweife die Einfuhr 
fremder Manufalturwaaren, weil deren Verzollung 
unmittelbar eine Einnahme gewährte; während bie 
inlänbifchen Fabriken hiedurch Außerft entmuthigt wur: 
den und täglidy mehr verfielen, weil ed an Mitteln 
fehlte, fie in Bewegung zu.fegen oder zu erhalten.” 

„Der König, die Miniſter und das ganze Volt 
erfannten und fühlten ihre Schwäche, und waren 
ſowohl durch bie Erfahrungen des legten Krieges, ale 
durch ihren gegenwärtigen Zuſtand genöthigt, fich 
mit den Seftfegungen und Bedingungen bed Frie⸗ 
dens zu begnügen. Des Könige erſter Minifker, 
Grimaldi, ſpricht mit vielee Gewandtheit, iſt aber 


N That they do not = what they are about. 
3". 
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ganz ununterrichtet über Dandeldangelegenheiten umd 
‘die wahren Intereffen Spaniens in Bezug auf bie: 
fen Gegenfland. Oft rühmte er fih, die Sranzofen 
getäufcht und durch den Familienvertrag große Ber: 
theife für ben fpanifhen Handel gewonnen zu haben; 
zugleich erffärte er aber fehr beftimmt: in Bezug auf 
England wuͤnſche er nichts mehr, als daß die befte 


-  henden Verträge. getoiffenhaft beobachtet würden.“ 


„Grimaldis Benehmen war bei feinem erften Auf: 
treten in Madrit ſtolz und anmaßend über Gebuͤr, 
befonders gegen bie fremden Botſchafter, den franzoͤ⸗ 
fifhen nicht ausgenommen. Im Allgemeinen mad: 
ten ihm Alle knechtiſch den Hof; fpäter änderten fie 
jedoch ihr Verfahren, und bradten ihn auf das 
rechte Maaß zurüd.” 


„Der Kriege: und Finanzminifter Squilace 
ift geringer Herkunft, unermüdlich in Gefchäften, ober 
vielmehr ein Liebhaber derfelben. Obgleich bie Stim⸗ 
mung des Volks ihm fehr zumwiber läuft, hält er ſich 
doch für ficher in feiner Stellung, und fagte einem 
feinetwegen beforgten Freunde: der König kennt mich, 
und ich kenne ihn; fie haben deshalb nichts zu fuͤrch⸗ 
ten. — Der Beichtvater des Könige machte ihm be: 
merklich: die Havannah fey von den Engländern an 
dem Tage genommen worden, wo er genau ein Jahr 
zuvor den Großinquiſitor verbannt habe. In Folge 
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dieſer Vemertuns ward der Großinquiſitor — 
rufen.“ 

Wo Gründe, fo abgeſchmackt wie ber ſoeben er⸗ 
waͤhnte, hinreichen Beſchluͤſſe zu. faſſen oder aufzu⸗ 
heben, iſt freilich eine. vernünftige Verwaltung kaum 
möglih. Hiezu kam, daß bie beiden. Hauptminifter 
Grimaldi und Squilace, ungeachtet der Berfchieden: 
heit ihrer Naturen , ‚ bod ald Italiener verhaßt und 
mit den Verhältniffen und VBedlrfniffen Spaniens 
gleich wenig bekannt waren. Hinſichtlich der aus: 
wärtigen Verhättniffe galt der, von Grimaldi lebhaft 
geförderte, bourbonifche FSamilienvertrag für einen 
großen Gewinn. Sollte er aber (mie Grimaldi duf: 
ferte) nichts feyn als eine Familienſache, fo fiel feine 
Bedeutung meift dahin; ward er dagegen in Wahr: 
heit entfcheidend ‚für politifche Beſchluͤſſe, fo gerieth 
‚Spanien dadurch nothwendig in eine fchädliche Ab: 
haͤngigkeit von Frankreich und. in ein unausweichba: 
res Mißverhältnig zu England. Da Öftereih in 
feinem freundlichen Verhältniffe zu England, und in 
einem bedenklichen zu Rußland und Preußen fland; 
fo Eonnte der Gedanke entitehen: ob durch eine Auf: 
nahme Öfterreih® in den Familienvertrag nicht ein 
geößerer politifcher Bund zu Stande kommen tönne. 
Grimaldi fagte bei biefer. Beranlaffung (Bericht vom 
2öften Junius 1764): „Nichts. würde uns fo in 
Berlegenheit fegen, al8 wenn ber wiener Hof dem 
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Familienvertrage beitreten wollte '). Denn einerfelts 
wuͤnſchen wir aus manchen Gründen mit jenem Hofe 
gut zu flehen, da er allein des Könige Sohn und 
Bruder in Stalin unterftügen kann. Andererſeits 
tft der Familienvertrag eine Angelegenheit des Der: 
jene, und nicht der Politi.e In dem Augenblide, 
wo eine andere Macht ihm beitritt, wird er eine 
Sache ber Politik und koͤnnte Europa beumruhigen, 
was wie am allerwenigften bezwecken. Ich wollte, 
der Friede dauerte, wo moͤglich, 20 Jahre. Man 
kann ſich darauf verlaſſen, daß weder Spanien noch 
Frankreich den wiener Hof in den Familienvertrag 
aufnehmen werden.“ 

Daß allen Herrſchern aus dem Haufe der Bour⸗ 
bone gewiſſe Samtlieninterefien gemeinfam waren, 
kann man flglich nicht bezweifeln; wogegen ſich, wie 
geſagt, Gruͤnde genug beibringen ließen, weshalb die 
politifchen Interefſen ihrer Voͤlker nicht zufammenfies 
Im. Zuweilen fühlte man dies auch in Frankreich 
und Spanien; ohme jebod bis zu einer Auflöfung 
de6 Bundes vorzufchreitn. Hätte man ihn umge: 
kehrt erweitern und auf Staaten noch verfchiebenerer 
Stellung ausdehnen wollen; fo wuͤrde er dadurch mt: 
weder bedeutungslos auseinandergefallen,, ober in eine 
doppelt unnatuͤrliche Wirkſamkeit hineingerathen fern. 


1) Reichsarchiv Band 96. 
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Dem Glauben: daß unverſtaͤndige und unnatuͤrliche 


Buͤndniſſe unmoͤglich und deshalb nicht zu fuͤrchten 
ſeyen, darf man ſich jedoch in keiner Weiſe ſorglos 


hingeben; fo zeigt z. B. ber Bund ber europaͤiſchen 


Mächte gegen Friedrich IL, daß Leidenfchaft und Thor⸗ 
beit Jahre lang über Wahrheit und Nupen ben Sieg 
davon tragen Binnen: 

Grimaldis Wunfh nad Frieden war fo natuͤr⸗ 
lich als verſtaͤndig: einen Grund, weshalb manche 
Spanier dennoch Krieg wuͤnſchten, mochte er aber 
wohl nicht ahnen. Am 24ften Mai 1766 ſchreibt 
nämlich ***: „Es ift zum Erflaunen, daß in einem 
fo willkuͤrlich beherrſchten Lande wie Spanien, das 
Volk über die Manila Ranzion, ja über jeden pollti: 
[hen Gegenſtand fo frei ſpricht ). Die, den Tran 
zofen gewiß abgemeigten alten Spanier erklären naͤm⸗ 
lich: fie wünfchten einen Krieg, Der Grund biefes _ 
Wunſches erfcheint fehr außerordentlih, „Wir wer: 
den (fagen fie) tüchtig gefchlagen werben; dann ff: 
nen ſich des Königs Augen und er jagt die beiden 
itaktenifchen Minifter fort.“ — Insbeſondere verabs 
fheute man Squilace und bedrohte ihn öffentlich auf 
bedenkliche Weife. ” 

In ber That war der Haß gegen Squilace nicht 
ohne Grund; denn neben einigen nuͤtzlichen Maaß— 


1) Reichsarchiv, Spanien, Band 102. 
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regeln gingen viele willkuͤrliche und unverfländige her. 
Das fpanifche, Finanzſyſtem bedurfte mancher Verbef- 
ferungen, dieſe lagen aber nicht in einer Nachahmung 
der gleich mangelhaften meapolitanifchen und in Spa: 
nien gehagten Einrichtungen; fondern vor Allem in 
Berminderung der übergroßen Ausgaben und ber be 
veitd fehr drüdenden Steuern. Statt deſſen grün- 
dete Squilace (gleichwie fo viele andere Finanzmini- 
fter) feinen Einfluß dadurch, daß er dem Könige (für 
meift unnuͤtze Ausgaben) um jeden Preis Geld zu 


verfchaffen ſuchte. Seiner Unentbehrlichkeit hieduch 


gewiß, beleidigte er Geiſtlichkeit, Adel und Hofleute; 
Meinungen und Gefühle des Works waren ihm oh: 
nehin gleichgültig. So gerieth er in die Bahn man: 
cher miinifteriellen Revolutionaire jener Zeit, welche 
gar keinen Begriff hatten von polltifcher, und fehr 
ungenuͤgende Begriffe von bürgerlicher Freiheit. Sie 
fahen Freiheit im MWefentlihen nur in Erhöhung ih⸗ 
ver Willkür, und glaubten, auch bas Unerträg: 
lichſte muͤſſe dankbar hingenommen werden, ſofern es 
nur mit einigen Schminkpflaͤſterchen damals Mode 
werdender Anſichten aufgeſtutzt ſey. Won wahrer Wiſ⸗ 
ſenſchaft war dabei gar nicht die Rede: wie haͤtte 
Squilace ſonſt unſinnigerweiſe die ') Verſorgung Ma⸗ 
drits mit DI, Brot und anderen Lebensmitteln, we⸗ 


1) Core IV, SAT. 
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* Monopoliſten uͤbergeben koͤnnen. Gleichzeitig 
mit der hieraus folgenden Steigerung der Preiſe er⸗ 
ging ein anderes Geſetz, welches die Nationalkleidung 
abſchaffte, unter dem Vorwande, ſie erlaube Waffen 
zu verſtecken. Wer ſich mit breitkraͤmpigem Hute 
und weitem Mantel ſehen ließ, ward augenblicklich 
aufs Haͤrteſte geſtraft. Taͤglich ſtieg die Unzufrieden⸗ 
heit und es kam endlich (vielleicht unter heimlicher 

Mitwirkung der höheren Stände) in Madrit zu ei⸗ 
nem Aufftande, worüber die Berichte *** Lehrreiche 
Auffchhlüffe geben. Er fchreibt ben 24ften März 1766: 
„In der Nacht des 23ften Maͤrz 1766 wurden alle 
ruhigen Bewohner Madrits durch einen furchtbaren 
Aufftand des Volkes erfchreckt, welches Squilaces 
Kopf forderte. Es zerfchlug alle Fenſter in feinem 
Hauſe; und er entging bei feiner Ruͤckkehr nad) der. 
Stadt nur dadurch der Ermordung, daß er’ um bie 
Stadtmauer herum zum Palafte fuhr und das Volk. 
vermied. Im Widerfpruche mit des Königs Befehl 
die Hüte aufzuflugen, zwang ber Pöbel Jeden, die 
Krämpe hängen zu laffen.” 

„Grimaldis Fenfter und alle Lampen in der 
Stadt wurden ebenfalls zerfchlagen, und ald man 
verfuchte Squilaces Haus in Brand zu fleden, feu: 
erten die Soldaten von innen. und töbteten einige der 
Angreifenden. Die fpanifchen, mwallonifchen und alle 


— nnd: waren bie ganze Nacht unter 
BR 
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Waffen, und in den Straßen erlaubte man ſich viele 
Ausfchweifungen. Der Pöbel ließ Feine Kutfche durch, 
ohne das Herabhängen der Hutkrämpen zu erzwin⸗ 
gen, auch zerbrady man die Glaͤſer mancher Kutfchen. ” 

„Dielen Morgen um 10 Uhr war ih am Hofe 
und fand daſelbſt die größte Verwirrung. Auf dem 
Wege dahin war ich genöthigt auszufleigen und durch 
das Volt zu gehen, welches ſchrie: es lebe ber König, 
es ſterbe Squilace! Als die Mufenden mich fahen, 
fägten fie hinzu: es lebe England, es fterbe Frank: 
reiht” 

„Während ich bei Hofe war, gingen mehr 
Botſchaften des Könige an das Voll. Die Herzöge 
von Medina Celi und Arcos wurden zweimal ab: 
gefandt, aber das Volk forderte beharrlich Squilaces 
Kopf. Auf den Straßen fanden mehre Gefechte ftatt, 
- und einige wallonifche Leibwächter kamen ums Leben; 
denn obgleih man den Soldaten verboten hatte zu 
fewern, thaten es doch mehre aus Nothwehr. Bon 
10 bis 3 Uhr blieben die Dinge in biefem unficheren 
Zuftande; die Minifler und DOfficiere gingen in der 
größten Verwirrung hin und ber, ungewiß, melden 
Entſchluß fie fafjen ſollten. Erſt um drei Uhr warb 
den fremden Borfchaftern dürch den Herzog von Lo: 
fada verkündet: der König werde an diefem Tage fich 
nicht zeigen, worauf alle nad) Haufe gingen. Auf 
dem Ruͤckwege fahen fie verfchiedene Soldaten tobt 
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in den Straßen liegen. Man glaubte bei Hofe: es, 
fey nicht genug Mannfcdyaft gegenwärtig, um ſolch ei⸗ 
nen Aufitand mit Gewalt zu dämpfen; doch waren 
wohl über 3000 vegelmäßige Soldaten zur Hand. 
Die fpanifchen Leibwaͤchter hatten indeß Feine Luft 


‚gegen das Volk aufzutreten; weshalb dies ‚auch die - 


walloniſchen Leibwaͤchter übler behandelte. : Durch 
Eilboten wurde Mannfhaft von alten Seiten, und 
Geſchuͤtz von Segovia nad Mabrit entboten.” | 

„Abends erfchien ber König auf dem Balkone 
und beruhigte das Volk, indem er Alles verſprach 
was. daſſelbe verlangte. Später ward ein Vertrag 
zwiſchen König und Volk entworfen und von einem 
Mönche, ber ein Kreuzbild in dee Hand hielt, aufs 
Feierlichſte verlefen. Die Menge forberte biefe Vor: 
Lefung, und der König gab hiezu ‚die Erlaubniß. 
Hierauf begab ſich jeder ruhig nach Hauſe. : Aber 
in der Nacht des 24ften März verließen ber König, 
die Königinn Mutter, der Prinz und die Prinzeflinn 
von Afturien forte die ganze Bönigliche Familie heim: 
lich den Palaſt, und begaben ſich won wenigen Leib: 
wächtern begleitet zum nächfien Stadtthore, wo fie 
ſich in vier raſch herbeigefchaffte Kutfchen festen und 
eiligft nad) Aranjuez fuhren. Squilace und Gri⸗ 
maldi folgten ihnen. ‘Dies Alles warb jedoch fo ge 
heim betrichen, daß ber Derzog von Medina Geli 
und der Macchefe Montalegre (welche vermöge ihrer 
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Ämter ſtets in der Mähe des Könige lebten) nichts 
von dem Plane erfuhren, bevor er ausgeführt war. 
Der Herzog von Loſada hingegen begleitete den Koͤ— 
nig und die Röniginn Mutter, welche felt einiger Zeit 
krank. war, und die man mit großer Schwierigkeit 
die Treppen hinab brachte.” 
| „Sobald das Volk die Entfemung ber koͤnig⸗ 
lichen Familie erfuhr, warb es aufgebrachter denn 
je zuvor. Es betrachtete den Vertrag als gebrochen, 
tottete fich in der heftigften Welfe wieder zuſammen, 
befegte ringsum die Stadt, ließ‘ weder Wagen no 
Menfchen zu den Theren hinaus, und drohte jeden 
umzubringen ber es bennody wagen würde. Darauf 
ſchickten fie Bevollmächtigte nach Aranjuez weiche for 
- berten: ber König folle nah Mabrit zurückkehren, 
gleichwie fonft in der heiligen Wehe durch die 
Stadt wallfahrten, und das beflätigen was er früher 
gelobt habe. Unter. diefen Bebingungen verfprachen 
fie ruhig tn ihre Haͤuſer zurädzulehren. 
| „Dienflag, der 2öfle, verging in hoͤchſt tumul 
tuariſcher Weiſe. Dean konnte nicht ausgehen ohne 
Gefahr beleidigt, ja des Lebens beraubt zu werden. 
Ganze Haufen Volks begaben fih nach den Theilen 
der Stadt, wo Eleinere Abtheilungen ‚von Soldaten 
Mache hielten, und nahmen ihnen ihre Waffen; 
oder vielmehr die Soldaten händigten diefelben aus, 
ohne den geringfien Widerftand. Etwa 1500 Sol- 
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daten erreichten indeß den alten Palaft, Buen Retiro, 
und erlaubten dem Wolke nicht einzubringen. Unter 
deß waren die wallonifchen Leibwächter nach Aranjues 
gezogen, und bie fpanifchen hielten fich dem erhalte: 
nen Befehle gemäß, ruhig in ihren Quartieren. So 
blieb die Stadt 48 Stunden lang ganz in ber Ge: 
walt des Volks; doch mußte man ihm die Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laflen, daß es in Keine Häufer 
einzudringen fuchte, ansgenommen bes Efiens und 
Zrintens halber in Wirthshaͤuſer und aͤhnliche Drte. 
Die größte Wuth zeigte hingegen ber Pöbel gegen 
die Leihname ber Wallonen, welche gefeuert hatten. 
Man fchleifte fie ducch die Straßen, riß ihnen Au: 
‚gen und Zungen aus, und verbrannte den üÜberreſt. 
Jeder fürchtete nach ſolchen Vorgaͤngen geplündert, 
oder ermordet zu werben. An diefem und dem fal- 
genden Tage zogen Haufen von 500 — 600, durch 
die Straßen und riefen: lang lebe der König! Es 
ſterbe Squilace! Sie zogen unzählige Male vor 
meinem Haufe vorbei, thaten aber nichts gegen Hoͤf⸗ 
lichkeit und Anſtand. Vielmehr riefen Einige: es 
lebe der englifche Borfchaftert — Die mitziehenben 
MWelber trugen brennende Sadeln und Palmzweige, 
welhe man Sonntage zuvor ausgetheilt hatte.” 
„Mittwoch den 26ften langte ein Bote von Aran⸗ 
juez an und ber Vorſteher des Geheimenrathes er: 
Härte dem Volke: der König habe zweimal zur Aber 
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gelaffen umd ſey unwohl, weshalb er jest nicht nach 
Madrit zurückkehren time. Dagegen beflätige er 


feine früheren Verſprechungen, und bewillige eine all: 


gemeine Verzeihung. Auch würde eine unmittelbare 
Unterwerfung das einzige Mittel ſeyn ihn zur Rüd: 


Eehr nach Madrit zu vermögen, fobald er dazu im 


Stande fey. Hierauf beruhigten ſich Ale, und Nach⸗ 
mittags war die Stadt fo fill, als ob gar nichts 
vorgefallen wäre. Diejenigen welche Luft hatten ihre 
Hüte aufgeſtutzt zu fragen, wurden in feiner Weiſe 
beleidigt, und wer den Aufltand nicht gefehen hatte, 
tonnte nicht glauben bag einer flatt gefunden. Das 
Volt ging von freien Sthden zu den verfchiedenen 
Wachthaͤuſern, wo es bie Waffen weggenommen, 
"gab fie den Soldaten zuruͤck und fchüttelte ihnen 
feeundlich die Hände. — Squilace erhielt feine Int: 
laſſung und eilte nad Carthagena, um fich von 
dort nach Stalien einjufchiffen.”’ 

Es fey erlaubt an diefes frühere, nachmals nur 
su oft wiederholte Beiſpiel eines Volksaufſtandes, 
einige allgemeine und befondere Bemerkungen anzu: 
knuͤpfen. Volksaufſtaͤnde find immerdar Mittel der 
Gewalt, und in fo fern immerdar vom libel; es 
wäre jedoch fehr irrig fie um deswillen alle in eine 
Klaffe zu merfen,. oder für gleich verdammlich zu 
erklären. Denn ob fie gleich faft niemals entſtehen 
um Nichts und wieder Nichte, oder ohne Gründe 
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und Veranlaſſungen, fo find doch dieſe Sehnde und 


Beranlaffungen fehr . verfchledenen Gewichts und fehr 


verfchiedener Wuͤrdigkeit, oder Unwuͤrdigkeit. Meiſt 


werden Aufſtaͤnde hervorgerufen durch ſchlechte Geſetze 
und rechtswidrig erlittenen Druck; ſie koͤnnen aber 
auch den trefflichen, oder den verbeſſernden Geſetzen 
entgegentreten. Ja aus haͤufiger Wiederholung ge⸗ 
lungener, oder mißlungener Verſuche, entwickelt ſich 


auch wohl eine heilloſe Theorie, welche Empoͤrung als 


leichtes, bequemes Univerſalmittel empfiehtt, und an 
Leichtſinnigen und Boshaften willige Werkzeuge ber 
Praris ‚finder. Es iſt verabfchenungswärdig Ruhe, 
Ordnung und allmäblige frieblihe Entwickelung, als 
das Geringere zu verfchmähen, und an dem Chaos 
wilder Auflöfung das größere, boshafte ober eigen: 
nügige Vergnügen zu finden. — Die Weltgefchichte 
zeigt aber andererfeits auch Zeitabfchnitte, wo die Nies 
dertraͤchtigkeit fEtavifcher Gefinnung fo allgemein ward, 


daß die. gräufichfte Mißhandiung und Tyrannei mit 


thierifcher Gefühlstofigkeit hingenommen wurden, um 
nur der Mühe des Ermannens, oder der Gefahr ei: 
ner Aufopferung im höheren Style zu entgehen. — 
Welch ein unendficher Zwiſchentaum findet .fic, zii: 
fhen diefen beiden Äußerſten! 

Wer Gewalt übt, zerftört mehr ald er auferbaut, 


und ſolch Mittel bleibt, ſelbſt zu gutem Zwecke an⸗ 


gewandt, immerdar ungenuͤgend und tadelnswerth. 
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Den härteren Tadel aber verdienen ohne Zweifel die⸗ 
jenigen, weldye bucch einfältige Theorien, tprannifche 
Draris und Mangel 'aller Staatsweisheit, Aufitände 
jener Art herbeiführen. Der Aufftand wird in der 
Regel als das Erfte, als der Anfang, ber Ur- 
grund des übels bezeichnet; er iſt aber vielmehr 
fehr oft das Legte, die Folge, die Wirkung di: 
terer, unverftändig gebegter und gepflegter Übel. 
Wer auch für diefen Fall in Mabrit die Hand mit 
im Spiele haben mochte; fo waren body Squilaces 
thörichte und unausführbare Gefege, der Hauptgrund 
det Empörung '). 

Es ift ſehr leicht gefagt und auch —* „man 
ſolle fi) nicht empören!” Es iſt aber nicht minder 
wahr, daf die Regierungen kluͤger fepn follen als bie. 
Maſſen und daß jene in der Hegel zuerft und zunaͤchſt 
für die Empsrungen verantwortlich find, welche fie 
herbeiführen. Würden die fachlichen, die realen 
Gründe der Beſchwerden verftändigerweife zur rechten 
Zeit gehoben, oder obmwaltende Mißverſtaͤndniſſe in 
ächt populairer Weiſe aufgeflärt; fo wuͤrde es fehr 
felten zu ben, tin der Form nie zu rechtfertigenden, 
Gewaltmitteln kommen. Squilace, der fich einbilbete 
höher zu ſtehen als feine Zeit und fein Volk, war 


1) Ich komme auf biefe Fragen nochmals am Schluffe 
des 26ften Hauptflückes zuruͤck 


„fs 
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fo beſchraͤnkt zu glauben es ſey eine Aufgabe fuͤr 


‚Könige, zugleich Schneider, Bäder und lhaͤndler 


zu ſeyn. a | 
Angenommen «8 iſt bis zu Gewaltmitteln der be: 


Gewalt Nichts bewilligen‘; antwortet bie eine 
Partei: „ſich dem Willen des fouverainen Wolke 
unterwerfen”; antwortet die anbere Schule. — 
Beide Antworten thun ſich etwas darauf zu Gute, 


‘ 


ſchriebenen Art gelommen; fo Bleibt die erfle, unab: 
weisbare Frage: was weiter zu thun ſey? — „Der 


daß fie eine allgemeine, unbedingte, untrüglihe Re 


gel geben. Weil fie ſich aber völlig wiberfprechen 
und ſchon deshalb untereinander aufheben, muß 
man behaupten: fie find weder Ergebniſſe ‚Achter 
Theorie, noch Eluger Praris, fondern bloße Abftrak: 


‚tionen, erwachſen auf untergeorbnetem, einfeitigem 
untd parteiiſchem Standpunkte. Die Forderung un: 
. bedingter Nachgiebtgkeit, verwandelt die Regierung 


in eine bloße Null, in einen willenlofen Knecht ohne 


. eigene Einfihe und eigene Pflihten. Das Gebot 
unbedingten Verweigerns, fchließt oft eine baare Un: . 


möglichkeit in fi), oder ſtellt fich dem entgegen was 
Recht und Billigkeit augenfcheinlich verlangen. 

Es muß alfo neben Betrachtung der Form, auch 
eine Betrachtung des Inhalts, der Gegenftände 


Gewiß ift und bleibt es ein ungluͤckliches Ereigniß 


ſtatt finden, und auf die Beſchluͤſſe Einfluß Haben. 
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wenn einer Regierung etwas abgetrogt wird; allein 
das Unglüd waͤchſt, wenn man aus nicht geringerem 
Trotze ausichließtich die Form im Auge behält, und 
das reale Recht verweigert. Squilace war in revo⸗ 
lutionairer Weiſe vorgegangen, und fand revolutio⸗ 
nairen Widerfland. Gewiß that die Regierung befier 
duch Wesihaffung der wahrhaften Beſchtoerden raſch 
die Ruhe herzuftellen, als durch hartnädiges Verwei⸗ 
gern die Sache nad) Form und Inhalt zu verſchlim⸗ 
men. Doc zeigt fich eine zwar natürliche, aber 
deshalb nicht tabellofe Unficherheit.. So z. B. daf 
man Soldaten in Thätigkeit feste umd zugleich verbot 
die Deittel anzuwenden, welche ihnen vielleicht dem 
Sieg verfhaffen konnten; daß der König durch feine 
Flucht und durch bie nicht geglaubte Erzählung von 
feinee Krankheit, den Argmohn von Zweideutigleit 
und Unaufrichtigkeit erzeugte u. f. mw. 

Niemals nimmt an Auffläuden und Bewegungen 
jener Art ein ganzes Volk Thell; es ift alfo immer 
eine Übertreibung, 'eine Hpperbel, wenn man von 
Volks bewegungen, VBolkswillen und dgl. ſpricht. 
In der Regel iſt nur eine kleine Zahl wirkſam, faſt 
immer entſcheidet die thaͤtige Minoritaͤt. Wollte man 
nun den Regierungen die Regel ertheilen: ſie ſollten 
nur thun und bewilligen was die Mehrzahl wolle; 
ſo bleibt die Frage: was bildet dieſe Mehrzahl? wo⸗ 
bei die bloße Beruͤckſichtigung der Mehrzahl der Koͤpfe, 
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in das atomiſtiſche, formloſe Syſtem einer bloß quan⸗ 


ritativen Politik hineinfuͤhrt, während ſelbſt bie Me⸗ 
chanik zwei Beſtandtheile und Triebfedern, die Maſ⸗ 
fen und die Geſchwindigkeit in Erwägung zieht. — 
Wollte man umgekehrt, jeder thätigen Minocität wei⸗ 
hen, fo wäre man unzähligem Wechſel ausgefegt. 
- Deshalb bleibt zu unterfuchen in wiefern bie hervor: 
tretende Minderzahl,, auf. eine umfichtbare, zulegt bei⸗ 
flimmende Mehrzahl rechnen Tann; vor Allem aber: 
ob ber Inhalt der Forderungen ben wahren Beduͤrf⸗ 
niſſen der Zeit angemeſſen if, und wie er mit Recht 
und Gerechtigkeit, Wahrheit und Billigkeit überein: 
ſtimmt. Das was nicht felten Anfangs als hoͤchſte 
Verkehrtheit und baares Unrecht erfchien; bat fich. 
durch fchärfere Pruͤfung und tieffinnigere Exörterung 
allmaͤhlig oft als preiswuͤrdig bewährt (5. B. Abs 
fhaffung der Sklaverei und Leibeigenfchaft, der Me 
ligionsverfolgungen, ber Monopole, bee Handelsſper⸗ 
vn, des Werbe: und Prügelfoftems u. f. w.); bies 
jenigen Regierungen und Völker find alfo am weife - 
ften und glüdtichften, welche durch die Formen ihrer 
Verfaffung, Verwaltung, Erziehung u. f. w., jene 
Pruͤfungen und Erdrterungen nicht hemmen, fondern 
- befördern. 
Der Brotpreis in Mabrit no herabgefegt, bie 

ſpaniſche Tracht wieder erlaubt, bie wallonifche Leib: 
wache entfernt, das Minifterium verändert u. f. w. 
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Hiemit fehlen Alles zur Ordnung und Zufriedenheit 
zuruͤckgekehrt; doch traten außer dem allgemeinen 
Gründen noch befondere hervor, weshalb man ber 
Entftehungsart des Aufſtandes gern näher auf bie 
Spur tommen wollte. Auch fchreibt *** den 31ſten 
Mär; 1766: „Sie können leicht glauben, daß ich 
mich um fo mehr bemüht babe, die wahre Urſache 
des Aufftandes zu entdecken, da hierüber verſchiedene 


Vermuthungen obmwalten. Betradhtete man nämlich 


die große Megelmäßigkeit womit er geführt ward, die 
allgemeine Verachtung welche das Volk gegen Geld 
zeigte, ferner die zwedimäßige Art der Reden und 
Vorftellungen (welche Squilaces Sturz, bie Theu⸗ 
rung des Brots und die Kleiderordnung als Haupt: 
geund und Gegenftand bezeichneten), fo ließ ſich kaum 
zweifeln daß einige der erften Großen und die Haͤup⸗ 
ter der Rechtöpflege im Dintergrunde ber ganzen Sa: 
he wirkten.’ 

„Den 24ften Bär; wo am Hofe Alles in ber 
böchften Verwirrung war und man ein allgemeines 
Gemegel fürchtete, hatte ich Gelegenheit mehre Stun: 
den lang die Blide und das Benehmen aller Arten 
von Leute zu beobachten. Man bemerkte leicht daß 


Perſonen welche, im Fall e8 ein bloßer Vollsauflauf 


gewefen wäre, Grund gehabt hätten fehr erfchredt zu 
feyn, nicht bie geringfte Beforgniß zeigten. Unter 


andern mar der ehemalige Minifter Enfenada unge: 


> Feiner Alain — 
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mein heiter und manche Andere zeigten ein ähnliches 
Benehmen. Bloß Suuilaces Freunde hatten die Faſ⸗ 
fung verloren. Das allgemeine Gefchrei des Volke 
richtete fih im Wefentlihen nur gegen die Italiener. 
Grimaldi fteifte fich fehe ruhig; obwohl leicht zu er: 
kennen war, daß er fich keineswegs in einer behagli⸗ 
chen Lage und Stimmung befand.“ 

„Den Tten April fährt *** fort: Durch viele 
neue Umftände, welche allmählig ans Licht kommen, 
offenbart fih, daß der Plan tief angelegt war, und 
felbft die Geifttichkeit einen großen Antheil daran hatte. 
Gewiß zuͤrnte der König fehr über die Einwohner 
von Madrit; weshalb Einige ihm riethen: er folle 
fie durch eine flarke Kriegsmacht in Zaum halten, 
und feine Refidenz in einen anderen Theile des Lan: 
bes auffchlagen.” 

„Den Sten Mai füge * nr Hinzu ): Aus mei: 
nen Beobachtungen darf ich mit vieler Wahrſchein⸗ 
lichkeit fchließen, daß die Sranzofen die erften Urheber 
bes Aufftandes waren. Sie wollten Squilace ſtuͤrzen, 
weil fie fahen: deffen einziger Zweck ſey Geld für den 
Körtig zur Vergeudung in Vergnügungen herbeizu⸗ 
fchaffen, während Deer und Flotte (auf deren In⸗ 
flandfegung die Franzofen immerwährend drangen) 
gänzlich vernachläflige wurden.” 


1) Reichsarchiv, Spanien, Band 103, 
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Hiemit fhien Alles zur Ordnung und Zufriedenheit 
zurüdgelehrt; doch traten außer der allgemeinen 
Gründen nod) befondere hervor, weshalb man ber 
Entftehungsart des Aufſtandes gern näher auf bie 
Spur kommen wollte. Auch fchreibt *** den 31ſten 


März 1766: „Sie können leicht glauben, daß ich 


mid um fo mehr. bemüht habe, bie wahre Urſache 
des Aufſtandes zu entbedien, da hierüber verichiedene 


Vermuthungen obmalten. Betrachtete man nämlich 


die geoße Megelmäßigkeit womit er geführt ward, bie 


allgemeine Verachtung melde das Volk gegen Geld 


zeigte, ferner die zweckmaͤßige Art der Reden und 
Vorftellungen (welche Squilaces Sturz, bie Theu⸗ 
tung bed Brots und die Kieiderordnung als Haupt: 
grund und Gegenftand bezeichneten), fo ließ ſich kaum 
zweifeln daß einige der erſten Großen und bie Häups 
ter der Rechtspflege im Dintergrunde der ganzen Sa: 


che wirkten.“ 


„Den 24ften März wo am Hofe Alles in ber 
höchflen Verwirrung war und man ein allgemeines 
Gemegel fürchtete, hatte ich Gelegenheit mehre Stun: 
den lang die Blide und das Benehmen aller Arten 
von Leute zu beobachten. Man bemerkte leicht daß 


Perſonen welche, im. Fall es ein bloßer Volksauflauf 


gewefen wäre, Grund gehabt hätten fehr erſchreckt zu 
ſeyn, nicht bie geringfte Beforgniß zeigten. Unter 
andern war ber ehemalige Minifter Enfenada unge: 
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mein heiter und manche Andere zeigten ein ähnliches 
Benehmen. Bloß Squilaces Freunde hatten die Faſ⸗ 
fung verloren. Das allgemeine Gefchrei des Volks 
richtete fich im Wefentlihen nur gegen die Italiener. 
Grimaldi ſtellte ſich fehr ruhig; obwohl leicht zu er= 
kennen war, baß er fich keineswegs in einer behagli⸗ 

chen Lage und Stimmung befand.“ J 

„Den Tten April fährt *** fort: Durch viele 
neue Umftände, welche allmählig ans Licht kommen, 
offenbart fih, daß der Plan tief angelegt war, und 
felbft die Geiſtlichkeit einen großen Antheil daran hatte. 
Gegwiß zuͤrnte der König ſehr über die Einwohner 

‚von Madrit; weshalb Einige ihm riethen: er folle 
fie dur eine ſtarke Kriegsmacht in Zaum halten, 
und feine Refidenz in einem anderen Theile des Lan: 
bes aufichlagen.” 

„Den Sten Mai füge * — hinzu 1). Aus mei: 
nen Beobachtungen darf ich mit vieler Wahrſchein⸗ | 
lichkeit fließen, daß Die Sranzofen bie erften Urheber 
des Aufftandes waren. Sie wollten Squilace flürzen, 
weil fie fahen: beffen einziger Zweck fen Geld für den 
König zur Vergendung in Vergnügungen herbeizu⸗ 
fchaffen, während Heer und Flotte (auf deren In: 
flandfegung die Franzoſen immerwährend drangen) 
gänzlich vernachlaͤſſigt wurden.” 


1) Reichsarchiv, Spanien, Band 108, 
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Die Berichte bes franzoͤſiſchen Geſandten b’Offun 
flimmen im Wefentlichen mit dem Erzählten, geben 
aber gar keine Beweiſe irgend einer ſolchen Einwirs 
Eung bes Hofes von Verſailles. Wohl aber erwähnt 
jener, daß man nach angefteliten Unterfuchungen die 
Hauptſchuld erſt den Weltgeiftlihen und Moͤnchen, 
dann aber faft ausfchließlich den Jeſuiten beimefie '). 
Die Geiftlichkeit war unter Anderem barüber unzu⸗ 
frieden, daß Squilace, ihre Abgaben (Escusabo und 
Novales) nach dem jetzigen wahren Ertrage der Läns 
dereien ermitteln und erheben wollte. 

Daraus, daß das Volk fi. in dem Augenblide 
nicht gefdgierig benimmt, wo es mit Gewalt für fein 
wahres oder eingebildetes Recht auftritt, moͤchte ich 
nicht auf das Dafepn einer höheren Leitung ſchließen. 
Es wird vielmehr in ber Megel als ein Ehrenpunkt 
beteachtet, in folchen Faͤllen Uneigennuͤtzigkeit zu zei: 
gen; 3. B. bei dem Aufſtande Mafaniellos in Nea⸗ 
pel, bei andern waͤhrend ber englifchen und franzd- 
firchen Revolution u. f. w. Herner gingen bie Haupt: 
befhwerden uͤber Abfchaffung der nationalen Kleidung 
und Erhöhung bes Preifes der Lebensmittel, fo na- 
tuͤrlich aus ben Gefühlen und Beduͤrfniſſen des Volks 
hervor, daß e8 auch deshalb nicht nöthig iſt, einen 


1) Berichte vom 12ten Mai, 14ten und ziften Julius 


1766. 


u MT en 2% 


Aranda. 71 


ueſprung ber Bewegung in höheren Negionen zu fu⸗ 
chen. Allerdings theilten die vornehmen Spanier, 
und auch wohl der franzoͤſiſche Hof, aus denſelben 
und anderen Gruͤnden, die Abneigung wider Squi⸗ 
lace. Ein Bemuͤhen den Aufſtand herbeizufuͤhren, 
oder zu verſtaͤrken, waͤre aber gewiß vergeblich geblie⸗ 
ben, wenn der ungeſchickte Miniſter nicht durch obige 
Geſetze, die Handhahbe herbeigeſchafft hätte, das Volk 
zu leiten oder zu mißleiten. Sein Unrecht und ſeine 
Thorheit wirkten maͤchtiger, als etwanige ariſtokrati⸗ 
ſche, oder politiſche Gruͤnde. Sollte man aber fuͤr 
den Anfang des Aufſtandes dieſen Gruͤnden auch we⸗ 
niger Gewicht beilegen, fo hat es dach keinen Zwei⸗ 
fel, daß nad) feinem Ausbruche jede Partei ihn: in 
ihrem Intereſſe zu benutzen ſuchte. Volk, Adel, 
Geiſtlichkeit und fremde Mächte wuͤnſchten Veraͤn⸗ 
derungen, obgleich ſehr verſchiedene. Vor Allem aber 
war es Zweck des Koͤnigs und ſeines neuen Miniſters 
des Grafen Aranda; dem Strome eine andere Rich⸗ 
sung zu geben, als bie Urheber ober mittelbaren Be⸗ 
förderer dor Unruhen gehofft, oder bezweckt hatten. 
Ungeachtet jener Volksaufſtand in Mabrit und 
einige ähnliche in anderen Städten: zeigten, daß und 
weshalb Unzufriedenheit obwaltete; erwielen fie doch 
nicht daß die eigentliche Gewalt in den Händen bes 
Volkes fey und Hemmungen oder Gefahren von ihm 
- außgingen. Vielmehr war das Übergewicht ber Macht 
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und des Einfluffes noch immer bei den beiden erften 

Ständen, dem Adel und ber Geiſtlichkeit, und vor- 
zugsweife wider diefe richtete fich der Kampf des Koͤ⸗ 
nigs und feines neuen Miniſters. Deshalb koͤnnte 
man.Aranda (trog einzelner Verfchiebenheiten) den 
Pombat Spaniens nennen. Der kuͤhne Arcagonefe 
wollte Spanien aus. feinem Schlummer wecken, bie 
Macht bee GBeiftlichkeit, insbeſondere der Inquiſition, 
fhwächen, das Moͤnchsweſen umgeſtalten, größere 
Duldung herbeiführen, Schulen gründen, Landbau 
und Sabriten heben u. f. wm. — Es ift nicht meine 
Abſicht den Gang aller. diefer Unternehmungen zu 
entwideln, vielmehr kehre ic; nach diefem Fingerzeige 
zu weiteren gefchichtlihen Mittheilungen zuruͤck. 
Den 19ten Mai 1766 fchreibt ***'): „Die Ord⸗ 
nung ward in Spanien hauptfächlich durch die große 
Feſtigkeit des Grafen Aranda volllommen herge⸗ 
ftellt, welcher an die Spige des Rathes von Kaftilien 
trat, und durch jede irgend zweckmaͤßige Vorkehrung 
bie öffentliche Ruhe aufrecht zu halten flrebte. Unter 
den für biefen Zweck erlaffenen Gefegen, war base: 
nige eines der wichtigften, welches alle jegigen (fo 


1) Ahntich ſchreibt Offun: Le peuple est soumis et 
meme entierement subjugue. On ne pourrait pas dire 
ja m&me chose des pretres et surtout des moines. Be: 
richt vom 14ten Julius 1766. 
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wie alle künftigen) Derabfegungen der Preife von Le- 
bensmitteln vernichtete, welche während ber leßten 
verfchiedenen Aufftände von den Magiftraten, oder 
anderen Störperfchaften bewilligt wurden. Gleicherweiſe 
ward jede ertheilte Verzeihung aufgehoben, und das 
Begnadigungsrecht für untrennbar von der Krone er: 
Hört. Doch nahm man die Stadt Madrit dergeſtalt 
aus, daß des Königs Bewilligungen für ihre Ein: 
wohner unverkürzt blieben. Diejenigen welche ſich 
indeß unterftehen follten nochmals Meutereien zu be: 
ginnen, wurden mit ber härteften Strafe und Un: 
gnade bedroht.” 

„um den Preis der erften Bedürfniffe feftzufegen 
und bie Freiheit des Handels zu befördern, wurden 
die Einwohner jeder Stadt, welche über: 2000 Feuer: 
ftätten zählte, bevollmaͤchtigt, jährlich aus ſich felbft 
vier Abgeordnete zu erwählen, denen man das Recht 
übertrug, mit dem bürgerlichen Oberbefehlshaber und 
den Stadtobrigkeiten über- Alles zu berathen und zu 
unterbandeln, mas den Punkt der Lebensmittel an: 
betraf. Städten mit weniger Einwohnern bemilligte 
man zwei Abgeordnete. Übrigens hatten die Unruhen 
noch einige andere gute Folgen, fo daß man 3. B. 
nuͤtzliche, aber vernachläffigte Verordnungen wieder in 
Ausuͤbung brachte, Gtüdsfpiele verbot u. f. mw.’ 

„Srimaldi, dem fein Einfluß am Hofe nicht 
genügte und der einfah, wie verhaßt er dem Volke 

.. 4 
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ſey, forderte feinen Abſchied ). Obgleich ihm ber 
Koͤnig denſelben im ber ſchmeichelhafteſten Weiſe ver⸗ 
ſagte, war der Miniſter doch nicht im Stande, bier: 
aus Vortheil zu ziehen oder in der Gunft feines 
Herrn zu fleigen; vielmehr betrachtete biefer ihn ale 
einen Mann ohne Verlaß (solidity) und fagte einft: 
Grimaldi ſchlaͤgt Alles vor, aber entfcheibet Nichts.” 

„Den 18ten Junius 1766 ſchreibt ***: Waͤh⸗ 
rend der Verwaltung Squilaces wurde ſelten ein Rath 
berufen; nach feinem Sturze rathſchlagten neun Perſo⸗ 
nen uͤber alle wichtigen Angelegenheiten: die fuͤnf Mi⸗ 
niſter, der Herzog von Alba, ber Herzog von Soto⸗ 
major, Herr von Maſſenes und ſein Bruder. Des 
Koͤnigs Beichtvater hatte zwar keinen Sitz im Staats⸗ 
rathe, ſtand aber am hoͤchſten in Gunſt und ſeine 
Meinung übte großes Gewicht in allen Regierungs⸗ 
ſachen. Diefer Einfluß eines unwiſſenden und uner: 
fahrenen Franziskaners, ſowie die Begunftigung eines 
Heren von Roda, erweckte viele Eiferſucht unter ben 
Großen. Zu der Kenntniß einiger Rechtskniffe hatte 
Roda nur ein wenig überfeine Politit, wie man 
fagte des römifchen Hofes, hinzugethan.” 

„In Wahrheit giebt es bier wenig faͤhige und 
geſchickte Männer, und überdies find fie unter: 
einander nicht einig; fo daß alle bie großen Ge: 


. 1) Bericht vom 26ften Mai 1766. 
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danken, welche einige won ihnen hegen, die koͤnig⸗ 
liche Macht zu beſchraͤnken und die Cortes herzu⸗ 
fielen, zu Boden gefallen find und es als ein 
Gluͤck zu betrachten iſt, wenn fie irgend einen 
Einfluß auf die Öffentlichen Angelegenheiten be 
. haften.” 

„In mander Beziehung haben die legten Unru- 
ben eine gute Wirkung gehabt, und z. B. diefen Hof 
von feiner engen Berbindung mit Frankreich abge- 
bracht, wie das Volk es wuͤnſchte. Aber ich fürchte, 
ber Knechtsſinn des Adels und die Schwäche der Re: 
gierung wird ihre Abhängigkeit wiederum vergrößern.” ° 

So verkehrt ed war, buch Squilaces Monopole 
bie Preife ber Lebensmittel willkuͤrlich zu erhöhen, fo 
verkehrt diefelben toiftfückich zu erniedrigen. — Die neu: 
lichft bewilligte Erwählung von Abgeorbneten erweckte 
den Schein, als bezwede man eine verſtaͤndige Mit- 
wirkung des Volks bei Angelegenheiten feines Inter: 
eſſes; aber abgefehen davon, baß über Art und Maag 
der Mitwirkung Zweifel übrig blieben, lag im: 
mer noch der irige Gedanke im Sintergrunde: 
die Megierung ſey beſſer im Stande, bie richtigen 
Preife der Dinge aufzufinden und feflzufegen, als es 
durch freie Mitbewerbung und unbefchräntten Handel 
geſchehen koͤnne. 

Einen deutlicheren Fortſchritt, oder eine Zuruͤck⸗ 
führung auf bie rechte Weiſe, koͤnnte man in ber 
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coltegialifchen Stellung des Staatsrathes finden; wäre 
dtefe Form nur nicht durch die Kabinetsregierung von 
Beihtvätern und Guͤnſtlingen inhalt: und bedeu- 
tungelos geworden. Der Gedanke: an die Stelle 
diefer fchlechteften aller Befchränkungen der £öniglichen 
Macht, die großartige, zugleich tieffinnige und ge: 
ſchichtliche Einwirkung der Cortes wieder einzuführen, 
kann gewiß nicht als revolutionaire Neuerung bezeich⸗ 
net werden. Weil aber dieſe Einwirkung allerdings 
ſeit zwei Jahrhunderten geruht hatte und allen etwa 
Berechtigten jede dazu paſſende Erziehung und Vor— 
übung fehlte; fo war der gefchichtliche Baden fo gut 
.. als abgeriffen, und jener Gedanke trat in Wahrheit 
als bloße Abftraktion hervor, ohne daß man fich 
deutlih gemacht hätte, wie er mit Vortheil Ins Le⸗ 
ben treten koͤnne. Kine unbedingte Berwerfung ber 
. alten Formen taugte fo wenig, als, bei fo veränder: 
ten DVerhältniffen, eine unbedingte Herſtellung. Das 
Vorwalten des Lanbdfchaftlichen, der Provinzialigmus, 
dem Aranda fchon ald Aragonefe zugethan war, hätte 


der ohnehin ſchwachen Gentrafregierung alle Kraft ge: 


nommen; und die Verftärfung der letzten durch Auf: 
flellung und Annahme allgemeiner und gleichartiger 


.. Grundfäge, würde (mie noch jegt) in den einzelnen 


Landfchaften: den größten Widerſpruch erfahren haben. 
Weil man in Spanien fo lange die Bahn der 
Entwicelung verlaffen, und fich von jeder gemäßig: 





Geiſtlichkeit in Spanien. 77 


ten, mittleren Bewegung .entwöhnt hatte, behielten 
nur zwei untergeordnete Anfichten gleiches Gewicht. 
Die Einen priefen unbedingtes Erhalten und Stil- 
ſtehen; die Andern wuͤnſchten fprungweife zum Ziele 
zu gelangen. Zuletzt hing damals Stiliftehen wie 
Bewegen noch wefentlih vom Könige ab, und diefer 
wollte Eines, ober Beides, oder Keines, Lediglich nur 
deshalb und in dem Maaße, als es feine Unbe- 
ſchraͤnktheit zu fördern ſchien; worin man ja allge: 
mein genng den einzigen Werth und bie einzige Bürg- 
ſchaft des Königthums fand. Diefe Anficht benubend 
und meift theilend, gingen Pombal und Aranda 
gleihmäßig darauf aus, nicht die flaatsrechtliche Ein- 
wirkung des Abel und ber Geifllichkeit durch neue 
Zormen zu regeln, ober gar zu mehren, -fondern biefe 
Stände ganz ihrem Willen zu Anterwerfen. | 
Hierauf bezieht fich ein Bericht *** vom 29ften 
September 1766. Es heißt daſelbſt: „Seit langer 
Zeit hatte bie buͤrgerliche Regierung mit Eiferfucht 
den Anwachs der geiftlihen Befigungen angefehen '); 
und obgleich dies übel auf eine übermäßige Höhe ge: 
fliegen war, erfchien ber Gegenftand boch fo zart . 
und bedenliih, daß man ihn mit der größten Vor⸗ 
ficht behandeln mußte. Kinige Monate vor den leb- 
ten Unruhen machte der Reichsadvokat ( Attorney 


1) Reichsarchiv, Spanien, Banb 104. 
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general) Campomanes, ein Mann von Faͤhigkeiten, 
in diefee Beziehung eine umfaffende Abhandlung be- 
kannt, worin er zu beweifen fuchte die Fuͤrſten hät: 
ten, nad) bürgerlichen und Eirchlichen Geſetzen, das 
Necht, bie Beſitzungen ihrer Geiſtlichkeit zu beſchraͤn⸗ 
ken. Er zaͤhlte zu dieſem Zwecke nicht bloß die Ge⸗ 
ſetze verſchiedener europaͤiſcher Staaten, ſondern vor 
Allem: diejenigen auf, welche in Spanien von ben 
Reichsſtaͤnden entworfen, von ben Könkgen beflätigt 
und dennoch fimmerdar umgangen wurden. Waͤh⸗ 
rend man dies Buch in Rom aufs Höchfte ver- 
dammte und e& unter der fpanifchen Geiſtlichkeit gro: 
bes Murren veranlaßte, ereignete ſich dee Aufſtand 
in Madrit. Deßungeachtet ward ber Gegenftand bald 
nachher wieder aufgenommen, und um die Gemüther 
des Volkes vorzubereiten, erfchien eine fpanifche Über 
fegung der vor Kurzem in Wien und Venedig er: 
gangenen Gefege uͤber den Beſitz zur todten Hand. 
Sie ward fogar in ber Mabriter Zeitung angezeigt. 
Nicht lange nachher kam, zufolge Eöniglichen Befehle, 
die Sache im Mathe von Kaftilien zur Unterfuchung, 
und diefer gab fein Gutachten dahin ab: bie Zeit fey 
nicht geeignet, fol ein Geſetz zu erlaſſen.“ 
„Dennoch erlitt die Geiſtlichkeit in anderer 
Hinſicht eine Kraͤnkung. Es ward ihr durch ein 
Geſetz das eine Fünftel abgeſprochen, welches -fie 
aus dem Erbe der ohne Teſtament Verſtorbenen 
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erhielt und durch ihren Betrieb oft ſehr zu vergroͤ⸗ 
Bern wußte.” 

„Ein anderes Geſetz befahl den Biſchoͤfen und 
- Prölaten, über das Benehmen der niederen Geift- 
lichkeit zu wachen. Bemerkungen berfeiben, in Pres 
digten oder gewöhnlichen Gefpräche, welche für den 
König oder feine Megierung irgend beieidigenb wären, 
follten wie Vertath betrachtet werben. Gleichzeitig 
wurden die bürgerlichen Beamten angewieſen, bie 
Geiſtlichen zu beobachten und jedes Unrecht ihres 
Benehmens, deren Vorgefegten zu melden. Im Fall 
biefe es nicht ruͤgten, fo follten bie Zhatfachen dem 
Präfidenten ded Rathes von Kaftilien angezeigt umd 
die Namen der Angeber fo wie der Zeugen geheim 
gehalten werben. Ich würde fie nicht fo lange bei 
dieſem Gegenſtande aufgehalten haben, wenn: Gluͤck 
und Größe diefes Landes nicht hauptfärhlich von ben 
hierüber zu ergreifenden Maaßregeln abhingen 

Allerdings iſt die Frage über das Verhaͤltniß ber 
geifllihen zur weltlichen Macht, eine Der allerwich⸗ 
tigften, welche fi, duch die ganze Weltgefchichte hin⸗ 
ducchziehet; und fo mendlich viel darüber auch be⸗ 
veitö gefagt und gefchrieben worden ift, fann man 
faft der Verſuchung nicht widerſtehen, füch bei jeber 
pafjenden ‚oder unpafienden Gelegenheit darlıber aus⸗ 
jufprechen. Um ben Kampf, melcher feit Sahrhuns 
berten, ia ſeit Jahrtauſenden, zwiſchen jenen. beiden 
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Mächten ftattfindet, zu” beendigen, hat man zwei un: 
bedingte, aber ganz entgegengefegte Mittel und Aus: 
"wege vorgefchlagen. Der erfte Vorfchlag geht dahin, 
beide Kreife fchlechterdingd zu trennen, fo daß fie in 
gar keine. Berührung und Gemeinfhaft kommen, 
woraus die Unmöglichkeit eines Krieges und die Noth: 
wendigkeit eines ewigen Friedens heroorgehe- 

So einfach, lodend und zwedmäßig biefer Bor: 
ſchlag auch im Allgemeinen erfcheint, muß jeder Ver: 
fuh ihn zu verwirktichen, dennoch fehlſchlagen; fo 
lange biefelben Perfonen zugleih Mitglieder des 
Staates und der Kirche find, und Zweifel fortbauern 
welche Anfprühe, Rechte und Pflichten dem einen 
oder dem anderen dieſer weltbeherrſchenden Organe 
zuzumeifen find. Auch kommt diefe zweifelbringende 
Doppelftellung nicht etwa bloß Prälaten zu (melche 
zugleich Landftände, Parlamentsglieder u. bgl. find); 
fondern jeder einzelne Menfh, ohne Ausnahme, lebt 
und webt ſtets innerhalb jener beiden Kreife. So 
war ja in Spanien eben bie Frage: ob der Staat 
das Maaß ber geiftlihen Güter und der Erbrechte 
einfeitig und ohne Zuflimmung bee Kirche feftfegen 
dürfe, ob ein Miderfpruch gegen DVerordnüngen fol: 
her Art eine heilige Pflicht, oder Hochverrath ſey? 
Daß eine Partei das bejahte, was die andere verneinte, 
kann Niemanden in Verwunderung fegen; nur ift 
der Ausſchlag, welchen die augenblidliche Gewalt er: 


% 
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theilt, nie für eine wahre und dauernde Loͤſung der 
Schwierigkeiten zu achten. 

Deshalb haben Betrachtungen und Erſcheinungen 
vorſtehender Art, zu einem zweiten gleich unbeding⸗ 
ten Vorſchlage naͤmlich Kirchen und 
Staatsgewalt ganz in eine Danb zu legen, ober 
eine ganz der andern unterzuorbnen, um den ewigen 
Frieden zu Stande zu bringen. _ 

‚Bet dem Beftreben, diefen Plan zu vermirklichen, 


| zeigt fich zuvoͤrderſt die große Schwierigkeit, daß eine 


Dartei ebenfo die Oberherefhaft für die Kirche, wie 
die zweite für den Staat verfangt. Jene hatte im 
Mittelalter, gleichwie diefe in der neueren Zeit bie 
Oberhand; obgleich dies Übergewicht keineswegs einen 
für alle Zeiten bleibenden Zuftand begründet, fondern 
oft nur einen Umfchlag in das Entgegengefebte vor⸗ 
bereitet). In dem Augenblicke, wo die Päpfte faſt 
Herren ber Staaten geworden waren, entſchluͤpfte ih- 
nen felbft die kirchliche Gewalt; und fobalb Sein: 
rich VII von England zugleich ale König und Papft 
auftrat, warb ein Kampf unausbleiblidh, welcher die 
Haͤufung dieſer Gewalten wo nicht ganz aufheben, 


1) &o treibt der Überdruß an fo vielen. mißlungenen 
Sonftitutionsverfuhhen ganz natürlich dahin, in lang ver: 
nachlaͤſſigten kirchlichen Formen Hülfe zu fuchen, und biefe 
idealiſch ohne Schatten een und auszumalen. 

, 4 %* 
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doc) waſentlich beſchraͤnken mußte. Die arabifche Form 
des Ehalifate, weiche unbeſchraͤnkte geifitiche umb welt: 
tiche Macht in eine Hand legte, tft als Form eben eine 
tyranniſche und ber chriftlichen Freiheit unangemeflen. 

Wenn aber. eine - unbebingte Trennung und eine 
unbebingte Usterordnung gleih unmoͤglich und un⸗ 
heiifam erfcheinen,, fo können Staat und Kirche nur 
in wechfelfeitigen Verhaͤltniſſen ſtehen. Fuͤr 
dieſe Wechſelſeitigkeit giebt es aber wiederum nicht 
eine einzige unbedingte Form; ſondern nah Maaf- 
gabe von Volk, Zeit, Macht, Bildung, Vertrag 
u. ſ. w. ganze Reihen von Abſtufungen und Ver⸗ 
fhiebenheiten. Eigenthuͤmliche Schwierigkeiten entſte⸗ 
ben, wenn Anhänger verfchiedbener Bekenntniſſe in 
demſelben Staate wohnen und (mie es zu gefchehen 
pflege) jede Partei alsdann Wahrheit, Recht umd 
Macht für fi allein in Anfpruch mimmt. Gegt 
die eine oder die andere ihre Anfprüche buch, fo iſt 
Tyrannei und Unduldſamkeit niemals ausgeblieben; 
weshalb in ſolcher Lage faſt kein anderer Ausweg 
bleibt, als daß der Staat unparteliſch vermittelnd 
und ermaͤßigend über belden ſtehe, die aͤußere Ordnuñg 
erhalte, und das Verketzern in keiner Weiſe dulde, ohne 
jedoch der Entwickelung der Gedanken und Überzeu⸗ 
gungen Gewalt anzuthun. — Daß der Proteſtan⸗ 
tismus die Kirche unbedingt dem Staate habe 
unterordnen wollen, oder ſollen, iſt ein großer Str: 
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thum. Man verwarf nur ben monarchiſchen We 
ſtandtheil der Kirchenform; oder legte ihm vielmehr 
(mit größeren ober geringeren Abänderungen) in bie 
Hand der Könige, oder der kirchlichen Ariftokcatie, 
oder der kirchlichen Demokratie. Alle diefe Formen 
und Verſuche möchten fi) von dem Standpunkte des 
Proteſtantismus eher cechtfertigen laflen, als wenn 


Katholiken am ganzen Katholicismus felthalten, und - 


für die Kirchenregierung doch den Papft ſchlechthin 
befeitigen, ober feine echte in ben weſentlichſten 
Punkten aufheben wollen. Ob nicht die Paͤpſte bie: 
weilen burch allzu ſtrenges Beharren bei dem früher 
Beſtehenden, ober auch wohl einmal durch ploͤtzliches 
uͤbertriebenes Nachgeben mehr verloren haben; als 
wenn fie ſich auf dem Wege ſteter Entwickelung felbft- 
thaͤtig fortbewegt hätten, kann hier nicht unterfucht 
werden. Gewiß waren viele Reaktionen gegen Papſft 


und Kirchenthum jeder Art, ſeit Ludwig XIV weder 


von dem Latholifchen, noch von einem anderen dhrifl- 
lichen. Standpunkte aus zu rechtfertigen. 

So wenig wie Pombal jemals genügend bewei⸗ 
fen Eonnte, daß Verſchwoͤrungen gegen ben König 
von ber geiftlichen Seite ausgingen; fo wenig reichen 
die oben mitgetheilten Gerüchte hin, die ſpaniſche 
Kiche als Urheberinm - der Volksaufſtaͤnde zu bezich- 
tigen. Sie ward weit weniger ald das Volk durch 
die thörichten Anorbnungen Squilaers verletzt; und 
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wie fie hätte glauben können, burch einen Volksauf⸗ 
ftand den Sieg an ganz anderen Punkten und für 
ganz ambere Gegenſtaͤnde herbeizufähren, läßt fich 
ſchwer begreifen. Hingegen iſt e6 nach dem Mitge⸗ 
theilten keineswegs unwahrſcheinlich, daß die aus dem 
Volke hervorgehende niebere Geiftlichkeit, dem Dofke 
aͤhnlich fühlte, und in thätigem Widerfpruch gegen 
minifteriele Willkuͤr, ein Vergeben erfler Größe ex: 
blickte. Daß jede Äußerung wider einen Mintfter 
wie ein Hochverrath zu betrachten fey, daß. man (mach 
Weife der angegriffenen Inquiſition) Angeber und 
Zeugen geheim zu halten verfprach; erfcheint für bie 
wahre Freiheit gewiß ebenfo nachtheilig, ale was ſich 
bie Geifttichkeit, der weltlichen Verwaltung gegenüber, 
vieleicht zu Schulden kommen ließ. 

Ohne Zweifel waren viele und erhebliche Beffe- 
rungen nöthig; aber aus dem kirchlichen Despotis: 
mus in den minifteriellen zu verfallen, hieß aus ber 
Scoylla in die Charybdis hineingerathen. Diefer Des: 
potismus zeigte fich, gleichwie in Portugal, fo auch 
. in Spanien bei Vertreibung der Jeſuiten. Ich 

theile zunaͤchſt einige hierauf bezügliche Nachrichten 
mit. Den 2Tften Dktober 1766 erzähle zuvoͤrderſt 
»**: Die Jeſuiten hätten in Spanien Bücher uns 
ter dem falfchen Drudorte Utrecht herausgegeben, wo: 
für die Druder gefteaft wurden.” Dann fährt er 
fort: ,, Weit empfindlicher als Unannehmlichkeiten fo 
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kleiner Art muß den Jeſuiten ein Verluſt ſeyn, 
welcher ihnen in Mexiko bevorſteht. Als fie zuerſt 
wie arme Miffionarien in jenes Land kamen, lohnte 
man ihre Arbeiten. mit einigen Stuͤcken Landes, wel: . 
che bucchaus frei. von. Zehnten blieben. Allmälig ver: 
breiteten fie ſich indeſſen über das ganze Königreich 
und forderten biefelben Freiheiten für die großen Be⸗ 
ſitzungen, welche fie durch alle Künfte ihres Ordens 
erwarben. Die Weltgeiſtlichkeit gerieth hiedurch in 
die größte Noth und legte ihre Klagen dem Koͤ⸗ 
nige Serbinand vor, welcher die Sache an vier Ric; 
tee verwies. Obgleich diefe in ihren Meinungen ge: 
theilt waren, fo wirkten boch Furcht und das Anfehn 
des koͤniglichen Beichtvaters, dee felbft ein Jeſuit war, 
daß man nicht weiter vorfchritt. Als defungeachtet 
die Klagen unter der Regierung Karls II erneut 
wurden, wies man fie an ben Rath von Indien. 
Auch diefee war zwieſpaltiger Meinung, weshalb ber 
König eine Junta ernannte, welche aus Mitgliedern 
verſchiedener Behoͤrden und einigen Geiftlichen beſtand. 
Diefe Junta verurteilte die Iefuiten in Zukunft 
Zehnten zu zahfen, und ber König beflätigte ben 
Spruch. Während ihre Kräfte und ihre Geſchicklich⸗ 
kelt nicht hinreichten, dieſen Schlag abzuwehren, ward 
zum Erſtaunen der meiſten Spanier ihre völlige Ver⸗ 
treibung beſchloſſen.“ 

„Den zweiten April 1767 ſchreibt ***: Eine fo 
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außerordentliche und unerwartete Begebenheit, wie 
die ploͤtzlihe Vertreibung der Jeſuiten, bat 
bier einen Jeden mit Erſtaunen erfullt. Am 31ſten 
. März um 11 Uhr des Nachts, ſetzte fi die koͤnig⸗ 
liche Mannſchaft an verfchiebenen Theilen der Stadt 
in Bewegung. Etwa eine Stunde fpäter ward eine 
ſtarke Abtheilung vor jedem ber 6 Haͤuſer der Se 
fuiten aufgeftellt. Nachdem bie Thuͤren geöffnet wor: 
den, feste man fich zuerft in den Bells ber Gloden, 
ftellte eine Schildwache vor jede Zelle, befahl dem 
Jefſuiten aufzuſtehen und eröffnete ihnen, ſobald 
alle verſammelt waren, den Befehl des Koͤnigs 
Gleichzeitig hatte man alle Miethskutſchen und ans 
dere Wagen angemeſſen vertheilt, und fruͤh des Mor⸗ 
gens fuhren bie Jeſuiten, etwa 350 an ber Zahl, 
bereitö zut Stadt hinaus. Man erlaubte ihnen alles 
Nothwendige mitzunehmen, trug aber Sorge daß 
feine Papiere verheimliche wurden. Der Zug wandte - 
fih gen Carthagena, von wo man fie nad Kom 
einfchiffen wollte. Zu demfelben Iwede wurden aud) 
in anderen Häfen Spantens Schiffe in Bereitſchaft 
geſetzt. Jeder Jeſuit follte ein Jahrgeld von 10 
Pfund erhalten. Die Novizen blieben zuruͤck, und 
ebenfo die Proburatoren, um über die Angelegenheis 
ten und Güter des Ordens Rechenichaft zu geben.” 
„Dieſelben Maaßregeln wurden in ganz Spanien 
zu derſelben Zeit ergriffen; bie Zahl aller fortgeführ: 
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- ten Jeſuiten fhäst man auf 3500. — Sobald die 
Einwohner Madrits ſich von ihrer Furcht und Be: 
ſtuͤrzung erholt hatten, verfammelte ſich der Math 
von Kaftilien und es ward Ihm eine kurze Verfügung 
vorgelegt, worin der Köntg feinen Entſchluß ausfprach, 
. die Geſellſchaft, fehr gerechter und wichtiger Gründe 
halber, aus allen feinen Staaten zu verfreiben. Dieſe 
Gruͤnde, fagte man, muͤſſen von großer Bedeutung 


ſeyn, da fie einen fo frommen und menſchlichen Für: - 


ften zu ſolch einem Äußerſten gestieben haben.” — 
Andere bingegen behaupteten: „Die Weisheit - dee 
Plans, das ungewöhnliche Geheimniß der Leitung 
und die Klugheit ber. Ausführung verdienen großes 


Lob. An 1500 Zeugen wurden in verfchiedenen Thei: 


len Spaniens während ber Unterfuchung über den 
Orben verhört, und dennoch blieb Alles geheim. Das 
Höchfte, was die Jeſuiten argwoͤhnten, war, daß 
man ihnen bie Miffionen abnehmen werde; auch. ten: 
gen ihre Feinde Sorge, fie in diefen Irrthum hin: 
. einzuführen. As um Mitternacht die Thore ihrer 


Häufer geöffnet wurden, glaubten fie, bie buͤrgerliche 


Obrigkeit wolle nur nach einigen Verbrechern fuchen.” 


„Man behandelte (bemerkten Andere) die Ein: 
zelnen, bei biefem alfgemeinen Ungläde ihres Ordens, 
mit der größten Menfchlichkeit') und der König gab 


1) Treated with the greatest humanity. 
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Beweile der Feſtigkeit und Kraft, welche in feinem 
Charakter liegen. Über 60 Briefe ſchrieb er eigen: 
haͤndig nad) Amerika und ward vortrefflich unterflügt, 


durch die außerordentliche Geſchicklichkeit des Grafen 


Aranda und die Faͤhigkeit des Herrn Campomanes.“ 
— „Der König warb nur mit großer Schwierigkeit 
zu diefem Belchluffe gebracht. Weder feines Beicht⸗ 
vaterd Einfluß, noch die Vorftelungen Rodas, noch 
die Gründe Arandas hätten hinreihendes Gericht 
gehabt: waͤre es nicht Bar gemefen daß bie Jeſuiten 
die letzten Unruhen beförberten ')., Auch tH Grund 
zu glauben, daß Plane von einer wilderen Art gegem 
fie erwiefen find.” 

„Obgleich die Jeſuiten (Bericht vom 13ten April 
1767) in Spanien eine flarfe Partei für fi) hatten, 
hing das Volk doch noch mehr an feinen alten Ger 
beäuchen, als an feiner Religion, und trennte ſich 
eher von feinen Beidhtvätern, als von dem Schnitte 
feinee Mäntel. Diefe heftige Maaßregel brachte bes: 


1) Mit diefen Behauptungen ſtimmt großentheils ein Be: 
richt des Feanzöfifchen Botfchafters d'Oſſun vom 2ten April 
1767, wo er ergählt: „Der König von Spanien fagte mir 
oeftern: er habe fich zur Vertreibung ber Iefuiten nur ent: 
ſchloſſen, weil verſchiedene fehr wichtige Thatſachen wider 
fie klaͤrlichſt erwieſen und rechtlich entfchieben wären ; fo wie 
nach dem Rathe der aufgeflärteften Beamten feines Reiche, 
ſelbſt folcher, die den Iefuiten am Meiften zugethan waͤren.“ 
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halb keine Aufregung unter demſelben hervor. Hiezu 
kam: daß alle religioͤſe Orden ſich untereinander von 
Herzen haßten, und die Jeſuiten (als die reichſten 
und maͤchtigſten), am allgemeinſten verabfcheut wur: , 
den. Sa die Mönche wollten fich lieber einer Un- 
terfuchung ausfegen, als ihren Groll unbefriedigt 
laſſen); obgleich jene ihnen zuleßt felbft Gefahr 
bringen konnte. Dan hatte nämlich ſchon damals 
Grund zu glauben: es werde irgend ein Schritt ge: 
than werden, uns fowohl ihre Zahl, als ihre Be 
figungen und ihren Einfluß zu begränzen.” “ 

„Gewiß zog der Eöniglihe Schag durch die Ver: 
„teeibung ber Jeſuiten in einem Augenblide viel Vor: 
theil, wo er einer außerordentlihen Hülfe fehr be: 
durfte. Im Bewußtſeyn ihrer Schuld °), waren die 
Jeſuiten fchon früher nicht ohne einige Zucht ihr 
Anfehn in Spanien zu verlieren und verfchafften fich 
deshalb ein Schreiben, worin ber Papft ihren Drden 
nachdruͤcklich dem Könige empfahl. Doc hielt der 
Nuntius (deffen Entfheidung man es überlaffen ) 
nicht für gerathen den Brief zu übergeben, damit 
man feine falfhe Parteilichleit für die Sefuiten dar: 
aus herleite. Der Papit ſchrieb auch einen zweiten 
Brief zu Gunſten der veligiöfen Orden im Allgemei: 


1) Risk au examination. 
2) Conscious of their guilt. 
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nen; allein ber Runtius ward am madriter Hofe 
perföntich fo geſchmeichelt, und die Geſellſchaft Jeſu 
duch Rüdgabe ber Miſſionen in einigen amerikani⸗ 
fen Landſchaften (welche man ihr wenige Monate 
zuvor abgenommen) dergeſtalt begünftigt, daß ihr 
Argwohn fich legte und von dem zweiten Briefe des 
Papftes fo menig Gebrauch gemacht wurde, als vom 
erſten. Dennoch zog bie Schaam, fo uͤberliſtet zu 
ſeyn, dem Nuntius ein Fieber zu; und in ber That 
wiırden die Kunſtgriffe welche man bei dieſer Gele: 
genheit anmwandte, dem verfchlagenften italieniſchen 
Hofe Ehre gemacht haben.” 

„Es kam zu Tage baß bie Jeſuiten fidy auf alle 
Arten des Handels eingelaffen hatten‘). Da fie nım 
vom Zehnten und den meiften anderen Abgaben be: 
freit waren, fo fonnten fie (zum Untergange aller 
Induſtrie) jeden rechtlihen Kaufmann unterfegen. 
Jetzt, wo alle diefe Künfte entdeckt und bekannt ge: 
worden, tft e8 weniger ein Wunder daß man bie Se: 
fuiten endlich ausrottete, als daß man fie in irgend 
einer bürgerlichen Gefellfchaft fo lange duldete.“ 

„Mit befonderer Aufmerkſamkeit fucht die Re 
gierung,, eine mabriter Anftalt für Edelleute, fo wie 
alte Erziehungsanftalten auf guten Fuß zu fegen, 


1) Meanest kinds of traffick. Bericht vom 27ften 
April 1767. 
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weiche die Jeſuiten fehr vernachlaͤſſigt hatten. Ihr 
"ganzer Zweck fcheint gewefen zu feyn, durch das Ge ' 
(hwäs ihrer Dispntationen eine Art von Ruf zu 
befommen, während fie alle Schüler in einem Zu: 
ftande von Unwiffenheit und Unterwerfung hielten, 
was dem Orden fehr vortheilhaft wurde. Man er: 
wartet überhaupt großen Nugen vom einer allgemei- 
nen Umgeftaltung dee Unterrichtsanflalten.‘’ 

„Ein töntgliches Gefen ') verminderte im Jahre 
41770 die Macht der Inquiſition. Ste mard be 
ſchraͤnkt auf Kegerei und Abfall vom Glauben; und 
felbft wegen: dieſer Verbrechen follte fie fi an Nie: 
mand vergreifen ohne hinreichende Beweiſe *).” 

Ich füge diefen Nachrichten einige Bemerkungen 
bei: Betrachtet man die Gefellfchaft Jeſu mit Bet: 
feitfegung alles defien, was fi) vom proteftantifchen . 
Standpunfte wider diefelbe fagen läßt; fo erfcheint 
fie deßungeachtet keineswegs fo tadellos, als Manche 
behaupten. Zufoͤrderſt finden wir fie im lebhafteſten 
Streite mit katholiſchen Staaten, ja fogar mit 
der Fatholifhen Kirche. Mag die Schuld diefer 
offenen Fehde auch nicht auf einer Seite liegen, fo 


1) Bericht vom 15ten Rebruar 1770.  Reihsarchio, 
Spanien, Band. 112. 


2) Not to täke up any one without sufflcient proof. 
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war fie doch vom Übel, und ſolcher Art, daß der 
Katholiciemus dagegen eben nicht geſchützt hatte. 


Obgleich es ferner verkehrt ift, die Genoffenfchaf: 
ten, die Gorporationen als einen Auswuchs, ale 
Ihädlihe Staaten im Staate zu betradhten; fo kann 
derfelbe doch nicht umbin von ihrem Dafenn Kennt: 
niß zunehmen, um über ihre Heilfamkeit oder Ver: 
derblichkeit eine wohlbegruͤndete Einfiht zu erlangen. 


Die Staaten des Alterthums waren meift nur 
aus Einzelnen auferbaut, deshalb Eamen fie auch in 
ihrem Staatsrechte nur bis zur Genoffenfhaft; ihr 
Staatsreht war in der That nur ein Stadtrecht, 
welches man über Laͤnder und Möller weder heilſa⸗ 
merwelfe ausdehnen mollte, noch auszubehnen ver: 
ftand. An diefem Grundübel hätten die, zu Staa: 
ten vergrößerten Städte, ſchon allein zu Grunde ge: 
ben müffen; menigftens folgt nothmwendig daraus, 
daß (bei allem Scheine von Demokratie) im Alter: 
thume fih nur Öligarchien vorfinden, und meder die 
politifche, noch bie bürgerliche Freiheit fo verbreitet 
war, als oft in fpäteren Zeiten. 


Ein Staat, eine Kirche, welche zwifchen dem 
Einzelnen und dem Ganzen keine Mittelglieder ver: 
ftattet und alle größeren Einheiten verfhmäht, dic 
aus dem genoffenfchaftlihen Aneinanderſchließen ent: 
fteben, beharrt in einer Atomiftif die des wahren 
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Lebens entbehrt, und verſteht nicht die zerſtreuten 
Elemente zu wahrhaft organifcher Thätigkeit zu ſam⸗ 
meln. Altes bleibt formlos, und jeder willkürlich 
hervortretende Einfluß kann das feheinbare Ganze 
verfchieben, ja umflürzen. Die Zyrannei hat da dag 
teichtefte und bequemfte Spiel, wo fie nur mit Ein- 
zelnen zu thun hat und nur auf Einzelne wirft. 
Keine Zeit hat das überaus wichtige politifche 
Element des Genoffenfchaftlichen, Gorporativen, fo 
gefannt, durchdacht, ausgearbeitet und nach allen 
Richtungen ins Leben gerufen, wie das Mittelalter; 
und [don von diefem Punkte aus Laffen ſich alle 
diejenigen widerlegen, welche daſſelbe als fchlechthin 
unmiffend und barbarifch bezeichnen. Daß Form und 
Inhalt von Genoffenfhaften fid überleben koͤnnen 
und überlebt haben, kann und foll man zugeben; 
nur folgt daraus keineswegs, daß es weder nöthig 
noch möglich fey, fie den Bebürfniffen der Gegen: 
wart anzupaflen. Weil die Zünfte, das Adelsweſen, 
das Mönchswelen, die Univerfitäten, die Akademien 
u. ſ. m. in mancher Beziehung veralteten, warf die 
neue Theorie des gefelligen Lebens und des Staats 
mit Unrecht: den ganzen Begriff oder die Idee des 
Genoſſenſchaftlichen verächtlih zur Seite. Faſt nir: 
gends war mehr die Nede von Verbefferung, Ent: . 
widelung, Benugung des Gegebenen, von Scheidung 
des Brauchbaͤren und Undrauchbaren; fondern ledig⸗ 
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lich von unbedingten Maaßregeln, welche in der Welt 
faſt jedesmal mehr zerſtoͤren, als erneuen. 

Die Partei welche hieruͤber zuerſt zur Erkenntniß 
kam, hält fih nun aber auch nicht in den gehörigen 
Schranken; fondern behandelt das Abgeftorbene, als 
blühte es noch in voller Lebenskraft. Während jene 
vorwärts Revolutionirenden Alles verflüchtigen, (egen 
diefe alle Weisheit ind Berfteinern. 

Noch Andere, welche ſich eines befonnenen mitt: 
leren Verfahrens ruͤhmen, können fi) doc biefer 
oder jener einfeitigen Vorliebe nicht ermehren, und 
während fie 3. DB. das germanifche Könige: und 
Adelsthum lobpreifen und herftellen möchten, ſchweigen 
fie vorfäglih vom Buͤrgerthume oder vergeflen die 
chriſtliche Kirche mit allen ihren Formen und Koͤr⸗ 
perſchaften. Zuletzt paßt aber das, was fie Pfaffen: 
thbum nennen, fo wenig für unfere Zeiten, als mas 
ihre Gegner Junkerthum nennen; wohl aber liegt in 
der Idee des Adels, des Bürgers, des Prieſters eine 
Kraft ER uele fehlen Lebens und jeitgemäßer Wie: 
dergebutt. 

Die erfte große, welthiſtoriſch denkwuͤrdige Ge: 
noſſenſchaft welche, wenn auch nicht allein, doch 
zum Theil den neuern Anſichten erlag, war die Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu. Sie iſt faſt nie unparteiifh gewuͤr⸗ 
digt, ſondetn immerdar zu ſehr geprieſen, oder zu 
hart angeklagt worden. Niemand kann laͤugnen ben 
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außerorbentlichen Verſtand und den Zufammenhang 
ihrer Gefeggebung , ihre Thätigkeit und Gewandtheit, 
ihren Einfluß auf Herrſcher und Voll. Die wid: 
tigen Gruͤnde, welche die won ihnen verfolgten Pro: 
teftanten wider fie geltend machten, hatten für Ka⸗ 
tholiten wenig Gewicht; woher alfo, das bleibt bier 
die Hauptfrage: die Verfolgung der Jeſuiten durch 
die Katholiken ? 

Aunſtoß, . mußte felbft einer Satholifhen Regierung 
geben, das Geheimnißvolle ihrer Einrichtungen und 
die unbedingte Abhängigkeit von. einem fremden 
Oberen. Mehr als diefe alten hergebrachten Einrich: 
tungen, oder Verhältniffe, wirkte zuförderft der Streit 
in welchen die Iefuiten, durch ihr weltliches Treiben 
mit den übervortheilten Laien famen, unb noch weit 
nachtheiliger ward es für fie, daß fie zu gleicher Zeit 
- aus mannigfachen Gründen von ber Meltgeiftlichkeit 
und Kioftergeiftlichteit aufs Äußerſte gehaßt wurden. 
Ein Reih, fa es in fi uneins wird, geht es zu 
Grunde; das bewährte ſich auch hier. 

Die Klagen über Handel, Steuern, Zehnten 
und ähnliche einzelne Punkte, ließen fih aber in 
Spanien durch verfiändige Geſetze abflellen und um 
fo leichter abftellen, da die Regierung meift Volk und 
Geiſtlichkeit auf ihrer Seite gehabt hätte. Allein 
man faßte keineswegs dieſe einzelnen, unläugbaren 
Übelſtaͤnde ins Auge; ſondern ging von allgemeinen 
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Anfichten und Grundfägen aus, welche fo die unbe: 
dingte Vernichtung der Jeſuiten forderten, wie deren 
General die unbedingte, unveränderte Fortdauer der 
ganzen Geſellſchaft verlangte. Gewiß zeigte dieſelbe 
in vÖrliegendem Falle fo wenig Kiugheit, Gewandt⸗ 
beit und Vorausſicht, daß fid) das Gefährliche der 
Geſellſchaft aus diefen Eigenſchaften diesmal nicht 
ableiten lie. Die allgemeinen abftraften Gründe, 
wagte man aber damals noch nicht auszufprechen ; 
und fo bot in Spanien der Aufftand bes Wolke, 
wie in Portugal die Verſchwoͤrung des Adels, ben 
Vorwand für die gefaßten Beſchluͤſſe. 

Die Art wie man dieſe Beſchluͤſſe faßte und 
ausführte, zeigt daß man die Jeſuiten für viel ges 
fährlicher und mächtiger hielt, als fie wirklich waren. 
Aber felbft gegen den geführlichften Feind, würde ſich 
die Arglift und Grauſamkeit nicht rechtfertigen Laffen, 
womit man ohne Anklage, Unterfuhung und Recht: 
fertigung mehre taufend Menſchen einem gleichen Ur: 
theile unterwarf, fie aus allen Lebensverhäktniffen 
herausriß, aus dem Baterlande verbannte und dem 
entfeglichften Elende preisgab. 

Die Geſellſchaft Jeſu war mit ihren früheren 
Mitteln und Zwecken gerwiß nicht mehr an ber Zeit, 
und eine unveränderte Herſtellung derſelben Lediglich 
für biefelben Aufgaben und Zwecke, wäre auch jetzt 
nicht an ber Zeit; allein Unrecht und Grauſamkeit 
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wie fie Jeſuiten früher oft übten und fpäter erlitten, 
ft in jeder Zeit und unter allen Umftänden und 
Verbhältniffen zu verbammen. 

Aranda und Pombal revolutionirten, wie gefagt, 
. fo von oben hinab, wie man fpäter von unten hin» 
auf revolutioniren lernte: eins gehört zum Anderen 
und folgt. aus dem Anderen. Die fcharfen Gegen: 
füge, welche damals in der pyremäifchen Halbinfel 
bhervortrieben, und fich abwechfelnd geltend machten; 
hemmen noch heut zu Tage in ihrem unvermittelten 
Dafeyn, alle wahre Entwickelung. Wie fol aus den 
Statuten der Inguifition (welche felbft Aranda gegen 
fogenannte Keger und Abtrünnige in Kraft lieh), 
und der franzöfifchen Staatsweisheit von 1791, mit 
"einigen duͤrren Begriffen von Legitimität vermifcht, 
ein neues Leben der Zamilien, des Staats und der 
Kirche hervorwachſen! Zur Erhöhung ber Verwir⸗ 
rung unterftügt England die Freunde franzöfifcher 
Grundfäge, ber für illegitim geltende Louis Philipp, 
fcheut fih dem für legitim geltenden Don Karlos zu 
nahe zu treten, und peoteflantifche Diplomaten zei⸗ 
gen die hoͤchſte Begeiſterung fr die Partei, weiche 
Moͤnchsweſen und Inquiſition berzuflellen gedenkt. 

Dieſer Abſchweifung (welche jedoch mit dem 
Hauptzwecke aller meiner Mittheilungen in weſent⸗ 
licher Verbindung ſteht) mag ich nicht Auszuͤge aus 
unzähligen Berichten folgen laſſen, welche nur uns 
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denkwuͤrdige Streitigkeiten bes Tages (4. B. ber 
die Falklandeinfeln ) betreffen. Es wird genügen 
einige Nachrichten anzuhängen, welche Seitenlichter 
auf die bereits berührten wichtigern Punkte werfen, 
und einige. Luͤcken des Bildes ausfüllen. Den 24ten 
Januar 1767 fchreibt ***: 

„Die Ruͤckkehr des Hofes nad Mabdrit war nicht 
mit den Freudensbezeigungen begleitet, welche wohl 
in anderen Ländern ftatt gefunden hätten‘). Das 
Volk blieb zu ſtolz und empfindlich um große Untere 


wuͤrfigkeit darzulegen, und der Hof hatte zu vie 


Kraͤnkungen erfahren um nicht zu wuͤnſchen, alle 
neueren Creigniffe möchten ganz unerwähnt bleiben. 
Seinerfeltd handelte Graf Aranda als ein gefchidter 
Vermittler und machte ſich bei allen Parteien beliebt. 
Denn obgleich er die Polizei auf einen feſten Fuß 
brachte und gar mannigfahe Mißbräuche abſtellte, 
fo fand er doch Huͤlfe in dem Älteren Befegen Spa: 
niens, und that bei dieſer Gelegenheit faſt Nichts 
als daß er diefelben zur Ausführung brachte. Na: 
türlih wuchs deshalb des Grafen Einfluß und als 
der König fah, daß fin eigenes Anfehn und "gute 
Ordnung hergeftellt war, fo ſchenkte er ‚jenem ein un 
begränztes Vertrauen.” 


„Um diefe Zeit war der König durch feinen nea⸗ 





1) Reichsarchiv, Spanien, Band 105. 
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politaniſchen Velchtvater überzeugt worden, daß Mas: 
keraden viel Unſittlichkeit herbeiführten und hatte fi fie 
deshalb verboten. Graf Aranda Hingegen verfuhr 
nad) anderen Grundfägen und meinte: oͤffentliche 
Vergnügungen wären politiſche Maſchinen, und ein 
Volk werde leicht unzufrieden mit einer Regierung 
welche ihm Zeitvertreib gewähre '). Und obgleich ber 
Erzbifchof von Toledo in den Weg trat und bem 
Könige ernfte Gegenvorftellungen machte, trug Aranda 
ben Sieg davon, und das Theater warb (unter ges 
wiffen Vorſchriften) im Januar 1767 für Masten 
geöffnet. ” 

„Trotz Arandas Beſcheidenheit und Zuruͤckhaltung 
mußte ſein Anſehn Eiferſucht bei den Miniſtern und 
beſonders bei Grimaldi erzeugen, welcher, indem er 
beſſen Verſetzung nach Madrit befoͤrderte, ihn nur 
zur Leitung des Kriegsweſens benutzen, keineswegs 
aber ihm eine ſo hohe Stellung verſchaffen wollte. 
Was Grimaldi ſelbſt anbetrifft, ſo betrachtete ihn 
das Volk mit weniger feindlichen Augen, da es in 
keiner unmittelbaren Verbindung zu ihm ſtand. Auch 
glaubten Alle, ſie haͤtten es (durch den Aufſtand) 
dahin gebracht, daß auf ein Jahrhundert hinaus kein 
Koͤnig von Spanien einen Ausländer zum Minifter 
ernennen werde.” 


1) That amuses them. 
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„Die Landſchaft Eſtrenladura ſuchte ſich um dieſe 
Zeit!) durch Vorſtellungen an den Rath von Kaſti⸗ 
lien, von den zahlreichen Schafheerden zu befreien, 
welche in gewiflen Zeiten des Jahres aus allen Thei⸗ 
len des Reiches dahin auf die Weide "getrieben wer: 
den. Diefe Gewohnheit, welche fih auf ein altes 
Gefeg gründete, hatte fo nachtheilig gewirkt, daß 
Eſtremadura, welches einft eine der bluͤhendſten und 
bevoͤlkertſten Landfchaften war, jet unbebaut balag 
und nur wenige Bewohner zählte. Die Klagenden 
behaupteten: dieſe umberziehenden Heerden verhinder⸗ 
ten den Ackerbau und die Vermehrung des Rind⸗ 
viehet. — Die Abſtellung des Übels wird jedoch ei⸗ 
nige Schwierigkeit haben, weil dieſe Heerden ein Ei⸗ 
genthum des hohen Adels ſind, und die Weidefrei⸗ 
heit ſich auf ein Geſetz grimdet, welches die Cortes 
zur Zeit Karls V gaben. Der Adel behauptet es 
koͤnne nicht aufgehoben werden, ohne Berufung der 
Corte und ohne feine eigene Zuftimmung ).“ 


1) Bericht vom 23ften Mai 1771. Reichsarchiv, Spas 
nien, Band 116. 

2) Hieher gehört auch folgende Stelle aus einem Bes 
richte des franzöfifhen Gefandten dOſſun vom 12ten Mai 
1766: Befonbers in Andalufien und den beiden Kaftilien ift 
das Volk Außerft unthätig und Außerft arm, hauptſaͤchlich 
weit ber größte Theil bes Landes bem Könige, bem Abel 
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Diefe kurzen Berichte geben Stoff zu gar vielen 
Betrachtungen. Verkehrte Geſetze hatten den Aufs 
ftand in Madrit hervorgetrieben, und gar fihnell ver: 
breitete fi) die Meinung: in der Empoͤrung wider 
die Gefege Liege ein ficheres und taugliches Mittel 
ſich derfelben zu entledigen. Volk und Hof gedachten 
nach voie vor des erlittenen Zwanges, und ein auf: 
richtiges, liebevolles Verhältniß konnte nicht eintreten, 
fo lange jeder Theil die Schuld nur bei feinem Geg- 
ner, das Recht nur auf feiner Seite fah. 


Eine gute Polizei, ift ein gut Ding, und von | 


der Meinung daß fie ganz entbehrlih, oder ber 
wahren Freiheit gefährlich ſey, iſt man ſelbſt in dem 
Freiheit liebenden London zurüdigelommen. Weit grö: 
fer aber als der Irrthum über ihre Entbehrlichkeit, iſt 


der: fie fen der Mittelpunkt des ganzen Staatslebens, 


und ber Welt: und Kloftergeiftlichkeit gehört. Diefe Eigen: 
thuͤmer vernadjläffigen den Aderbau, und bie Lanbleute, 
welche kein Landeigenthum baben, koͤnnen nur von Hand⸗ 
arbeit ober Almofen leben, welche legte Weife fie gewöhnlich 
vorziehen. Es wäre leicht dies Übel abzuftellen, wenn man 
dem Volle Land für einen, nah Maaßgabe der Fruchtbar⸗ 
keit abgeftuften Zins gäbe. Die Eigenthümer würben bies 
bei nicht verlieren, fondern gewinnen, und ber Staat 
einen großen Voͤrtheil beziehen. — Cine andere Quelle des 
Müfigganges und ber Armuth bes Volles entfteht aus ben 
übermäßigen Verzehrungsſteuern u. f. w. 
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tauglich Alles zu leiten, Alles zu ordnen, Alles zu 
beaufſichten, Alles zu controlliren. Seit Squilace 
und Aranda bis auf ben heutigen Tag, dauert Diefe 
Thorheit fort, und aus einer vorbereitenden Anftalt, 
weiche mancherlei in den Weg Rechtens hinein hel⸗ 
fen foll; bat fie fi in einzelnen Ländern über das 
Recht hinauf erhoben, und verbindet mit diefer Uns 
vechtmäßigkeit ihrer angemaßten Stellung, eine aräns 
zenlofe Neugier, welche doch nie zur Wahrheit führt, 
und eine Allerwweltsregiererei welche der Gegenfag aller 
Achten Regierung if. Nur aus einer ſolchen Achten 
und weifen Regierung geht allgemeine Gefundheit . 
hervor; es giebt keinen Erfag, kein Surrogat für 
jene, und am mwenigften taugt dazu bie Polizei. 
Ja diefe Polizei, welche die Übel entbedien und bins 
wegfchaffen fol, kann oder will doch nie begreifen, 
daß ihre heutige Form oft felbft eines der Über ift, 
welche die meifte Unzufriedenheit hervorrufen. 
Sreundlicher, humaner, obgleich noch oberflaͤchli⸗ 
cher, ift der Gedanke das Volk mit Maskeraden zus 
frieden zu ftellen. In der römifchen, allerdings auch 
verdammilichen Lehre und Praris, fland das Brot, 
vor den Spielen: der Pöbel forderte panem et Cir- 
censes. Mit der zweiten Hälfte kann man nicht weit 
kommen, obgleich der Haupteinwand der Unfittlichkeit 
fo Eurzweg nicht einzuräumen iſt. Wenigftens konnte 
Aranda der Geiftlichleit antworten: ihre auto da fes 
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wären ein viel unfittlicherer und heilloferer Zeitvertreib; 
und ſelbſt im Gegenfag gegen Stiergefechte, kann 
man Eamevals und Maskeraden in Schuß nehmen. 

Es iſt nie ganz gleichguͤltig wie ein Volk fich 
vergnügt und was es als Zeitvertreib liebt; auch kann 
der uͤberhand nehmende Zeitwertreib allerdings die Ve: 
trachtung don ernfleren und wichtigeren Gegenfländen 
ablenken. Wir haben ed aber auch erlebt, daß bie 
Flammen aufrührifcher Unzufriedenheit mitten aus bem 
Beitvertreibe herausbrachen. Sowie man ihn früher 
fehr irriger Weiſe, als ein genügendes Gegenmittel 
wider alle Unzufriedenheit betrachtete; ſo hat man 
fih neuerdings angeſtellt, als gingen Revolutionen 
aus Schauſpielen und Opern hervor, und die Gefahr 
ſey vorüber wenn man beren Aufführung verbiete. 

Mon muß zugeſtehen daß bie abfolutiftifhen An: 
beter ber Polizei fich fehr felten darauf berufen haben, 
daß fie rehtsgemäß, fondern nur darauf baf fie 
nüglich ſey. Sie fpüren aber nicht wie der unbe: 
ſtimmt hingeftellte Begeiff der Nüglichkeit, fie ganz in 
De Bahn ihrer Gegner, ber Radikalen treibt; beiden 
alfo eine tiefere Begründung ihrer Gebaufen und 
Grundfäge north thut. 

Noch fchlimmer geftatten ſich aber die Dinge, 
wenn himmelfchreiende Mißbräuche unter den Schug 
bes Rechts und der Gefege gefleilt werben, und des 
ven ertödtender Buchſtabe von Deuchlern und Eigen 
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nützigen als das ewig zu erhaltende Palladium ber 
Staaten und Völker bezeichnet wird. Ein Beifptel 
ſolcher verdammenswuͤrdigen Geſetze, giebt das über 
die oberwähnte Weidegerechtigkeit. Es ging nicht ans 
von der Willkür eines uͤbermaͤchtigen Herrſchers; fon: 
dern von dem beiden erften Ständen, von Adel und 
Geiſtlichkeit. Es wäre für Spanien nicht nachthei⸗ 
figer gewefen, wenn jaͤhrlich Heere von Heufchreden 
das Land durchzogen hätten. Wider Landplagen bie: 
fee Art kam und darf man Mittel aller Art ergrei: 
fen; wider jene gab es Leine Huͤlfe, obgleich fie Ei: 
genthum, Thätigkeit und den Glauben an Wahrheit 
und Heilſamkeit des Rechts vernichtet. Wenn ndm: 
lich die erſten Stände dem Könige das Recht ber 
Abänderung verweigerten, und der König aus vielen 
Gründen die Berufung der Cortes zuruͤckwies; fo 
war leider alle Ausficht vorhanden, jenes erfchlichene, 
oder ertrogte Monopol werde bis zum jingften Tage 
fortbauern. Es zeigt fih an dieſer Stelle wieder 
einmal recht deutlich, in wie wefentlichem Zuſammen⸗ 
hange Staatsreht und Privatrecht ſtehen, und mie 
Mängel des erſten, auch das legte zerſtoͤren. Dom 
untergeordneten Standpunkte der Betrachtung hans 
delten bie fpanifhen Großen ganz recht, wenn fie 
am unverfürzten Genuſſe bes Herkoͤmmlichen fefthiel: 
ten, und jede. Abänderung von einer Herſtellung des 
alten Staatsrechts abhängig machten. Und dennoch 
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ierten fie: denn wer irgend in bie Zukunft biidte, 
mußte einfehen: daß bed Volkes Elend auch den Un: . 
tergang der Großen nach ſich zieht, daß behartliches 
Verweigern des Heilſamen zu gewaltfamen Auswegen 
führt, und in ber Form des alten Staatsrechtes 
fein Mittel liegen konnte, die ungerechten Früchte 
deffelben zu vernichten. Ein für Spanien heilfames 
Staatsrecht durfte alfo weder ganz am Alten fefthal- 
ten, noch lauter Neues darbieten, noch in der (blos 
ſcheinbar unbefchränkten, in Wahrheit aber ſchwachen) 
öniglichen Macht das einzige Heilmittel fehen. Zu: 
naͤchſt lebte man von einem Tage zum anderen; 
apres nous le deluge! 

„Den A6ten December 1772 ſchreibt +. De 
König haft die natürliche Langſamkeit der Spanier, 
tadelt ihre fchlechte Erziehung, befördert große Werke, 
ermuntert Aderbau und freie Künfte, fpricht mit 
Leichtigkeit, Verſtand und Bellimmtheit über alle 
Segenftände, und führt ein tadellofes Leben. Sch 
finde, fo weit ich urtheilen kann, daß fein Charakter 
fo von Schriftflelern und Reifenden entſtellt worden 
ift, als fein Angefiht von Malern.” 

„Der Prinz von Afturien ift von einer rauhe⸗ 
‚ren Form und für jede fpanifche Gewohnheit fehe 
eingenommen. Man hält ihn in einer völligen Un: 
wiſſenheit von Gefchäften, welchen Nachtheit er fehr 
wohl fühlt, weshalb er auch fagte: er fey fehr un⸗ 
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geſchikt zum Megieren, wenn ein Unfall feinen Was 
ter treffen und ihn auf den Thron rufen follte.‘ 
„Grimaldi ſteht bei dem Könige in großer 
Gunſt. - Er Haft den wiener Hof, ſtellt fi als 
verachte er die nordiſchen Maͤchte, und bleibt in ms 
ger Verbindung mit Frankreich, ohme eine verhältnißs 
mäßige Unterordnung oder Abhängigtett Spaniens ein: 
zurdumen. Seine Abneigung gegen Englands Größe 
und Macht iſt kein Geheimniß, obgleich die gute 
Lebensart ihm nicht erlaubt dies zu zeigen. Im 
Sefprächen verfichert er auf jede Weile das Gegen; 
theit, iſt aber zu gleicher Zeit weitläufig, verdrießlich 
und unaufrichtig. Gefchäfte liebt er nicht, doch wibs 
met er ihnen fo viel Fleiß und Aufmerkſamkeit als 
nörhig ft um dem Könige Vortrag zu halten. Sonſt 
fucht er fo viel als möglich fich ohne Unterbrechung 


. aller der Erhohlungen zu erfreuen, welche ihm feine 


kebensweiſe erlaubt, die im librigen manches Lob ver: 
dient. Täglich werden duch ihn Beraͤnderungen be: 
wirkt: neue Wege und Bruͤcken, Berſchoͤnerung ber 
Umgegend Madrits und der Orte wo ſich der Hof 
aufhält, Einführung einer Reit⸗ und Wagempoft, 
md andere Unternehrmmsen aͤhnlicher Art. Die 
Akademie von ©. Fernando macht unter feinem 
Schuge große Fortſchritte, und mit ihe wird naͤch⸗ 
fins eine ſchoͤne Sammlung naturgeſchichtlicher Ges 
genitände vereinigt werben, welche Herr Davila dem 
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Könige für ein Jahrgeld überlafien hat. Man kann 
gleicherweife fagen, daß Grimaldi fich überall be: 
"müht, den Spaniern Liebe für Verbeſſerungen und 
Kennmifle beizubringen, oder fie wenigſtens zu ver- 
mögen das alte Geleife zu verlaffen, in dem fie fich 
fo lange bewegt haben,” | 

„Durch feine feühere Lebensweife und unermuͤd⸗ 
lichen Fleiß, hat Arandas Gefundheit fehr gelitten. 
Des Grafen große Thätigkeit in dem ihm angewieſe⸗ 
nen Gefchäftskreife und feine Macht Über bie unruhi⸗ 
gen Einwohner Madrits, entfchuldigen und uͤberwie 
gen am Hofe die Anfälle von Verdrießlichkeit und 
übfer Laune, benen er fo oft unterworfen if. Er 
hat und zeigt feine Achtung vor Grimaldi," obgleich 
jest kein unmittelbarer Grund bes Streites zwiſchen 
ihnen obwaltet.“ 

Wenn man auch das Lob, welches obiger Bericht 
bem Könige von Spanien und den im Lande einge 
tretenen Verbeſſerungen ertheilt, in Peiner Weiſe bes 
zweifeln, ober bekritteln will; fo erweifet doch bie 
Geſchichte, daß derlei, auf der Oberfläche liegende, 
leicht und vortheilhaft in die Augen fallende Erſchei⸗ 
nungen, nicht das wahre Weſen und bie innerfien 
Zuftände von Staaten und Voͤlkern darlegen '). 


1) Als Beifpiel, wie einem Ungenannten die Dinge 10 
Jahre fpäter erſchienen, theilen wir befien am SOften April 
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Während man fi all ber kleinen Zortfchritte und 
des heiteren Tages erfreute, befand man ſich nicht fel- 
ten am Borabend der furchtbarften Ummwälzgungen im 
Innen, und ber aͤrgſten Zerſtoͤrung von außen. 
Alterbings find Kleine Kortfchritte beffer wie gar keine; 
nur foll ein -ächtee Staatsmann ſich dadurch nicht 
täufchen, nicht Deilmittel, welche keineswegs bie an 


1781 in Madrit gefchriebenen Brief mit. Er befindet fich 
im erften Bande der neuen Reihe von Berichten aus Paris 
und lautet: „Der König von Spanien Eennt Fein anderes 
Vergnügen als die Jagb, und wenn man ihn nur jagen 
Laßt, fosift er zufrieden, unbelümmert um bie ungeheuren 
Ausgaben und um bas, mas fonft geſchieht und gefchehen 
kann. Die Minifter find ſehr zufrieden, daß fie ihn unge: 
ftraft in dieſer Läffigkeit und Gleihgüftigkeit erhalten; um 
die Gefchäfte allein, despotiſch und ohne KRüdficht auf Ge: 
fege und Schielichkeit zu leiten. Das ift zu bejammern, 
und um fo mehr, da es Fein Mittel gegen dies Übel giebt. 
Alle Welt kennt es, das Volk ſchmachtet unter der bärteften 
Dienftbarkeit und Riemand wagt ſeine Klagen an den Thron 
zu bringen. Der Zugang zum Könige ift durch die Wach: 
ſamkeit der Miniſter verfchloffen, welcher Niemand fieht und 
hört als fie. Überdies wagt auch leider ber Prinz von Aftus 
rien, obgleich er das Übel Eennt, nicht zu reben, fondern 
veritelft fi. So leidet Epanien bie größte Zuͤchtigung, die 
nur eine Dlonarchie betreffen kann. Doc glaubt der König 
in feiner Güte: feine Unterthanen würben am Beften behan⸗ 
beit und wären bie Glüdlichften auf Erden!“ 
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"die Hauptuͤbel hinanreichen, für hinreichend halten. 
oder bie bloß verdeckten Krankheiten leichtfinnig und 
hochmuͤthig abläugnen. So war England vor 1640, 
Frankreich vor 1789, Preußen vor 1866 auch im 
Kortfchreiten; ohne daß hieducch die Stuͤrme befchwo: 
ten wurden. Eben fo konnte in Spanien, bie An: 
legung von Wegen oder Fabriken, ber Bau von Poſt⸗ 
wagen oder Paläften u. dal., weder das eingefchlafene 
Staatörecht beleben, noch das partelifche Privatrecht 
seinigen, noch Abel und Geiftlichkeit unter fich, 
oder mit ben Bürgern, ober mit ber Zeit verflän: 
digen und verföhnen, noch Abgaben und Schulden 
des verarmenden Landes mindern, noch der verkehrten 
Behandlung der Colonien ein Ende mahen. Man 


that faft immer zu wenig, ober zu viel; aud fehlte 


ein Vortheil, den .man in unumfchräntten Mon: 
archien vorauszufegen geneigt ift, aber leider nur ſel⸗ 
ten findet —: naͤmlich Einigkeit unter den Mini: 
ſtern. Was ber Eine beförderte, binderte dev Andere, 
und überwiegender Einfluß ging beim Mangel fefter, 
durchdachter Plane, gar oft vom erſten, auf ben 
zweiten, oder dritten über. Wo ein König nicht ber 
Mittelpunkt des. Ganzen fepn will, ober kann, wo 
‘er es unbequem findet mit Mehren zu berathen 
und dann zu entfcheiden; wird es nothwendig baf 
ein Anderer, ein alter ego, feine Stelle vertrete und 
Einheit in die Regierung hineinbringe. Indem 
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Frankreich dies anerkannte, kam es unter Richelieus, 
Mazarins und Fleurys Leitung uͤber Zeitraͤume 
hinweg, welche es ſonſt im Innern und nach außen 
hin noch mehr geſchwaͤcht haͤtten. 
Man ſollte glauben daß die Kronprinzen, die na⸗ 
tuͤrlichſten und beſten Gehuͤlfen und Stellvertreter ih⸗ 
rer Vaͤter, am tauglichſten waͤren, den Faden und 
Fortſchritt gleichartiger Entwickelung auf heilſame 
Weiſe durch mehre Geſchlechtsfolgen hindurchzufuͤhren. 
Statt deſſen zeigt die Geſchichte, daß die zahleeichften 
und größten Gefahren fir Eöniglihe Samillen, aus 
ihnen felbft hervorgehen. Argwohn, Mißtrauen umd 
Eiferfucht waren nur zu oft an ber Tagesordnung, 
und führten bis in offene Fehde hinein. Daher be 
trachten alle Ehrgeizigen, (ja man darf fagen vide. 
Befonnenen) jeden Throͤnwechſel in reinen Monar⸗ 
bien ald einen mahrfcheintichen, größeren oder ge: 
tingeren Wechfel des inneren und Äußeren Regierung: 
ſyſtems; — auch Läßt.fich nicht laͤugnen, daß kei⸗ 
neswegs immer die Beibehaltung, fondern nicht fels 
ten die Abfchaffung bes Fruͤheren, aͤchten Vaterlands⸗ 
freunden als heilfam erfcheinen muß. 
Mas der Kronprinz von Spanien über ſich fer 
ausſprach, Hat nachmals bie Weltgefchichte befkitigt: 
naͤmlich dab er unfähig war zum Megieren. Kein 
Wunder wenn diefe Erfcheiaung nur gu oft wieder: 
kehrt: denn während fich jeder zum Bleinften Berufe 
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vorbereiten, fi durch Lernſtufen zur Meifterfchaft 
einuͤben und emporarbeiten muß; werden die Krone 
peinzen ia ber Regel (doch giebt es preiswuͤrdige Aus: 
nahmen) ganz von ihrer kuͤnftigen Berufsthaͤtigkeit 
ausgeſchloſſen, und follen dann duch einen Sprung 
(der nicht felten ein Salto mortale ifl) auf den Thron 
gelangen und von da aus die Welt regieren. Die 
Geſchichte bat das Mährchen aus 1001 Nacht ſchon 
viele Male aufgeführt; nur daß der Heitere Scherz 
alsdann oft in bitteren Ernſt umfchlägt, -und der 
Erhobene nad einigen Verſuchen wunderlicher ar, 
nicht wieder entfernt werden kann. 

In unferen Xagen giebt es Leute, weidhe dad 
König: und Prinzenttum für ein bloßes wegzu⸗ 
(haffendes Übel, Andere die es für ein noth 
wendiges Übel erklaͤten. Beide Anfichten find für 
Die meiften Staaten irrig und unausführbar. Aber 
ſelbſt die Wohlgefinnten, welche ken König nicht wie 
einen abftratten Begriff betrachten, fondern wiſſen 
und fühlen, daB zwiſchen dem Herrſcher und feinem 
Volke ein perſoͤnliches Verhaͤltniß, daß Liebe, Ver 
trauen, Anhaͤnglichkeit nöthig ſey und unfer geſelli⸗ 
ges Leben erft heilige; felbft biefe Treuen und Wohl 
gefinnten müffen einräumen, daß die Prinzenerziehung 
und Prinzenchätigkeit fruͤherer Zeiten, nicht mehr aus: 
reiche Ihnen jest eine fefle und würbige Stellung und 
Anerkennung zu verfchaffen. Zu dem, was Geburts⸗ 
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und Staatsrecht geben, muß etwas Eigenes, Selbſt 
erworbemes hinzutreten. Ohne Thaͤtigkeit, Beſchaͤf⸗ 
tigung, Kenntniß, Begeifterung, iſt der Prinz nur 
auf die negative Seite des Lebens bingemiefen, und 
‚jeder, der in irgend einee Stellung, in irgend einem 
Berufe fi) zu etwas gemacht bat und auf eigenen 
Füßen fteht, gewinnt hiedurch ein Seldftgefüht und 
einen Werth, welche einem Prinzen fehlen follten. 
Die alten, fogenannten nobeln Paflionen, verbeden 
einem fcharffichtigen Beobachter die innere Leerheit 
und Langeweile, welche mitten in Zerſtreuungen jeden 
ergreifen muß, der fi von Befonnenheit und Selbſt⸗ 
erfenntniß noch nicht ganz entwähnt hat. Alle Rich⸗ 
tungen geiftiger Thätigkeit ftehen den Prinzen offen, 
ergreifen fie (im Widerſpruch mit dem gerechten Wuͤn⸗ 
ſchen und Forderungen ber Zeit) keine einzige; fo blei⸗ 
ben fie eben hinter der Zeit zurüd, und werben nie 
mals im Stande ſeyn fie zu verftehen und zu be⸗ 
berrfchen. 

Für eine, mit dem allgemeinen Berufe der Prin⸗ 
zen in näherer Verbindung ftehende Thätigkeit, bieten 
die fländifchen Verſammlungen eine erfreuliche Gele⸗ 
genheit dar; auch ift diefe bereits in mehren Län: 
bern auf eine Weife benugt worden, welche zu glei 
cher Zeit Ehre bringt und Nugen gewährt. 


Drittes Hauptftüd. 


Mir fahen, daß in ben beiden katholiſchen Reichen 
der pprendifchen Halbinfel, lang zuruͤckgewieſene Ge: 
danken, Wünfche und Zwecke auf merkwuͤrdige Weiſe 
Eingang fanden, und eine weientliche Umgeftaltung 
der bürgerlichen Verhaͤltniſſe verfucht ward. Insbe⸗ 
fondere gingen Pombal und Aranda darauf aus, bie 
Macht der Geiſtlichkeit und des Adels zu verringern, 
und die koͤnigliche oder minifterielle zu erhöhen; ohme 
jedoch für die Maffen des Volks irgend allgemeine 
und erhebliche Verbeſſerungen durchzufegen, oder aud) 
mur durchzudenken. Gehen wir jest wie fich gleich 
zeitig die Dinge in einem weſentlich verſchieden ge: 
ordneten, in einem proteftantifchen Lande geftalteten, 
wo bie Eöniglihe Macht nah Form und Inhalt 
völlig unumſchraͤnkt, und allem und jedem Staats: 
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rechte, ſowie jedem Kinfluffe von Ständen längft et ein 
Ende gemacht war. 

Die Revolution des Jahres 1660 hatte in 
Daͤnemark dem Koͤnige eine Macht verſchafft, 
wie ſie laut Recht und Geſetz kein afiatifcher Sul⸗ 
tan befist. Es verbanden ſich damals auf eigen⸗ 
thuͤmliche und merkwuͤrdige Weiſe, Geiſtlichkeit und 
Buͤrgerſtand mit dem Koͤnige, zur Beſchraͤnkung 
der uͤbermaͤßigen und druͤckenden Rechte des Adels. 
Anſtatt aber bei einer lebendigen Mitte anzukommen, 
und jedem Stande eine heilſame, angemeſſene Wirk: 
ſamkeit zuzumeifen; fchlug die Sache durch Lift, Arg⸗ 
wohn und Sorglöfigkeit in das Entgegengefegte um 
und endete, wie gefagt, mit einer Vernichtung alles 
eigentlichen Staatsrechts. Dan kann aus der Gefchichte 
Dänemarks feit 170 Jahren weder beweiſen, daß die 
Stiederungen und Organifationen des formalen Staats: 
rechts überflüffig, noch daß fie zum gefelligen Leben 
ganz unbedingt erforderlich find. Gewiß wirkten un: 
zählige andere Gründe neben diefer Erfcheinung bald 
vortheilhaft, bald nachtheilig; hier iſt jedoch weder - 
der Ort, diefe Stunde, noch ihre Ergebniffe zu ent⸗ 
, wideln ). 

Die Geiſtlichkeit war mit Ihrer Thaͤtigkeit ledig⸗ 
ih auf den Kreis ihrer Gemeinen hingewiefen; ber 
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Friedrich V unb ber Kronprinz.” 115 


Adel (felbft die neugefchaffenen Freiherren und Gra⸗ 
fen) hatte nur bie Wahl, auf Teinen Gütern ohne 
Öffentliche Tätigkeit zu verweilen, oder fich dena Hofe 
unferzuoränen; alle Macht, aller Einfluß lag in den 
Händen bed Könige und feiner Miniſter. Weil nun 
aber von einem Kampfe gegen Geifttichkeit und Adel 
nicht mehr (wie in Spanien und Portugal) die Rede 
ſeyn Eonnte, und die Mächtigen ihre Macht doch 
itgendwie zeigen und gebrauchen mollten; fo mußten - 
großentheils andere Gegenflände aufgeſucht werden, 
worauf ſich die Thaͤtigkeit bald nuͤtzlicher⸗, bald ver- 
kehrterweiſe richtete. Faſt Alles hing hiebei von 
der Neigung und Perfönlichkeit des Königs und fei- 
ner erften Beamten ab. liber König Friedrich V 
babe ich feine neue vollftändige Charakteriftit aufge: 
funden ; wogegen nachfiehende Mittheilungen über den 
Kronprinzen und die Minifter nicht uninterefjant feyn 
dürften. 

„Den erften Februar 1763 fchreibt ***: Der 
Kronprinz Chriftian, geboren 1749, überftand im 
Sanuar 1763 mit großem Beifalle die jährliche Pruͤ⸗ 
fung in Literatur und Wiffenfhaft ). Sie warb 
von mehren Geiftlihen und anderen Gelehrten in 
Gegenwart des Königs, der Minifter und erften 
Staatebeamten vorgmomme. Man kann ber 
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Wahrheit gemäß und ohne die geringſte Schmeiche⸗ 
lei behaupten: daß der Prinz in Hinficht auf feine 
Derfon und Sinnesart (disposition) außerordentlich 
einnehmend fen und für Ausbildung feines Verſtan⸗ 
bes merkwürdige Fortſchritte macht.” 


„Den 27ſten März 176% berichtet ***: Der 
junge Prinz verfpriht Alles, was die lebhafteſten 
Hoffnungen der Dänen nur erwarten können '). Er 
hat ein angenehmes und maͤnnliches Äußete, eine 
ausgezeichnete und einnehmende Geftalt, eine mit 
MWürde verbundene Gewandtheit und Umgänglichkeit. 
Was aber Engländern am Meiften auffällt, ift die 
große Ähnlichkeit, welche der Prinz fomohl in Hin: 
fiht - feiner Perfon als feines Benehmene mit dem 
Könige von England hat. Dieſe Ähnlichkeit iſt in 
der That fo groß, daß er eher bes Königs Bruder, 
als ein entfernterer Verwandter deffelben zu feyn 
fcheint ).“ — Endlich fchreibt der franzoͤſiſche Gefandte 
Ogier am 14ten Januar 1766: „Der Prinz ift fehe 
liebenswürbig und von einnehmendem Xußeren. Er 
defigt Geiſt, Feinheit und Klugheit. Man hat Ihn 
fehr gut erzogen, und er hat anhaltend und mit Er: 


1) Reichsarchiv, Dänemark, Banb 100. o 
2) Chriſtians Mutter Kouife, war bie Tochter König 
George II. 
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folg gelernt. Ex verſteht vollkommen danifch, deutſch 
und franzoͤſiſch, und fo ziemlich latein.“ 

-Über die Perfönlichkeit der Minifter und den Gang 
der Verwaltung handelt ein umftändlicher Bericht 
**2 5 vom Sten Junius 1765. Ich theile aus dem⸗ 
ſelben Kolgendes mit: „Der Großmarfchall Graf 
Moltke mußte (obgleich ihm fein Amt keinen Vorrang 
gab) ohne Zweifel als erfter Meinifter betrachtet wer: 
den ') und erfreute fich der Macht diefer Stellung in 
höherem Grade, als damals irgend ein Miniiter in 
Europa. Alle verfchiedenen Behörden: waren verpflich 
tet, ihm insgeheim Berichte zu erflatten, bevor fie 
dieſelben dem Könige vorlegten. Die drei anderen 
Kabinetöminifter, Baron Bernftorff, Herr Tott und 
Herr von Meventlau verfammelten ſich ftets beim 
Großmarſchall, um fi mit ihm zu verftändigen, ehe 
fie ihre Meinungen in des Königs Gegenwart aus- 
fprachen. “ 

„Graf Moltke befaß eine Art Einfluß, ben mit 
Dänemark Unbekannte ſchwer begreifen. Durch die 
Hülfe von Kundfchaftern, die er zu Kopenhagen in 


1) Reichsarchiv, Dänemark, Band 101. — In den 
feanzöftfchen Gefandtfchaftsberichten (3. B. vom 22ften Zu- 
lius 1766) erfcheint Moltke in befferem Lichte, als in den 
englifgen. Man rühmt feine Talente, Mäßigung und Reb: 
lichkeit. 
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jeder Familie hatte, warb er von ben Eleinften Er⸗ 
eigniffen unterrichtet, und durch biefelben Kandie fah 
er fi im Stande, alle biejenigen in ihren Privat: 
_ angelegenheiten zu ſtoͤren und zu aͤngſtigen, welche er. 
nicht öffentlich unterdrüden konnte. Deshalb ward 
er ſowohl gefürchtet, als insgeheim gehaßt.” 

„Ex flieg zu feiner hohen Stellung von ber eis 
ned Pagen empor und dankte fie der Gunft des Kö: 
nigs, welchen ex felten Länger als auf ein Paar Stun= 
den verließ. Auch kam dieſer zur Stadt, oder ging 
fonft wohin, wie es bes Großmarſchalls Geichäfte 
erforderten.. Man glaubte: der Graf würbe vielleicht 
feinen Einfluß verlieren, wenn er fi nur auf einige 
Tage von dem Könige zu entfernen wagte, ober 
wenn er der Königinn und der Königlichen Familie 
verftattete, die Zuneigung geltend zu machen, welche 
der König für fie hegt.“ 

„Argwohn, Furchtſamkeit und Empfindlichkeit ges 
hören zu den auffallendfien Zügen feines Charakters. 
Von diefer Schwäche des Grafen machten bie Fran⸗ 
zofen geſchickten Gebrauh und flößten ihm fo außer: 
ordentliche Meinungen ein, daß es gleich unmöglich 
- war, fie zu muthmaßen, oder ſich gegen ihre übelen 
Folgen zu fchüsen. Ein gutes Gedaͤchtniß und lange 
Erfahrung fegten ihn in den Stand, ſich durch die 
große Maffe der übernommenen Geſchaͤfte hindurch zu 
arbeiten; obgleich er eine ſchwache Gefundheit hatte 
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und die Vortheile einer forgfäktigen Erziehung ent- 
behrte.“ 

„Die Verſtellung trieb er weiter, als fuͤr ſeine 
Zwecke und ſeine Lage nuͤtzlich und noͤthig war. Er 
fuhr naͤmlich fort ſich auch dann noch zu verſtellen, 
wenn er ſah, daß er nicht laͤnger taͤuſchen konnte, 
und feste voraus daß alle diejenigen mit denen 
er zu thun hatte, dieſelbe Weile befolgten. Dies 
wmißfeitete ihn oft, wenn er mit aufrichtigen Perſo⸗ 
nen fprach, indem er annahm baß fie alled: Mögliche 
meinen koͤnnten, aber nur nicht das was fie ausfprä- 
en.“ 

„Seine ganze Aufmerkſamkeit war darauf- gerich- 
tet Reichthuͤmer zu fammeln und feine Familie em: 
porzubringen. Er bat, wie man wußte, ungeheure 
Summen gewonnen, durch feine Beſoldungen und 
unermeßlichen Sontrebandehandel, durch Bildung von 
Geſellſchaften für öffentliche Zwecke (melche jeboch ſei⸗ 
nen eigenen Vortheil beförderten) fo wie durch das 
was man in Dänemark Gefchenke (presents) nannte. 
Der Betrag defſen was er anf biefe Weiſe von Krank 
reich, erhieft, war groß und einem Jahrgehalte gleich 
zu ſetzen. Ja Manche vermutheten, daß er außer: 
dem jedesmal ein befonberes Geſchenk erhalte, wenn 
England etwas abgefchlagen würde. Wenigftens fen 
fonft ſchwer zu erklaͤren, woher des daͤniſchen Hofes 
Bemühen flamme, Vorſchlaͤge dorther zu erhalten, 
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Frankreich dies anerfannte, kam ed unter Ridgelieus, 
Mazarins umb Fleurys Leitung über Zeiträume 
hinweg, welche es fonft im Innern und er außen 
hin noch mehr geſchwaͤcht hätten. 

Man follte glauben Daß die Knie, die na⸗ 
türlichften und beften Gehuͤlfen und Stellvertreter ih⸗ 
rer Väter, am tauglichſten wären, den Faden und 
Fortſchritt gleichartiger Entwickelung auf heilfame 
Weiſe durch mehre Gefchlechtsfolgen hindurchzufuͤhren. 
Statt deffen zeigt bie Gefchichte, daß die zahleeichften 
und größten Gefahren fire Eönigliche Familien, aus 
ihnen felbft hervorgehen. Argwohn, Mißtrauen und 
Eiferfucdhe waren nur zu oft an ber Tagesordnung, 
und führten bis in offene Fehde hinein Daher be 


trachten alle Ehrgeizigen, (ja man darf fagen vide. 


Befonnenen) jeden Throͤnwechſel in reinen Monar⸗ 
dien - als einen mahrfcheinlichen, größeren oder ge- 
ringeren Wechſel des inneren und äußeren Regierungs- 
ſyſtems; — auch laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß ke: 
neswegs immer die Beibehaltung, ſondern nicht ſel⸗ 
ten die Abſchaffung des Fruͤheren, aͤchten Vaterlands⸗ 
freunden als heilſam erſcheinen muß. 

Was der Kronprinz von Spanien uͤber ſich ſelbſt 
ausſprach, Hat nachmals die Weltgeſchichte befkitigt: 
nämlich daß er unfaͤhig war zum Regieren. Kein 

Wunder wenn dieſe Erſcheinung nur zu oft wieder⸗ 

kehrt: denn waͤhrend ſich jeder zum kleinſten Berufe 


. 
— — — — — 


— — 
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vorbereiten, ſich durch Lernftufen zur Meifterichaft 
einliben und emporarbeiten muß; werden bie Krons 
peinzen im ber Regel (dead giebt es preißtwürdige Aus⸗ 
nahmen) ganz von ihrer kuͤnftigen Berufsthaͤtigkeit 
ausgefhlofien, und follen dann duch einen Sprung 
(der nicht felten ein Salto mortale ift) auf den Thron 
gelangen und von da aus die Welt regieren. Die 
Geſchichte hat das Maͤhrchen aus 1001 Nacht ſchon 
viele Male aufgeführt; nur daß der heitere Scherz 
alsdann oft in bitteren Ernſt umfchlägt, und der 


Erhobene nach einigen Verſuchen wunderlicher Art, 


nicht wieder entfernt werden fan. 

Sn unſeren Tagen giebt es Leute, welche das 
König: und Prinzentbum für ein bloßes wegzu⸗ 
ſchaffendes übel, Andere die es für ein moth: 
wendiges Übel erlären. Beide Anfichten find für 
die meiften Staaten irrig und unausflhrbir. Aber 
ſelbſt die Wohlgefinnten, welche ken Koͤnig nicht wie 
einen abſtrakten Begriff betrachten, fondern willen 
und fühlen, daß wilden dem Herrſcher und feinem 
Volke ein perſoͤnliches Verhaͤltniß, daß Liche, Der 
trauen, Anhaͤnglichkeit noͤthig ſey und unſer geſelli⸗ 
ges Leben erſt heilige; ſelbſt dieſe Treuen und Wohl⸗ 
gefinnten muͤfſen einrdumen, daß bie Prinzenerziehung 
und Prinzenchaͤtigkeit fruͤherer Zeiten, nicht mehr aus⸗ 
reiche ihnen jetzt eine feſte und wuͤrdige Stellung und 
Anerkennung zu verſchaffen. Zu dem, was Geburts⸗ 


— 
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und Staatsrecht geben, muß etwas Eigenes, Selbſt 
erworbenes hinzutreten. Ohne Thaͤtigkeit, Beſchaͤf⸗ 
tigung, Kenntniß, Begeiflerung, ift der Prinz nur 
auf die negative Seite bes Lebens hingewieſen, und 
‚jeder, der in irgend einee Stellung, in irgend einem 
Berufe fi) zu etwas gemacht bat und auf eigenen 
Fügen flieht, gewinnt hiedurch ein Selbftgefühl und 
einen Werth, welche keinem Prinzen fehlen follten. 
Die alten, fogenannten nobeln Paflionen, verdecken 
keinem fcharffihtigen Beobachter bie Innere Leerheit 
und Langeweile, welche mitten in Zerftreuungen jeben 
ergreifen muß, der fi) von Befonnenheit und Selbſt⸗ 
ertenntniß noch nicht ganz entwöähnt hat. Alle Rich: 
tungen geiftiger Thaͤtigkeit ftehen den Prinzen offen, 
ergreifen fie (im Widerſpruch mit ben gerechten Wün: 
ſchen und Forderungen ber Zeit) eine einzige; fo blei⸗ 
ben fie eben hinter der Zeit zurüd, und werden nie 
mals im Stande feyn fie zu verftehen und zu be: 
bereichen. 

Für eine, mit dem allgemeinen Berufe ber Prin: 
zen in näherer Verbindung flehende Tchätigkeit, bieten 
bie fländifchen Verſammlungen eine erfreuliche Geles 
genheit dar; auch ift bdiefe bereits in mehren Laͤn⸗ 
dern auf eine Weife benugt worden, welche zu glei 
her Zeit Ehre bringe und Nutzen gewährt. 


Drittes Hauptftüd. 


Wir ſahen, daß in den beiden katholiſchen Reichen 
der pyrenaͤiſchen Halbinſel, lang zuruͤckgewieſene Ge⸗ 
danken, Wuͤnſche und Zwecke auf merkwuͤrdige Weiſe 
Eingang fanden, und eine weſentliche Umgeſtaltung 
der buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe verfucht ward. Insbe⸗ 
ſondere gingen Pombal und Aranda darauf aus, die 
Macht der Geiſtlichkeit und des Adels zu verringern, 
und die koͤnigliche oder miniſterielle zu erhoͤhen; ohne 
jedoch fuͤr die Maſſen des Volks irgend allgemeine 
und erhebliche Verbeſſerungen durchzuſetzen, oder auch 
nur durchzudenken. Sehen wir jetzt wie ſich gleich⸗ 
zeitig die Dinge in einem weſentlich verſchieden ge⸗ 
ordneten, in einem proteſtantiſchen Lande geſtalteten, 
wo die koͤnigliche Macht nach Form und Inhalt 
voͤllig unumſchraͤnkt, und allem und jedem Staats⸗ 
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rechte, ſowie jedem Einfluſſe von Staͤnden längft ei ein 
Ende gemacht war. 

Die Revolution des Jahres 1660 hatte in 
Daͤnemark dem Koͤnige eine Macht verſchafft, 
wie fie laut Recht und Geſetz kein afiatifcher Sulz 
tan beſitzt. Es verbanden ſich damald auf eigen: 
thuͤmliche und merkwürdige Welfe, Geiftlichkeit und 
Bürgerftand mit dem Könige, zur Beſchraͤnkung 
dee übermäßigen und drüdenden Rechte des Adels. 
Anftatt aber bei einer lebendigen Mitte anzulommen, 
und jedem Stande eine heilfame, angemefjene Wirk: 
ſamkeit zuzumelfen; fchlug die Sache durch Lift, Arg⸗ 
wohn und Sorgloͤſigkeit in das Entgegengefegte um 
und endete, wie gefagt, mit einer Vernichtung alles 
eigentlichen Staatsrechts. Dan kann aus ber Gefchichte 
Dänemarks feit 170 Jahren weder beweifen, daß die 
Stieberungen und Drganifationen des formalen Staats: 
rechts überflüffig, noch daß fie zum gefelligen Leben 
ganz unbedingt erforderlich find. Gewiß wirkten un: 
zählige andere Gründe neben dieſer Erſcheinung bald 
vortheilhaft, bald nachtheilig; bier ift jedoch weder - 
der Ort, diefe Gründe, noch ihre Ergebniffe zu ent 
. wideln '). 

Die Geiſtlichkeit war mit ihrer Thaͤtigkeit ledig: 
ih auf den Kreis ihrer Gemeinen hingewieſen; ber 


4) Siehe Raumers Gefchichte von Europa V, 897. 
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Adel (felbft die neugefchaffenen Freiherren und Gra⸗ 
fen) hatte nur bie Wahl, auf Teinen Gütern ohne 
Öffentliche Tätigkeit zu verweilen, oder fich dem Hofe 
unterzuorbnen; alle Macht, aller Einfluß lag in den 
Händen. des Königs und feiner Mintfter. Weil num 
aber von.einem Kampfe gegen Geiſtlichkeit und Adel 
nicht mehr (mie in Spanien und Portugal) die Rede 
feyn konnte, und die Mächtigen ihre Macht doch 
irgendwie zeigen und gebrauchen wollten; fo mußten - 
großentheits andere Gegenflände aufgefucht werben, 
worauf ſich die Thaͤtigkeit bald nüßlicher=, bald ver 
kehrterweiſe richtete. Faſt Alles hing hiebei von 
der Neigung und Perfönlichkeit des Königs und ſei⸗ 
ner erften Beamten ab. Über König Friedrich V 
babe ich keine neue vollftändige Charakteriftit aufge: 
funden; wogegen nachſtehende Mittheilungen über den 
Kronprinzen und die Minifter nicht unintereffant fen 
dürften. 

„Den erften Februar 1763 fchreibt ***: Der 
Kronprinz Chriftian, geboren 1749, überfland im 
Januar 1763 mit großem Beifalle die jährliche Pruͤ⸗ 

fung in Literatur und MWiflenfhaft ). Sie warb: 
von mehren Geiftlihen und anderen Gelehrten in 
Gegenwart des Könige, der Minifter und erften 
Staatsbeamten vorgenommen. Man kann ber 


1) Reichsarchiv, Dänemark, Band 99. 
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Wahrheit gemäß und ohne die geringfle Schmeiche⸗ 
lei behaupten: daß der Prinz in Hinfiche auf feine 
Perfon und Sinnesart (disposition) außerordentlich 
einnehmend fey und für Ausbildung feines Verſtan⸗ 
des merkwürdige Hortfchritte macht.” 


„Den Iften März 176% berichtet ***: Der 
junge Prinz verfpriht Alles, was bie lebhafteften 
Hoffnungen der Dänen nur erwarten koͤnnen ). Er 
hat ein angenehmes und männliches Äußere, eine 
ausgezeichnete und einnehmende Geftalt, eine mit 
MWürde verbundene Gewandtheit und Umgaͤnglichkeit. 
Mas aber Engländern am Meiften auffällt, ift die 
große Ähnlichkeit, welche der Prinz ſowohl in Hin: 
ſicht feiner Perfon als feines Benehmens mit dem 
Könige von England hat. Dieſe Ähnlichkeit ift in 
der That fo groß, daß er eher bes Königs Bruder, 
als ein entfernteree Verwandter deſſelben zu ſeyn 
ſcheint ).“ — Endlich ſchreibt der franzoͤſiſche Geſandte 
Ogier am 14ten Januar 1766: „Der Prinz iſt ſehr 
liebenswuͤrdig und von einnehmendem Äußeren. Er 
deſitzt Geiſt, Feinheit und Klugheit. Man hat ihn 
ſehr gut erzogen, und er hat anhaltend und mit Er⸗ 


1) Reichsarchiv, Daͤnemark, Band 100. 


2) Chriſtians Mutter Louiſe, war die Tochter König 
George UI. 
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folg gelernt. Ex verſteht vollkommen banifch, deutſch 
und franzoͤſtſch, und fo ziemlich latein.“ 

über die Perfönlichkeit der Dinifter und den Gang 
der Verwaltung handelt ein umftändlicdyer Bericht 
“5 nom Sten Junius 1765. Ich theile aus bems 
felben Folgendes mit: „Der Sroßmarfhall Graf 
Moltke mußte (obgleich ihm fein Amt keinen Vorrang 
gab) ohne Zweifel als erfter Miniſter betrachtet wer: 
den !) und erfreute fi) der Macht diefer Stellung in 
höheren Grade, als damals irgend ein Miniſter in 
Europa. Alle verſchiedenen Behörden waren verpflich 
‘tet, ihm insgeheim Berichte zu erflatten, bevor fie 
diefelben dem Könige vorlegten. Die drei anderen 
Kabinetsminifter, Baron Bernflorff, Herr Xott und 
Herr von Reventlau verfammelten ſich ſtets beim 
Sroßmarfhall, um fih mit ihm zu verftändigen, ehe 
fie ihre Meinungen in bes Könige Gegenwart aus: 
fprachen.” : 

„Graf Mottke befaß eine Art Einfluß, den mit 
Dänemark Unbekannte fchwer begreifen. Durch bie 
Hülfe von Kundfchaftern, die er zu Kopenhagen in . 


1) Reichsarchiv, Dänemark, Band 101. — In den 
franzöftfchen Gefandtfchaftsberichten (z. B. vom 22ften Zu: 
lius 1766) erfcheint Moltke in befferem Lichte, als in den 
engliſchen. Wan rühmt feine Talente, Mäßigung und Red⸗ 
lichkeit. 
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jeder Kamilie hatte, warb er von ben Eleinften Er⸗ 
eigniffen unterridytet, und durch diefelben Kandie fah 
er fih im Stande, alle diejenigen im ihren Privat: 
_ angelegenheiten zu flören und zu ängfligen, welche er. 
nicht Öffentlich unterdrüden konnte. Deshalb ward 
er fowohl gefürchtet, als insgeheim gehaßt.” 

„Er flieg zu feiner hohen Stellung von ber eis 
ned Pagen empor und dankte fie der Gunſt des Kos 
nigs, welchen er felten länger als auf ein Paar Stan: 
den verließ. Auch kam diefer zur Stadt, oder ging 
fonft wohin, wie es des Großmarſchalls Gefchäfte 
erforderten. Dan glaubte: der Graf würde vielleicht 
feinen Einfluß verlieren, wenn er fih nur auf einige 
Tage von dem Könige zu entfernen wagte, ober 
wenn er der Königinn und der Einiglichen Kamilie 
verflattete, die Zuneigung geltend zu machen, welche 
der König für fie hegt.“ 

„Argwohn, Furchtſamkeit und Empfindlichkeit ges 
bören zu den auffallendften Zügen feines Charakters. 
Bon diefer Schwäche bes Grafen machten die Fran⸗ 
zofen geſchickten Gebrauch und flößten ihm fo außer 
ordentliche Meinungen ein, daß «8 gleich unmöglich 
. war, fie zu muthmaßen, ober ſich gegen ihre übelen 
Folgen zu ſchuͤtzen. Ein gutes Gedaͤchtniß und lange 
Erfahrung festen ihn in den Stand, ſich durch bie 
große Maſſe der uͤbernommenen Geſchaͤfte hindurch zu 
arbeiten; obgleich er eine ſchwache Geſundheit hatte 
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und bie Vortheile einer forgfältigen Erziehung ent: 
behrte.“ 

„Die Verſtellung trieb er weiter, als fuͤr ſeine 
Zwecke und ſeine Lage nuͤtzlich und noͤthig war. Er 
fuhr naͤmlich fort ſich auch dann noch zu verſtellen, 
wenn er ſah, daß er nicht laͤnger taͤuſchen konnte, 
und feste voraus daß alle diejenigen mit denen 
er zu thun hatte, biefelbe Weiſe befolgtn. Dies 
mißfeitete ihn oft, wenn er mit aufrichtigen Perſo⸗ 
nen ſprach, indem er amahm daß fie alled- Moͤgliche 
meinen könnten, aber nur nicht das waß fie ausſpraͤ⸗ 
hen. 17] 

„Seine ganze Aufmerkſamkeit war darauf- gerich- 
tet Reihthümer zu fammeln und feine Familie em: 
porzubringen.. Er bat, wie man wußte, ungeheure 
Summen gewonnen, durch feine Befoldungen und 
unermeplichen Sontrebanbehandel, durch Bildung von 
Geſellſchaften für öffentliche Zwecke (welche jedoch fei- 
nen eigenen Vortheil befoͤrderten) ſo wie durch das 
was man in Daͤnemark Geſchenke (presents) naunte. 
Der Betrag deſſen was er auf dieſe Weiſe von Frank⸗ 
reich erhiett, war groß und einem Jahrgehalte gleich 
zu ſetzen. Ja Manche vermutheten, daß er außer⸗ 
dem jedesmal ein beſonderes Geſchenk erhalte, wenn 
England etwas abgefchlagen wire. Wenigftens fer 
fonft ſchwer zu erklären, woher bes daͤniſchen Hofes 
Bemühen ſtamme, Vorſchlaͤge borther zu erhalten, 
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und woher das Vergnuͤgen komme, weiches man beim 
Ablehnen derfeiben zu haben: fcheine.” 

„Ungeachtet ber aͤußerſten Sorgfalt weiche Graf 
Motte für fein eigenes Intereffe zeigte, that er viel 
zur Unterfiügung der fchönen Kuͤnſte. Unglüdlicher: 
weile fland er aber ganz unter dem Einfluffe bes 
franzoͤſiſchen Gefandten, Deren Ogier, welcher des 
Königs Gunſt Perfonen zumanbdte, die von Frankreich 


nad) Dänemark kamen und ſolcher Auszeihnungen in - 


jeber Welle unmürbig waren. So arbeitete ein bas 
ber empfohlener Bildhauer an einer Bilbfäule bes 
Könige, welche uͤber 100,000 Pfund Sterling Eoftete, 
nah 11 Jahren noch lange nicht fertig war unb 
verſprach ein ganz elendes Werk zu werben.” 

„In den meiften anderen Angelegenheiten zeigte 
man dieſelbe Vorliebe fuͤr die Franzoſen. iiber 1400 
waren im bürgerlichen und Kriegsdienſte angeftelit, 
und wenige Eingeborene hatten Hoffnung auf Befoͤr⸗ 
berung, wenn fie biefelbe nicht durch den franzöfifchen 
Sefandten fuchten. Unfehlbar binderte dieſer jedem 
Erfolg, fobald der Bewerbende in irgend einer Art 
ihm und feinem Hofe unangenehm erfchien. ‘‘ 

„Graf Bernftorff hatte die Leitung der deut: 
ſchen Landſchaften und der auswärtigen Angelegenheiz 
ten. Er befaß den erften Platz im Rathe und gro: 
bes Gewicht in allen Gefhäften, die nicht unmittel⸗ 
bar mit den Dlanen des Großmarſchalls zuſammen⸗ 
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teafen. Ohne Zweifel war er ein Mann von großer 
Erfahrung, Redlichkeit und guten Anlagen '); um: 
glüdlicherweife aber empfindlich für Kleinigkeiten und 
nicht von fo fefter Ausdauer, als eine fo hohe Stel: 
lung erfordert. Die geringfte Unaufmerkfamteit eines 
fremben Höfes reichte zumeilen bin feine politifchen 
Überzeugungen zu erfchütten, und ganz fehlecht bes 
gruͤndete Einflüfterungen konnten eine Abänderung 
feiner Plane bewirken. Da er ein geborener Unters 
than des Königs von England und dem verſtorbenen 
Drinzen von Wales fehr zugetban war, fo vermus 
thete man, er fey vorzüglich britifchen Verbindungen 
geneigt. Auch zeigte ihm fein guter Verftanb biswei⸗ 
len die Vortheile, welche Dänemark von einem fols 
chen Spfteme ziehen würde und Lieb ihm die Falſch⸗ 
heit bes zeither befolgten erfennen. Allein die Erin 
nerung an die Freundfchaften welche er als Gefandter 
in Ftankreich ſchloß, und die einſchmeichelnde Auf- 
merkſamkeit dieſes Hofes, verwiſchten gewoͤhnlich jene 
Betrachtungen, oder wenn ſie jemals fuͤr eine Zeit 


lang die Oberhand bekamen, ſo wurden ſie bald 


durch die Macht des Großmarſchalls beſeitigt.“ 


1) Of great experience, unimpeached integrity, and 
good parts; but unhappily sensitive to trifles and not 
endued with ‚the firm perseverance so requisite for a 
great station, 

l. — 6 
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„Beruſtarff ward abſichtlich (aurtfully) zur Ante - 
gung neuer Fabriken und zu anderen Schritten .bin- 
geführt, weiche Mißverſtaͤndniſſe mit England veran- 
(offen und ihn dadurch diefem Reiche entfremden 
konnten. 


„Den franzoͤſiſchen Hof nachahmend hielt er in 
den verſchiedenen Laͤndern Europas Beauftragte, Pri⸗ 
vatagenten, und gab große Summen fuͤr dieſen 
Zweck aus. Auch ſchmeichelte er ſich von denen welche 
ee In Daͤnemark befoldete, gut bedient zu ſeyn, und 
ſchenkte Allem was im Inneren vorging große Aufs 
merffamteit. * 


„Herr Tott leitet. die dänifhen Angelegenheiten, 
- bat aber im Rathe Fein großes Gewicht, und ſteht 
and, fonft nicht in hohem Anſehn.“ 

„Wenn irgend etwas Bortheilhaftes für Daͤ⸗ 
nemare waͤhrend ber jetzigen Verwaltung gefchehen 
fott, fo darf man ed won Deren von MRevent: 
tau erwarten, dem Daupte ber Finanzen und che 
maligem Lehrer. des Prinzen Er if ein Mann 
von Entfchluß und Feſtigkeit, unermüdlich in Ges 
ſchaͤften und keineswegs leicht zu täufhen. Seine 
Gegner werfen ihm Ungeftüm und Hartnädigkeit vor; 
allein diefe Eigenfchaften find in einem gewiffen Grade 
da nöthig, wo Unbeflänkigfeit und eine feige Dienſt⸗ 
barkeit unter einem fremden Hofe vorherrſchen. Ce 
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war eine Beit lang Gefanüter in Srankeeich und man ' 
glaubt allgemein er fey im franzoͤſiſchen Intereſſe: 
beßungeachtet erkannte fein Verſtand die Vortheile, 
welche für Dänemark aus einer Verbindung des Kron⸗ 
prinzen mit einer englifchen Prinzeflinn hervorgehen 
würden; weshalb er diejelbe auch gegen alle Kuͤnſte des 
franzöfifchen Gefandten in Schug nahm, der fie durch 
jebes Mittel zu hintertreiben ſuchte, ja Reventlau wi⸗ 
derſprach hierin dem Großmarſchall, obgleich er defien 
Schwager iſt.“ 

„Die gefammten Einkünfte des Könige von . 
Dänemar belaufen fidy nicht auf eine Million Pfund 
Sterling, obwohl fie durch franzöfifche Huͤlfsgelder 
vergrößert werden. Die Schulden betragen 4 Millio: 
nen und wachſen nocd jeden Tag. Alle Unterthanen . 
find auf eine faft unerträgliche Weiſe beiteuert, fo 
dag Grundeigenthümer Lieber ihrem Lande entfagen, 
als die darauf gelegte Steuer zahlen wollen. Das ge: 
ringere Volk ift gensthigt Hausgeräth, Betten u. dal. 
den Steuereinnehmern zu uͤberlaſſen, da es ihm an 
Gelde fehlt ihren Forderungen zu genügen. — Der 
Handel, welchen fie treiben, leidet fehr durch den 
unaufhörlichen Wechfel darauf bezüglicher Verfügungen, 
und durch die auf jeden Gegenfland gelegten hohen 
Steuern. Diefe werden von jebem ehrlichen Kauf: 
manne fehr fireng beigetrieben, während man feine 
Sorge trägt die Schmuggelei zu verhüten; ja das 

6 % 
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Beiſplel einiger Großen wirkt vielmehr zur Befoͤrde⸗ 
rung dieſes Übers. 


er Beſtechung und Unredlichkeit waltet ſo allgemein 
vor, daß man des Koͤnigs Einnahmen verpachten 
muß, weil unter ſeinen Unterthanen nicht genug Per⸗ 
ſonen zu finden ſind auf deren Ehrlichkeit man ſich 
bei der Erhebung verlaſſen koͤnnte. Ungeachtet dieſer 
Vorſicht werden ſie zum großen Theile veruntreut, 


und koͤnigliche Güter und Beſitzungen taͤglich fuͤr den 


vierten Theil ihres Werthes an Kreaturen des Mini: 
ſters verkauft. Die Summen welche weggemworfen 
‚werben für zweckwidrig angelegte, oder verfehlte Ma: 
nufakturen, zur Unterftügung franzöfiiher Schwindler, 
und für die Bande fremder und einheimifcher Spione 
und geheimer Agenten, — vollenden die Zerrüttung 
der Finanzen. Obgleich alle diefe unglüdlichen Um: 
ftande in fremden Ländern nicht Fund werden, find 
fie doch in Dänemark ſehr wohl bekannt und veran: 
laſſen eine allgemeine Unzufriedenheit im ganzen König: 
reiche. Die Norweger, ein Volk von mehr Lebhaftig- 
£eit (spirit) als die Dänen, haben bereitd mehre Male 
ihr Gefühl über diefen elenden Zuftand in einer Weife 
ausgedrückt, Die den Großmarfchall außerordentlich) 
beunruhigt. Im vergangenen Sommer warteten 
- mehre aus diefem Volke etliche Male die Gelegenheit 
ab, drangen in die Gärten des Könige, warfen fich 
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ihm zu Füßen und forderten in ſtarten — 
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit. ar 


„Obgleich die Zahl der bänifchen Schiffe groß 
. genug ift, find doch nicht wenige fehr alt und fchlecht 
gebaut; auch würden fie aus Mangel an Hülfsquel 
len nicht länger als für einen Feldzug zu gebrauchen 
ſeyn.“ 
„Mit dem Deere ging es ruͤckwaͤrts; weshalb 
. man vor einigen Jahren einen franzöfifchen General, 
den Grafen S. Germain an befien Spige ſtellte. 
Diefer Mann behandelt fie mit einem fo uͤbermaͤßi⸗ 
gen Grade von Verachtung, twie man es nirgends 
wo anders ertragen würde. Bu gleicher Zeit wird 
ihre Heer täglich fchlechter, und Unzufriedenheit und 
Noth brechen überall hervor. Kein Regiment zählt 
über 400 Mann, und von bdiefen find wenige zum 
Dienfte tauglich. Man glaube mit 15,000 guten 
Soldaten könnte man das ganze Königreich erobern. 
Es tft mehr als wahrfcheinlich daß der franzöfifche 
Hof dahin trachtet buch S. Germain das daͤniſche 
Heer in einen ſchlechten Zuſtand zu verfegen u. f. m.” 


Nachdem *** In einem anderen Berichte vom 
often April 1765 ſich aͤhnlicherweiſe über hohe 
Steuern, firenge Maafregein, Unzufriebenheit u. dgl. 
ausgefprochen bat, fügt er hinzu: „Es tft unglaub: 
tich welche unermeßliche Summen der dänifche Hof 
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in den letzten 30 Jahren ausgegeben hat: fuͤr Be⸗ 
foͤrderung von Manufakturen, Handelsunternehmun⸗ 
gen, und fuͤr alle Arten von Planen und Erfindungen, 
von denen der groͤßte Theil ganz mißlang, waͤhrend 
die anderen dem Lande nur wenig, oder gar keinen 
Vortheil brachten. Man ſagte, daß nicht weniger 
als 20 Millionen Thaler auf dieſe Weiſe weggewor⸗ 
fen wurden. Und doch ſcheinen alle dieſe Erfahrun⸗ 
gen die Begierde nach Neuigkeiten ſolcher Art nicht 
vertilgt, ſondern nur zu einiger Vorſicht gefuͤhrt zu 
haben. Sie verlangen naͤmlich jetzo irgend einen 
Beweis der Geſchicklichkeit bevor ſie ihr Geld hinge⸗ 
ben; waͤhrend ſie ſonſt fuͤr bloße Verſprechungen große 
Summen auszahlten, nach deren Empfang mehre 
Schwindler zufrieden davon gingen, ohne ſie irgend 
weiter zu beunruhigen. Vielleicht ward durch dieſe 
Mittel ein vorher ganz fehlender Geiſt der Induſtrie 
geweckt, auch ging zuletzt einiges Wohlthaͤtige daraus 
hervor; damals wurden indeß unbefangene Beobach⸗ 
ter, mit manchen luſtigen Scenen unterhalten.“ So 
verſprach jemand ohne Ruder und Segel die Schiffe 
blos durch Huͤlfe einiger Raketen gegen den Wind 
fortzutreiben. Natürlich mißgluͤckte der Verfuh, an 
defien Ausführbarkeit der davongehende Schwindler 
wohl ſelbſt nicht geglaubt hatte. 

Schon die vorſtehenden Nachrichten laſſen einen 
tiefen Blick in die Verhältniffe Daͤnemarks thun; 
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beftätigen meine ‘obigen, tınd geben mir Gelegenheit - 
zu einigen neuen Bemerkungen. 

So verfchteden auch in mander Beziehung der 
fpanifche und portugieſiſche Abſolutismus vom 
danifchen iſt, flimmen fie doch in dem melntlichn . 
Punkte überein, daB fie die größten Mißbraͤuche und 
Berkehrtheiten nicht abhalten konnten, ober nicht abhal⸗ 
ten wollten. Die Rechte eines Reichsſtandes hatte die 
Geiſtlichkeit in der pyrendijchen, wie in dee cimbrie 
fhen Halbinſel eingebüßt; dort aber biieb bie Fathor 
liſche Kirche, als folche, mächtig und einflußreich, waͤhr 
rend die proteftantifche, als folche, bier kaum eine Ex: 
wähnung verdient. Die kirchliche Macht kann (wie 
jede Macht) heilſam oder ſtoͤrend wirken; bie Ohn⸗ 
macht hingegen, iſt eben bie Ohnmacht, und als 
foiche blos negativ and nichtig. Zur Bildung, Etzie⸗ 
hung, Seiligung und Tröftung ber Einzelnen hat die 
daͤniſche Geifttichkeit gewiß weſentlich beigetragen ımb 
mittelbar auch dem Ganzen genügt. Unmittelbar 
dagegen hatte fie mit ben oͤffentlichen Angelegenheiten 
gar Nichts zu thun; mb. weil fie völlig von biefer 
Thaͤtigkeit binweggeriefen war, konnte auch kein 
Streit ber die Graͤnzen ihres Wirkungskreiſes ent: 
ſtehen. Pombal und Aramba hätten biefen Zuſtand 
tobpesifen muͤſſen; benn Altes was-fie ba dieſer Ber 
ziehung bezweckten, zeigte fich in Dänemark exreicht. 
Eines fickt ſich indeſſen niche fhr Alle; auch gehört 
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"eine ſolche Nichtigkeit der Küche keinesrvegs zum We⸗ 
fen des Proteflantiemus, wie z. B. England unb 
Schweden erweiſen. 

Wir finden Zeiten und Völker, wo der Geiſtliche, 
der Adliche, der Bürger, ber Gelehrte, ber Kuͤnſtler, 
der Handwerker, eben nur ein Einzeiner, eine ein 
zeine Perſon, ein im Ganzen ſchwimmendes Atom 
it; und andere Zeiten und Möller wo ſich (mie ich 
fhon bemerkte) bie Gteichartigen unter den Einzelnen 
aneinanderfchließen, und in und durch die Genoſſen⸗ 
ſchaften neue Beſchaffenheiten, Rechte, Pflichten, 
Kraͤfte und Thaͤtigkeiten erwerben. Dieſe reichen, 
mannigfaltigen, groͤßeren Organe des germaniſchen 
Staates und der germaniſch⸗ chriſtlichen Kirche, waren 
in’ Dänemark fo gut wie vernichtet. Was bie fran- 
zoͤſiſche Revolution mit Vorfag und Bewußtſeyn zur 
Verwirklichung angeblih philoſophiſcher Ideale bes 
zweckte und durchſetzte; war in Dänemark ohne viel 
Reflerion, Abſtraktion ‘und Phitofophie geſchichtlich 
geworben, und die einfeitigen Vertheidiger ber fo: 
genannten hiftorifchen und der fogenannten wiſſen⸗ 
fchaftlichen Politik, treffen hier unerwartet mit ihren 
Ergebniffen auf ber kahlen Ebene zufammen, wo 
ſich ihre Heerſchaaren (charakter⸗ und beziehungsloſe 
Atome) umhertreiben, welche die eine Schule Unter⸗ 
thanen, die andere aber Staatsbuͤrger betitelt. 

Wo bie Geiſtlichen lediglich auf ihre Dorfkirche, 
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die Ablichen auf ihre Scholle, die Bürger auf ihren 
Kramladen hingewieſen find, giebt es nur untergeord- 
nete, einfeitige, unvermittelte Meinungen, die da 
verborren ober verbrennen, fobald fie ſich über Die 
kuͤmmerlich geſteckte Wirkſamkeit hinauswagen. 

Die nothwendige Folge des Beſchraͤnkens, oder 
Wernichtens all dieſer Kreiſe iſt: daß der Kreis der 
Beamten ſich übermäßig ausdehnt. Dieſe Ausdeh⸗ 
nung und ſcheinbare Allmacht der Bureaukratie, 
ſchwaͤcht aber wiederum die nothwendige und heilſame 
Einwirkung der Behoͤrden; denn ſie giebt zuletzt alles 
Wohl und Weh der Laͤnder und Voͤlker in die Hand 
weniger Miniſter, deren ganze Verantwortlichkeit in 
der Regel darin befteht, daß man hinter ihrem Rüden 
auf fie ſchelten mag. 

So viel auch über bie Verantwortlichkeit ber 
Miniſter gefpeochen und gefchrieben worden‘, herr: 
ſchen doch Über diefen Begriff noch viel Verwirrungen 
und Mifverftändniffe. Daß jeder Beamter für Klare 
Verbrechen, wie alle anderen Menfchen verantwortlich 
tft, verſteht fih von ſelbſt, und es Pönnte hier nur 
von Mitteln die Rebe ſeyn, welche verhindern daß 


"- Mächtige ſich der Strafe entziehen. Eine miniſterielle 


- Verantwortlichkeit anderer Art, wuͤrde fi nicht auf 
‚ Verbrechen, fondern auf Irthuͤmer erſtrecken; wo 
aber bie Gränze zroifchen ftrafbarem und menſchlich 
verzeihlichem Irthume fehr ſchwer zu ziehen iſt. Hiezu 
j ‚ 6 y% 
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kommt daß auf biefem Boden gar Vieles was von 
einer Partei als JIrthum angegriffen, von der andes 
cm als Wahrheit gepriefen wird. Und mer ann 
auch unbebingt entfcheiden, ob 3. B. biefe oder jene 
Einrichtung bei den Steuern, ben Schulen, den 
Heeren u. f. w. zu verdbammen, zu entſchuldigen, 
oder zu rechtfertigen fen? Deshalb wird man in ben 
meiften Fällen den Gedanken einer mit Strafen ver 
bundenen Verantwortlichkeit aufgeben, und nur auf 
Mittel und Wege denken müflen untaugliche Mint 
fter in Höflicher Weife 108 zu werben. Die ftaate: 
rechtlichen Formen vieler Verfaſſungen (wo 5 B. 
dem Minifter die Majoritaͤt zur Seite fliehen muß) 
bieten folhe Mittel dar. In Staaten, ohne Staats: 
recht in dieſem Sinne, oder wo die Genfur felbft an⸗ 
fländigen Widerfpru für verderblih hält und aus: 
freicht; wird das Üibel in der Regel nur duch ein 
gleich großes Übel, durch Intrigue oder Skandal bes 
feitigt, wie die Gefhichte mit unzähligen Beiſpielen 
etweiſet. 

Bu den gewöhnlichen Übeln einer -einfeltigen, un⸗ 
antaftbaren Bureaukratie, trat in Dänemark noch 
ein außerorbentliches. Anſtatt nämlich die tüchtigften 
. Inländer bei der Verwaltung in Thätigkeit zu ſetzen, 
und SKenntniß dee Öffentlihen Angelegenheiten und 
Liebe für biefelben zu erzeugen; wurden eine Menge 
von unmiffenden, oder doch gleichgliltigen Fremden 
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vorgezogen. Hiemit ſtehen die Klagen uͤber Unred⸗ 
lichkeit und Beſtechlichkeit in nothwendigem Zuſam⸗ 
menhange; auch ging aus dieſer Herrſchaft weniger 
Miniſter und dem Einfluſſe vieler auslaͤndiſchen 
Beamten, großentheils bie übermäßige Abhängigkeit 
Dänemarks von fremden Mächten, und das Nach- 
abmen gar vieler Thorheiten hervor, welche die Mobe 
und bie Oberflächtichkeit für Weisheit ausgaben. 
So 3.3. das feige, verbammliche und hoͤchſt Eoftfpies 
ligne Spioniren, die Unficherheit des wechſelſeitigen 
Berhältniffes unter den Miniftern, die geheimen 
Berichtderftattungen an ben Großmatſchall, die (für 
bie Kräfte des Staates) zu große Land: und See: 
macht, und vor Allem das verkehrte Handelds und 
Finanzſyſtem. In Hinfiche auf Vielregiererei, ſchaͤd⸗ 
liche Handelsgeſellſchaften, Irthuͤmer uͤber Gewerbe 
und Verkehr u. oͤgl., finden wie den tyranniſchen 
Pombal und die milderen daͤniſchen Miniſter ganz 
auf demſelben ungluͤcklichen Wege. | 

| Es giebt gefchichtlihe Wahrheiten, welche ben 
mathematiſchen an Evidenz vollkommen gleich flehen, 
und dennoch täglich, obgleich nicht theoretifch, doc) 
praktiſch verläugnet und mit Füßen getreten werben. 
Zu biefen Wahrheiten gehört: dag Staaten, welche 
immerdar mehr ausgeben als einnehmen, zulegt Um: 
wälzungen nicht entgehen können. Privatbankerotte 
und Staatsbanderotte wirken übrigens in ähnlicher 
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Weiſe, von der ſoloniſchen Seiſachtheia bis auf bie 
fpanifchen Finanzkunſtſtuͤcke. Defungeachtet eben fo 
viele angebliche Staatemänner mit heiterem ober viel: 
mehr fündlihem Leichtfinne in den Tag hinein, und 
anftatt einen langen Frieden für Herabſetzung ber Ab: 
gaben und Tilgung der Schulden zu benugen, und 
Mittel für außerordentliche Ausgaben herbeizuſchaffen, 
werben Laften und Schulden meift in volle Hoͤhe 
beibehalten, oder fogar (gleichwie jest in den meiſten 
eucopäifihen Staaten) ') während ber Friedensjahte 
noch erhöht. 
Wenn Dänemark mit feinem Abfolutismus, fei: 
ner minifteriellen Herrſchaft, feinem Finanz: und 
- Handelöwefen u. f. w. fih um die Mitte des 18ten 
Zahrhunderts in einer Bahn bewegte, weiche infofern 
tevolutionaie war, daß fie das Beduͤrfniß wefentlicher 
. Veränderungen immer fühlbarer machte; fo ging jene 
Regierung doch in einen Hauptpunkte, naͤmlich in der 
Einfiht voran: daß für die Maffe des Volks et: 
was gefchehen muͤſſe, wenn die Grundlage der neuen 
Staaten nicht furchtbar erfchüttert werben folle. Ges 
danken folcher Art lagen den angeblichen Schöpfern 
einer neuen Zeit, den Pombals, Arandas, Choiſeuls 
ganz fern; oder dieſe blieben doch bei einigen allge 
meinen, unwirkſamen, philanthropifchen Redensarten 


1) Rur England macht hievon eine glänzende Ausnahme. 
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ſtehen. Nicht ſo in Daͤnemark, obgleich man auch 
hier auf Vorurtheile und Hinderniſſe ſtieß, welche 
die weiſen und edeln Abſichten ſehr lange, ja ein 
ganzes Jahrhundert hindurch vereitelten. 

Durch ein Geſetz vom Jahre 1702 ward bereits 

feftgefegt: wer nach 1699 geboren ſey, ſolle nicht 
mehr an bie Scholle gebannt und leibeigen ſeyn, und 
ebenfowenig willkuͤrlich von den Höfen gejagt wer: 
den '). Der Loskauf, für hoͤchſtens 50 Thaler, war 
ſeitdem erlaubt. — Gleichzeitig mit dieſem heilfamen 
Gefege ward. ein zweites über Bildung einer Land⸗ 
wehr gegeben, welches leider Gelegenheit darbot, jenes 
erſte groͤßtentheils zu umgehen. Die Dienſtzeit dauerte 
wenigſtens 12 Jahre, und da nun bie Gutsherren 
nah Willkuͤr auswählten, einſtellten, vertaufchten, 
verwechſelten, befreiten, und Keiner vor voller Er: 
füßung feiner Dienſtpflicht ſich aus feinem Wohnorte 
entfernen burfte, fo ward die Leibelgenfchaft mittel: 
bar wieder hergeſtellt. Hiezu kam, daß derjenige, 
welcher nach beendeter Dienftzeit eine bäuerliche Pacht 
nicht unter den dargebotenen Bedingungen annehmen 
wollte, nochmals auf ſechs Jahre eingeftellt werden 
tonnte. Auch überließen manche Gutsbeſitzer für 
Geld, dienſttaugliche Mannfchaft an Andere 


1) Martens Sammlung von Gtaatögefegen 190. Ca: 
teau Statiſtik von Daͤnemark I, 812. 
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Am Sabre 1769 wurden monde Frohnen un- 
wandelbar feflgefegt, Vergleiche und Auseinanderſetzun⸗ 
gen befördert '. Im Sabre 1788 bob man bie 
nachtheiligen Beitimmungen des Landwehrgeſetzes auf, 
und erſt am Schluſſe des 18ten Jahrhunderts kam 
das wirklich zur Ausfuͤhrung, was man am Aufange 


deſſelben wohlwollend befohlen hatte. 


In Beziehung auf dieſen wichtigen Gegenſtand 
fhreibe *** ben Aten April 1771: „Kein Ereigniß 
verdient mehr Aufmerkſamkeit und Lob als die Frei⸗ 
laffung der Bauern, fowohl in Beziehung auf 
das Gluͤck diefer wichtigen Klaſſe von Unterthanen, 
als wegen der manntgfachen Vortheile?), bie es nothe 
wendig dem Stante bringen muß. Schon beöhalb 
verdient der Plan befondere Erwägung, weil man 
davon eine große Vermehrung ber Volksmenge und 
auch eine Erhöhung der Staatökräfte erwarten muß, 
woraus wiederum folgt, daß ber König von Däne 
mark alddann ein wichtigerer Punbeaspneiie feyn 


wird.” 


„Jener Gedanke ward [dom von früheren Koͤ— 
nigen gebegt, und Friedrich IV (es ebelmüthig ver 


achtend über Sklaven zu bereichen) erließ ein barauf 


bezügliches Geſetz. ‚Aber die Babe der Freiheit 


1) Zhaarup I, 151. Martens 219. 
2) Reichsarchiv, Dänemark, Band 107. 
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war niche mit dem nathrlichen Begleiter, dem Ei: 
genthume verbunden, die Formen blieben parteiifch 
und fhloffen fo viel Beſchraͤnkungen in fi, daß die 
gefammte Freiheit nur auf einen Schuß gegen will: 
kuͤrliche Gerichtsbarkeit hinauslief. Der jetzige König 
(Shriftian VI) hat deshalb Theil an dem Rubme 
einer Befreiung ber Bauern, worunter jegt nicht blos 
eine Serftelung des natuͤrlichen Rechts auf perfön- 
liche Freiheit verftanden wird; fondern jedem rechtli⸗ 


. Gen Bauer ift auch eine Gelegenheit verſchafft, auf 


bilige Bedingungen Eigenthuͤmer des kandes zu wer⸗ 
den, welches er bebaut.“ 

Die Bemerkung des Botſchafters: daß Freiheit 
ohne Eigenthum nicht zum Ziele führe; iſt voll: 
kommen gegruͤndet und duch viele gefchichtliche Bei: 
fpiele erwiefen. So fleht 3. B. die perfönliche Frei: 
heit der Itländer in einem doppelt fehreienden Ge: 
genfage zu ihrer bettelhnften Armuth, und der rechte 
Kortfchritt fand, ebenfalls im Preußifchen erſt ſtatt, 
als man neben der Freiheit auch ber ——— 
leihungen gedachte. 

Die geſelligen Verhaͤltniſſe koͤnnen niemals ge⸗ 
fund ſeyn, wo ein unbedingtes Privatrecht Einem 
lauf, Millionen Einkünfte zu Haben, während 
Milltonen Menfhen Nichts einnehmen. So 
ungerecht und unausführbar auch Ackerthei⸗ 
lungen, Gleichheit des Eigenchums und andere Traͤu⸗ 
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mereien ber Wiebdertäufer und &. Simontfien find; 
ift e8 doch gerecht und möglich, dab das Staats: 
recht (3. B. dur die Befleuerungsweife, Armen: 
'gefege, Vorſchriften über Abpfändungen, Berjaguns 
gen, Schulden u. f. w.) milde zum Gemäßigten hin⸗ 
" weife, und von dem ertödtenden Buchſtaben des 
Rechts für den iſolirten Einzelnen, fich zu dem durch 
Liebe verflärten, Alte minbeftens am Leben erhalten: 
ben Rechte erhebel Dann erft iſt ein gefelliges Da⸗ 
ſeyn in Friebe und Ehrbarkeit möglih, und für bie 
bleibenden, unentbehrlichen und unvertilgbaren Unter 
fhiede von body und gering, reih und arm, ber 
rechte Grund und bie rechte Beglaubigung gefunden. 

Für alle Aderbauer wird dies Eigenthum immer 
in Land beftchen; nicht minder wichtig, und viel 
leicht noch ſchwieriger it aber die Frage: wie man 
den zahlseihen, von ber Hand in den Mund leben⸗ 
ben Fabrikarbeitern, ebenfalld ein ficherndes und 
fiheres Eigenthum verfchaffen Einne Die Haupt - 
ſchwierigkeit ſcheint überwunden, fobald fie die Noth⸗ 
wendigkeit und Heilſamkeit befjelben wahrhaft erfen- 
nen, und ihr und ihrer Kinder Außerliches Schickſal 
nicht blos dem Gluͤcke oder dem Zufalle anvertrauen. 
Die Sparkaflen zeigen einer Iöblichen Fortſchritt auf 
dieſer Bahn; ein zweiter wäre, wenn das Schill 
des größeren Fabrikanten und feiner Arbeiter immer 
Hand in Hand ginge. Der Natur der Dinge gemäß 
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{ft dies allerdings oft, aber nicht immer der Fall, 
und bie meiften Klagen entftehen natuͤrlich in Augen⸗ 
biiden, wo es ſich von einander trennt, ober irgend 
ein ſchneller Wechſel eintritt. Bei finkenden Preifen 
will 3. B. der Arbeiter ſich Leine Derabfegung bes 
Lohnes gefallen Laffen, bei fleigenden Einnahmen der 
Fabrikant keine Erhöhung bewilligen; obgleich beides 
gleich natürlich iſt und zu einander gehört. Kine 
Belt lang kann, in jenem Halle, ber Fabrikherr den 
Ausfall ertragen, und in biefem ber Arbeiter vom 
Mitgewinne ausgefchloffen bleiben;. für längere Zeit: 
raͤume muß ſich aber beides in ein unausweichbares 
Steichgewicht fegen, und wenn dies nicht in milder, 
verfiändiger Welle gefchieht, fo werden Elend und 
Gewalt nicht ausbleiben. 

Nach diefen Betrachtungen theile ich weitere Nach⸗ 
sichten mit, welche für bie naͤchſte Zeit meiſt perfön- 
liche Verhaͤltniſſe: den König von Dänemark, den . 


- Keonpeinzen,, die englifche Prinzeflinn Mathilde, die 


ruſſiſchen Sefandten, ſowie die Minifter Bernftorff 
und Struenfee betreffen. — Den 23ften Julius 1765 
fchreibt ***: „Unterhandlungen über eine Vermählung ' 
des Kronprinzen Chriftian mit der Schweſter des Koͤ⸗ 
nige von England hatten einen glüdlichen Fortgang. 
Im Julius 1765 warb das Gemälde der Prinzeffian 
Mathilde in einen ſchoͤnen Rahmen gefaßt und 
alsdann uͤber des Kronprinzen Schreibtiſch aufgehan- 
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gen. Er Eaunte fie noch nicht, war jedoch uͤberraſcht 
und erfreus das Bild dafelbft zu finden, betrachtete 
ed mit größtem Bergnügen aufs Genaueſte, und ers 
Härte feinen Beifall und frine Zufriedenheit in Aus⸗ 
druͤcken des Entzüdens ').” 

König Friedrich V erlebte bie Berbeirathung ſei⸗ 
nes Sohnes nicht, er flarb den 14ten Januar 1766 *) 
„Obgleich (ſchreibt Herr ***) die ausgezeichneten Tu: 
genden und die wahrhaft koͤniglichen Neigungen des 
neuen Herrſchers Chriſtians VIL eine ſehr troͤſtliche 
und angenehme Ausſicht für die Zukunft gewaͤhten *), 
fo kann dies doch nicht die große Zheilnahme unter: 
draden, welche man bem Andenken des verftorbenen 
Königs ſchuldig iſt. Wäterliche Zärtlichkeit, ausge⸗ 


1) Diefe Erzählung mag für den erften Augenblid wahr 
ſeyn, fpäter jedoch änderte der König fein Benehmen und 
der frangöfifche Gefandte Ogier fchreibt ben 2öften Rovems _ 
ber 1766: „Die Preinzeffinn hat auf das Herz des Königs 
‚ faft gar keinen Eindruck gemacht, und würde bei noch groͤ⸗ 
Berer Liebenswürdigkeit daſſelbe Schicfal ‚gehabt Haben. Denn 
wie Eönnte fie einem jungen Zürften gefallen, ber ſehr ernft« 
haft glaubt, es gehöre nicht zum guten Zone (n’cst pas 
du bon air), feine Frau zu Leben?” 

2) Reichsarchiv, Dänemark, Band 102. Der Bericht 
ift nicht chiffrirt. 

8) Ehriftian VTI war geboren 1749, alfo jest 17 
Jahre alt. 
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dehnte Menſchlichkeit und allgemeines Wohlwollen 
haben ihn nicht allein feiner Familie und feinen eis 
genen Unterthanen theuer gemacht; ſondern auch ei: 
‚nem Geden, der die Ehre und den Vortheil genoß, 
ihm nahe zu kommen, oder in irgend einer Weiſe 
befannt zu werden.” 

„Der neue König (Bericht vom 18ten Januar 
1766) iſt bis zu dem Augenblide feiner Thronbeſtei⸗ 
gung lediglich zu feinen gewöhnlichen Studien ange 
halten. worden, und hatte niemals eine Rathsverſamm⸗ 
(ung gefehen, vor derjenigen, weiche er am 15ten 
Sanuar 1766 hielt. Man fagt: er zeige eine Be⸗ 
gierde, fich über die Lage der oͤffentlichen Angelegen- 
beiten gründlich zu unterrichten, und er werde ohne 
Zweifel in dieſen Kenntniffen große Fortichritte ma- 
chen, wenn er ben rechten Weg einfchlage und fein 
Fleiß feiner Fähigkeit gleichlomme. Denn er iſt in 
jeber Beziehung ein fehr hoffnungsvoller Fuͤrſt, tu: 
gendhaft gefinnt, von trefffichen natürlichen Anlagen, 
von lebhaften und zugleich gebiegenem Verſtande. 
Anfangs ſchien er nicht geneigt, irgend Einen mehr 
zu begünftigen als die Anderen. Jeder war aufmerk: 
fam (man möchte fagen- ängftlih), zu fehen, wie er 
fi) benehmen und wem er das meiſte Zutrauen 
ſchenken werde; da man die Farbe feiner künftigen 
Regierung aus bem Charakter berer zu entnehmen 
hoffte, deren Rath zu folgen er bereit fey.” 
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„Man glaubt allgemein, daß Sophie Magbalene 
von Brandenburg Culmbach, die Königinn Mut 
ter (fo unterfcheidet man bes Könige Großmutter 
von ber Köntginn Wittwe Juliane Marie von 
Braunfchweig), wiederum großes Anfehen und Ein: 
fluß auf bie Regierung erlangen bürfte. In dieſem 
Falle, und ſofern fie nicht vorziehe, allmaͤlig. Je⸗ 
mand ihrer eigenen Wahl einzufuͤhren, haͤlt man da⸗ 
fuͤr, daß von allen dermaligen Miniſtern Baron 
Bernſtorff der Koͤniginn Mutter und dem Könige 
der annehmlichſte ſey. Der Großmarfhall Graf 
Moltke ward ſehr gnädig in allen feinen Ämtern 
beftätige: da er aber feine große Gewalt verlor und - 
überdies feine Gefundheit außerordentlich angegriffen 
ift, fo glaubt man, er werde bald Innen Abfchied 
nehmen und fich zurüdsiehen.” 

„Dbgleih Herr von Reventlau nicht mehr des 
Könige Erzieher bleibe, wohnt er doch im Palaſte 
umd hat einen doppelten Vorwand, daſelbſt umd in 
dee Nähe des Königs zu bleiben, weil man ihm bie 
feit Jahren erledigte Stelle eines Oberkammerherrn 
übertrug.” 

„Der König zeigt große Achtung und Liebe für 
die Königinn Mutter‘). Man hofft, eine fo 
ehrwuͤrdige, in ber Kunft, Dänemark zu regieren, 


1) Bericht ohne Chiffern vom 2Ziften Sanuar 1766. 


W 
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wohl geübte und durch Erfahrung „weile gewordene 
Fürſtinn werde für den jungen König eine glüdliche 
Führerinn fern, und duch ihren Rath in bie Ange: 
legenheiten Dänemarks Drbnung und Regelmäßigkeit 
bringen helfen. Auch fcheint es wahrfcheinlich, daß 
die angefehenften Männer eine nationale, daͤniſche 
Partei bilden werben), um zu verhüten, daß man 
nicht Fremden zu viel Macht amvertraue.” 

Mit diefen Nachrichten find folgende eines anderen 
gleich, aufmerkſamen Beobachters zu vergleichen: „In 
feiner Lebensweiſe zeigt fi) der König mäßig und 
regelmäßig’). Er ißt tüchtig, trinkt aber wenig oder 
keinen Bein. Sein Gemuͤth ift theilnehmend und 
gut, billig und zugleich fell. Ex befige eine ſchnelle 
Soffungsgabe, einen gefunden nicht ungebildeten Ver: 
ſtand, und iſt durchdrungen von ben Grundſaͤtzen 
der Tugend und Religion. In dieſem Augenblicke 
wuͤnſcht er ungeduldig die Vollziehung ſeiner Heirath, 
und da er bis jetzt nicht in anderer Weiſe eingenom⸗ 
men iſt, ſo hat man große Urſache zu glauben, er 
werde zufrieden ſeyn in dieſer Verbindung fein Gluͤck 
zu findenn · — 

„Im Miniſterium ſitzen dieſelben Maͤnner wie zu⸗ 
vor; auch kann dies nicht wohl anders ſeyn, weil in 





1) Bericht vom 25ften Januar 1766. 
2) Bericht vom 18ten Mai 1766. 
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dieſem Lande außerordentlich wenige Perfonen geeig⸗ 
net find fo wichtige Stellen zu bekleiden. Jetzt ſte⸗ 
ben fie jedoch untereinander gleich, da keiner als 
Sünftting Arfchen oder Einfluß befige.”‘ 

„Baron Bernftorff gilt bei Auen für einen 
vollkommenen Minifter: thätig in feinem Amte, von 
ausgedehnten Keuntniſſen und den feinften Sitten; 
weiche Figenfchaften ihm bei feinem Deren viel Ans 
ſehen und Zutrauen verfchafft haben. Auch ift er für 
feinen Zweig der Geſchaͤfte fo nothwendig, daß man 
ohne ihn nicht gut fertig werben koͤnnte und fein 
Verluſt faft unerfeglich. ſeyn wärbe. Doch bemerkt 
man ambererfeitd an ihm einige Schwächen: Mangel 
an Entſchluß, umd ein Übermaa von Vorſicht, welche 
ihn geneigt machen unverträglihe Dinge auszuglei⸗ 
chen. Auch hält man ihn für zugaͤnglich der Schmei⸗ 
chelei und für einen Freund Frankreichs.“ 

„Rott iſt din rechtlicher unb unterrichteter Mann, 
der feinen Poſten mit binreichender Gefchidliichkeit ams« 
füllt. Reventlans unglüdlihe Gemuͤthſart (er iſt 
taub, unbeugfam und gegen Widerfpruch ungeduldig) 
macht feine unlaͤugbare Gefchidlichkeit, Redlichkeit 
und gute Abſiche im Dienfte nutlos. Er gerieth 
bald in offene Fehde mit dem Großmarſchall, belei⸗ 
digte gleicherweiſe ſeine uͤbrigen Kollegen, und wird 
nun in Allem gehemmt was er vorſchlaͤgt. Auch der 
Koͤnig fand ſich verletzt durch fein unfügfanes Be⸗ 


wi 
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nehmen und daß es ſchien ald wolle er das Anfehen 
eines Lehrers über ihn beibehalten.” . 

„Graf Moltke hat noch feine Ämter, iſt aber 
ganz der übermäßigen Gewalt beraubt, welche ihn 
fonft auszeichnet. Man muß ihm die Gerechtigkeit 
wieberfahren lafien, daß er varzugsweife die beiden 
Familtenverbindungen mit England beförberte , welche 
ohne feine Mitwirkung wohl kaum zu Stande ge: 
kommen wärn. Da er fehr verfchlagen, von be: 
wundernswärdigen Anlagen für bie Geſchaͤfte und 
binfichtlich feines Benehmens hoͤchſt einfchmeichefnd 
und verbindlich .ift; fo moͤchte man vorausſetzen daf 
ee bei einem jungen Könige leicht feinen fruͤheren 
Einfluß wieder gewinnen könnte. Bis jegt iſt im: 
befien hiezu kein Anſchein. Kinige glauben dies 
komme daher, weil der. ſcharfſichtige Koͤnig einen ſtar⸗ 
ken Verdacht gegen ihn gefaßt habe, er ſey nicht auf⸗ 
richtig und zu ſehr auf ſeinen eigenen Vortheil be⸗ 
dacht.“ 

„Manche Perfonen, welche den König umgeben, 


haben in ber letzten Zeit verſucht, feine Neigung fich 


um Geſchaͤfte zu befümmern, zw hemmen '). Sie 
wollen ihm Geſchmack an Zerftreuungen und Ber: 
gnügungen beibringen, und ihm jede Arbeit dadurch 
verekeln. Die natürlichen Anlagen biefes. Fürften 


i) Bericht vom 10ten November 1766. 
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/ bad gewöhnlihe Maaß, baß er 
eigene überlegenheit fühlen muß’). 
and feine geoße Lebhaftigkeit, verleiten 
ı die Schwächen und Mängel derjenigen 
j A ehr bloszuſtellen, welchen er die Fuͤh⸗ 
rung „ Ar Angelegenheiten anvertraut. Die muß 
die Unficherheit worin fie ſich befinden, noch verlän: 

gern und vermehren.’ 

Meine Bemerkungen über die Mängel prinzlicher 
Erziehung, finden an Chriftian VII eine fichtliche Be: 
flätigung. Haft wird im folhem Falle eine uͤbertrie⸗ 
bene Ängſtlichkeit und großes Vertrauen auf Anbere 
geftellt, den Prinzen minder [hädlich, als uͤberkuͤhnes, 
von einigen Anlagen unterflügtes Selbfivertrauen. 
- Während Ebriftian VII feinem Wige oder feiner Laume 
am fo freieren Lauf ließ, ald man einen König nicht 
- in äbasicher Weife bekaͤmpfen und überwinden basf; 
fpürte er bei allem natuͤrlichen Scharffinne nicht, daB ' 
geringe Geiſter die Herrfchaft über ihn gewannen und 
ihn verführten, bis bie Entkräftung des Körpers, 
auch die bes Geiſtes nach ſich zog, umd der geifteeiche 


1) Le Roi parait absolu et cause assez d’embarras 
aux membres de son conseil lorsqu’ il est question de - 
l’emmener a quelque resolution differente de sa facon 
de penser. Bericht bes Herrn le Seurre vom erften Ju⸗ 
lius 1766. 
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hoffnungsvolle Prinz, ſich in einen Thoren verwan⸗ 


delte. Zum Theil mag man hiebei in Demuth eine . 


höhere Fuͤgung verehrten; doch bleiben nur zu viele 
Beifpiele, wo Prinzen leichtfinnig iheen Leib (den 
Träger des Geiſtes) zu Grunde richteten und ihr geis 
flige6 Pfund ungebraucht verrotten ließen, flatt es zu 
dem zu bilden, was vermöge göttlicher Begnabigung 
möglih war. — Thun bies, höre ich einwenden, 
nicht fo Viele? Warum die Prinzen härter beurtheis 
len, ober härtere Korberungen an fie machen, wie an 
Andere? — Darum, mieberhofe ich, weit höheren 
Rechten ganz natürlich firengere Pflichten gegenüber: 
fteben und fein Prinz, welcher in unferen Tagen 
hinter allen niebriger Geftellten zuruͤckblelbt, mehr 
durch Glauben oder Aberglauben, Pietät ober Bor: 
urtheil emporgehalten wird. Er finkt vielmehr, nad 
raſchem Steigen, mit befchleunigter Bewegung in dem 
Urtheile der Meiften feibft unter das Maaß hinab, 
was ihm als unbevorrechtetem Menſchen gebühren 
würde. 
Mit Recht zeigt ſich das Urtheil überall fireng, 
wo man fieht daß Nachläffigkeit, Liebhaberelen, Ge 
nußliebe, verkehrte Lebensweiſe u. dal. einen ächten 
Beruf untergraben, oder ihm entfremden; und was 
wie mit Recht in biefer Beziehung felbft in unter: 
geordneten Kreifen fordern, koͤnnte nicht mit weit 
größerem Rechte von Prinzen und Prinzeflinnen ver 
L 7 
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mereien ber Wiedertäufer und &. Simoniflen find; 
iſt es doch gerecht und möglich, daß das Staats: 
recht (3. B. buch bie Beiteuerungsmweife, Armen: 
'gefege, Vorkchriften über Abpfändungen, Verjagun⸗ 
gen, Schulden u. f. w.) milde zum Gemaͤßigten hin⸗ 
" weile, und von dem ertöbtenden Buchſtaben des 
Rechts für den ifolirten Einzelnen, fit) zu dem durch 
Liebe verklärten, Alle mindeftens am Leben erhalten: 
ben Rechte erhebe! Dann erft iſt ein gefelliges Da- 
feyn in Friede und Ehrbarkeit möglih, und für bie 
bleibenden, unentbehrlihen und unvertilgbaren Unter 
fhiede von hoch und gering, reich und arm, ber 
rechte Grund und die zechte Beglaubigung gefunden. 

Für alle Aderbauer wird dies Eigentbum immer 
in Land beftehen; nicht minder wichtig, und viel: 
leicht noch ſchwieriger tjt aber die Frage: wie man 
den zahlreichen, von der Dand in ben Mund lebens 
den Fabrikarbeitern, ebenfalls ein ficherndes und 


fiheres Eigenthum verfchaffen könne Die Haupt - ' 


ſchwierigkeit fcheint überwunden, fobald fie die Noth⸗ 
wendigkeit und Heilſamkeit beffelben wahrhaft erken⸗ 
nen, und ihr und ihrer Kinder aͤußerliches Schickſal 
nicht blos dem Gluͤcke oder dem Zufalle anvertrauen. 
Die Sparkaffen zeigen einen Löblichen Fortfchriet auf 
diefer Bahn; ein zweiter wäre, wenn das Schickſal 
des größeren Fabrikanten und feiner Arbeiter immer 
Hand in Hand ginge. Der Natur der Dinge gemäß 
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iſt dies allerdings oft, aber nicht immer ber Zall, 
und die meiften Klagen entſtehen natürlich in Augen: 
blicken, wo es ſich von einander trennt, ober irgend 
ein ſchneller Wechfel eintritt. Bei finkenden Preifen 
will 3. B. der Arbeiter fi keine Derabfegung des 
Lohnes gefallen laſſen, bei ſteigenden Einnahmen der 
Fabrikant keine Erhöhung bewilligen; obgleich beides 
gleich natürlich iſt und zu einander gehört. Kine 
Zeit lang kann, in jenem Falle, der Fabrikherr ben 
Ausfall ertragen, und in biefem ber Arbeiter vom 
Mitgeroinne ausgefchloffen bleiben; für längere Zeit: 
räume muß fi) aber beides in ein unausweichbares 
Gleichgewicht fegen, und wenn dies nicht in milder, 
verfländiger Weiſe gefchieht, fo werden Elend und 
Gewalt nicht ausbleiben. | 

Nach diefen Betrachtungen theile ich weitere Nach: 
richten mit, welche für die naͤchſte Zeit meiſt perfön- 
liche Verhältniffe: den König von Dänemark, den . 
- Keonprinzen, die englifhe Prinzeffinn Mathilde, die 
ruffifhen Geſandten, ſowie die Miniſter Bernſtorff 
und Struenſee betreffen. — Den 23ften Julius 1765 
fchreibt ***: „Unterhandlungen über eine Vermählung ' 
des Kronprinzen Chriſtian mit der Schwefter des Koͤ⸗ 
nigs von England hatten einen glücklichen Fortgang. 
Im Julius 1765 ward das Gemälde der Prinzeffinn 
Mathilde in einen fhönen Rahmen gefaßt und 
alsdann fiber, des Kronprinzen Schreibtiſch aufgehan: 
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gen. Er kannte fie noch nicht, war jedoch überrafcht 
und erfreut das Bild dafelbft zu finden, betrachtete 
es mit größtem Vergnügen aufs Genaueſte, und er 
Härte feinen Beifall und feine Zufriedenheit in Aus⸗ 
druͤcken des Entzüdens ').” 

König Friedrich V eriebte die Verheirathung ſei⸗ 
nes Sohnes nicht, er farb den 14ten Januar 1766 ) 
„Obgleich (ſchreibt Dere ***) die ausgezeichneten Tu: 
genden und die wahrhaft koͤniglichen Neigungen des 
neuen Herrſchers Chriftians VII eine ſehr tröfttiche 
und angenehme Ausſicht fir die Zukunft gewaͤhren ’), 
fo kann dies dody nicht die große Theilnahme unter: 
drüden, welche man dem Andenken bes verfiorbenen 
Könige ſchuldig iſt. Vaͤterliche Zärtlichkeit, ausge 


1) Diefe Erzählung mag für den erften Xugenblid wahr" 
fen, fpäter jedoch änderte der König fein Benchmen und 
der frangöftfche Gefandte Ogier fchreibt ben 2öften Novem⸗ 
ber 1766: „Die Prinzeffinn hat auf das Herz bes Königs 
‚ faft gar keinen Einbruck gemacht, und würde bei noch groͤ⸗ 
Berer Liebenswuͤrdigkeit daſſelbe Schickſal gehabt haben. Denn 
wie könnte fie einem jungen Zürften gefallen, ber ſehr ernſt⸗ 
haft glaubt, es gehöre nicht zum guten Zone (n’est pas 
du bon air), feine Frau zu Lieben 

2) Reichsarchiv, Dänemark, Band 102. Der Bericht 
ift nicht chiffrirt. 

3) Chriſtian VII war geboren 1749, alfo jest 17 
Jahre alt. 
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dehnte Menfchlidfleit und allgemeines Wohlwollen 
haben ihn nicht allein feiner Zamilie und feinen ei- 
. genen Unterthbanen theuer gemacht; ſondern auch ei: 
‚nem Jeden, ber die Ehre und den Vortheil genoß, 
ihm nahe zu kommen, oder in irgend einer Weiſe 
befannt zu werben.” 

„Der neue König (Bericht vom 18ten Januar 
1766) tft bis zu dem Augenblide feiner Thronbeſtei⸗ 
gung lediglich zu feinen gewöhnlichen Studien ange: 
haften. worden, und hatte niemals eine Rathsverſamm⸗ 
(ung gefehen, vor derjenigen, welche er am 1Sten 
Januar 1766 bie. Man fagt: er zeige eine Be⸗ 
gierde, fich über die Lage der oͤffentlichen Angelegen- 
beiten gründlich zu unterrichten, und er werde ohne 
Zweifel in dieſen Kenntniffen große Fortfchritte ma⸗ 
chen, menn er ben rechten Weg einfchlage und fein 
Fleiß feiner Fähigkeit gleihlomme. Denn er ift in 
jeber Beziehung ein ſehr hoffnungsvoller Fürft, tu: 
gendhaft gefinnt, von trefflichen natürlichen Anlagen, 
von lebhaften und zugleich gediegenem Verſtande. 
Anfangs ſchien er nicht geneigt, irgend Einen mehr 
zu begünftigen als die Anderen. Jeder war aufmerk® 
fam (man möchte fagen ängftlih), zu fehen, wie er 
ſich benehmen und wen er das meifte Zutrauen 
fchenten werde; da man bie Farbe feiner kuͤnftigen 
Regierung aus dem Charakter derer zu entnehmen 
hoffte, deren Rath zu folgen er bereit ſey.“ 
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„Man glaubt allgemein, daß Sophie Magbalene 


von Brandenburg Culmbach, die Koͤniginn Wut 
ter (fo unterfcheidet man bes Könige Großmutter 
von der Koͤniginn Wittwe Juliane Marie von 
Braunſchweig), wiederum großes Anfehen und Ein: 
fluß auf die Regierung erlangen dürfte. In biefem 
Falle, und fofern fie nicht vorziehe, allmaͤlig. Se: 
mand ihrer eigenen Wahl einzuführen, hält man da⸗ 
für, daß von allen dermaligen Miniſtern Baron 
Bernftorff der Königinn Mutter und dem Könige 
ber annehmlichſte fr. Der Großmarfhall Graf 
Moltke ward fehr gnädig in allen feinen Ämtern 


beftätigt: da er aber feine große Gewalt verlor und - 


überdies feine Gefundheit außerordentlich angegriffen 
ft, fo glaubt man, er werde bald feinen Abſchied 
nehmen und fi zurüdzichn.” 

„Obgleich Herr von Reventlau nicht mehr des 
Königs Erzieher bleibe, wohnt er doch im Palaſte 
und bat einen doppelten Vorwand, daſelbſt und im 
der Nähe des Königs zu bleiben, weil man ihm bie 
feit Jahren erledigte Stelle eines Oberfammerheren 
übertrug.” 

„Der König zeigt große Achtung und Liebe für 
bie Koniginn Mutter). Man hofft, eine fo 
ehrwuͤrdige, in der Kunft, Dänemark zu regieren, 


1) Bericht ohne Chiffern vom 2iften Januar 1766. 
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wohl geübte und duch Erfahrung „weile gewordene 
Fürftinn werde für ben jungen König eine glückliche 
Führerinn feyn, und duch ihren Rath in die Ange: 
legenheiten Dänemarks Orbnung und Regelmäßigkeit 
bringen belfen. Auch fiheint es wahrfcheinlih, daß 
die angefehenften Männer eine nationale, daͤniſche 
Partei bilden werden '), um zu verhüten, daß man 
nicht Fremden zu viel Macht amvertraue.” 

Mit diefen Nachrichten find folgende eines anderen 
gleich aufmerkfamen Beobachters zu vergleichen: „In 
feiner Lebensweiſe zeigt fi der König mäßig und 
regelmäßig”). Er ißt tüchtig, trinke aber wenig oder 
keinen Wein. Sen Gemuͤth ift theilnehmend und 
gut, billig und zugleich fell. Ex befigt eine fchneile 
Faſſungsgabe, einen gefunden nicht ungebildeten Ver⸗ 
-ftand, und iſt durchdrungen von ben Grundſaͤtzen 
der Tugend und Religion. In bdiefem Augenblide 
wuͤnſcht er ungeduldig die Vollziehung feiner Heirath, 
und da er bis jegt nicht in anderer Weiſe eingenom: 
‚men. ift, fo bat man große Urfache zu glauben, er 
werde zufrieden ſeyn in dieſer Verbindung fein Gluͤck 
zu finden. = 

„Im Minifterium figen diefelben Männer wie zu: 
vor; auch kann dies nicht wohl anders feyn, weil in 


. 
s 





1) Bericht vom 2öften Januar 1766. 
2) Bericht vom 18ten Mai 1766. 
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dlieſem Lande außerordentlich wenige Perſonen geeig⸗ 
net ſind ſo wichtige Stellen zu bekleiden. Jetzt ſte⸗ 
hen ſie jedoch untereinander gleich, da keiner als 
Guͤnſtling Anſehen ober Einfluß beſitzt.“ 

„Baron Bernſtorff gilt bei Alten für einen 
- vollkommenen Miniſter: thätig in feinem Amte, von 
ausgedehnten Kenntniſſen und den feinften Sitten; 
welche Eigenſchaften ihm bei feinem Herrn viel Anz 
ſehen und Zutrauen verfchafft haben. Auch if er für 
feinen Zweig der Gefchäfte fo nothwendig, daß man 
ohne ihm nicht gut fertig werben koͤnnte und fein 
Verluſt faft umerfeglich. ſeyn wuͤrde. Doc bemerkt 
man andererfeits an ihm einige Schwachen: Mangel 
an Entfchtuf, und ein Übermaaß von Vorſicht, weiche 
ihn geneigt machen unversrägliche Dinge auszuglei⸗ 
chen. Aud hält man ihn für zugänglid, der Schmeis 
chelei und für einen Freund Franukreichs.“ 

„Tott iſt ein vechelicher und unterrichtete Mann, 
der feinen Poſten mit Hinreichender Gefchiekiichbeit amse 
füllt. Reventlaus unglüdlihe Gemuͤthsart (er iſt 
saub, unbeugfam und gegen Widerfpruch ungeduldig) 
macht feine umläugbare Geſchicklichkeit, Redlichkrit 
und gute Abſicht im Dienfle nutzlos. Er gerieth 
bald in offene Fehde mie dem Großmatſchall, belei⸗ 
digte gleicherweiſe ſeine uͤbrigen Kollegen, und wird 
nun in Allem gehemmt was er vorſchlaͤgt. Auch der 
König fand ſich verlezt durch fein unfuͤgſames Be⸗ 
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nehmen und daß es ſchien ald wolle er das Anſehen 
eines Lehrers uͤber ihn beibehalten.“ 

„Graf Moltke hat noch ſeine Ämter, iſt aber 
ganz der uͤbermaͤßfigen Gewalt beraubt, welche ihn 
fonft auszeichnete. Man muß ihm die Gerechtigkeit 
wieberfahren lafien, daß er vorzugsweife die beiden 
Familienverbindungen mit England befürberte , welche 
ohne feine Mitwirkung wohl kaum zu Stande ge 
fommen wären. Da er fehr verfchlagen, von be: 
wundernsmwätrdigen Anlagen für die Geſchaͤfte und 
binfichtficy feines Benehmens hoͤchſt einfchmeichelnd 
und verbindlich .ift; fo möchte man vorausfegen daß 
ee bei einem jungen Könige leicht feinen früheren 
Einfluß wieder gewinnen könnte. Bis jegt iſt in: 
deſſen hiezu kein Anſchein. Kinige glauben bies 
komme daher, weil der ſcharfſichtige Koͤnig einem ſtar⸗ 
ken Verdacht gegen ihn gefaßt habe, er ſey nicht auf⸗ 
richtig und zu fehr auf feinen eigenen Vortheil be: 

dacht. u | A 
„Manche Perſonen, weiche den König umgeben, 


haben in der latzten Zeit verfucht, feine Neigung fich 


um Gefchäfte zu befümmern, zu hemmen '). Sie 
wollen ihm Geſchmack an Zerftreuungen und Ver: 
gnügungen. beibringen, und ihm jede Arbeit dadurch 
verekeln. Die natuͤrlichen Anlagen dieſes Fürften' 


i) Bericht vom 10ten November 1766. 
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übertreffen fo fehr das gemöhnlihe Maaß, dab «er 
nothwendig feine eigene liberlegembeit fühlen muß ')- 
Dies Gefühl und feine große Lebhaftigkeit, verleiten 
ihn bisweilen die Schwächen und Mängel berjenigen 
öffentlich zu fehr biodzuftellen, welchen er bie Füb- 
rung feiner Amgelegenheiten anvertraut. Die® muß 
die Unfichesheit worin fie ſich befinden, noch verlän: 
gern und vermehren.” 

Meine Bemerkungen über die Mängel prinzlicher 
Erziehung, finden an Chriftian VII eine fichtliche Bes 
ftatigung. Faſt wird in ſolchem Falle eine uͤbertrie⸗ 
bene Ängſtlichkeit und großes Vertrauen auf Anbere 
geftellt, den Prinzen minder ſchaͤdlich, als uͤberkuͤhnes, 
von einigem Anlagen unterflügtes Selbſtvertrauen. 

- Während Chriftian VII feinem Wige oder feiner Laune 
um fo freieren Lauf ließ, als man einen König nicht 
. in ähnlicher Weiſe bekämpfen und überwinden barf; 
fpürte er bei allem natürlichen Scharffinne nicht, daB ' 
geringe Geifter die Herrſchaft über ihn gewannen und 
ihn verführten, bis die Entktaͤftung bes Körpers, 
auch die bes Geiſtes nach ſich 309, und ber geiſtreiche 


1) Le Roi parait absolo et cause assez d’embarras 
aux membres de son conseil lorsqu’ il est question de - 
l’emmener à quelque r&solution differente de sa facon 
de penser. Bericht bes Herrn le Seurre vom erften Ju⸗ 
lius 1766. 
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hoffuungsvolle Prinz, ſich in einen Thoren verwan: 
- deite. Bum Theil mag man biebei in Demuth eine. . 
höhere Fuͤgung verehren; doch bleiben nur zu viele 
Beifpiele, wo Prinzen leichtfinnig ihren Leib (den - 
Träger des Geiftes) zu Grunde richteten und ihr gel: 
ſtiges Pfund ungebraucht verrotten ließen, ftatt ed zu 
dem zu bilden, was vermöge göttlicher Begnadigung 
möglich war. — Thun dies, höre ich einmwenden, 
nicht fo Viele? Warum die Prinzen härter beurtheis 
len, oder härtere Forderungen an fie machen, wie an 
Andere? — Darum; wieberhofe ich, weil höheren 
Rechten ganz natürlich frengere Pflichten gegenüber: 
ftehen und ein Prinz, welcher in unferen Tagen 
hinter allen niedriger Geftellten zuruͤckbleibt, mehr 
duch Glauben oder Aberglauben, Pietät oder Bor: 
urtheil emporgehalten wird. Er- finkt vielmehr, nad 
raſchem Steigen, mit befdyleunigter Bewegung in dem 
Urtheile der Meiften ferbft unter das Maaß hinab, _ 
was ihm als unbevorrechtetem Menſchen gebähren 
soürde. 
Mit Recht zeigt fi) das Urtheif Überall ſtreng, 
wo man fieht daß Nachläffigkeit, Liebhabereien, Ges 
nußliebe, verkehrte Lebenswelfe u. dgl. einen Achten 
Beruf untergraben, ober ihm entfremben; und was 
wir mit Recht. in diefer Beziehung felbft in unter 
georbneten Kreifen fordern, koͤnnte nicht mit weit 
geößerem Rechte von Prinzen und Prinzeflinnen vers 
L 7 
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langt werben? Schen ihre Leider ſollen reine Ge: 


fäße fen; fonft werben bie wenigen Geſchlechter, 


welche legitime beißen, ohne Auffsifhung‘ von auf: 
fen mit jeber neue Generation an Gefundheit 
umd Lebenskraft, mithin aud an Geifteskraft ſchwaͤ⸗ 
cher werben. Der kurze Zeitabſchnitt weichen ich bes 


handele (1763 — 1783), wie viel leiblich und gei⸗ 


% 


flig heruntergekommene Könige und Prinzen, wie 
viel unkeuſche Königinmen und Peinzeffianen zeigt ex 
richt. Auch eine Voruͤbung zus franzoͤſiſchen Revo⸗ 
tution, welche diefe Übel und Vergehen aufs allerbit- 
terfte gerügt bat, ohne von MWieberhalungen in ein: 
zelnen Linden und Familien abzufchreden. 

. Alle Bezugnahme auf ein goͤttliches Recht, alle 
Theorien Über bie Nothwendigkeit des Koͤnigthums, 
alte geſchichtlichen Lehren uͤber germanifche Entwicke⸗ 
omg, reichen bei ber Sinnesart unferer Tage nicht 
aus Die Könige and Prinzen zu heiligen, wenn fir 
fi nicht ernfitich zufammennehmen und, wie es Die 


Zekt mit Recht fordert, ihre hohe Stelle durch Acheit 


des Geiſtes und Wuͤrde des Charakters verbienen. 
Überall find bie Forderungen, nicht' etwa um eines 
umerreichbaren falſchen Ideales willen, ſondern prakt: 
tiſch und erreichbar geſteigert. Der Öfficier, dee Des 
ferenbartus, der Geiſtliche, der At, — und wer 
fen nicht —,. muß ſich hoͤheren Anferberungen am: 
terwerfen, als vor 100 Jahren; fo auch der Prinz 
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and ber König, wenn nicht ber Monarchismus in 
viel dauernderer umd gefährsfiherer Weiſe ſoll untergea: - 
ben werben, als bucch bie Gewaltthaten ber franzoͤ⸗ 
fiſchen Revolution. — Das Alles habe ich zwar im 
Weſentlichen fchon einmal gefagt; man kann aber nicht 
oft und ernſt genug (zaupus za üxeagus) darauf 
aufmerkſam machen. : 
In dem Maaße aͤls Zweifel entfianten, ob Chri⸗ 
ſtian VII ein rechter König ſeyn werde, richteten ſich 
bie Blicke der Hoffnung auf die 18 jaͤhrige Köni- 
ginn Caroline Mathilde (gebern den. 22ften 
Julius 1751, vermählt den Sten November 1766). 
Den Aten November 1766 fihreibt- ***: Die 
Prinzeffinn Mathilde ſcheint überall wo fie fich zeigt, 
allgemeinen Beifall und Liebe zu gewinnen, und ihre 
“näheren Umgebungen preifen einflimmig und aufs 
Hoͤchſte ihre Gemüthsart und ihr Benehmen im = 
nemark.“ 

So Hr. ***; der engliſche Miniſter un. fühlte aber 
fehr richtig die Schwierigkeit und die Gefahren der Stel⸗ 
lung Mathildens, und fchrieb deshalb den 18ten Novem⸗ 
ber 1766 aus London an jenen nach Kopenhagen: „Ihre 
Majeftät tritt in den wichtigften Abſchnitt ihres Lebens. 
Sie wird während fo zarten Alters faft einfam in ei- 
nen fremden, weiten Ocean binausgefchleudert, wo es 
nöthig ſeyn duͤrfte die hoͤchſte Sorgfalt und Klugheit 
anzuwenden, ımb mit befonnener Genauigkelt zu 
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feuern, damit fie zu gleicher Zeit die Liebe ihres 
Hofes und Volkes gewinne, und bie Würde der ho: 
hen Stellung zu bewahren wiſſe, für welche die Vor⸗ 
fehung fie berufen bat. Im diefer Lage verlangt ber 
König daß insbefondere die Engländer ihre in jeder 
möglichen Weife Aufmerkfamteit und Achtung bewei⸗ 
fen; auch brauche ich ihnen und Herrn Titley . nicht 
zu empfehlen, baß fie ber Königinn überall diejenigen 
Dienſte leiſten, welche die Stellung erlaubt in wels 
cher fie fich befinden, oder der Zutritt zu Ihrer Ma⸗ 
jeftät, mit welchem Sie beehrt werden.” 


In diefer Zeit bemühte man ſich englifcherfeits - 


Dänemark von Frankreih abzuziehen und flr ein 
Buͤndniß mit England zu flimmen. Dies gab Wer: 
anlaffung den fchlechten Zuftand des Heeres und ber 
Finanzen näher zu erforfchen. In dem Bericht vom 
6ten December 1766 heißt es: „Zu einer Zeit wo 
fhwere Schulden auf der Krone laſten, und das 
Eintommen durch fehlechte Verwaltung fo fehr ge: 
mindert‘ ift, beklagt fih das Volk ganz natürlich 
über das Anwachſen ber Ausgaben, und das Ein: 
führen vieler Vergnügungen, insbefondere ber Mass 
keraden.“ u 


„Es ift der Königinn fehr unangenehm, daß 


man ihre vielleicht Beförderung der Maskeraden zu: 
ſchreiben wirb, während fie Eeine Vorliebe für bie: 


. 
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fen Beitvertreib hegt; vielmehr demfelben vermöge ber 
Güte ihres Herzens und ber — ihrer Gefuͤhle 
abgeneigt iſt.“ 

Unterdeſſen wuchſen die Umtriebe und Kabalen 
am daͤniſchen Hofe von Tage zu Tage. Theils be⸗ 
trafen fie das Wichtigere: des Reiches Verhaͤltniß zu 
den fremden Maͤchten; theils das Geringere, den 
Wechſel von Guͤnſtlingen und einflußreichen Perſonen. 


Einen Augenblick ſchien der Abſchluß eines Buͤnd⸗ 
niſſes mit England ganz nahe; weil man aber den 
geldbeduͤrftigen Daͤnen Huͤlfsgelder (Subſidien) ver⸗ 
weigerte, oder wenigſtens dieſe nicht anbot, ſo zer⸗ 
ſchlug fi für jegt der Plan. Über die Verhaͤltniſſe 
bed dänifchen Hofes fchreibt *** ben Atın Mai 1767: 
„Es hat ſich hier eine neue Scene eröffnet. Raͤnke⸗ 
volle Leute haben fi) in Bewegung geſetzt, und Ge: 
legendeit gefunden auf das flüchtige Temperament 
und die Unerfahrenheit des jungen Könige bdergeftalt 
einzuwirken, daß einige fehr unerwartete Weränderun: 
gen eintraten'). Der Feldmarſchall (S. Germain) 
nimmt wieder an den Gefchäften Theil und trach⸗ 
tet nach größerer Gewalt. Das bourbonifche In: 
tereffe Lebt fichtlich wieder auf und man befuͤrch⸗ 
tet, es werde wieberum das Übergewicht erhalten, 





1) Reichsarchiv, Dänemark, Band 108. 
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insbefönbere wenn der Einfing fih von Kopenhagen 
nach Stockholm werbreiten folkte. 

„Obgleich die Minifter untereinander weſentlich 
uneinig find, hielten fie es doch für noͤthig einſt⸗ 
weilen ihre Streitigkeiten bei Seite zu ſetzen und ſich 
aneinander zu fließen '), ſowohl um einer militaiti⸗ 
[hen Herrſchaft emtgegemzutreten mit welcher fie bes 
droht werden, als um den gefahelihen Einfluß eis 
nigee leichtfinnigen, grunbfaglofen Leute zu befäms 
fen. Deren Einflüifterungen gehen dahin: alle 
‚ Regierung aus den Angeln zu heben und bie 
Bande der birrgerlichen Geſellſchaft zu ſchwaͤchen *). 
Kurz Alles iſt Hier ſchwankend und unbefefligt. 


I) Diefe Dinge werben durch folgende Stellen aus fran⸗ 
zoͤſiſchen Berichten beftätigt ober erläutert: „Der bänifche 
Sof iR faſt ganz veraͤnbert. Ge war ruhig, einfürmig, 
ernſt, und iſt jet bewegt, ſich umtreibend, man wöchte 
ſagen kindiſch. — Dieſe Zerſtreuung (dissipatiom) gewaͤhrt 
ben heimlichen Raͤnken bes Ghrgeizes das beſte Weib: er bes 
nugt mit Gefchiclichleit bie Unerfahrenheit und jegige Un⸗ 
thaͤtigkeit des Königs, fuͤr ſeine Zwecke. — Mißtrauen, Haß 
und Ränle herrſchen unter den daͤniſchen Muriſtern. Keiner 
hat Anfehen ober Ginftuß bei bem jungen Könige, und «8 
doͤrſte felbft ſchwer ſeyn, bies zu gewinnen, da sr hie höchfte 
Meinung von feiner Autorität und feinen Ginfichten bat.‘ 
Berichte Ogiers vom 12ten Xuguft u. Zöften Rovbr. 1766. 

2) Whose suggestions tend to unhinge’all govern- 
ment, and to weakem the ties of society. 
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Große Veraͤnderungen finb bereits eingetreten und 
man erwartet deren noch mehrz was da geſche⸗ 
hen werde, laͤßt ſich indeſſen nicht mit Beſtimmt⸗ 
«heit angeben. Die einzige Hoffnung iſt: daß die Zekt 
und die bewunbermöwerthe Klugheit der Königinn zus 
legt (durch den Segen der Vorfehung) wieder Ord⸗ 
nung in biefe Verwirrung hinelnbringen wird.“ 

Es ift zu bedauern baß der Berichtserſtatter nicht 
umſtaͤndlicher uͤber die aufloͤſende Richtung der leichts 
ſinnigen jungen Rathgeber geſprochen hat, um zu 
entnehmen: ob ſie ihre Weisheit oder Thorheit fran⸗ 
zoͤſtſchen Schriftſtellern verdankten, oder ob fie vor: 
zugsweiſe aus ihnen ſelbſt hervorwuchs, oder ob ſie 
aus der ungenuͤgenden Betrachtung und Wuͤrdigung 
wirklich vorhandener. Mängel entſprang. Gewiß iſt 
es ein merkwuͤrdiges Zeichen der Zeit, daß ſich dieſe 


veraͤnderten Grundſaͤtze und Geſiunungen an ſehr vers 


ſchiedenen Orten faſt gleichzeitig entwickelten, oder 
mit außerordentlicher Leichtigkeit und Schnelligkeit ver: 
breiteten.. Wer bies kurzweg als Zufall, oder als 
bloße Kolge menſchlicher Verderbtheit bezeichnet, bat . 
fo viel wie Nichts erklaͤre; denn Zufall und Verderbt⸗ 
heit geben für jede Zeit unb für hoͤchſt verſchiedene 
Richtungen und Entwidelungen, gleich gute, ober viel: 
mehr gleich oberflächliche Gründe. Unslauben und 
Aberglauben, Knechtefinn und Empoͤrungeluſt, erzeu⸗ 
gen ſich auf demſelben Boden des menſchlichen Ge⸗ 
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muͤths; und es bedarf tieferer Forſchung um zu be⸗ 
greifen, warum das eine oder das andere, in dieſen 
oder jenen Zeiten und Voͤlkern emporwuchs. 


Weder diejenigen Regierungen welche ſich leicht⸗ 


ſinnig den hervortreibenden Richtungen unterwarfen, 
noch diejenigen welche ſich ihnen eigenſinnig widerſetz⸗ 
ten, haben ein erfreuliches Ziel erreicht. Auf dieſem 
Doppelwege treibt nur das gleich verderbliche Unkraut 
ber Volksſchmeichler und ber Fuͤrſtenſchmeich⸗ 
ler hervor. Jene, bie Demagogen, nehmen fo ver 
fchiebene Geſtalten an, als fi) Parteien im Volke 
bilben; während bie Schmeichler der Fürften meiſt 


untereinander ähnlicher find. Won diefen vermuthet 


man das Boͤſe, fie trachten nad) keinem Ruhme und 
erlangen keinen; wogegen jene (ich rede nicht von 
edlen Sreunden und Führern bes Volks) fich im⸗ 
mer ihrer Zrefflichkeit rahmen und ſich anftellen, als 
hätten fie bie größten Verdienſte um bie leidende 
Menfchheit. 

Das tyrannificende Volk Beachte wahnfinnig in 
eigenen Namen; Dandlanger eines Tyrannen handeln 
niederträdhtig in fremdem Namen. Dort ift mehr 
ein Anfall von Wuth, hier Gewohnheit am Verbre⸗ 
hen; oder: Mißbrauch der Freiheit iſt eine Folge 
trunkener Verkennung ber aͤchten Grundfäge; lange 
ruhige Sklaverei zeigt ein verborbenes Daſeyn über: 
haupt. 
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Sechs Monate nach dem fo eben mitgetheilten 
Berichte, im November 1767 fchreibt ***: ‚Sollte 
die gegenwärtige Neigung fir Vergnuͤgungen und 
Zerftreuungen (welche Einige, gegen Ihre Schufdigkeit, 
aur zu ſehr begimftigten) ernfthafter Überlegung wie: 
der Platz machen, fo wird ein Gemuͤth von foviel 
Empfindlichkeit ald das diefes jungen Könige, ruͤck⸗ 
wärts bliden und jede Handlung welche feiner Würde 
unangemeflen war, mit Gewiffensbiffen betrachte. 
Dies koͤnnte ihn, feiner urfprünglichen Natur zuwider, 
vielleicht blutduͤrſtig machen.” 

„Die legten Verabſchiedungen, SProferiptionen 
u. f. w. follten ſich auch auf den in Norwegen be: 
fehlenden Ranzau erſtrecken. Käme dies zum Vollzuge, 
fo würden die Machthaber einen ihrer unverföhnlic- 
ſten Zeinde zuruͤckbringen anftatt ihn zu entfernen, 
defien Groß um fo mehr zu fürdten iſt), da man 
annimmt er fey nicht allzugewiſſenhaft in Dinficht 
auf die Mittel ihm zu befriedigen). — Der König 
ſelbſt feheint den Gefchäften wenig Aufmerkfamfeit 
zu widmen.’ 


1) Whose resentment they have more reason to ap- 
prehend from the supposition, of his not being over- 
scrupulous in the means of gratifying it. 

2) Bericht vom 2ten Januar 1768. I Di: 
nemart, Band 104. 

ur 
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Des Könige Reife nah England und Frankreich 
-unterbrach viele Plane und Intriguen!), auch er 
wedte fein Benehmen nad) ber Ruickkehr neue Hoffe 
nungen; wenn anders ber Beriht ***"6 vom 
Tten Sanuar 1769 "nicht aus befonderen Gründen 
unchiffrirt iſt. Er ſchreibt: „Es ift unmöglich 
die Zufriedenheit des Publikums zu beſchreiben, uͤber 
die vielen Zeichen welche es taͤglich von des Koͤnigs 
Herablaſſung und Güte empfaͤngt?). Seine natuͤt⸗ 
liche Lebhaftigkeit, ſcheint ſich jetzt zu einer gluͤcklichen 

Heiterkeit und Gefaͤlligkeit zu ermäßigen. Die Würde 

feiner Sitten und die völlige Angemeflenheit feines 
Benehmens machen ihn zu einem wahrhaft ehrwuͤr⸗ 
digen Kürften. Es ift keiner, der nicht wüßte weſſen 
Beiſpiel fein Scharfſinn ihn nachahmen laͤßt, und 
von welchem Zeitpunkt dieſe gluͤckliche Veraͤnderung 
zu rechnen iſt). — Here von Bernſtorff hat waͤh⸗ 
rend der Reife des Könige viel Über ihn gewonnen, 
und mit beffen Vertrauen wäcdlt feine Macht. Des 


1) Doch ſchreibt Ogier den 10ten Mai 1768: „Nach 
der Abreiſe des Koͤnigs blieb hier Alles in Anarchie und 
ohne Anweiſungen.“ 


2) Reichsarchiv, Dänemark, Band 105. 


3) Bericht vom 18ten Februar 1769. Hindeutung auf 
den König von England. 
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Könige Abneigung gegen bie Sranzofen hat fehr zus 
genommen. ” 2 
Man kann zweifeln ob der Berichtserſtatter für 
obiges Lob, Beifall gewinnen, ober ob er täufchen 
wollte, oder ob er ſelbſt getaͤuſcht wars; gewiß verän: 
dert fi) der Inhalt der Nachrichten bald gar weſent⸗ 
ih‘). Man Elagt Über den Einfluß von Günftlingen 
(Holt, Ranzau u. A.) und daß die Königinn wahr: 
fheinlih eine perfönliche Abneigung gegen Berns 
ftorff hegez ja den 18ten September 1770 wird 
deſſen Entlaffung gemeldet. Anſtatt aus anderen 
Quellen die Gründe und Folgen dieſer Veraͤnderun⸗ 
gen, die Nichtigkeit des Königs, die Thaͤtigkeit der 
Königinn und Struenfees Verwaltung im Zufammens 
hange darzuftellen, darf ich die Dauptfachen als bes 
kannt vorausfegen, und füge nur folgende Zuſaͤtze 

und Erläuterungen bei. 

Den 22ften September 1770 fchreibt ***: „Man 
betrachtet in Kopenhagen ben Grafen Ranzau als 
‚den oberften Führer, als die Seele welche das Ganze 
befebt und treibt. Man kann ihn als den eriten 
Minifter betrachten, obgleich er bis jest vorzieht den 
Namen abzulehnen.” 

„Den ten Oktober 1770 fährt *** fort: Alles 


1) Berichte vom iften unb 1Stem September 1770, 
Band 106. | 
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befindet ſich hier noch in einem Zuflande von Anar: 
hie. Nicht das geringfte fremde oder einheimifche 
Geſchaͤft wird abgemacht, fofern es nicht in irgend 
einer Art von Verbindung mit ben unmittelbaren 
Intereſſen des Minifters ſteht. Jeder fchreibt die 
neuen Maafregein der Königinn zu, deren Macht 
man ald unbegränzt bezeichnet). Man hat den 
König überzeugt”): ber Geheime Staatsrath habe 
eine mit der Monarchie unverträgliche Form, fey von 
ihm zu unabhängig und verwandele die Verfaſſung 
in eine Ariſtokratie. Die legte Bemerkung ift viel: 
leicht nicht ungereht. — Bis jest haben die neuen 
Fuͤhrer durch Unerfahrenheit und Ungefchicklichkeit faft 
Altes in Verwirrung geflürzt und eine Intrigue folgte 
der andern ’). Die wichtigfte während des Frühlings 
1771 hatte ihren Urfprung in dem unüberwinblichen 
Miderwillen der Königinn gegen bie ruffifchen Ges 
fandten, zuerft gegen Herrn von Saldern und 
dann gegen Deren Filoſoffow“). Dr erſte dieſer 
: Herren machte ſich insbefondere bei allen verhaft, 


1) La Reine gouverne entierement le Roi. Ogier 
den 9ten Julius 1771. 

2) Bericht vom 20ften Oktober 1770. 

3) Bericht vom 1Oten November 1770. 

4) Hauptbericht vom Aten April 1771. Reichsarchiv, 
Daͤnemark, Band 107. 
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welche in der Gunſt der Königin fanden ; und man 


mußte geftehen daß das Stürmifche feiner Natur, ver: 


bunden mit dem anmaßenden und hochfahrenden We⸗ 
fen, welches er überall am bdänifchen Hofe zeigte, 
Mißvergnuͤgen hervorrufen mußte. Sagte er doch 
früher: er wolle zu den Miniflern reden, mit dem 
Stode in der Hand 9.“ 

„Der woeite, Herr Filoſoffow, iſt zwar ein 
Mann von großer-Ehre und Werth; weil es ihm aber 
an hinreichender Kenntniß der Welt fehle, und weil 
er vielleicht den Glanz und die Macht der Kaiſerinn 
feiner Herrinn zu fehr fühle, fo hat er fich nicht ge 
nug das feine Benehmen zu eigen gemacht, welches 
man von einem Manne In feiner Stellung zu erwar⸗ 
ten berechtigt war. So ließ er fih, aus Zerſtreut⸗ 
heit und Unaufmerffamteit, bei einer gewiſſen Gele⸗ 
genheit eine Äußerung ber Roheit gegen ben Guͤnſt⸗ 
ling (Struenfee) zu Schulden kommen, welche biefer 
aus Eigenliebe als vorfäglich betrachtete. Die Wunde 
nagte an feinem. Herzen, und bie Empfindlichkeit befz 
fentwegen befchräntte fid) nicht auf feine eigenen Ge 
fühle. Vielmehr dachte die Königinn deshalb fehr 
uͤbel von Herm Filoſoffow und biefer zweite rufſſiſche 
Botſchafter ward ihr eben fo, ja noch mehr verhäßt, 

*» 1) He would talk here to the ministers, le baton 
& la main. Bericht vom Sten December 1766. 
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als der erſte. Anfangs war dieſes Mißfallen jedoch 
nur perfönlich; Herr Gheler und biejenigen welche 


dem ganzen politifhen Syſteme zuwider, und geneigt 


waren Herm von Bernſtorff nebſt feinen Freunden 
zu entfernen, ergriffen aber begierig biefe Gelegenheit, 
erhöhten jenen Widerwillen und wandten ihn kunſt⸗ 
voll von ben ruſſiſchen Miniftern, diefen erflen und 
unmittelbaren Gegenſtaͤnden defjelben, nunmehr auf 
den ruſſiſchen Hof felbfl. Sie lelteten das Unange: 
meflene in dem Benehmen ber erfien, von dem an- 


maßenden und gebieterifchen Style des legten her, - 


ſtellten eine zu enge Verbindung mit bemfelben als 
eine unerträgliche Knechtſchaft dar, und gaben zu 
verſtehen: daß die wahren Freunde Daͤnemarks feinen 
befferen Beweis ihrer Vaterlandsliebe geben könnten, 
als wenn fie mit allen Kräften diejenigen zu entfer⸗ 
nen firebten, welche dazu beigetragen hätten, ein fo 
bitteces Joch aufzulegen. Sie gingen bei Exdrterung 
diefes Punktes fo weit, zu behaupten: ber ruffifche 


Hof fuche ſich in bie perſoͤnlichſten umd innerlichſten 


Angelegenheiten jedes Landes einzumifchen, das mit 


ihm in Verbindung trete. Deshalb Eönne Dane 


mark nicht hoffen, dieſer zubringlichen Neugier ober 
irgend, einer Unannehmlichkeit zu entgehen, welche 
bamit verbunden zu fepn pflege.‘ 

„Diefer Meinung von ben Abfichten bes ruffi- 
hen Hofes gaben fie einigen Schein, durch die un⸗ 
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bedachtſame Gewohnheit Bernſtorffs, von dem Na⸗ 
men der Kaiſerin oft und ſelbſt da Gebrauch zu ma⸗ 
chen, wo es ſich bloß von haͤuslichen Angelegenheiten 
handelte. Man machte dieſen kleinen Umſtand ſo 
ſehr geltend, daß er gar viel zu der Abneigung bei⸗ 
trug, welche ſich nicht mehr bloß auf Perfonen er: 
ſtreckte. ⸗⸗ 

„Der Guͤnſtling Struenſee ſah die Dinge zu klar, 
als daß er dieſe Einfluͤſterungen fuͤr mehr als Par⸗ 
teivorwaͤnbe gehalten haͤtte; allein er war perſoͤnlich 
fo ſehr verlegt, daß er gem die Gelegenheit zur Mache 
ergeiff und ſich mit Deren Gheler und beffen Freum⸗ 
ben verband. Sie wollten die Abneigung der Kiki: 
ginn erhöhen, ben ruffifchen Botfchafter kraͤnken, ſei⸗ 
am Einfluß beim Könige vermindern, die Gefahr 
der Plane des peteröburger Hofes vergrößern und 
deflen Interefien buch einen Angeiff auf Bernflorff 
und auf eben, welcher die Einigung zwiſchen beiben 
Höfen wuͤnſchte und zu erhalten fuchte, ſchaden. — 
Aulles dies gelang und jene kamen in den Beſitz der 
Gewalt, nach weicher fie fireßten.” 

Schon an biefer Stelle erkennt man deutlich, daß 
ſehr verſchiedene Reihen von Abſichten und Faͤden 
nebeneinander hergehen und  inefnander eingreifen: 
perfönlicye Vorliebe und perfönlicher Haß, Umgeſtal⸗ 
tung der inneren Verhättniffe und Befreiung von 
. fremder Abhängigkeit. Stellen wir die perfönlichen 
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Angelegenheiten, welche fpäter Allem eine unerwartete 
Wendung gaben, vor der Hand bei Seite; fo zeigt 
die dänifche Sefchichte dieſer Jahre ein neues Beiſpiel 
zu fo vielen Älteren, daß Subjektives und Objektives 
nie ganz zu trennen iſt, vielmehr die Sachen von 
den Perfonen, und diefe von jenen abhängen. Cine 
unbedingte Scheidung mag wuͤnſchenswerth erfcheinen, 
ift e8 aber nicht; und erft wenn man diefe abſtrakte 
Hoffnung aufgiebt, betritt man den Boden bed Moͤg⸗ 
lichen und Mirklihen. Oft haben die Perfonen die 
Dinge bezwungen, oft find fie von biefen bezwun- 
gen worden; eine freundliche Einigung und hars 
monifche Durchdringung iſt der gluͤcklichſte, aber ſel⸗ 
tenſte Fall. 

Man ſollte glauben, daß in einem Staate mit 
einer Verfaſſung wie die daͤniſche, alle und jede Ent⸗ 


ſcheidung vom Könige ausgehen muͤſſe; und doch 


waren Chriftian VII und "Caroline Mathilde zuletzt 
nur Werkzeuge in den Händen anderer Perfonen. 
Es ift Überhaupt ein Irthum, baß die Form der 
Unbeſchraͤnktheit, daß ber Abfolutismus, den Here: 
fhern nothwendig mehr Gewalt gebe, als irgend eine 
andere Verfaffung. Denn zuvörberft follte man nicht 
vergeffen, daß wenn fie mehr Gewalt üben, fie auch 
(tie unzählige Beifpiele erweifen) mehr ‚Gewalt ers 
Leiden; fo baf, wenn man dies Leiden mit jenem 
Thum vergleicht, oder davon abzieht, das Ergebniß 
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ganz anders zu fichen koͤmmt, als man erwartet, 


oder gewoͤhnlich behauptet. 


Da hingegen, wo der Koͤnig keineswegs als ein⸗ 
zige poſitive Größe bloßen Negationen und Nullen 
gegenuͤberſteht, ſondern wo der Kreis ſeiner Rechte, 
von den Kreiſen anderer Rechte nicht ſowohl beſchraͤnkt, 
als vielmehr geftügt und getragen wird; da hat er 
in Wahrheit die größere Kraft und giebt der Wag⸗ 
ſchale das Übergewicht, fobald er jene Kraft (dem 
Zeitverhältniffen und der Staatsweisheit angemefjen) 
geltend macht. Wenn fogar ber befchränkte Chris 
flian VII richtig fühlte: es fen etwas Größeres über 
- Seele, als über Sklaven zu herrſchen; fo follten bi: 
ber begabte Gelfter doch nicht an dem zweifeln, was 
die gefammte germanifche Weltentwidelung erroeifet. 
Wo Parlamente, Stände, Behoͤrden, Rechte, Sitten 
u. dgl. den Thron flügen, hat ber König eine weit 
echabenere, ficherere und glüdlichere Stellung, als wenn 
ein Sultan heut nah Willkuͤr kann hängen laffen, 
morgen aber felbft aufgehängt: wird. 

Diefe Anfiht Hat nun aber auch ihr, natücli= 
ches und nothwendiges Gegenftüd und Fuͤllſtuͤck: fo 
wie nämlich, Sreiheit und Recht der Voͤlker gottlob 
dad wahre Koͤnigthum fügen und flärten; fü be 
ruht wiederum in den meiften europäifhen Staa⸗ 
ten die Sicherheit jener Freiheit und Rechte, auf dem 
bafb vermittelnden, bald entſcheidenden Königthume. 
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In Daͤnemark, wo man urkandlich alles formalg 
Staatsrecht vernichtet hatte, entwickelte ſich (ſo ſtark 
iſt der natuͤrliche Trieb, ſich zu geſtalten und anein⸗ 
anderzuſchließen) in dem Staatsrathe eine Art 
von Roͤrperſchaft mit beſtimmten Rechten und Ge 
fhäften. Weit jedes andere politiſche Organ fehlte, 
. bildete er eine Art von Analogon oder Surrogat. 
Defungeachtet behauptete man: ex fey in einer Mon⸗ 
archie, wie die daͤniſche, frembartig und ımpaflend. 
Atterbings , fofern man dem Könige gegenüber nichts 
fegen und dulden will, ale das leere Nichts. Sonſt 
Eonnten doch die Abftimmungen einiger Minifter in 
ber That ber königlichen Gewalt nicht gefährlich werz 
ben. Gewiß hatte die Dfigarchie des Staatsrathes 
ihre nachtheiligen Seiten; anflatt fie aber in einen 
miniſteriellen Despotismus zufammenzuziehen, hätte 
man dem pelitiichen Leben breitere Grundlagen ges 
ben follen. In Dänemark war nicht das Übergewicht 
der Geiſtlichen und bed hoben Adels, fondern nur 
das Sewicht hoher Beamten zu bekämpfen; doch blieb 
der Widerſtand fo wenig aus wie in Portugal und 
Spanien; um fo mehr, ba man bier wie dort mehr 
des Einteißens als des Aufbauens gebadhte. 

Vor Allem faͤllt die Inconſequenz in bie Augen, 
wenn man biefe Bemähungen fürs Innere, mit dem 
Benehmen nah außen, befonders gegen Schweden, 
vergleicht. Durch tabeinswerthe Inteiguen und ver 
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ſchwenbetes Geld förderte mau die Schwächung ber 
Eöniglichen Macht in dem Nachbarreiche, ja zulegt 
‚die Schwaͤchung diefes Meiches ſelbſt. Die Rußgen 
wußten fehr wohl, was fie mit Planen folcher Art 
bezweckten; baf ihnen aber bie Dänen in bie Haͤnde 
arbeiteten, war «ine außerordentliche Thotheit. 
UÜblberhaupt zeigt ſich eine weſentliche MBerfchiebens 
beit, wenn wir die Verhaͤltniſſe Portugals und Spas 
niens su anderen Maͤchten mit ber Axt vergleichen, 
wie fih Daͤnemark und Schweden zu ihnen fleliten. 
In Portugal Hatten die Engländer allerdings bebeus 
temden Einfluß; fie gingen aber nicht darauf aus, 
ihren Verbündeten zu fchwäcen ober zu unterjochen. 
In Spanien überwog bald Englands, hald Frank: 
reichs Schafe; bach warb bie Eigenthuͤmlichkeit Spas 
niens ie ganz untergeerdnet. — Dänemark und 
Schweden waren dagegen abwechſelnd bucchaus von 


Frankreich oder von Rußland abhängig, wurben von - . | 


dem einen ober dem anderen biefer mächtigen Reiche 
ins Schlepptan genommen; ber geriethen vielmehr 
in bie hoͤchſte Gefahr, zwiſchen beiden hin- und hecs 
geworfen, zu zerfchellen und unterzugehen. 

Wie gerecht die Beſorgniß mancher bäntfchen Pas 
teioten vor dem Einfluffe und der Übermacht Ruf: - 
lands war, wird fi) aus den ſpaͤteren Mittheilungen 
immer beutlicher ergeben. Allerbings hängt bie Au⸗ 
nehmlichkeit und Höflichkeit, ober Unannehmlichkeit 
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und Unhoͤflichkeit biplomatifcher Kormen, auch von 
ber Perfönlichkeit der Geſandten ab; wenn aber Ans 
maßung und Grobheit ſich Überall zeigen, wenn diefe 
Eigenſchaften ſich Hinfichtlih der Sachen noch mehr 
tundgeben, als binfichtlih ber Kormen; fo wäre «6 
ſehr verkehrt, Grund und Inhalt des Übels lediglich 
in einem verzeihlihen Mangel feiner Erziehung zu 
ſuchen, ober in der, aller Orten wiebertehrenden Er⸗ 
ſcheinung, einen bloßen Zufall zu fehen. Vom rufs 
fifchen Hofe ging die Erziehung aus; er gab Farbe 
und Haltung, Form und Inhalt. Roͤmiſche, päpft- 
liche, Manzöfifche und ruffifche Gefandten „waren lange 
Zeit von der Überzeugung durchdrungen, e6 ſey ihr 
hoͤchſtes Recht zu gebieten, und aller Übrigen hoͤchſte 
Pflicht demürchig zu gehotchen. Sollten nun die Daͤ⸗ 
nen aller Unabhängigkeit vergeften, fahen fie nicht 
‚ ringsum was in immer fleigendem Maafe, mit im⸗ 
mer wachfender Kuͤhnheit zu Stodholm und Wars 
fhau gefhah, und was auh in Berlin ger 
ſchehen wäre, wenn niht Friedrihs II Hös 
heret Geiſt die Gefahr abgewendet hätte ')e 


! 


1) Oeuvres posthumes V, 24, wo Friedrich II bie 
ruffifhen Plane und das Benehmen Salderns in Berlin 
[hübert, und dann in Bezug auf Dänemark Yinzufegt: 
Mr. de Saldern, mecontent d’avoir trouv6 un prince si 
peu soumis & ses commandemens, se rendit de Berlin & 
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Wenn alfo etliche Männer in Kopenhagen eine 
Hofintrigue in höhere Regionen erheben und eine 
Umgeflaltung der inneren und Äußeren Verhaͤltniffe 
daran knuͤpfen wollten; To hatten fie keineswegs fo 
durchaus Unrecht, wie man fpäter behanptete. Aller: 
bings aber: fehlte (wie wir weiter unten fehen wer: 
den) die liberlegenheit des Geiſtes und die Reinheit 
des Charakters, ohne welche Unternehmungen biefer 
rt immer fcheitern muͤſſen. Dennoch. hat (um bei 
den auswärtigen Verhaͤltniſſen ftehen zu bleiben) ber 
Stoß, obgleich, vorlbergehend, doch zum nationalen 
Selbſtbewußtſeyn gebracht und das Lebensprinzip mehr 
denn zuvor in der Heimath fuchen laſſen. Daß ein 
fo würdiger Mann wie Bernftorff das erfte Opfer 
der neuem Richtung warb, bleibt um fo mehr zu 
beklagen, als hiemit die Nothwendigkeit bervortrat, 
die Schärfe der Mittel zu ſteigern. Auch war der 
König völlig unfähig, das Steuer bes bahinellenden 
Schiffes felbft zu ergreifen. 


Copenhague,, oü etalant tout a son aise son despotisme, 
et ses pretentions illimit6es, il subjugua tellement l’es- 
prit du Roi de Danemarck qu’il chassa les ministres et 
les generaux qui lui deplaisaient, et les remplaca par 
ses creatures. Auch in ben franzöfifchen Geſandtſchafts⸗ 
berichten finden fich viele Beweiſe des Despotismus ber ruf: 
ſiſchen Gefanbten und bes ruffifchen Hofes. 
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Die Kaiſerinn Katharine wußte fehr wohl, was 
fie durch die Veränderungen in Daͤnemark verlor, oder 
verlieren konnte. Im Gefühle ihrer Überlegenheit 
fchrieb fie nach Bernſtorffs Entlafiung einen merk: 
würbigen, eigenhändigen Brief an Chriftian VII. 
Er lautet !): „Yai gquarante ans passes, quelgue 
experience, peutêtre beaucoup de constauce, et um 
grand respeet pour la verite. Comme alliee de 
votre couronne, comme paremte de Votre Majeste, 
comme son amie, je crom du devoir de mem dtat 
de lai dire en confidence, ce que je pense. Elle 
psrdonnera ma franchise. La verite fait les Bois, - 
je vous la dirai, daignez lui faire acmeil: Je con- 
viens que je n’espere pas grande reussite de mm 
demarche. Je ne doute point quil ne se troure 
(trouvent) des malintentionnes, des esprits efrainds 
(effrenes) et quelques jeunes gens inconsideres, qui 
fexpliqueront & leur facon. Ils diront que je pre- 
tends maitriser les volontes de Votre Majeste, que 
je lui fais la legon. Ils lui inspireront des defian- 
ces, et par la même ils consolideront leur ouvrage 
et atteindront leur but de miner la conflanee, qui 
subsiste. heurensement entre nous. Ä enx permis 


1) Reichsardjiv, Rußland, Band 88. Der Zag iſt nicht 
angegeben. Gr findet ſich bei einem Berichte von 25ften 
November 1770. ; 
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de jouer leur röle; Votre Majeste employera- son 
- pouvoie selon sosı bon plessir. J’aurai fait moi, ce 
que men devoir me dicte. ' 

Voiei ce que j’ai & kai dire. Le depiacement 
d’aneiens serviteurs zeles, habiles et prudents, leur 
remplacement par tels autres, est toujours un grand 
mal pour un dtat: parceque tout changement par 
lei meme est deja un, selen ma facon de penser, 
"des que le public ne demande pas & hauts cxis 
une telle reforme.” : 

Nachdem die Kaiſerinn zu zeigen derfucht: daß 
Frankreich gewinnen, und gegen dad große worbifche 
Buͤndniß in Daͤnemark und Scheren intriguiren 
werde, fährt fie fort: „‚Outre touten ees considera- 
tions ma franchise mw’/oblige de dire & votre Maje- 
ste que ceux qui kai ont comseill€ un pas aussi 
preeipite, ont eu guere regmed pour sa propre 
gloire.. La gloite d’ea Hoi exige une grande con- 
stance dans ses proyets. Se peut il qu'il y.en aye 
dass ceux qui les executemt et. sont au fait desaf- 
feares, et les ‚principes sont changes souvent, ou 
spprehendent continuellement. de Y&ire. Que les 
plus expermentes sont remplacds per caıx dont 
experience est moindre. Il ny a que le temps 
gei denne cette experience; aucune qualit€, aucum 
esprit me sauait. y auppieer. Je powerais citer. plus 
d’un exemple ewistant dans le monde, qui appuye- 
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rait mon raisonnement peu agreable, mais tres vrai 
au moins. ls feraient voir le delabrement des af- 
faires d’un &tat, lorsqu'il n’y a point de stabilite 
pour les personnes en place. 

La verit€ a ses droits suy tous les humains, 
les Bois sont hommes. Bien à plaindre effective- 
ment s’ils ne l’admettent, et si les flatteurs parvien- 
nent à fermer l’oreille des Souverains et fascinent 
leur yeux sur ce qui leur importe le plus & con- 
naitre. Je veux dire leurs vrais interets, qui n'ont 
qu'un chemin, jamais deux. La confiance des peu- 
ples envers leurs souverains n’est point soumise à 
d’autre autorite: elle est la recompense d’un 
regne sage et prudent. 

Sur ces memes vertus se fonde aussi la confance 
reciproque d’un Etat, d’une cour vis à vis de Pau- 
tre. Elle depend aussi-beaucoup des personnes ä 
qui les souverains confient leurs affaires. J’avoue 
. ingenument & Votre Majeste, quil n’y en a personne 
en qui jaie pour tout notre systeme plus de con- 
fiance que dans le comte de Bernstorff, dont 
les grandes. qualites- et l’habilet€ me sont connues 
et que jai suivi et etudie pendant vingt ans. Je 
le regarde comme P’emule du comte Panin auquel 
ma confiance est acquise depuis longtems par l'im- 
portance de ses services qu'il me rend, et par Ya» 
mitiE invariable que j’ai pour lui. Puissent ces 


_ 


Beamte. 169 


lignes faire impression sur le coeur jemme et facile 
de Votre Majeste etc. 

En attendant ce changement heureux pour le 
bien et la tranquillit€ permanente de nos etats, 
Votre MajesteE ne saura trouver & redire que moi - 
et mon fils, qui avance avantageusement en age, 
nous mMesurions avec circonspection nos pas ulteri-: 
eurs vers ce grand ouvrage d’apr&s cette vicissitude 
dans la.cour de Votre Majeste.” 


Schon nad biefem einen Briefe müßte man be 
haupten: die Kaiferinn Katharina fey eine Frau ges 
weien von ausgezeichnetem Geifte und Charakter. 
Ste ſtellt allgemeine Fragen der Staatskunft, auf 
geſchickte Weiſe mit dem vorliegenden Falle in Ber: 
bindung, und geht in ihrer Zurechtweiſung nicht über 
bie Graͤnzen deſſen hinaus, twad der König von Daͤ⸗ 
nemark ertragen konnte und mußte. 


Mit Recht macht fie auf die übelen Folgen eines 
leichtfinnigen Wechfels der Staatsbeamten aufmerk⸗ 


ſam. Es mangelt ihnen in der Regel dann nicht 


allein Sachkenntniß und Erfahrung, fondern es geht 
in fat noch geößerem Maaße, Gefühl der Unabhän- 
gigkeit und ſtrenge Ehrfurcht vor der Pflicht verloren. 
Die Willtür, welche fie von oben erleiden, verwan- 
beit fie in Knechte; und, gleihfam zur Schablos- 


haltung, üben fie dann auch Willkuͤr nach unten. 
I. 
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Wahre Verantivortlichleit, und Unabſetzbarkeit der 
techtlihen Beamten, gehen Danb ia Hand. 
Ssdocwie ein zu häufiger Wechſel nachtheilig wird, 
fo aber au ein zu feltene. Das Nichtwechſeln 
ift nur dann’ empfehlenswerth wenn, insbefondere Die 
höheren, Staatöbeamten vortrefflih find; bleiben 
hingegen unfähige, ſchwach gemworbene, bie Zeit nicht 
begreifende, vorurtheilsvolle Männer in, ihren Poften; 
bloß weil man ſich an fie gewöhnt hat, oder‘ Vorur⸗ 
theile, oder Kabalen fie aufrecht erhalten; fo ift dies 
Erhalten des Unvollkommenen und das Zuruͤckweiſen 


des Beſſeren, wahrlich kein Gegenſtand unbedingten 


Lobes. 

Mit Recht fagt die Kaiſerinn: daß Erfahrung 
unſchaͤtzbar und unerſetzlich ſey: um aber Erfahrun⸗ 
gen machen zu koͤnnen, muß man Geiſtes⸗ und Wil⸗ 
lenokraft haben. Fehlen dieſe, fo wirkt die angebliche 
Erfahrung nur zur Beſchraͤnkung und Schwächung 
bes Blicks; und alte Minifter der Art ſtehen dann 
da wie Salzfäulm, die den Kopf zwar rudmwärte 
drehten, aber weder da etwas Rechtes fahen, noch 
fi jemals ummandten und vorwärts fchauten. 

Ob in unbeſchtaͤnkten, ober fogenannten conſti⸗ 
tutionellen Staaten ein häufigerer Wechſel der Be— 
‚ amten eintritt, raoͤchte zweifelhaft bleiben, fter tft 

das Wechſeln, oder Nichtwechſeln mehr Folge ber 
gefammten Verhältnifie, als ber ſtaatsrechtlichen For⸗ 
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men. Jeben Falls erſcheint es ſehr bebenklich wenn 
gewiſſe Veränderungen in den hoͤchſten Regionen (z. B. 
eine Präfidentenwahl in Amerika) auch zahlloſe Ent⸗ 
laffungen von Beamten in den niederen Regionen 
nach fich ziehen. 

Mo die Minifter fih nur duch eine Majoritaͤt 
in ben Parlamenten und Kammern erhalten können, 
findet fi) der Vortheil daß fie wenigftens bei diefer 
Mehrzahl beliebt find und in ihrem Sinne handeln. 
Laͤßt ſich aber diefe Mehrheit ſelbſt duch untergeord: 
nete Müdfichten beilimmen, oder geräth fie ins 
Schwanken; fo bleibt der von ber Kaiferinn mit 
Recht gerügte häufige Wechfel nicht aus. Es giebt 
umgekehrt aber auch Beifpiele eigenfinnigen Beharrens 
der Majorität bei einer irrigen Anficht; (z. B. zur 
Zeit Lord Norths), was zu nicht geringeren Üben 
führt. Zr 

Hiemit fleht ein anderer Außfpruch ber Kaiſerinn 
in Verbindung. Ste fagt: „ber Ruhm eines Koͤ⸗ 
nigs erfordert eine. große Stanbhaftigkeit in feinen . 
Planen.” — Ganz richtig, wenn von dchtem Ruhme 
und tiefbuchdachten Planen die Rede iſt. Nicht ſel⸗ 
ten iſt aber Wankelmuth für geſchickte Beweglichkeit, 
und beſchraͤnkter Eigenfinn für Feftigkeit ausgegeben 
- worden. Karl II von England tft ein Beifpiel für 
jenen, Karl der Kühne, Jakob II und Karl XU für 
diefen Mißverſtand. Churfürft Friedrich, Wilhelm von 
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Brandenburg, und König Friedrich U von Preußen 
zeigen bagegen, wie bie rechte Standhaftigkeit fich 
- den jedesmaligen Verhaͤltniſſen anfchließt, und fie bes 
nust und beherrſcht. 

„Das Zutrauen der Völker (fagt bie Kaiferinn) 
ift ber Lohn einer weifen und Eugen Regierung.” — 
Sehr wahr für jeden Herrſcher, und insbefondere fr 
fie, weil ihre Regierung fi auf keinen anderen 
Grund flügen konnte‘). Ihre Legitimicht lag im 


ihrer Klugheit, und daß fie nah Sinn und Wunſch 


ihrer Völker, oder doch der Perfonen regierte, von 
welchen bei der Frage über Zufriedenheit und Unzu⸗ 
friedenheit, die Entſcheidung ausging. 

Wie geftalteten fih nun aber die Dinge in Daͤ⸗ 
nemark nach ben legten Veränderimgen, und welcher 
Art waren bie jest wirkſamen Perfonen? Dierk: 
ber giebt eim Bericht bes *** vom Aten April 
17741 anziehende Auſſchluͤſſe. Er fchreibt: „Ge⸗ 
maͤlde und Charakterfhilderungen, wenn fie nicht 
eine wahre und Iebendige Ähnlichkeit zeigen, haben 
weder Derdienft, noch bringen fie Nugen. Und doch 


1) Doch fand fich der franzöfifche Gefchäftsträger, Herr 
Dürand, veranlaßt den 15ten April 1774 zu fehreiben: 
„Da ber Kaiferinn bie feftefte Stüge des Thrones fehlte, 
mußte fie feit 12 Jahren zur Kunft ihre Zuflucht nehmen, 
welche immer mit Falſchheit zufammenhängt. 
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war, wenigſtens daB eine unter den bänifchen Driz 
ginalen -folcher Art, daB es ſchwer erfchien das Nechte 
zu thun, und nicht in den Verdacht zu gerathen 
‚man zeichne eine Karikatur. Da’ mir fehr daran ges 
legen ift folk einen Verdacht zu vermeiden, fo mag 
mir verflattet ſeyn zu bemerken: daß ich alle dieſe 
Charaktere mit aller mir zu Gebote ſtehenden Auf: 
merkſamkeit geprüft babe und völlig frei bin von 
irgend einem Vorurtheile wider biefelben, fowie von 
irgend einer Parteilichkeit für diefelben. Ich werde 
ihren Verdienſten nicht zu nahe treten, und gebenfe 
meiner Aufgabe gersifienhaft zu genügen.” 
„Zunaͤchſt zog der König die Augen bes Beob⸗ 
achtere auf fih. Jene Anlagen und jene Lebhaftig- 
keit, welche er bei feiner Thronbeſteigung fo vortheil- 
haft an den Tag legte, machten durch eine wunder⸗ 
bare Veränderung, einer Gleichgältigkeit, Erſchlaf⸗ 
fung und Niedergefchlagenheit des (Beiftes Pas '). 
Man behauptete: die vorigen Miniſter hätten kein 
Mittel vernachläffigt dem jugendlichen Auge bes Koͤ⸗ 
nigs alle Geſchaͤfte in dem abfchredienden Lichte blo⸗ 
Ber Arbeit und Quaͤlerei vorzuftellen. Um _ihre ei: 
gene Bedeutung und Macht zu erhalten, bemühten 
fie fih (mit nur zu großem Exfolge) ihm einen durch⸗ 


N Given place to indifference, apathy ,‚ and ie 
tion of spifit. 
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gehenden Widerwillen gegen Alles und Jedes einzu⸗ 
floͤzen; — Erholung und Zerſtreuung ausgenommen.” 

„Diejenigen, welche unter dem Vorwande das 
Benehmen der vorigen Miniſter zu verbeſſern, die⸗ 
ſelben ſtuͤrzten und ihre Nachfolger wurden, behaup⸗ 
teten: der Koͤnig ſey nunmehr zu einer vollkommen 
freien Thaͤtigkeit hergeſtellt; in Wahrheit aber hielten 
fie ihn in einer Art von Beſchraͤnkung und Gefan> 
genſchaft, welche kraͤnkender erfchien, als irgend etwas 
das ihm vorher mochte wiederfahren ſeyn. Sie ver⸗ 
hinderten jede Annaͤherung zum Throne mit ſolcher 
Eiferſucht, daß der König ſchlechthin unzugaͤnglich 
ward und uͤber ſeine Angelegenheiten nicht mehr Licht 
erhalten konnte, als jene wachſamen Aufſeher ihm 
zu gewaͤhren fuͤr gut fanden. Man ſagte: der Koͤ⸗ 
nig zeige bisweilen ein ſehr bitteres Gefühl über feine 
jegige Lage, und fey einige Male in Thraͤnen über 
tafht worden. Gewiſſe Beobachter denen der Au⸗ 
dienzſaal, ober dns Schaufpielhaus Gelegenheiten bar: 
boten den König zu fehen, beftätigten, daß fein Au- 
Bere flarke Zeichen von Niedergefchlagenheit und Me⸗ 
lancholie an ſich trage.” 

„Der Struenfee, ber Guͤnſtling, ein Sohn 
des Superintendenten ber. hokkteinfchen Geiſtlichkeit '), 


1) Bon der Königinn hat: ber Botſchafter Teine Charak⸗ 
terſchilderung entworfen. 
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wae früher Arze und übe diefe Kunft, bis zu den 
legten zehn Monaten. Man nahm an, es fehle ihm 
wicht an einigen Kenntniffen, die er auf einer deuts 
fihen Uwiverficht erwarb; was aber politifche Einſich⸗ 
ten irgend einer Art anbetreffe (fie moͤchten fih auf 
den Bufland Enzopas im Allgemeinen, oder auf 
Dänemark tnsbefondere beziehen) fo muͤſſe er fie faſt 
durchaus erſt erwerben. Die Freidenkerei trieb er fo 
weit, als irgend ein. Menſch; da fi aber In feinen 
Geſpraͤchen Nichte von der Lehhaftigkeit und Anmuch 
zeigte, wodurch ſich Andere welche in unguͤnſtiger Stets 
fung lebten, den Weg zu Eöniglicher Gunſt bahnten; 
fo war es ein allgemeiner Gegenfland ber Verwun⸗ 
derung, wie er es angefangen habe, einen fo unde: 
. bingen Einfluß auf. den König und die Königinn 
zu gewinnen. Seine Art Geſchaͤfte zu führen iſt 
teoden und wmangenehm; doch befigt er eine Klare 
und Leichte Auffaffung ber Dinge. Großes Selbſt⸗ 
verzrauen, und Cleichgäftigkeit gegen die Meinung 
Anderer Über feine Grundſaͤge und Fähigkeiten, beim 
gem ihn fogleid ohne Zweideutigkeit und Ziererei zu 
bem Punkte wovon es fich handelt; fo baf ex flete 
verſtaͤndlich, wenn auch nicht immer angenehm if. 
Er fcheigt keine Eitelkeit zu befigenz flatt deſſen aber 
eine nicht geringe Unverfhämtheit. Man kann kei: 
nen vollſtaͤndigeren und richtigeren Begriff -von bie: 
ſes Mannes Charakter befommen, als wenn man 
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ihn (ben einzigen Punkt bes Verſtandes ausgenom- 
men) als ein Gegenftüd des Grafen Bernſtorff be: 
teachtet. Diefer war furchtſam, vorfihtig und un⸗ 
entſchloſſen; jener tft. kuͤhn, unternehmenb und feſt. 
Der Minifter befaß ausgedehnte politifche Keuntniſſe; 
der Guͤmſtling iſt in biefer Beziehung ungemein be 
ſchraͤnkt. Graf Bernſtorff legte eine große Feinheit 
des Benehmens zu Tage, verbunden mit einem leichs 
ten Fluſſe der Beredſamkeit; Struenſees Auftreten ift 
einfach, und feine Sprechweiſe verlegen und ohne Ele⸗ 
ganz. Des Minifters Wandel gewährte ein ausge 
zeichnetes Beifpiel von Sittlichleit und Religion; der 
des Bünftlings ift (wie man fagt) in beiberlei Hin⸗ 
fiht mangelhaft.” 

„Sof Ranzau iſt ein Sohn bes Miniſters die _ 
fe8 Namens, welcher früher mehre Jahre am eng= 
tifchen Hofe lebte. Jener erhielt einen Theil feiner 
Erziehung in der Weſtminſterſchule. Seine Familie 
gilt fuͤr die erſte in Dänemark, aber feine Vermoͤ⸗ 
gensumſtaͤnde ſind zerruͤttet. Es wuͤrde ſchwer ſeyn 
einen ſchlechteren und verworfeneren Charakter ') auf⸗ 
zuſtellen u. ſ. w. Übereilung und Rachſucht bilden 
hervorſtechende Zuͤge ſeines Charakters. Neben dieſen 
Eigenſchaften befigt er große Einbildungskraft, Les 


1) More profligate and abandoned. Hoffentlich laſſen 
fi diefe und andere Veſchuldigungen wiberlegen. - 
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bendigkeit und Witz, und iſt uͤbermaͤßig fruchtbar 
an Planen und Entwuͤrfen. Was er aber heut ent⸗ 
wirft, vergißt er morgen, oder macht es laͤcherlich. 
Er würde ein ſehr gefährlicher Dann ſeyn, wenn 
feine große Unbefonnenheit, oder Indiscretion, ihn 
nicht in die Hand feiner Feinde gäben, fo daB manche 
. feiner ſchlimmſten Unternehmungen dadurch fehlſchla⸗ 
gen. —— 

„General Gheler ward in Frankreich erzogen, 
oder ſtand doch viele Jahre ſeines Lebens daſelbſt in 
Dienſten, wo er auch alle die kriegeriſchen Kennt⸗ 
nifſe erwarb, welche man ihm beimißt. Doch geht 
ſeine Geſchicklichkeit in dieſer Hinſicht mehr auf das 
Kabinet, als auf das Feld. Sein Charakter iſt der 
eines geſchmeidigen, planmachenden, eigenliebigen Man⸗ 
nes, unterwuͤrfig und kuͤhl, uͤberlegend und furcht⸗ 
ſam.“ En 
„Here Brandt, bed Könige Sänftting , erfcheint ' 
zu leicht und unbedeutend, um in politiſcher Hinficht 
erwaͤhnt zu werden. Won Vielen wird er als eine 
Urt Drache betrachtet, den man Innerhalb des Hofes 
anftellte, um den Zugang zum XThrome zu verfpers 
ren.” | 

„Graf Dften (der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten) hatte nach feiner Ruͤckkehr von Ruß: 
fand das Ungläd dag man annahm ee fen fchlau, 
eänkefüchtig und verftellt. Sein Charakter verbunden 
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mit feiner Geſchicklichkeit beunruhigten ben Grafen 
Bernftorff und das vorige Miniſterium fo fehr, daß 
nichts ihre Beſorgniſſe befeitigen konute, bie er nach 
Neapel gefande war. Seitdem Graf Dften feine 
neue Stelle übernahm, zeigte fein Benehmen bie 
größte Offenheit, Freimuͤthigkeit und Unelgennügigkeit. 
Ale die ihn Eennen, räumen ein er fey ein Man 
von großen erworbenen Kenntniffen, glüdtichem Ge⸗ 
daͤchtniß und der anhaltendfien Thätigkeit in Geſchaͤf⸗ 
ten. Er hat viel gelefen und verſteht bie meiften 
neueren Sprachen. Sch halte ihn für wohlgeeignet 
zu feiner jegigen Stelle, und für ben einzigen ber im 
Stande iſt die Angelegenheiten biefes unglüdlichen 
Landes berzuftellen. “ 

„Da die Königiun jest im Beſitze der aller: 
unbefchräntteften Macht und frei ift von aller irgend 
denkbaren Controfe; fo mare zu wuͤnſchen, daß durch 
Anwendung einiger, von ber Meisheit bes Könige 
von England anzuorbnehden Mittel, ihr eine wahre . 
und richtige Einſicht Uber die Wichtigkeit eines en: 
gen und dauernden Buͤndniſſes zwifchen Großbritan⸗ 
nien, Daͤnemark und Rußland beigebracht und fie 
verhindert würde eine Verbindung mit ber legten 
Macht lediglich aus dem Standpunkte perfönlichen 
Grolles zu betrachten. — Man glaubt: Herr Stru= 
enfee (in den bie Königinn das unbegränzteite Zu⸗ 
trauen fest. und defien umfaflender Einfluß auf fie 
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nicht zu bezweifeln iſt) dürfte (da er keinem befon- 


deren Syſteme ergeben zu ſeyn fcheine) durch eine 


angemeffene Behandelung ſich bewegen laſſen feine 
perfönlihen Vorurtheile zu vergeſſen.“ 

„Be dem bebenklihen Zuflande in weichem fich 
des Königs Sefundheit befinden ſoll, iſt es von 
ber hoͤchſten Wichtigkeit, ſowohl für das Gluͤck der 
Königinn als die Ruhe bes Meiches, daß fie (im 
Fall ihre die Megentfchaft zufiele) nicht von Menſchen 
umgeben und berathen bliebe, welche außerordentlich 
unbeliebt find, und mit Recht fo allgemein verab: 
fcheut werben. Ic darf nicht verhehlen: baß es in 
dieſen Ländern kaum eine einzige Familie oder Pers 
fon giebt, von Rang, Eigenthum oder Einfluß, welche 
nicht verſtimmt, verlegt und gekraͤnkt geweſen wäre. 
Mit Recht muß man bedhalb fuͤrchten daß alle dieſe 
nur auf eine Gelegenheit warten ihre Abneigung zu 
offenbaren.’ | 

Sp viel Stoff zu Bemerkungen biefe Berichte 
auch geben, ziehe ich doc vor, Auszüge aus den 
Briefen eined neuen Beobachter bed Herrn *** in 
ununterbrocdhener Folge His zum Sturze der Koͤniginn 
und Struenfees zu geben, welche zur Betätigung 
ober Berichtigung des Bekannten dienen dürften. - 
Er. fchreibt ben 16ten Julius 1771): „Die Auf: 


1) Reichsarchiv, Dänemark, Band 108. - 


180 . Struenfee, Ranzau. 


merkſamkeit des Publitums, welche zeither auf drei, 
vier Perfonen vertheilt war, bat fih nunmehr al: 
fein und ganz auf Derm Struenſee gerichtet. 
Überbrüßig unter der Dede von Ranzau und Gheler 
. zu handeln, trat er hervor nicht allein als ein wirk: 
licher, fondern auch als der einzig anerfannte Kabi⸗ 
netöminifter. Dies Amt war neu in Dänemark und 
defien Rechte oder Befugniſſe blieben unbeſtimmt; 
bob nahm man an, es begreife jeden Grab von 
Macht in fih. Die anderen Perfonen welche noch 
hohe Ämter bekleideten, befaßen dieſelben bloß aus 
Disdung ') oder auf Belieben; und da men ans 
nimmt, Struenſee hege weber Achtung, noch Mei: 
gung zu irgend einem von ihnen, fo erwartet man 
ihren baldigen Sturz.” 

„Ranzau (ein Hitzkopf, ohne Feſtigkeit, oder 
irgend ehrenmwerthe Srunbfäge) hat vor Kurzem eini- 
gen Streit mit Struenfee gehabt. Die Folgen dürfte 
- er fpäter fühlen; mittlerweile ift der Graf als ein 
Mann bekannt, ber jedes ihm anvertraute Amt fo 
fang als möglih und unter jeder Bedingung behat: 
ten will.” 


„Struenſee fheint im Höchften Grabe thätig, Em 
ternehmend und kuͤhn zu fepn. Auch befahl der König 


1) Merely upon sufferance. 
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im Julius 1771 den verfchiebenen Behörden '): baß 
alte Befehle und Anwelfungen welche von Struens 
fee ausgingen und von ihm umterfchrieben wären, - 
diefelbe Kraft und Gültigkeit haben follten, ald wenn 
er, der König felbft, fie unterzeichnet hätte. Ferner 
ſollten alle Befehle welche ber neue Miniſter erlaſſe 
(möchten fie an die Häupter ber verfchiedenen Behoͤr⸗ 
ben, oder ihre Unterbeamten gerichtet ſeyn) augen» 
biiktih befolgt werden.” - - 

„Diefe Art und Weile die höchfte Gewalt "zu 
übertragen koͤnnte unglaublich erfcheinen, und doch 
theitte ich genau den Inhalt ber vom Könige zu die 
ſem Zwecke gezeichneten Verfügungen mit. Ich will 
‚nur hinzufügen: daß (wenn man ber hiefigen allge: 
meinen Meinung trauen barf) ber neue Graf und 
Mintfter auf jede Gefahr und durch alle nur mög: 
lichen Mittel, an der Gewalt welche ex ergriffen hat 
fo fefthaften wird, als er kuͤhn und thätig geweſen 
iſt, fie zu erlangen.” 

„Diefe unbegränzte Gewalt des Grafen hat nicht 
allein den früheren Neid des Publikums erhöht °), 
fonbern man findet fie auch in geradem MWiderfpruche 
mit den Paragraphen 7 und 26 bes Königögefepes 
von 1665.” 


1) Bericht vom Aſten Julius 1771. 
2) Beriht vom 26ften Auguft 1771. 
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Der wefentliche Inhalt diefer merkwürdigen Pa⸗ 
ragraphen iſt folgender: „Der König kann gebieten 
und verbieten '). Kurz es foll dee König allein Recht 
haben fih aller Regalien und Majeflätsrechte zu bes 
dienen, fie mögen auch Namen haben wie fie immer 
wollen. — Eine tägliche Erfahrung und anderer Län 
‚der unglüdliches Beiſpiel weifet genug, wie ſchaͤdlich 
e8 fen wenn die Gnade und Gelindigkeit der Könige 
fo mißbraucht wird, daß ihre Macht und Gewalt 
von Einem und dem Anderen, fogar auch zumellen 
von ihren nächften und höchfibetrauten Bedienten, 
“ohne daß fie e8 wahrnehmen, gemindert wird, und 
daß ſolchergeſtalt ſowohl das allgemeine Belle, als 
die Könige, den größten Schaden und Abbruch leiden. 
Es wäre deswegen an vielen Drten zu wünfchen ge: 
weien, daß Könige und Her mit größerem Eifer 
ihre Gewalt behauptet hätten, als es zum öfteren 
geſchehen ift. Deshalb wollen mir und befehlen 
eenftlich unferen Nachkommen, als fouverainen Erb⸗ 
£önigen von Dänemark und Norwegen, daß fie wach 
fans und ‚eifrig ihre Erbgerechtſame und unbedungene 
Souveraimität, das ift die Macht ihrer unumſchraͤnk⸗ 
ten Hoheit, fo wie wir fie ihnen in dieſem Koͤnigs⸗ 
gefege zu einem ewigen Erbe vollkoͤmmlich vorſtellen, 
zu erhalten ſuchen. Zu ihrer ferneren Bekraͤftigung 


1) Martens Reichegrundgefege, ©: 182, 188, 
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gebisten und befehlen wir hiemit ernſtlich, daß mo 
jemand, es ſey wo es wolle, ſich unterſtaͤnbe etwas 
zu unternehmen oder zu bewerkitelligen, das der Eis 
niglichen,, unbedingten, fouvervainen Macht zu eini⸗ 
gem Abbruch oder Schaden feyn koͤnnte, foll Alles, 
wo es etwa jemandem ‚gefagt und von ihm verfpro: 
hen worden, für ungefagt und ungethan gehalten 
werben. Diejenigen aber die hienach trachten, oder 
es an fich gezogen haben, follen geftraft werden, als 
ſolche die die Majeſtaͤt beleidigt und fich groͤblich an 
ber fouverainen, unumfhräntten Macht des Könige 
vergriffen haben.” — So bie Worte ded Könige: 
geſetzes. | . 

Mit dem Herbſte des Jahres 1771 wurden bie 
Verhättniffe immer bedenklicher. Den 2öflen Sep: 
tember fchreibe ***: „Es hut mie ungemein leid 
daß ich Ihnen nothwendig anzeigen muß, wie bie 
Unzufriebenheit bier täglich. wählt, und die Unge 
flraftheit des aufruͤhreriſchen Benehmens ber norwe⸗ 
gifhen Matroſen in Hirfhholm, alle Klagenden er 
mutbigt. Ste werben nicht mehr duch die Natur 
der daͤniſchen Verfaſſung zuruͤckgehalten und zeigen 
fih in Worten und Schriften fo kuͤhn, daß fie ſelbſt 
mit Auffländen drohen. Diejenigen weldye gebraucht 
wurden die Flammen unter den niederen Ständen 
anzublafen, mußten nicht allein die ruhige und phleg⸗ 
matifhe Richtung dee Dänen bekaͤmpfen; fondern 
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auch die Gewohnheit einer langen und erblichen Un⸗ 
terwerfung unter eine unumſchraͤnkte Regierung. Ich 
bitte den Himmel daß alle dieſe gefeglofen Bemühuns 
gen bie gebührende Beflrafung finden mögen, und 
ih vertraue darauf dies werde gewißlich gefchehen. 
Sollte aber das Volk wirklich fo weit aufgereizt wer: 
ben, feinen Groll gegen bie am meilten gehaßten 
Grafen Struenfee und Brandt auszulafien, fo mögen 
fie fich nicht wundern wenn bie Rache bes bdäntfchen 
Poͤbels graufam und blutig feyn wird.’ 

„Die Thaͤtigkeit und Entfchloffenheit welche man 
bei dem- erften Miniſter vorausfegt fcheinen hinreichend 
die nöthige Unterwürfigkeit in einem an Gehorſam 
gewöhnten Wolle zu erhalten; man flüfterte jedoch 
daß er bei dem legten Unruhen ber normwegifchen Ma⸗ 
trofen einige unerwartete Zeichen perfönlicher Furcht 
verrathen habe. Diefer Verdacht mindert ſowohl die 
Anbänglichkeit der Perfonen welchen er zeither ver- 
traute, als auch die Scheu, welche zur Erhaltung 
feines unbegränzten Einfluſſes nöthig iſt.“ 

„Herr von Often, ber ohne Zweifel aroße Ta⸗ 
Iente und eine gründliche Kenntniß dieſes Landes bes 
fist, ſcheint nicht abgeneigt feine angebliche Un: 
terftügung einem Minifterlum zu entziehen, wel 
ches er nicht für die Dauer begründet haͤlt. Er 
ging fo weit, im größten Vertrauen zu fagen: 
fein Ehrgeiz, feine Abfichten und Intereſſen, fo wie 
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fein Wunfh durch Dienfte dem Könige nuͤtzlich zu 
feyn, müßten alle auf gleiche Weiſe vereitelt werden, 
wenn er fortfahre unter dem erſten Miniſter zu 
wirken. — — — Sch glaube nicht daß ein Umſturz 
des jetzigen Minifteriums fo nahe bevorſtehe; auch 
kann ih kaum annehmen, er werde durch einen ofs 


fenen und regelmäßigen Widerftand ducchgefegt wers 


den. Die Perfonen, welche am meiften wider das 
Minifterium aufgebracht find, fchlenen vielmehr (ſo⸗ 
wohl ihrer Grundſaͤtze als ihrer Furchtſamkeit wegen) 
gemeigter ihre Zwecke auf finftere und geheime Weiſe 
zu verfolgen. Soft bied überhaupt gelingen, fo muͤß⸗ 
ten fie einen Augenblid der Volkswuth en und - 
den Schlag auf einmal vollführen.” 

„Ih muß bemerken: daß es ben Anſchein ge⸗ 
winnt als habe ſich der Genius des erſten Miniſters 
erſchoͤpft, durch ſeine haſtigen Schritte den Gipfel 
der Macht zu erreichen. Taͤgliche Erfahrung zeigt 
daß er keinen feſten Plan entworfen hat, weder fuͤr 
die inneren, noch für die auswärtigen Verhaͤltniſſe. 
Man erwartete daß bie Verwaltung folk eines Man⸗ 
nes fi) auszeichnen würde durch die entichiebenften, 

. und ſelbſt tolltühnften Schritte; ftatt deſſen Bäufen - 
ſich die Gefchäfte in jeder Behörde und nur wenige, 
abgerifiene Maaßregeln wurden ergriffen, welche zu 
keinen wichtigen, ober bauerhaften Kolgen führten. 
Sollte aber auch der Minifter der großen Aufgabe 
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nicht gewachfen ſeyn bie Zügel ber Regierung allein 
zu halten, wird er fie doch (mad) meiner lüberzeu: 
gung) niemals nieberlegen, ſofern man fie feinen 
- Händen nicht mit Gewalt entreißt.” 

„Die bewilligte Preßfreiheit warb bald gröb- 
lich mißbraucht), und ber Minifler fab fi genoͤ⸗ 
thigt dieſelbe durch eine Verfuͤgung ſehr zu befchrän- 
ten. rZ 
„Um biefelbe Zt entſtand femer ein Mißver⸗ 
ſtaͤndniß zwiſchen Steuenfee und Brandt ?), und man 
verfichert daß der Eigenſinn und die Anfprüche des 
festen, den Miniſter fo verdroſſen, baß er beſchloß 
ihn zu entfernen, vieleicht aber feiner früheren Dienſte 
halber ihrn ein Jahrgeld zu bewilligen.“ 

Mehr als an irgend einem Hofe muften natür: 
lich diefe Vethaͤltniſſe und Greigniffe in England 
Aufmerkſamkeit und Beſorgniſſe erwecken, weshalb 
man auch am erſten November 1771 von London 
aus den engliſchen Geſandten anwies: er moͤge ſich 
nicht in Hofintriguen miſchen, doch wuͤrde eine Her⸗ 
ſtellung Bernſtorffs willkommen ſeyn. Jeden Falls 
werde und muͤſſe er ſich beſtreben: „daß für des Koͤ⸗ 
nigs Schweſter die gebuͤhrende Ehrfurcht erhalten, und 
nicht im Fall eines Wechſels, aus Rachſucht und 


1) Bericht vom 15ten Oktober 1771. 
2) Bericht vom EDſten Oktober 1771. 
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Parteiwuth wenig — ober vieleicht gar vers 
legt werde.” 

Hören wir jest .wie Bern *** damals die 
- Lage der Dinge erfchien. Er ſchreibt den 18ten Mo: 
vember 1771: „Bei meiner Ankunft in diefem Lande - 
fand ich, daß des Königs Gefundheit ihn feit eis 
niger Zeit gehindert hatte, ſich mit oͤffentlichen An⸗ 
gelegenheiten zu befchäftigen. Die ganze Laſt ber Re⸗ 
sierung war, mit Genehmigung des Könige, auf die 
Koͤniginn übergetragen. Herr Struenfee mar das 
mals bereitd (und ich muß. binzufegen unglüädtlis 
hermweife) in bem Befitze des unbeſchraͤnkten Der 
teauems ber Königinn, welches ihm in jedem Zweige 
der Verwaltung eine biktatorifche Gewalt gab, Sein 
Genius, obgleich thätig, untermehmend und umfafs 
fend, feheint mangelhaft in Beziehung auf Urtheils⸗ 
Eraft und Entſchloſſenheit). Sein Temperament iſt 
ſtolz, argwoͤhniſch und ohne Gefühl. Beim Erwer⸗ 
ben der Gewalt zeigte er Aſt und Gewandtheit; ſeine 
Unterſcheidungsgabe und Feſtigkeit bei Anwendung 
derſelben ſind aber hinter der Erwartung ſelbſt der⸗ 
jenigen zuruͤckgeblieben, die am wenigſten vortheilhaft 
von ihm dachten. Seine Moral gruͤndet ſich auf 
den einzigen Sag: daß die Pflichten des Menfchen 
(gleichwie er felbft) endigen mit diefem Leben. Die 


1) Deficient in point of judgment and resolution. 
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Schwäche, einen fo ſchaͤndlichen und gefährlichen kehr⸗ 
fag offen auszuſprechen, findet allein Ihe volles Ge⸗ 
genftül au der Undantbarkeit, mit welcher er, in 
feinem hochmüthigen und gebieterifchen Benehmen, 
gegen Diejenige verfährt, weiche mit unermuͤdlicher 
Ausbauer babei beharrt, alle nur mögliche Wohltha⸗ 
ten und Verpflichtungen auf ihn zu häufen. Es iſt 
faft ganz unndthig hinzuzuflgen, daß er im Güde 
anmaßend und in Gefahren furchtfam iſt.“ — 
„Er ftand hauptſaͤchlich mit folgenden Perfonen 
in Verbindung, welche beim Anfange feines Stei⸗ 
gens fein. Vertrauen befaßen und felbft zu jenem Stei⸗ 
gen beitrugen.” e 
„Herr Gheler befigt (fo fagt man) gute Faͤhig⸗ 
teiten, wendet fie aber mühfelig und knechtiſch an. 
Seine Natur iſt finfter, raͤnkevoll und undankbar.“ 
. „Graf Ranzau ſſt in die Verachtung geſun⸗ 
ten"), weiche er verdient. Trotz alles Witzes, iſt er 
unfähig zu Gefchäften. Ex legt feinen Charakter in 
jebee Stunde zu Tage, indem er ohne Scham uns 
moraliſch, und .gegen Achtung völlig gleichgültig iſt.“ 
„Graf Brandt iſt von Natur raſch, unruhig 
und zaͤnkiſch. Seinen Anlagen nach paßt er fuͤr keine 
hohe Stelle, und fuͤr eine geringere macht ihn ſein 


1) Der Bericht vom Siften Auguft enthält diefe Auße: 
zung. 
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veränberliches umd- umverträgliches Weſen wenig nutz⸗ 
bar und oft beſchwerlich. 

„Mit folhen Freunden und Rathgebern, wie gez 
faͤhtlich muß da bie Lage einer Perfon fen deren 
unerfahrnes und arglofes Gemüth, nur nach eigenen 
Gefühlen urteilt, und die Annahme verwirft dag 
es überhaupt ſolche Charaktere gebe!’ 

„Bevor ih im Einzelnen von Struenſees 
Benehmen ſeit feiner Erhebung fpreche, fcheint es 
nicht unpaffend einige Worte über den Zuſtand zu 
fagen, in weldyem er das Königreich fand. Buͤrger⸗ 
liche und kriegeriſche Einrichtungen, welche zum Staats: 
eintommen in feinem richtigen Verhaͤltniſſe fanden, 
hatten bie Finanzen ſchon umter der vorigen Megie- 
rung ausgetrocknet. Noch mehr wurden fie erfchöpft 
durch unverftändige und halsftarrige Verwendung des 
Öffentlichen Geldes für Manufatturen in einem Lande, 
wo bie erflen Materialien und jede Art von Betrieb⸗ 
ſamkeit fehlte. Häufiges Mißlingen folcher Unterneh: 
mungen, das Wegfallen fremder Huͤlfsgelder, die flei- 
genden Ausgaben für die Givillifte, vor Allem aber _ 
der Mangel eines feflen und angemeflenen Beſteue⸗ 
rungsſyſtems, machten jene Schwierigkeiten faſt un- 
überfleiglih und erzeugten Miedergefchlagenheit, oder 
vielmehr Läffigkeit unter faft allen Klaſſen von Leu: 
ten, die mit den Öffentlichen Angelegenheiten zu thun 
hatten. So manche Übel zu verbeſſern, fo manche 
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Mängel. abzufteilen, erforderte einen Miniſter von Faͤ⸗ 
higkeit, Urtheil und Beftigkelt.’ 

„Here Struenſee, der bloß Deeiftigkeit und Ehr⸗ 
geiz befist, beſchloß mie einem Male das ganze Ge⸗ 
bäude niederzumwerfen. Ohne Mitleid beugte und er⸗ 
brädte er Alter und Verdienſt, und, mit befonderer 
Verahtung, jeden Mann von Rang und Würde. 
Das Volk fühlte ſchwer feine früheren Laſten, und 
jebe Maaßregel (obwohl übereiit und mild) welche 
den Schein einer Erleichterung an fi) trug, ward 
mit trunkenem Belfall aufgenommen. Als man aber 
fah, daß diefer boͤswillige Gleichmacher fait allein un- 
tee den von ihm herbeigeführten Ruinen aufrecht ſte⸗ 
ben blieb, als man gewahrt warb daß er weder hin⸗ 
reichende Überlegung, noch hinreichende Geſchicklichkei⸗ 
ten befaß einen neuen und befferen Pan aufzuftellen ; 
fo kehrte fich die Öffentliche Meinung voider ihn, und 
das Geſchrei der Verletzten ward außerdem beruͤck⸗ 
ſichtigt. u 

„Deßungeachtet wage ich zu behaupten: wenn 
Struenfees Unerfchrodenheit der Heftigkeit feines Geis 
ſtes gleich geweſen wäre '), möchte er bie Regierung 


4) If his intrepidity had been equal to the violence 
of his spirit, he might have modelled the government 
into any shape he pleased, by employing Say the le- 
gal authority to enforce obedience. 
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in jede ihm gefaͤllige Form umgeſtaltet haben; fo: 
fern er bloß die geſetzliche Autoritaͤt angewandt haͤtte, 
Gehorſam zu erzwingen. Ich erzählte Ihnen in eis 
nem früheren Briefe, daß das tumultuarifche Auf: 
treten weniger norwegiſchen Matroſen in, Hirſchholm, 
ein neues Licht auf feinen Charakter warf. Die 
Furchtſamkeit welche er bei biefer Gelegenheit uner- 
wartet verrieth, zeeftörte bie Scheu, oder Ehrfurcht, 
weiche bisher fein raſches Steigen begleitet hatten, 
und er ward vermumdbar auf allen Seiten. Doc 
war kein Mann kuͤhn genug hervorzutreten und ſei⸗ 
nen Einfluß zu hemmen. Aber die nationale Unzu: 
friedenheit brach hervor, in ben ansgelaflenften und 
auftögigften Schriften, und in aufrührerifchen Papie⸗ 
ten welche in den Straßen angefchlagen wurden und 
das Volk zur Mebellion aufforderten.” " 
„Steuenfees Fähigkeiten fchienen durch feine Furcht 
niedergedruͤckt, und teil diefe kein Geheimniß mehr 
biteb, fo hofften feine Feinde Vortheil davon zu zie⸗ 
ben, wenn fie diefelbe vergrößerten. Ein Papier warb 
an den Öffentlihen Plägen dieſer Stabt gefunden, 
welches einen Preis auf feinen Kopf feste. Diele 
Liſt (denn ich kann es nur als folche betrachten) 
haͤtte beinahe eine ſehr ſonderbare Wirkung gehabt; 
denn man verſichert mich), daß er vor einigen Ta⸗ 


1) 8 findet fih keine Spur in den Berichten bes eng ⸗ 
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gen fich anfchidte Daͤnemark zu verlaſſen, und daß 
wenn nur 50 Menſchen fi in einer drohenden Weiſe 
gezeigt haͤtten, dies ſeine Flucht wuͤrde entſchieden 
haben.“ 

„Waͤhrend dieſes Zeitraumes fehlen "die Partei: 
lichkeit der Koͤniginn für Struenſee durch Wider 
ſtand neue Kraft: zu befommen; doch hofften ihre 
Freunde: die Entfernung bes Minifters (durch welche 
Mittel man fie auch bewirfe) werde der Königinn 
die Liebe des Volkes wieder gewinnen umb ihr geſetz⸗ 
liches Anfehen herftellen ').” 

Der englifche Botfchafter Eonnte aber um fo 
weniger heilfam einwirken, da Struenfee es ihm und 
alien übrigen Geſandten unmöglid” machte, zur Koͤ⸗ 
niginn zu gelangen. Binnen fünf Monaten feines 
Aufenthalts in Dänemark hatte jener nicht bie Ehre 
sehn Worte mit ber Königinn zu wechfeln. 

Den Wften December 1771 berichtet ***: ‚man 
habe am Montage Befehl ertheilt, das legte Bari: 
Ion der Haustruppen aufzulöfen und unter die Gar- 
nifonregimenter unterzuſtecken, worüber jedoch Unru⸗ 
ben entſtanden.“ Den vierten Sanuar 1772 fährt 


lifchen Gefandten, bag er mit Struenfee über deffen Ent: 
fernung verhandelt, ober wn zu biefem — Geld ange⸗ 
boten habe. 

1) And retablish her legal authority. 
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*** fort: „Gleich nach dem legten Aufſtande ſchrieb 
Here von Oſten an den erſten Minifter, und marnte 
ihn in einer freundfchaftlihen und fohmelchelhaften 
Weiſe, vor den Folgen welche von feinen unfteten 
Moafregein zu beforgen wären '). Nur eine völlige 
Veränderung des Benehmens koͤnne die Wuth des 
Volles abwehren und ben Grafen Struenfee vom 
Untergange retten, fo wie.den Staat vor ber gefähr: 
lichten Krifis bewahren. Der Minifter würdigte bie: 
fen Brief weder einer fchriftlichen Antwort, noch ei: 
nee mündlichen Erwähnung.” 

Den Uten Sanuar 1772 fährt *** fort: „Der 
Hof kehrte am Mittwoch nad) Kopenhagen zurüd, 
und Struenſees Beforgniffe gingen ſchon daraus her- 
vor, daß er bdenfelben mit Eriegerifhem Gefolge um: 
tingte. Dragoner auf den Marktplägen, Soldaten 
in den’ Straßen und 12 fletö geladene Kanonen im 


Zeughauſe. Der Eingang bes franzöfiiden Schau: 


fpielhaufes ift mit Soldaten befegt, und wenn ber 
König und die Königinn vom Palafte zum Opern: 
baufe gehen, fo werden fie, obgleich die Entfernung 
nicht 500 Ellen beträgt, von einem Officier und 36 


Dragonern begleitet.“ 


Fuͤnf Tage nach Erſtattung des letzten Berichts 
trat die ‚von *** vorhergefehene, unter ben obwai⸗ 


1) Reichsarchiv, Daͤnemark, Band 109. 
1. 9 


194 " Die Königinnen. 


tenden Verhaͤltniſſen allerdings umnvermeiblihe Krifis 
ein. Zwei Berichte (Nummer 4 und 5) melde 
davon handelten und zwiſchen dem Alten und 25ſten 
Saruar 1772 erflattet wurden, fehlen jedoch in dem 
109ten ven Dänemark handeinden Bande des britl⸗ 
ſchen Reichsarchivs. Ich verfuche des Zuſammen⸗ 
bangs halber, biefe Lüde fo Eurz als möglich aus⸗ 
zufüllen und bemerke, daß die franzoͤſiſchen Geſandt⸗ 
fhaftsberichte nichts weſentlich Abweichendes, oder 
Neues enthalten. 


Bei der allgemeinen ‚Unzufriedenheit erwartete 
man einen Volksaufruhr, welchen höher Geſtellte 
benutzen, oder die Soldaten vereiteln würden. Statt 
defien warb der Schlag von oben vorberektet und 
mit Dülfe der Soldaten vollführe 


Die Stiefmmutter des Könige, Juliane Marie, 
baßte die fie verbrängende vegierenbe Königinn, theils 
ihrer Schönheit halber, theils weit bie Geburt eines 
Erbprinzen bie Hoffuung zerftörte, daß einſt Friedrich, 
der geliebtere Sohn Julianens, deu Thron beſteigen 
werde. Ste verband fi zum Sturze ihrer Schwie⸗ 
gertochter und des allmächtigen Minifters mit dem 


- oft gefchiiderten Grafen Ranzau, bem Oberften Koͤl⸗ 


ler, deſſen Kuͤhnheit feinem Ehrgeize und feiner Groß: 
fprecherei gleihlam, und dem Oberſten Cichſtaͤdt, befz 
fen Gaben ſehr mittelmäßig waren, der aber ſchon 
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durch die Ehre getwonnen wurde, bag eine Röniginn 
ihm ein Geheimniß anvettraute. 

Auf den Abend des 16ten Januars 1772 war 
ein Ball veranflaltet, welcher bie fonft wohl erregte 
Aufmerkfanskeit zeeftreute, bis nach Mitternacht dau⸗ 
erte und fo feieblich endete daß Niemand eine Gefahr 
ahndete. Die Schloßwachen hielt das Regiment des 
Oberſten Köller beſezt. Um drei Uhr des Nachts 
ruft diefer die Offictere in das Wachthaus des Schlofs 
ſes und erklaͤrt: die Koͤniginn folle, nebft ihren Anhaͤn⸗ 
gern, auf Befehl des Königs verhaftet werben. Alle 
wären fo überrafcht, oder dee Befehl flimmte fo mit 
ihren Wuͤnſchen, daß fie nicht nach der Vollmacht 
fragten, fondern dem Oberften zur Königinn Jullane 
Maria folgten, während ‘das Schloß bewits umftellt 
und bie Rollen vertheilt wurden. 

Suliane, Prinz Friedrich ihr Sohn, der Graf 
Ranzau umd ben Sekretair Guldberg (welcher die 
Verhaftungsbefehle gefchrieben hatte) eilten zum Koͤ⸗ 
nige, fanden aber bie Thuͤr verfhloffen. Der Kams 
merbiener, Gefahr ahndend, meigerte ſich zu oͤffnen; 
ward aber dann buch Erzählungen von Aufruhr, 
nothwendigem Schutze, oder duch Verfprechungen 
umgeftimmt. In noch flärkerem Maaße beftürmte 
man ben ſchwachen, aus dem Schlafe erwedten Koͤ⸗ 
nig, mit Berichten von einer allgemeinen Empdrung 
wider Mathilde und Struenfee. Dennoch, weigerte 

9* 
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ee fih etwas gegen feine Gemahlin zu verfügen; 
erft als er durch neues Andrängen faR um alle Be: 
finnung gebracht worden, unterfchrieb er die Wer: 
haftsbefehle. 

Oberſt Koͤller Hatte mittlerweile den Grafen 
Struenfee bereits verhaftet; es war dieſem weder Be- 
finnung noch Mittel geblieben ſich zu mwiberfegen, oder 
den noch obwalteriden Mangel an Vollmachten gel: 
tend zu machen. 

Die Königinn Mathilde erfuhr durch ihre Kam: 
merfeauen- daß Ranzau und einige Officiere fie im 
Namen bed Könige zu fprechen verlangten und 
Struenſee verhaftet ſey. Als bie Eingetretnen ihr 
den fie betreffenden Befehl zur Durchſicht geben '), 
erkennt fie in vollem Madfe was auf dem Spiele 
ſteht, will zu ihrem Gemahle eilm, dann zuruͤckge⸗ 
drängt zum Senfter hinausfpringen. Den erften Of- 
ficier, welcher fie ergreift, reißt fie bei den Haaren 
zu Boden, tämpft mit dem zweiten, und wirb end⸗ 
(ih erfhöpft und faſt ohnmaͤchtig in einen Wagen 
gefegt und unter ſtarker Begleitung nach Kronenburg 
gebracht. Bier Monate fpdter ward fie aus dieſer 
Haft befreit, und wohnte bis zu ihrem Tode in 


1) La Reine, apres avoir lu l’ordre du Roi, dit: 
cela est digne du Roi et lui ressemble bien, Dgier den 
Eſten Sanuar 1772. 
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Belle N Sie hatte das Vergehen eingeflanden, wel⸗ 
des die Scheidung von ihrem Gemahle herbeiführte. 

Dem Grafen Struenfee warb vorgeworfen: er 
habe einen: Anfchlag gegen das Leben des Königs ge 
macht, und ihn zur Abdankung zwingen wollen. 
"Beide Plane, welche fich überdies, untereinander wi: 
derfprechen und aufheben, hätten den Grafen wahr: 
ſcheinlich um jeden Einfluß gebracht. Auch fehlte es 
dafür an allen Beweiſen: man wollte auf das Volt 
wirken, getraute fi aber kaum biefe, Befchuldigun: 
gen welter zu erwähnen. Eben fo verkehrt, oder ein« 
. feitig waren die Vorwürfe welche man dem Minifter 
über die Erziehung des Kronprinzen machte. So 
bleiben nur die Fragen: ob er bie vom Könige ihm 
übertragene Gewalt annehmen durfte, und wie er 
diefelbe angewandt habe? Wie man biefe Fragen 
auch beantworte: fo war kein rechtlich genuͤgender 
Grund vorhanden den Grafen zu köpfen und zu vier: 
theilen; und in noch höherem Grade ift die Hinrich: 
tung des Grafen Brandt ein Juſtizmord zu nennen. 
Daß er den albernen König, als fich diefer mit ihm 
balgte, in den Singer gebiffen, ward für Hochver⸗ 
vath ausgegeben. und als folcher beftraft. 

Die Partei Aulianens hatte alfo vollftändig ob: 


1) Sie farb den 10ten Mai 1775. Abolphus Geſchichte 
von England I, 551. Yves Geſchichte 58, 66 
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geſiegt, altmählig aber taurden alle Thellnehmer von 
der Nemeſis ergriffen. Wie dies gefchehen, läßt fich 


bier nicht nachweiſen; zwei Zeugniffe über ben wei: - 


teren Bang und Inhalt der neuen Regierung, das 
: eines Öfterreichifchen und eines englifchen Diplomaten 
mögen bier noch Plas finden. Der Marquis von 
Does berichtet im Wefentlihen: Die Regierung des 
Deinen Friedrich und Guldbergs, (der fi 
durch mancherlet Heine Kuͤnſte erporgeſchwungen hatte) 
war nicht belicht. Man fuͤrchtete jeden ſelbſtaͤndigen 
"Mann, jedes ausgezeichnete Talent. Der Pring, 
fhüctern und doch hochmuͤthig, unmwiffend und doch 
anmaßend, wollte einen fo fchmiegfamen und biege 
famen Miniſter, wie Gulbberg war. Aber anftate 
tuͤchtiger Maaßregeln (die Schimmelmanne ausge⸗ 
nommen) ſehen wir faſt nur Intriguen, Wechſel der 
Beamten, unbedeutende innere Anderungen u. ſ. w. 
Der Daß gegen ben, bisweilen mißbrauchten Einfluß 
ber Fremden, erzeugte das einfeitige Geſetz vom 
24m Sanuar 1776 , wonady ben Ausländern nicht 
allein der Zutritt zu allen Staatsaͤmtern; fondern 
fogar zu allen Zünften und Innungen verfchloffen 
ward. Dies veranlaßte viele bdeutfche Handwerker 
- zum Auswandern und leerte die Werkftätten. Selbſt 
auf bee Bühne folten nur Dänen auftreten, und 
indem man mit dem Worte einheimiſch Goͤtzen⸗ 
dienft trieb, erfchwerte man (ſich vereinzeind) viele 
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Fortſchritte, und heiligte auf lange Beit das Mittel: 
mäßige und Unvollkommene. 

Der englifche Abgeordnete Herr .***, Magt. den 
17ten · Ottober 1772 über die Furchtſamfeit aufd Un: 
fähigkeit der Koͤniginn Juliane, die Unerfahrenheit 
des Prinzen Friedrich, ben ſchwankenden und intel 
guirenden Stun bes Grafen Often u. f. m. Dann 
fährt er fort: „Die Leidenfchaften des Volkes find aufs 
geregt worden '), und da Alle. wiflen bg der König 
keineswegs regiert, fondern regiert wird; fo glauben 
fie ein Recht zu haben, ben groben Eindrüden ihrer 
Gefühle gemäß zu fprechen, und wenn irgend etwas 
ihnen nicht gefällt, fo zeigen fie Able Laune Die 
Lebensmittel find nicht wohlfeller, bie Zahl der Rei⸗ 
chen iſt nicht größer geworden, Acheitsieute und Ma⸗ 
nufalturiften finden nicht mehr Befchäftigung denn 
vor der Revolution; deshalb fühlt das Volk keinen 
Vortheil durch die Veränderung ). In den höheren 


1) Reichsarchiv, Dänemark, Band 110. 

3) Die Königinn Ulrike Eleonore von Schweden ſagte: 
"der König von Daͤnemark ift fimpel und unentichloffen, 
bie herrſchende Partei ohne Erfahrung und Zufammenhang. 
Trotz alles Ehrgeizes befindet fih darunter Fein guter Kopf. 
Das ganze Volk ift unzufrieden, und fo wie es einft feine 
Freiheit dem Könige preisgab, fehe Ich die Zeit kommen 
wo es biefelbe zuruͤcknehmen wir. 4 Bericht v vom 2Bften 


. April 1772. Preußen, Band 9. 
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Klaſſen iſt die Unzufriedenheit mehr politiſcher Art, 
und erzeugt Parteien nad Maaßgabe von Verbin⸗ 
dungen, Intereſſen und Ehrgeiz.” 

Aus dem Mitgetheilten ergiebt fi, daß während 
des 18ten Jahrhunderts in Daͤnemark (gleichwie im 
Spanien und Portugal) aus erheblichen Gründen 
eine Revolution verfucht ward, die aber ebenfall® 
mißglüdte. Die Schuld lag thelld an den handeln⸗ 
ben Perſonen, theils an den vrgriffenen Maaßregeln. 

Erfiens, bee. König (welcher eigentlih Die 
Richtung beftimmen und die Thaͤtigkeit leiten follte) 
war, nicht ohne eigene Schuld, ein an Leib und 
Geiſt zerrütteter Menſch. Keineswegs auf feine Tuͤch⸗ 
tigkeit, ſondern großentheils auf ſeine Nichtigkeit und 
Willenloſigkeit wurden die Plane gebaut. Trotz die⸗ 
ſes anfangs guͤnſtigen und taͤuſchenden Scheines, er⸗ 
gab ſich aber zuleßt, daß man in der Monarchie ei⸗ 
nen wahren Koͤnig niemals entbehren, und ein nich⸗ 
tiger von jeder Partei als Vorwand und Deckmantel 
gebraucht werden kann. Es war eine große Thor⸗ 
heit Struenſees, dieſe Nichtigkeit Chriſtians VII eis 
nerſeits fchroffer und augenfälliger darzulegen, als 
vielleicht nöthig war; und dann bod die minifterielle 
Willkuͤr, duch die angebliche Untruͤglichkeit unum⸗ 
ſchraͤnkter koͤniglicher Beſchluͤſſe, heiligen zu wollen. 
Entweder mußte der ‘neue Graf (feine Eitelkeit bes 
hersfchend) beſcheiden die oͤffentlichen Angelegenheiten 
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aus dem Hintergrunde lenken; ober, wenn dies un: 
möglich war, mußte des Königs unbebingte Unfähig: 
keit dargethan und. die Herrſchaft auch der Korm 
nah in die Hand eines Vormundes ober der Ki: - 
niginn gelegt werden, wozu wenigſtens der englifche 
Sefandte wohl gern die Hand geboten hätte. 

So genau und uͤbervollſtaͤndig das Koͤnigsgeſetz 
ſich auch über die ſchlechthin unbefchränkte Macht bes 
Königs ausfpricht, enthielt es (gleichtwie die meiſten 
neueren Verfaffungsgefege) doch Teine Beflimmungen 
binfichtfich gewiſſer Bälle, die bei dee menfchlichen 
Gebrechlichkeit eintreten Eönnen und eingetreten find, 
und die zur Ausübung auch bes geringften koͤnigli⸗ 
hen Rechtes unfähig machen. Diefe aus Läffigkeit, 
oder falfcher Beſcheidenheit entflehenden Lüden des 
Staatörechts, ſtrafen ſich zuletzt jedesmal an ben Koͤ⸗ 
nigen, unb noch bitterer an ben Völkern. Je mehr 
man von der Würde der Monarchen, ſowie von ber 
Größe und Heiligkeit ihrer Pflichten durchdrungen 
iſt; defto beflimmter muß. man behaupten daß Fein 
biödfinniger, kein Eindifcher Thor ein Volk beherr- 
fchen könne; und daß er ebenfowenig von Ehrgeizigen 
als bloßer Popanz oder Jaherr, fir ihre ſelbſtſuͤchti⸗ 
gen Zwecke benutzt werben folle. 

Und doch giebt ed Perfonen, welche es fi zum 
Berdienfte anrechnen, mit einem abſtrakten, inhalte: 
(ofen Begriffe des Koͤnigsthums Bögendienft zu trei⸗ 

9 “% , 
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ben; und jebes Mittel, jeben Vorſchiag, zu ber 
Form einen ehrenwerthen Inhalt zu finden, fr 
gefährlich, ja für revolutionair halten. Sie wiffen 
vielleicht nicht, daß fie auf. biefer Bahn laͤngſt von 
einer Partei in Ungern überboten wurden. Wenig: 
ſtens legt Bonfinius einem Anbeter ber falſchen Legi⸗ 
timitat und Symbolik die Worte in ben Mund: 
auch ein Ochſe ſey ein wahrer König, fefern er nur 
gekrönt würde. '). 

Diefe laͤcherlichen Übertreibungen bei Seite ſetzend, 
fcheint es jeden Falls angemeſſen, baf das Staats⸗ 
recht und die Staatsweitheit ſich nicht bloß uͤber den 
ungluͤcklichen Fall voͤlligen Wahafinns und thieriſcher 
Stumpfheit; ſondern auch über ben, biswellen moch 
ſchmerzhafteren, ausſpreche, wo ein durch Geburt und 
Herkommen zur Herrſchaft Berechtigter, nicht feiner 
fünf Sinne mächtig if. Eine freiwillige Entfagung, 
hervorgehend aus Selbſterkenntniß und Menſchenliebe, 
verdiente frellich die lobendſte Anerkennung; allein 


auf fo edle Eutſchluͤſſe iſt nicht mit Beſtimmtheit 


zu rechnen. Die rechten Koͤnigsfreunde erklaͤren ſich 
deshalb wider bie Theorien, two ber Herrſcher nicht 
bereichen ſoll; und ebenfo wider die Praris, wo er 
in Wahrheit nicht herefhen ann. Ein König ift 
keineswegs eine bloße Pagode, keineswegs ein bloßes 


1) Schwartner Statiſtte 815. 


. 
’ 
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Werkzeug in ben Händen Andeter, keineswegs ein 
wahres ober entbehrliches Übel: er iſt, oder ſoll ſeyn 
das lebendige, feibflänbige, ‚Segen dringende Haupt - 
des Ganzen, das Auge weiches am ſchaͤrfſten ſieht, 
das Ohr welches am leifeften hört. Mögen dieſe 
Hoffnungen und Wünfhe auch, ımüberfleigliher 
Hindernifſe halber, nicht immer in Erfüllung gehen; 
fo ann und fol man doch für ihre Verwirklichung 
wenigftens in fo weit forgen, daß man Blinde und 
Zaubflumme von ben Thronen ausfchließt, damit das 
Koͤnigthum durch fie nicht zu dem hinabfinke, wozu 
es Abgünftige gern machen. möchten. Dies tft um 
fo nöthiger, ba im der Gegenwart ſchlechterdings nicht- 


auf übergroße Geduld und eine Pietät zu rechnen iſt, 


weiche zum Schaden ganzer Völker gehbt, auch gar 
nicht den Ruhm verdient, welchen ihr manche, bei 
oberflächlicher Betrachtung fichen bleibend, beilegen 
möchten. 

Zweitens, bie Köntginn, kann von dem eis 
nen, ihr zur Laſt gelegten Wergehen nicht frei ge: 
fprochen werben; doch laͤßt ſich zu ihrer Entſchuldi⸗ 
gung anführen baf fie. erſt 20 Jahre zählte, mit ih⸗ 
rem leiblih und geiflig unfähig getwordenen Manne 
durchaus in Seiner wahren Ehe lebte, und über al 
les Perfönlihe hinaus, auch Wunſch und Thätigtekt 
für größere Plane nicht fehlten. 

Daß drittens Struenfee eier duch bie 
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Sunft der Königinn gehoben werd, leidet feinen 
Zweifel: e8 war aber eine große Berblendung nicht 
zu fehen und zu fühlen, wie diefe Gunſt welche ihn 
ſtuͤtzen follte, in dem Augenblide gar leicht auch bie 
Handhabe feines Falles werden konnte, wo fie über 
ein gewiſſes Maaß hinausging. Caroline Mathilde 
war nicht (tie Friedrich TI tadelnd bemerkt) regie⸗ 
rende Königinn, und Struenſee nicht Oberfelbherr 
ihrer Heere; und was Orlow, Poniatoweki und Po: ' 
temkin zu Eöniglicher Macht emporhob, führte Struen⸗ 
fee aufs Blutgeruͤſt. Duo cam faciunt idem, fagt 
das Sprichwort, nen est idem. 

Keineswegs war aber. dies perfönliche Verhaͤltniß 
ber alleinige Grund feines Sturzes. Mit großem 
Rechte wollte er aus dem Schlafe bloßen Herkommens 
erwecken und wahre Mißbräuche abftellen: wohin wir 
rechnen koͤnnen, die zu koſtſpielige Land» und Gee- 
macht, die Geldvergeudbung in Bezug auf Handel 
und Fabriken, die übergroße Abhängigkeit von Ruß⸗ 
and, das thörichte Benehmen gegen Schweben, bas 
Übergewicht einzelner Ariſtokraten, die Unterdrädung 
oder doch Vernachlaͤſſigung bes Volles u. f. w. 

AIndererſeits aber fehlte es ihm zunaͤchſt an aller 
unentbehrlichen Klugheit des Benehmens. Die Koͤ⸗ 
nisinn ausgenommen, wußte er feinen wahrhaft vor⸗ 
züglichen Mann zu geroinnen, beleidigte und verlegte 
Alte duch die Eitelkeit und ben Hochmuth eines 
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Emporkoͤmmlings, mollte fprungmeife nad) Willkür 
vorfchreiten, ſtatt allmählig mit Weisheit zu ent: 
wideln, war zugleich tolltühn und furchtſam, und 
löfete die Formen der Verwaltung auf, ohne etwas 
durchgreifend Beſſeres an die Stelle zu ſezen. Schon 
aus diefen und Ähnlichen Gründen, gab feine Ver: 
waltung zwar einen großen und für fpätere Zeiten 
heilfamen Anftoß, hätte aber felbft dann ſchwerlich 
zum Ziele geführt, wenn fie nicht wäre unterbrochen 
worden. 
Struenfee war, trotz bed Anſcheins, nicht ein 
Mann fähig aus eigener, inneres Kraft eine neue 
Zeit zu begründen. Er war nur das Kind feiner 
Zeit, und hatte neben ihren Wahrheiten, auch ihre 
BVorurtheile und Srthümer angenommen. Bu ben 
legten gehört vor Allem: daß das bloße Talent immer 
im Rechte und in feiner Vereinzelung durch fich felbft 
altmächtig ſey. Gruͤndliche Kenntniffe, Erfahrung, 
Reinheit des Charakters, Sittlichkeit, Religion, gal⸗ 
ten fuͤr entbehrlich, fire unbebeutend und laͤcherlich; 
den Mobeformeln gegenüber welche, Bauberfprüchen 
vergleichbar, die Welt umgeftalten ſollten. 

Anftatt nunmehr Wahrheit. von Irthum zu fon- 
deen, fchlugen Struenfees Gegner. das Ganze mit 
plumper Hand entzwei, und ließen ihrer Rachfucht 
gegen ihn und Brandt, im Widerſpruche mit Recht 
und Gerechtigkeit, freien Lauf. Trotz mandyer Ber: 
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fyiebenheit ging auch bier (mie in Spanien und 
Portugal) der Widerſpruch gegen die Reformen von 
höher Geſtellten aus. Nur fand bort die Mis 
niflerlalgewalt ihre Hemmung mehr in Abel und 
Geiſtlichkeit; bier dagegen in ber (nach dem völligen 
Bankerotte des Staatsrechts allen übrig gebliebenen) 
Deamtenwelt. 

Wo Nichts polltiſches Leben bat als biefe Beam: 
tenwelt, mag es ganz natuͤrlich erfcheinen daß man 
den 26ften Paragraph des Koͤnigsgeſetzes gegen all: 
maͤchtige Minifter, gegen einen Major domns ent 
warf. In der That: aber tragen bie oben mitgetheil- 
tem Worte keine Kraft in fi, und weifen keine an: 
dere Hülfe nach, als bie man gegen Struenſee ans 
wandte, — naͤmlich Gewalt. An bie Nothwen: 
digkeit Staatsrecht, wie Privatrecht, bilbfam zu ers 
balten, ober für jenes eine Auferſtehung vorzuberei= 
ten, dachte niemand; und am wenigflen konnte 
Steuenfee, auf feinem Standpunkte, eine kraͤftige 
Controle dee Verwaltung wuͤnſchen und bezwecken. 
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Portugal, Spanien und Daͤnemark (ſo verſchieden 
ſie auch in Hinficht auf Lage, Macht, Volksſtamm, 
Religion u. f. w. find) zeigten doch eine große Zahl 
unläugbar vorhandene Übel und ein, an fi loͤbll⸗ 
ches, Beftreben fie auszurötten. Die Meinung: baf 
enticheidend große Gewalt der Könige und Minifter 
biezu hinreiche, fand aber dort keine Beſtaͤtigung; 
vielmehr wurben bald ungenügende, bald uͤberſcharfe 
Mittel angewandt, und flatt ber verheißenen Wieder⸗ 
geburt der Welt, kam nichts, ober doch nur. wenig 
zu Stande. Daher entfieht die Neigung, weniger 
die Hülfe in Perfonen, als in Formen zu für 
chen, welche jenen Weichen großentheils, ober ganz 
fehlten. 
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Mit guͤnſtigem Vorurtheile wendet man ſich alſo 
nach Schweden, wo ein ungewoͤhnlicher Reichthum 
politiſcher Organiſationen und Werfaſſungsformen her⸗ 
vortritt. Dem Könige ſteht ein Reicherath zur Seite 
(von ganz anderer Bedeutung, als der Rath ven 
Kaſtilien, oder der daͤniſche Staatsrath); die Stande 
find nicht in ben Hintergrund geſchoben, oder ganz 
unterbricht, fondern erfreuen ſich ‚einer bedeutenden 
Wirkſamkeit; felbft die, fonit nirgends berechtigten 
Bauern, bilden neben Adel, Geiſtlichkeit und Buͤr⸗ 
gerſchaft eine eigene Kammer; kein Intereſſe fcheint 
vernachläffigt, oder übergangen zu ſeyn, und man 
fegt gern voraus alle Aufgaben des gefelligen Lebens 
und der Politik, bier in erfreulicher barmonifcher 
Wechſelwirkung am Bellen gelöfet zu finden. 

Daß diefe Hoffnungen und Wuͤnſche nicht in 
Erfuͤllung gingen, und die Mangeihaftigkeit aller 
menfchlichen Einrichtung ſich bier, wie in den unbe 
ſchraͤnkten Königreichen, offenbart, iſt den Lefern mei: 
nes früheren Beiträge zur Gefchichte Europas bereite 
bekannt '). Ohne alſo auf. das Frühere zuruͤckzuge⸗ 
ben, wende ich mic, fogleich zu weiteren Mittheilun⸗ 
gen. Der Einfluß fremder Mächte und das Syſtem, 
oder ber unfelige u. bes Beſtechens der Beam⸗ 


1) Band IT, Friedrich U und une Zeit, Seite 6 — 17, 
350 — — 
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ten und Reichstagsabgeordneten, "dauerte fort. So 
Schreibt Here *** dem Ziften Auguft 1764: „Bide 
Ausgaben werben herbeigeführt durch die Abgeordne⸗ 
‚ten aus Finnland ') Sie find fo arm, daß fie 
weder ihre Reiſe nach Stockholm bezahlen, noch fi 
bafelbit erhalten Sinnen; ja bisweilen find fie nicht 
einmal im Stande fih, ohne Hülfe, einen anſtaͤn⸗ 
digen Rod zu kaufen.” Ä Ä 
„Ich fehe den Nachtcheil, welcher für Großbri⸗ 
tannien aus der Erneuung eines Vertrages zwiſchen 
Frankreich und Schweden entſtehen würde, in zu 
fartem Lichte, als daß ich nicht alles Mögliche thun 
follte ihn zu vereiteln ?). Zu gleicher Zeit muß ich aber 
geſtehen, tote ich bei dem jegigen kaͤuflichen Zuſtande 
biefes Landes mir nicht mit ber. geringiten Hoff: 
nung eines Erfolges ſchmeicheln darf, wenn ich nicht 
etwas zu vertheilen habe; wogegen es fehr möglich 
ift, daß ich mit eimer Beinen Summe, dem Plane 
der Franzoſen viele Hinderniffe in den Weg ftellen 
kann, fo.daß er ihnen fehe theuer zu fliehen kommen 
würde. — Mit Hülfe einer großen Summe, vers 
ſprechen unfere Freunde das ganze Syſtem zu veran= 
- dern; mit Huͤlfe einer Eleinen, koͤnnen wir nun hof: 
fen einzelne — zu vereiteln.“ 


1) Reichsarchiv, Schweden, Band 94. 
2) Bericht vom 2öften September 1764, Band 95. 
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„Um bie Gegner Englands von dem Beltechen 
dee niederen Bürger zuruͤckzuſchrecken“), vermochte 
man zwei berfelben, in den Klubs wo fie zufammen- 
Samen, vorzufchlagen: jeber, dem . Gelb angeboten 
werde, folle ed annehmen, nichtödeflsweniger aber 
nad feinem Gewiſſen flimmen. Da bied fogleic be: 
kannt warb, hielt es die Gegenpartei für das Si⸗ 
herfte, bloße Verſprechungen zu machen, welche in⸗ 
deß nicht das Gewicht baaren Geldes hatten.!’ 

„Die Franzoſen halten es ihrem Snterefle ange⸗ 
meſſen, fih der Partei anzufcließen, weiche dem 
Senate, oder Reicherathe große Macht zugeſtehen 
wit?). Denn ba fie mehr als irgend ein Volk 
Europas, an feſten Jahrgeldern für diejenigen aus⸗ 
geben, weiche ihnen in fremden Ländern nügen ſollen; 
fo koͤnnen fie leiht bie Mehrzahl einer Körperfchaft 
gewinnen, bie nur 16 Mitglieder zähle, England 
und Rußland Hingegen, welche nur dann unb wann 
eine Summe hergeben, muͤſſen wuͤnſchen daß bie 
Macht des Senats, zum Bellen des Königs unk 
bee Stände verringert werde. Denn auf dieſe kann 
man von Zeit zu Zeit duch angemeflene Gelbwers 
wendung einwirken; voogegen ed unmöglich, iſt einen 

ganzen Reichstag durch fortlaufende Penfionen an 


. 1) Bericht vom 16ten Obtober 1764. 
2) Bericht vom Boften Dktober 1764. 
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Einzelne, zu beherrfchen. Das feguzöftiche Verfahren 
. gewährt, unter ben obwaltenden Umfländen den Bors 
theil, daß es bie Jahrgelder den erſten Köpfen bes 
Landes zuwendet; auch muß ich geſtehen, daß wen .- 
die Fähigkeiten (abilities) auf beibeft Selten abge⸗ 
wogen wuͤrden, bie Wagfchale ber Franzoſen «weis 
bie fehwerere fern bürfte, wogegen bie Waffe bee - 
Volks auf englifher Seite ſteht.“ 
ankreich erbot ſich in die Hände der Koͤni⸗ 

— Write Eleonore zwiſchen 260,000 und 300,000 
Kronen zur Lenkung des Reichstages niederzulegen ’), 
im Sal fie und ihre‘ Partel fi) mit ihnen verbin- 
ben wolle. Rußland und England thaten hierauf 
Üontlihes.” R = 

„Die Königinn berief deshalb den preußifchen 
Sefandten und trug ihm auf, dem englifhen Bot: 
fchafter, zu fagen ?): fie habe gehört daß dieſer ohne 
ihre Theilnahme mit ber Nation unterhandele, und 
ähnlicher Weife verkehre der Gefandte mit einer Par: 
tei. -Der Hof koͤnne alles dies nicht gleichgültig mit 
anfehen, und fie fey gendthigt für ihre eigene Sicher: 
beit einen Entſchluß zu faſſen. Die englifhe Partei 
ſpreche von ſtrengen Unterfuchungen und von Abſchla⸗ 


3) Bericht vom G6ten November 1764. 
2) Bericht vom 18ten November 1764. 
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gen der Köpfe, und man fehe aus bem libermuthe 
ihrer Reden, daß Geld unter fie vertheilt fey. Frank⸗ 
reich babe ihr (der Koͤniginn) fo viel Leibs angethan, 
daß fie cd mie vergefien koͤnnte. Deshalb habe fie 
auch noch ˖ nicht8 mit biefer Partei abgefhioffen, und 
wuͤrde e6 nur ungern thun; ba fie aber gezwungen 
fey fih auf iegend eine Seite zu ftellen, fo werde 
fie ſich für diejenige REN, wo fie bie meiſte 
Sicherheit finde.” 

Auf einen Brief feiner Schweſter welcher von die⸗ 
fen Dingen banbelte, hatte Friedrich II den Item 
März 1764 geantwortet: „Je suis bien aise de 
Vous voir dans les sentimens de tranguillit€ auxquels 
je Vous ai exhorte depuis vingt ans. Je vous ai- 
toujours repet€ le danger et linutilitE de Votre 
ambition, je connaissais la nation suedoise et 
je savais quune nation libre me se laisse pas ai- 
sement ravir sa liberte, et je sentais que tous 
ceux qui Vous donnaient la dessus des esperan- 
ces, Vous trompaient. — Quant & ce que Vous 
demandez sur le syst&me politique, j’aurai de la 
peine de Vous rien dise, cax je n’en connais point 
aujourdhui en Europe. Mais au reste, comme il 
me semble que la Suede a partout besoin d’argent, 
je Vous conseille a Vous en tenir à la puissance 
dans laquelle Vous trouvez depuis si long temps 
des ressources de ce genre. Tirez en pied ou 





Stände - 2 213 


ale; car celle avec gui jai afleire, ne vous don- 
nera jamais un dcu '). “ 

Schon diefe wenigen Mittheilungen laſſen einen 
tiefen Blick hun, in den Abgrund großer nn 
gender Mängel. Sie beweifen: 

erſtens, daß die Form der Stände, ja felbft 
der "mit Repräfentation verbumbenen Stände, ihre 
begluͤckende Kraft verliert ſobald die Achte Liebe des 
gefammten Baterlandes in den Hintergrund tritt, 


‚ während Privatabfichten und Zwecke fich voranſtellen. 


Der Geiſt macht auch diefe Form erſt lebendig, 
und ohne jenen gewährt fie keine untruͤgliche Buͤrg⸗ 
ſchaft für die Gefundheit der gefelligen Verhaͤltniſſe. 
Noch mehr: Schwedens Beifpiel zeigt, daß fo lange 


ein Volk an ÄAußerer bettelhafter Armuth trank da: 


nieder liege, und Meichötagsabgeorbnete ſich keinen 
Rot Laufen können um anftändig zu erfcheinen; von 
den Wählern und Erwählten eine eble Unabhän- 
gigkeit zu erwarten und eine Form noch unpafiend 
ift, welche von biefer Unabhängigkeit erſt ihr weſent⸗ 
lichſtes Verdienft hernimmt. Daher die offene ſcham⸗ 
loſe Beftechlichkeit, Aber welche mit großem Scharf: 
finn ein vollftändiges Syſtem theoretiſch aufgeſtellt, 
und praktiſch angewandt wird, das In feiner Vollen⸗ 
dung den Sag ausfpricht: man koͤnne und bürfe fi 


1) Bericht Breteuils vom Iten März 1764. 
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von mehreren Selten beſtechen laſſen, und ein ehrlicher 
Mann bleiben, ſofern man nur die Beſtechenden be⸗ 


BZSweitens: der Koͤnig, von Rechts⸗ und Hells: » 
wegen, der Vermittler zwiſchen allen Parteien '), if 
in den Kreis ihres ſelbſtſuͤchtigen Treibens hinabgezo⸗ 
gen, und kann fich nur retten fofern er ſich ber ei: 
nen, oder der andern verfchreibt. 

- Drittens: bie fremden Maͤchte gaben fich eis 
ner Politik bin, weiche das Gegentheil aller aͤchten 
Otaatsweisheit war, und wobei Schande und Geld 
vertuft gewiß, ber Vortheil aber hoͤchſt ungewiß blieb. 
Sudefien ‘wußte Rußland wenigfiens was es wollte 
und handelte (mie in Polm) diefem Zwecke gemäß: 
nämlih Schweden zu ſchwaͤchen und von ſich abhaͤn⸗ 
sig u machen. Daß Dinemark hiezu mitwirkte 


1) Selbſt die Partei der Huͤte fuͤhlte, wie uͤbel dies ſey, 
weshalb ber franzoͤſiſche Geſandte Herr von Breteuil den 
12ten Februar 1764 ſchreibt: „Unfere Freunde halten es 
für unerlägli einige Weränberungen zu treffen, welche 
gewiſſermaßen zum Vortheil des Hofes gereichen, mehr 
aber zum Vortheil bes Volkes und feiner Werbünbeten. — 
Sie fürdhteten einft bie koͤniglichen Vorrechte, jest aber bie 
Willkür Vieler. Sollte der Kronprinz während biefer Ber: 
iwirrung ber Gemüther ben Thron befteigen, dürfte es ihm 
(dei feinem ſtolzen und unabhängigen Charakter) nicht ſchwer 
werben, größere Gewalt zu gewinnen.“ 


Branzöfifhe Anweifungen. 215 


- war, wie gefagt, eine ber größten Thorheiten, welche 
die Diplomatie jener Zeiten aufweifet; daß England. 
ſogar fich der ruffifchen Politik unterordnete unb bie 
Abfichten des peteröburger Hofes beföcderte, war die 
unglüdfelige Folge vieler anderen Berwidelungen von 
denen fpäter die Mede feyn wird. Frankreich, weiches 
wünfchte daß Schweden flart und unabhängig fey, 
mußte zuerft zu der Erkenntnig kommen, das bishe⸗ 
tige Verfahren führe nicht zum Ziele. Nur hatte 
das Umkehren und Betreten einer ganz anderen Bahn, 
ſehr geoße Schwierigkeiten. 

Schon im Oktober 1763. lauteten Choifeuls Ans 
weifungen für ben franzoͤſiſchen Geſandten in Stock⸗ 
holm '): „Frankreich habe, durch allmählig eintretende 
Umflände verleitet, die Schwächung ber koͤniglichen 
Macht in Schweden zu fehr begunfligt, woraus eine 
metapbufifche, unhaltbare Regierung entflanden fey. 
Es verfchwenbe fein Geld an ſchwache Parteien, und 
wenn warn auch für den Augenblick an einer Stelle 
etwas bucchfege; fo gehe, ſchon des Mangels fefler 
Anfichten halber, das Bezahlen beim. Wechfel ber 
Derfonen und Reichſstage von Neuem an, mährend 
Schweben hiedurch immer ſchwaͤcher und unbedeuten: 
der werde: Deshalb muͤſſe man, was freilich jetzt 


1) Flaſſan VI, 570, und aͤhnlich Goodrikes Bericht vom 
- 15ten Januar 1766. 
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feine Partei wolle, dem Könige mehr Macht 
verfhaffen.” | 

Ebenfo heißt es in einem Schreiben des Mini: 
flerd aus Paris vom ZOſten December 1764: y Pers 
fonen, welche vermöge ihrer Gekurt, biefe ſchmach⸗ 
volle Beftechlichkeit am meiſten verabfcheuen follten, 
nehmen unanfländigerweife an biefer faft allgemeinen 
Sntartung der Sitten Theil. Man muß jedoch diefes 
Mittel anwenden, fo wenig ehrbar es ift, weil man 
fo allein das bezweckte Gute erreichen Tann.” 


Alte angebeuteten Übel dauerten auf dem Reiche 
tage von 1765 noch fort‘): „der franzöfifhe Ge: 
fandte bezahlte 50—60 Pfund für eine Stimme 
und gab im Laufe des Monats Auguft im alten 
Stadthaufe ein Abendfeft für 400 Perfonen, welches 
ihm 100 Pfunde Sterling Eoftete *)., Seine Bo: 
ten waren bie ganze Nacht hindurch befchäftigt Geld 
auszutheilen, wobei (die anderen Stände ungerechnet) 
die Geifflichkeit allein 3000 Pfunde erhielt. Am 
nächften Morgen kamen bie Sreunde Englands in 


1) Reichsarchiv Schweden, Band 96. 

2) Bericht vom 19ten Auguſt 1765, Band 97. Den 
achten Oktober 1764 forberte Breteuil 600,000 Livres als 
Koften bes Reichstages. Flaſſan (VI, 560) giebt bie Ko⸗ 
ſten des Reichstages von 1766 für Frankreich auf .1,780,000 
Livres an. 
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der größten Aufregung zu Herrn GSoobride und ſag⸗ 
ten: mit dem Reichstage fey es aus, unb bie fran- 
zöfifche Partei habe das libergewicht wieber gewonnen. ” 

Als die Engländer und Ruſſen ihrerfeitse nun 
auch wieder einmal zahlten, flellten fich die Stimmen 
auf dem Meichstäge von Neuem um, und e8 kam 
unter Anderem im November 1765 zu Berathungen 
über Handels: und Aufwandsgefege. „Die Geifttich- 
keit (ſchreibt *** den 12ten November 1765) wider: 
fpricht allen Anordnungen für einen freien Handel, 
weit diefer den Aufwand befördere. Sie brachte deshalb 
den Entwurf eines Aufwandsgeſetzes (sumptuary law) 
zum Worfchein, welcher in geradbem Miderfpruche - 
zu den Grundfägen fleht, die England einzuflößen 
ſucht. Die Bauern werden in folhen "Fällen im: 
merbar von ber Geiftlichkeit beherrſcht.“ 

„Endlich verfammelten ſich die vier Stände (in 
pleno) im Februar 1766 und rathſchlagten über den 
Entwurf zum Aufwandegefege '),; wobei fehr abmei: 
chende Anfichten zu Zage kamen. So verwarf man, 
mit einer geringen Mehrzahl, das unbedingte Verbot 
des Kaffees; genehmigte aber daß deſſen Gebrauch in 
öffentlichen Haͤuſern unterfagt werde. ine zweite 
Berathung betraf die Kleidung ber ſchwediſchen 
rauen und gab Gelegenheit zu fcherzhaften eben. 





+1) Bericht vom Zöften Februar 1766, Band M. 
1. ‚io 
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Nach einem mehrftimdigen Gtreite ward die Frage 
fo geftelt: ſoll es den fchmebifchen Frauen verboten 
werden Reifroͤcke, Kleiderbeſaͤze und Schleppen zu 
tragen? Man verneinte die Frage mit 116. Stim- 
men.“ 

Der Begriff von Aufwand und Lurus iſt nur 
ein Verhältnigbegriff, wird aber ſehr oft in einer 
Weiſe hingeftelt, als bezeichne er etwas unbedingt 
Erfreuliches, oder Verwerflihes. Gewiß giebt es im 
diefee Beziehung zwei verdammliche aͤußerſte Punkte 
oder Zuftände, ein zu wenig und zu viel Jenes 
ſucht fih dann wohl unter dem Namen Iöblicher 
Einfachheit geltend zu machen, zeigt in Wahrheit 
aber nur Rohheit, Armuth und Stumpfheit; dieſes 
preifet Thaͤtigkeit, Reichthum, Geldumlauf u. dgl. 
auch noch dann wenn bie Genußliebe über die Thaͤ⸗ 
tigkeit hinaufgewachfen ift, der Reihthum abnimmt, 
und das Geld fortläuft ohne wiederzukehren. Zwi⸗ 
fhen diefen immerdar fhädlichen Endpunften, liegen 
eine fehr große Menge von natürlichen Abftufungen 
in der Mitte, dergeſtalt jedoch: daß fich nicht Eines 
für Ale ſchickt, und einzelne, vorliegende Faͤlle 
nicht nach inhaltsloſen allgemeinen Formeln beurtheilt 
werden bürfen. ° 

Allerdings kann in einem Volle fowie Sparfam= 
keit, fo auch Werfchwendung vorherefchen und der 
Wunſch entitehen in dieſer Beziehung durch allge: 
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meine Geſetze nuͤtzlich einzuwirken. Sofern biefe Ges 
ſetze fi) aber allgemein auöfprechen, zwingen fie 
das Verſchiedenartigſte unter eine Regel, welche für 
den Einen noch zu viel freitäßt und für ben Anderen 
ſchon zu viel verbietet; immer jedoch außer Stande 
bieibt, ein. fhlechthin angemeſſenes Mittleres aufzu: 
finden. Verſucht umgekehrt das Gefeg Unterabtheis 
lungen, ober eine Art von Rangorbnung für erfaubte 
oder unerlaubte Genüffe feftzufegen, fo wird die Voll: 
ziehbung ungemein erfchwert, und die Unzufriedenheit 
gewiß noch erhöht. Deshalb find denn auch faft alle 
wohlgemeinten Verſuche diefer Art fehlgefchlagen. Die 
Angriffe des ſchwediſchen Reichetages auf Reifroͤcke 
und Schleppen ſtehen mit Squilaee’3 Angriffen auf 
die Hutkraͤmpen in gleicher Linie; und wenn bie 
ſchwediſchen Reichetagsabgeorbneten nicht fo weit vor: 
zugehen wagten, fo war dies wohl: weniger die Folge. 
tiefer theoretifcher Einfichten, als weil fie ihre Weis 
ber beffer Tannten und mehr fcheuten, als Squilace 
die Einwohner von Madrit. 
Der Gedanke, daß ein freied Handelsſyſtem fchäb- 
lichen Luxus erzeuge, ift im höchften Grabe einfeitig 
und nimmt auf unzählige wichtige Verhältniffe gar 
Seine Rüdfiht. Der Einzelne wird mit fih. und in 
feinem Haufe dies Alles beſſer ordnen, als irgend 
eine Neichsbehörbe: oder haben Rußland und Frank: 
reich, Diefe es des unfreien Dandels, das 
10* 
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durch dem Lurus abgehalten; oder auch nur abhalten 
und nicht vielmehr erzeugen tollen? 

Daß die Bauern in Schweden ſich oft gläubig 
den Geiſtlichen als ben beffer Unterrichteten anfchlof- 
fen, wirkte gewiß nicht felten fehr heilfam; diesmal 
aber war es ein Aberglaube. Auch geht aus ber 
ganzen Erfcheinung hervor, dab mit dem Namen 
der Standſchaft, noch nicht das Weſen gegeben ift, 
und das üÜbergewicht, weit mehr als es die Form an- 
deutet, oder ausſpricht, nach einer Seite hin Liegen 
Tann. Solch ein Übergewicht hatte der Adel fehr 
oft in Schweden geltend gemacht, und bewegte fich 
auch jegt auf derfelden Bahn. ° Deshalb ſchreibt *** 
ben 23ften Mai 1766: ‚Die niederen Stände find 
fehr aufgebracht über die -Abdelstammer, weil biefe 
alle Gefchäfte, die ihr nicht gefallen, zu hemmen 
ſucht. — Die Hofpartei wünfcht die Dinge zu ei⸗ 
nem Bruce zwiſchen dem Adel ımd ben übrigen 
Ständen zu treiben '); indem fie aus der alsdann 
entflehenden Berwirrung Vortheil zu ziehen hofft. 
Aud wird fie hierin von den Eiferern ber franzöfi- 
fhen Partei unterftügt.” 

„Ss lange England, Rußland und Dänemark 
auf dem bisherigen Syſteme verharren *), müflen fie 


1) Bericht vom SOoften Mai 1766. 
2) Beriht vom 26ften Juli 1766, Band’ 100. 





Staatsrecht. 221 


bei jedem Plane welcher die Form der Verfaſſung 
betrifft, auf Schwierigkeiten und Gefahren ſtoßen. 
Die franzoͤſiſche Partei ſucht hingegen durch den Hof 
von Neuem wieder eine feſte Stellung zu erlangen 
und zeigt, obgleich fie einer unbeſchraͤnkten Regierung 
zuwider iſt, doch biefe Ausficht der Königinn vor, 
um fie ganz für ihre Maaßregeln zu gewinnen ").” 
Die Gefahr eines völligen Bruches zwilchen dem 
Adel und den übrigen Ständen, ging auf diefem 
Reichstage noch gluͤcklich vorkber. Jeder Unbefangene 
mußte bier (mie in hundert ähnlichen Faͤllen) einfe: 
ben: daß es im Staatörechte Seftfegungen giebt, welche 
unläugbar ein beſtimmtes Recht verleihen; während 
duch unbedingte Anwendung beffelben das Ganze in 
- Stüde bricht und jenes, im übermaaße und mit Un: 
klugheit angewandte Recht, ebenfalls zu Grunde geht. 
Unfäugbar können z. B. die Lords in England (wie 
die Adlichen in Schweden) jeden vom Unterhaufe an 
baffelbe gebrachten Vorſchlag verwerfen, der König 
allen  Gefegen die Beftätigung verfagen, das Unter . 
haus alle Eteuerbewilligungen verweigern: — fie 
‚ können es; — ober vielmehr fie können es nicht, 


1) Der franzöfifche Gefandte klagt indeffen (Bericht vom 
8ten Oktober 1764) über Kalfchheit, Ehrgeiz und Raͤnke 
‚der Königinn, und über bie Schwäche und Hägliche Unwiſ⸗ 
fenheit des Königs, ben fie beherrſche. 
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weil eben die ganze Verfaffung, durch eine Anwen⸗ 
dung folcher Grundfäge, in ſolcher Weife, zum völlis 
gen Stillſtand käme. Allerdings find Beſtimmungen 
jenee Art nothwendig (gleichwie die Knochen dem 
menfchlihen Körper); aber ohne Sehnen, Muskeln 
. und Nerven kommt diefee nicht in Bewegung, ober 
vielmehr: ber Geift fegt ihn in Bewegung, numine 
afflatur und mens agitat molem. &o muß aud 
das, was wie den Körper einer Verfaffung nennen 
tönnen, durch den Geiſt erft höheres Leben erhalten ; 
darohne, fagte Napoleon, elle ne marche pas: 
Leider entfchled in Schweden damals nicht immer 
dieſer höhere Geiſt, ſondern der Geiſt des Geldes. 
So findet ſich unter den Berichten des engliſchen Bot⸗ 
ſchafters vom Jahre 1769 eine Rechnung über bie 
Ausgaben des Monats Junius 1766 '), Sie be: 
trugen an monatlichen Penfionen 1774 Pfund. Für 
die Klubs, Spione, mitwirkende Perfonen und Mit: 
. tagstafeln etwa 1000 Pfund. Für Reifen, Ge 
ſchenke und außerordentlihe Ausgaben 1500 Pfund. 
Segen das Ende des Jahres 1768 zeigte fich 
neue Xhätigkeit, fomohl in Beziehung auf die innes 
ren, ald auf die auswärtigen Angelegenheiten, wie 
folgende Auszüge aus ben Berichten ***8 er 
weiſen. Er fchreibe den Adten November 1768: 


1) Reichsarchiv, Schweden, Band 104. 
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„Alte Anhänger des Hofes bezeugten die größte Freude 
über die Ankunft des neuen franzöfifhen Abge— 
fandten, des Herrn von Modene). Die eigent: 
lichen Freunde Frankreichs find dagegen in zwei Par: 
teien getheilt: die eine geht in alle Plane der Ko: 
niginn ein, um die Verfaffung unumſchraͤnkter zu 
machen; die andere hingegen will nur die jegige Wer: 
waltung ftürzen und fih an ihre Stelle fegen, fonft 
aber die Verfaffung fo erhalten wie fie war. Zu 
der letzten gehören Männer von größerem Gewichte 
und Einfluffe;s weshalb man glaubt: daß wenn der 
Hof von Verfailled auch den Plan einer Abänderung 
der Berfaffung angenommen und der Königing in 
dieſem Augenblide Alles verfprochen habe; er fpäter 
genöthigt feyn dürfte feine Maaßregeln zu ändern, 
und während des Reichsſtags den Anfichten ber grö- 
ßeren Zahl feiner Freunde nachzugeben. Der Hof 
und die franzöfifhen Parteien wuͤnſchen übrigens eis 
nen Reichstag, als das einzige Mittel ihre Plane 
ohne Gewalt ducchzufegen; obgleih es fcheint, als 
babe man biefelben vor der Dand bet Seite geſtellt.“ 


„Der Kronprinz erklärt ſich offen und eifrig 
für den franzöfifhen Hof, ſowie für alles Franzoͤſi⸗ 
The. Auch hat man Grund zu glauben, daß er vor 


1) Reichsarchiv, Schweden, Band 108. 
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einiger Zeit eine Summe Geld erhielt, womit er bie 
meiften feiner beträchtlichen Schulden bezahlte.”  * 
Schon früher meldet ber franzöfiiche Geſchaͤfts⸗ 
traͤger Düprat: „Die Königinn hat Friedrich II über 
ihre Verbindungen mit Frankreich und der patrioti: 
ſchen Partei gefchrieben, und ihren Brief mit ben 
Worten gefchloffen: Sie werben mid vielleicht in 
- meinen Gefühlen zu ftolz (fire) finden; bedenken Sie 
dann, daß es Ihre Schwefter ift, welche fo denkt 
und zu Ihnen ſpricht. — Der König beginnt feine 
Antwort bamit zu fagen: ber Stolz oder die Feſtig⸗ 
keit (la fierte), welche eine Zugend im Kriege fey, 
werde ein Hauptfehler in der Politik. Ihre 
ſchwediſchen Majeſtaͤten wären nicht an ber Spige ei: 
nes Heeres, das man muthig ins Feuer führen muͤſſe; 
fie follten ben Umftänden nachgeben, ihre wirkliche 
Stellung beruͤckſichtigen, und nicht Alles aufs Spiel 
fegen durch ein übermaaß von Unklugheit oder Ver: 
megenheit, welche bie Koͤniginn irrig Feſtigkeit der 
Srundfäge nenne. — Der König erweiſet ferner, wie 
viel Grund bie Königinn habe, Rußland zu ſchonen 
und zu ſuchen. Er endet diefe (nad) dem Urtheile 
des franzoͤſiſchen Gefchäftsträgere Düprat) fehr ges 
naue und gründliche Erörterung mit ben Worten '): 
„Vous toncevez ma chere soeur, combien il serait 


1) Bericht vom Bten Mai und Sten Junius 1768. 
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sensible à mon coeur et dur au Votre, de Vous 
voir un jour re@duite & venir & Berlin avec toute 
Votre famille demander un asile pour n’avoir pas 
voulu suivre les conseils que. ma tendre amitie et 
Yinteret le plus pur pour Votre repos et ponr Vo- 
tre gloire, m’ont seulement dict€ dans cette re- 
ponse, “ 

„Nachdem der König (erzählt der Botfchafter wei: 
ter) gezeigt hat, daß Frankreich ber Röniginn keine 
mefentlihe Hülfe Leiften könne, ober wolle, wirft er 
einige eigenthümliche Betrachtungen bin über die Vers 
forgung des Prinzen Karl, des zweiten Sohnes ber 
Königinn. Der König laͤßt durchbliden (fait entre- 
voir) daß der Großfürft von Rußland nie den Thron 
feinee Mutter befteigen werde: es fey daß eine un: 
vorhergefehene Ummälzung ihn deſſen beraube, ober 
die Kaiſerinn ihn ſterben laſſe (fasse mourir) mie 
feinen Vater und den Prinzen Ivan. . Dann fey 
(behauptet der König) Prinz Karl der Verwandtſchaft 
nach zum vuffifchen Throne berufen, und es bleibe 
wahrfcheintich daß die Kaiſerinn Mn gern und licher 
als jeden Anderen berufen werde, wenn ihre ſchwe⸗ 
bifhen Majeftäten diefe wichtige Ausficht, ihre und 
den Rufſen gegenüber, zu vohrbigen und zu verbie: 
‚nen müßten. Die Königinn antwortete mit großer _ 
Feſtigkeit: fie wolle den Gefahren entgegentueten, wo⸗ 
mit ihr Bruder ſie bedrohe.“ 

10 ”% 


a 
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Die Anweiſung fuͤr den Grafen Modene (vom 
Aſſten Junius 1768) ſchrieb ihm dor, zur Herſtel⸗ 
lung der Monarchie zu wirken, weichem Auftrage er 
auch mit vieler Thätigkeit nachkam. Er warb mit 
bem Könige, der Koͤniginn, dem Kronprinzen und 


den Freunden Frankreichs einig '): man müfle eine 


Revolution wagen; uneinig biied man nur über das 
wann, wie, und durch welche Mittel. Die Koͤni⸗ 
ginn 3. B. hoffte durch den Senat, der Kronprinz 


"Hingegen durch einen Gewaltſtreich zum Ziele zu kom: 


men. est fen aber (behauptete der. Letzte) bie beite 
Zeit, weil die Pforte der Kaiſerinn Katharina ben 
Krieg erklärt, ber König von Dänemark verreifet, und 


Friebrich II in freunblichere Verhaͤltniſſe zu Krank 


reich getreten ſey. Endlich vereinigte man fich für 
einen Plan bee Herrn von Scheffer, über deſſen Aus: 
führung den 16tem December 1768 Folgendes berich⸗ 
tet wird ): „Ich erwähnte fchon des Schrittes, weis 
Gen ber König that um den Reichsrath gar 
Berufung ber Reich sſtaͤnde zu zwingen. Denſel⸗ 
ben Plan verfolgend ging er geflern in ben Reiches 


rath und verlangte fogleic eine Antwort. Man flelite 


1) Berichte und Verfügungen vom 14ten Auguſt, 14ten 
September, 23ften Rovember und 14ten December 1768 
im franzöfifcheh Archive. 

2) Britifches Reichsarchiv. 
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ihm vor: es fey unmöglich in fo kurzer Zeit alle 
Gründe zu prüfen welche für und gegen bie Beru⸗ 
fung eine außerordentlichen Reichstages angeführt 


- würden, und wünfde hiezu wenigſtens bi Montag 


eine Friſt zu erhalten. Was - aber feine. Kußerung 
in Bezug auf Nieberlegung. ber Regierung anbetreffe, 


fo. hofften fie, er werde eime Maaßregel nicht verfol: 
gen, welche ben Gefegen und feinen eigenen Verfiher - 
rungen fo zuwiderlaufe.“ | 


„Der König antwortete: er betrachte biefe Vor⸗ | 
ftelungen als eine abfchlägige Antwort, unb wolle 
deshalb mit der Regierung nichts mehr zu thun ba- 
ben. Unmittelbar nad dieſen Worten fland er aßf 
und verließ ben Reichsrath. Gobald er in feinen 
Zimmern angelommen war, ſchickte er den Kronprin: 
son, in einem fechsfpännigen Wagen. und begleitet 
von mehreren Hofbeamten zur Kanzellei (college of 
chancery) um Namens des Koͤnigs in aller Korm 
die Aushänbdigung des Stempels zu verlangen, wo: 
mit bie Unterfchrift des Königs in dem Falle erfegt 


wird, wo er fich weigert feinen Namen den Beſchluͤſ⸗ 


fen beizufügen, welche bie Mehrheit ber Senatoren 


gefaßt hat. Jene Behoͤrde Ichnte die Forderung des 
Könige und des Prinzen ab; worauf fich dieſer zu 
alten uͤbrigen Behoͤrden begab und erklärte daß fein 
Vater die Regierung niedergelegt habe. Zugleich über: 
gab er ihnen ein gedrucktes Exemplar ber Erklärung, ' 
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welche der König vergangenen Montag im Reichs⸗ 
rathe ausgeftellt hatte.” 

„Unterdeſſen blieb ber Reichſsrath verfammelt und 
fchidte vier aus feiner Mitte an ben König, um 
ihn zu bitten, die Regierung nicht nieberzulegen; fie 
erhielten aber zur Antwort: er beharre auf feinem 
Befchluffe. Als fie mit diefer Antwort in ben Reichs⸗ 
rath zuruͤckkamen, fland der Senator Frieſendorf auf 
und zeigte: in welche geoße Verwirrung bas Land 
würde für ben Fall geftürzt werden, baß fie unter: 
nähmen (pretended) bie Regierung ohne einen Koͤ⸗ 
nig zu führen. Kein Gedanke fey umbeliebter, un- 
Yopulärer, als ber einer ariftoßratifchen Herrſchaft. 
Deshalb trage er barauf an: dem Könige durch zwei 
Meichsräthe zu melden, es habe alien Anfchein daß 
der Senat fih feinen Wuͤnſchen fügen werde, und 
man bitte ihn nochmals die Zügel ber Regierung 
wieber zu Übernehmen. Bon neun Gegenwärtigen 
(die übrigen waren trank) erflärten ſich ſechs für 
diefen Antrag. Der König ertwieberte: wenn bie Be: 
rufung eined Reichstages befchloffen ift, fait meine 

Entfagung von ſelbſt dahin.” 
„3a dem Benehmen des Königs bei biefer Ge 
legenheit ift Einiges den Grundgeſetzen ſtracks zuwi⸗ 
ber und bezwedt die Begründung einer unumfchränf: 
ten Gewalt.” 

Wenn ber Buchſtabe des Staatsrechts unb bie 
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Vollziehung biefes Buchſtabens den König in eine 
Null verwandelt und fehr natuͤrlich einen Überdruß 
an feiner Stellung erzeugt, wenn ein bloßer Stem⸗ 
pel feinen Willen und feine Perfon erfegen kann; 
fo bat ohne Zweifel die Artftoßratie ſchon ein falfches 
und nachtheiliges Übergewicht erlangt. Eine nochma- 


lige Erweiterung ihrer Macht, mußte fie noch unbe⸗ 


liebteer machen und bie Meinung ganz vertilgen, daß 


alle Mängel einer Monarchie, durch Gründung einer . 


tyranniſchen Oligarchie audgeheilt werden Eönnten. 
Allerdings lief das Benehmen des Königs meh: 

ven Öefegen zuwider '); es war aber auch gar nicht 

. mehr vom Anwenden alter Vorſchriften, fon- 


bern vom Geben neuer Geſetze Pie Mede. Es iſt 


thöricht dies Beſtreben im Allgemeinen und von 
vorn herein für unrecht zu erklären, und bie Ver⸗ 
fleinerung des von Natur Beweglichen für das hoͤchſte 
Ziel zu halten. War es möglich gewefen einem 
* Stempel die koͤnigliche Würde zu Übertragen; fo war 
es gewiß nicht unmöglich den Stempel bei Seite zu 
werfen, und den König in frühere und natürliche 
Mechte wieder einzufegen- 

Der Ablauf: der Zeit, die Verjährung, bat im 
Staatsrechte wie im Privatrechte große Bedeutung 


1) Rach feanzöfifchen Berichten ging der Senat ebenfalls 
über bie beftehenben Geſete hinaus. 


‘”. 
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und Wichtigkeit. Wenn aber die Zeit manche Übel 
lindert und mandye Zuſtaͤnde alimählig heiligt; fo 
kann fie auch Mängel auf eine zulegt ganz unerträg- 
liche Spige treiben, und dem urſpruͤnglich Ehrwuͤr⸗ 
digen und Geehrten, alle Würde und Ehre rauben. 
Das Alte kann angemefiener und preiswuͤrdiger ſeyn 
als das Neue, und das Neue heilfamer und zweck⸗ 
mäßiger als das Alte. Deshalb muß zwar die Zeit 
und ihre Dauer allerdings als ein Element in bie 
Erörterungen und Berechnungen ber Politik aufge: 
nommen werben; wer aber von ihr, in ihrer abſtrak⸗ 
ten Vereingelung, ohne Tuͤckſicht auf alle uͤbrigen 
Verhätmiffe und Umflände, allein die Entfcheibung . 
hernehmen und ableiten will, verſteht das Leben nicht, 
welches bee Zeit erfk einen Inhalt giebt; er iſt kein 
wahrer, lenkender, fchaffender Staatsmann. 
Daß in Schweden nicht einmal die Behörden 
mehr die Anfichten ber oligarchifchen Reichsraͤthe 
theilten, geht aus den nächften Berichten *** 8 hervor. 
Er ſchreibt den 18ten December 1768: „Die Weige⸗ 
rung bee Behörden, ben Befehlen des Senats zu 
gehorchen, bevor bie Reichsſtaͤnde berufen find, mache 
: deren Verſammlung unbedingt nothwendig, und ber 
Reichsrath kam den 19ten December 1768 zu fob 
gendem Beſchluſſe: weil verfchiebene Behörden erklärt 
haben, daß fie den Löniglichen Befehlen, welche 
vom Senate ausgehen (issued from.tbe Se- 


Der Reichsrath. ‘ 231 


nate), nicht gehorchen wollen, bis die Reicheſtaͤnde 
berufen find; weil der Schag fich weigert Geld Her 
zugeben; weil dee General Ferſen und ber Oberft 
Ehrenſward (welche die beiden in ber Stadt liegenden 
Megimenter befehligen) erklaͤrten, fie koͤnnten für 
ben Gehorfam der Soldaten nicht einftehen: fo findet 
ber Reichsrath ſich genoͤthigt, den Reichstag auf dem 
19ten Aprit 1769 zu berufen.” 

In dem Augenblide wo ſich ber Ausichuß ber 
wenigen Hochadlichen im Reichsrathe gezwungen fah 
bem, fonft machtiofen, Könige die Berufung eines 
Neichötages zu bewilligen, war jener Behörde ber 
friedliche Befig der hoͤchſten Gewalt entriffen. Ge - 
wiß batte der König mindeſtens einen Theil biefer 
Gewalt gewonnen, indem durch fein Benehmen von 
Neuem ſeine Unentbehrlichkeit anerfannt war. Ob 
aber die Stände bes Reichsrathes Macht herſtellen, 
oder noch mehr befchränfen; ob fie dieſelbe für fich 
behalten, oder dem Könige übertragen; ob fie einfg 
bleiben, oder unter fich zerfallen würden: biefe wich 
tigen Fragen mußte bie naͤchſte Zukunft beantworten, 
und jede Partei traf Maaßtegeln bamit womoͤglich 
die Entfcheidung nach ihren eigenen Wünfchen auss 
falle. Den 23ften December : 1768 ſchreibt ***: 

„Nahben ber oben mitgetheilte Beſchluß gefaßt. 
worden, Behrte der König in den Reichsrath zucücd 
und erklärte: er danke ber göttlichen Vorſehung, daß 
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er jest feine Regierung mit größerer Freude fortfehen 
koͤnne, weil bie Berufung ber Reicheftände ihm Hoff: 
nung gebe, feine getreuen Unterthanen würden von 
den fo allgemein beklagten Übeln befreit werden. Er 
lege kein Gewicht auf die Gründe, welche bie Reiche: 
räthe glaubten in ben Reichögeundgefegen wider feinen 
Beſchluß aufgefunden zu haben. Die Berufung bes 
Reichstages befeitige für jegt diefe Gründe; vor ben 
Ständen aber werde er batthun, wie gefeglih und. 
nothwendig jener Entfchluß geweſen fen, um bie 
Rechte und Freiheiten bes Volkes zu erhalten. Sein 
Gewiſſen made ihm durchaus keine Vorwürfe und 
er werde ohne Zweifel zeigen, wie unfchuldig felne 
Abſichten in allen Verhandlungen ber Iekten Tage ' 
getvefen wären. Auch hege er die feſteſte überzeu⸗ 
gung: was er gethan, werde jest und in fünftigen 
Zeiten gebilligt werden.” | 
Der Graf Modene Iobt (in einem Berichte vom . 
often December) befonders das Benehmen bed Kron⸗ 
prinzen. Helligkeit, Gewandtheit, Beredſamkeit ges 
wännen- ihm alle Gemüther und hätten zu dem er 
rungenen Siege twoefentlic beigetragen. Trotz der 
Größe diefes Sieges, fchließt der Bericht, ift aber. 
mein ganzes Werk zerftört: — wenn ich kein Gelb 
‚erhalte, wodurch unfere Gegner bereitd einwirken. 
Um diefelbe Zeit (dem dritten Januar 1769) fchreibt 
***. Unſer größter Feind und der gefährlichfte Mann 
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in Schweden tft der Graf Ferfen ’), welcher fen 
Gluͤck den Franzofen zu banfen hat und von Jugend 
auf in allen ihren biefigen Sntriguen gebraucht ward. 
Er ift ein Mann von tiefer Verftelung und einer . 
biutgierigen Natur; er nahm denen das Leben, welche 
fi 1756 feinen Maaßregeln widerfegten, und bildet 
jegt eine Partei um noch unumſchraͤnkter als damals 
zu berefchen. Er fpricht von Freiheit, und body wiſ⸗ 
fen wir daß er gleichzeitig in die Plane derer eingeht, 
weiche den Umflurz der gegenwärtigen Verfafjung be: 
fchleunigen möchten. Mit einem Worte: durch feine 
eigenen, und bie mit der Königinn eingegangenen 
Berbindungen hat er eine Gewalt .erlangt, welche er 
(vote man aus feinem früheren Benehmen zu glau⸗ 
ben Grund bat) für die. fchlechteften Zwecke anwen⸗ 
den wird.” 

‚Die fo eben mitgetheite Beurtheilung bes Grafen 
Serfen, geht von einer Vorausſetzung aus, toelche 
fpäter noch allgemeiner geworben tft, fi) aber oft als 
eine irrige erwiefen bat; namlich: daß die wahre Frei: 
beit in dem Maaße zunehme, als die königliche Se 
walt abnehme; und daß umgekehrt jede Erhöhung 
der Eöniglihen Gewalt der wahren Freiheit fchädlich 
werde. Um diefe Vorausfegung und SHanptfrage, 
drehte fi, damals allerdings die ganze fchmebilche 


1) Britifches Reichsarchiv, Schweden, Band 104. 
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Geſchichte. Ob die Freiheit und Unabhängigkeit auf 
dem bisher betretenen Wege gewinnen Eonnte, läßt 
fih aus dem Operationsplane für ben naͤchſten Reichs⸗ 
tag. entnehmen. Den 2iften Mär; 1769 heißt es: 

„Am auf dem Reichstage eine Mehrheit unter 
dem Adel zu gewinnen, muß man wenigſtens 522 
Stimmen auf feine Seite bringen. Zur Zeit der 
Wahl des Marſchalls befteht die Verſammlung ge⸗ 
woͤhnlich aus 900 bi8 1000 Perfonen, welche man 
in drei Klaſſen theilen kann. Erſtens biejenigen, 
welche fich einzig bem beiten Zahler anfchließen und 
ihre Vollmachten verkaufen. Zweitens biejenigen, 
welche bereits einen Entfchluß gefaßt haben, aber 
doch für ihre Meife und die Koften bes Reichstages 
Entſchaͤdigung verlangen: Endlich diejenigen, welche 
den richtigen Grundſaͤtzen anhangen, ohne Unter: 
flügung zu fordern. Die Zahl der erften Kaffe be: 
- teäge 224, umd jedem von ihnen beflimmt man 
3000 Dollars. Die zweite Kaffe, 261 Perfonen, 
erhält 2000 Dollars auf den Kopf. Die dritte 
- Kaffe zähle 41 Perfonen. Dean müßte alfo 480 
Adliche bezahlen, um die Mehrheit dieſes Standes, 
bei Eröffnung des Neichetages auf feiner Seite zu 
haben. — — — Um die nöthigen Nachrichten eins 
zuzieben, wird man Spione unterhalten. — Man 
rechnet die Ermählung des Sprecherd der Bürger 
werde 100,000, und die bes Sprechers ber Bauern 
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30,000 Dollars koſten. — Die Geſammtausgabe 


belaͤuft ſich nach dieſem Plane auf 34,540 Pfund ° 


Sterling.” 

Viele fpätere Berichte der verfchlebenen Botfchaf: - 
ter kommen immer wieder auf biefen Hauptgegen⸗ 
fland: das Beſtechen und Erkaufen zurüd, „Die 
Geiſtlichkeit (heißt es 3. B.) könne man für 6000 
Pfund erfaufen ). — Rußland habe auf bdiefem 


Reichstage ‚bereits 300,000 Rubel ausgegeben; Dä- 


nemark 100,000 Reichsthaler, die fpäterbewilligten 
90,000 ungerechnet. — Den Franzoſen koſte biefer 
Reichstag Hs Million Livres. — Er Eoftete den 
verfchiedenen Mächten wenigſtens 370,000 Pfund 
Sterling, ober 2's Million Thaler!‘ 

Die Vergeudung dieſer ungeheuren &ummen 
hatte fuͤr das wahre Wohl Schwedens und der frem⸗ 
den Maͤchte, nicht die geringſte erhebliche Wirkung. 
Sie zeigt nur in welche verdammliche Mittel und 
Wege die damalige ſuperkluge Diplomatik hineinge⸗ 
rathen war, und wie die gemeinſte Geldgier auf 
ſchaͤndliche Weiſe, alle Tugend und Vaterlandsliebe 
ausgetrieben hatte. Virtus post nummos! 

Die Hoffnungen welche der Reichsrath ſo 


1) Berichte vem 15ten April, 12ten September, 7ten 
Rovember 1769 (Band 105) unb au Aprü 1771 ar 
108). 
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lange getaͤuſcht hatte, gingen eben ſo wenig durch 
den Reichstag in Erfuͤllung. Es erſcheint deshalb 
fehe natürlich, daB die Unzufriedenheit des ganzen 
Volkes über denſelben mit jedem Tage wuchs "). 

So mar Schweden, burch eigene und frembe 
‚Schuld, in ber allerhöchften Gefahr, das Schickſal 
Polens zu theilen. In biefem Augenblide farb Kö: 
nig Adolf Friedrich den 12ten Februar 1771°), 
and fein 25 Jahr alter Sohn, Guſtav IT, eilte 
von Paris nach ber Heimath, um den Thron zu 
befteigen. Am vierten Junius 1771 wird berichtet ?): 
„Vorigen Donnerftag Abend hielt ber Köntg feinen 
Einzug in Stockholm, nachdem er auf der legten 
Station Mittagbrot gegeffen, und die Königinn 
nebft den Neichsräthen dazu eingeladen hatte. Beim 
Eintritt in die Stadt ward er empfangen vom Ober: 
befehlshaber, dem Magiſtrat und vier Schaaren be: 
rittenee Bürger, welche vor feiner Kutfche herzogen. 
In diefer faß der König und bie Königinn; hierauf 
kamen die Wagen ber Prinzeffinn, des Prinzen 


1) Reichsarchiv, Schweden, Band 107. 

2) Der König (berichtet *** den 4ten Mai 1771 aus 
Berlin) gefiel fich fehr in Berlin und ward von Kriedrih I 
gut aufgenommen, der fidy über feines Neffen Anlagen unb 
Verſtand fehr vortheithaft aͤußerte. 

$) Reichsarchiv, Schweden, Band 108. 
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Friedrich) und aller Meicheräthe. Dem Zuge folgten 
einige Kompanien Bürger zu Fuß, da der König 


befohlen hatte: die in Stodholm flehenden Regi- 


menter der Leibwache und ber Artillerie follten nicht 
ausrüden. 

„Auf Koften der Stadt war ein Triumphbogen 
errichtet. Das Volk zeigte die groͤßte Freude uͤber 


des Koͤnigs Ankunft, und begleitete deſſen Kutſche 


vom Thore bis zum Palaſte in ſolchen Schaaren, 
daß man nur mit Schwierigkeit vorruͤcken konnte. 
Der Koͤnig hatte erklaͤrt: er verlange keine Feierlich⸗ 
keiten am Eingange des Palaſtes, ſondern Licht an 
der kleinen Treppe, welche zu den Zimmern ber ver: 


wittweten Königinn führe, bei welcher er, nebſt der 


übrigen koͤniglichen Familie, Abendbrot aß.“ 

„Die Leutfeligkeit . mit welcher der König Alle 
ohne Ausnahme empfing und behandelte (Behörden, 
Adbliche, Geiftliche u. f. w.) die ihm ihre Aufwar: 
tung machten, mußte ihm die Liebe aller feiner Un: 


terthanen, ſowie eines jeden erwerben, ber das Gluͤck 


hatte in feine Nähe zu kommen. 


‚‚ Den dritten Junius 1771 erſchien der König 


zum erſten Male im Reichsrathe, wo er die Ber: 
fiherung wiederholte: er wolle nad) den Gefegen 


regieren und ſich aufs Äußerſte bemühen fein Voik 


gluͤcklich zu machen; auch folle jeder Zutritt zu ihm 
haben. Deshalb werde er an dreien Tagen in der 
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Woche jeden, welches Ranges er ns in, empfan- 
gen, der ihn zu fprechen wuͤnſche. 


„Man kann noch nicht darlıber urtheilen, in 
wiefern der. König eine von ben Parteien, welche jetzt 
das Reich theilen, begünfttgen wird. Er erklärt: daß 
er zu keiner anderen Partei, ald ber bes Volkes 
gehören und dem folgen will, was der ‚Reichstag 
anordnet: doch muß man bemerken daß alle feine 
Günftlinge und die ganze Verwaltung der franzoͤſi⸗ 
fhen Partei zugethan find.” - 


„Seine Majeftät äußerten: obgleih der König 
von Preußen nicht alfe Abfichten der Franzoſen voll: 
fommen billige, fey ex doch dem frangöfifchen Volke 
fehr geneigt. — Dean erzählte, an dem Tage feines 
Einzuges babe der König zu den mit ihm. fpeifenden 
Neichsräthen gefagt: wenn irgend einer von ihnen 
duch den Reichstag angegriffen werde, fo koͤnnten 
fie auf feine Hülfe und Unterflügung rechnen. Dem 
äußeren Anfcheine nach behandelt er alle Perfonen 
mit großer Unparteilicyleit; bie rechte Probe wird " 
ſich aber erſt ergeben, wenn er zus Belegung der 
von ihm abhängigen Ämter koͤmmt.“ 


Es war für die Stellung der Parteien, ein fehr 
richtiger Umftand bag Guſtav III, weit entfernt 


ſich mit einer nidhtigen Unthätigkelt zu begnügen, 


eine Stellung über den Parteien zu gewinnen fuchte. 
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Zeither fragte man faft nur: ob. jemand franzo: 
fifch, oder ruffifch gefinnt ſey? Mit Recht wollte 
der König es dahin bringen daß jeder, vor allem 
Anderen, ſchwediſch gefinnt fern und’ blos das 
wahre Wohl feines eigenen Waterlandes im Auge 
behalten müffe. Die eingewurzelten Übel waren aber 
nicht fo Leicht, und durch die bloße Kraft der Wahr: 
beit auszurotten; vielmehr begannen in Bezug auf 
die Wahlen zum naͤchſten Reichstage, alle die ſchlech⸗ 
ten Umtriebe und Beſtechungen, von welchen bereits 
zu viel bie Rede geweſen if. Der König hielt es 
deshalb, für feine Pflicht neue Verſuche zur Abſtel⸗ 
lung diefes Ärgerniſſes zu machen. Hieruͤber ſchreibt 
”** den. 14ten Sunius 1771: „Vergangenen Mitt: 
woch Abend wurden drei unferer angefebnften Freunde 
ernannt, um im Palafte mit dreien von der Gegen: 
partei zufammenzulommen, two fie in Gegenwart des 
Königs und des Prinzen Karl verichiedene Punkte 
befprahen, welche fih auf eine allgemeine Aus⸗ 
föhnung bezogen. Der König zeigte den fehnlichen 
Wunſch diefe zu Stande zu bringen; fo daß meder 
Streit nody Beſtechung auf den naͤchſten Reichstage 
eintrete.“ 

„Man begann mit der Frage, uͤber die Macht 
des Könige. Guſtav erklärte: er wuͤnſche keine 
Vermehrung derſelben; worauf beide Theile uͤberein⸗ 
kamen, es ſolle in dieſer Beziehung ſo bleiben, wie 
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unter dem vorigen Könige und wie es bie Anorb- 
nung von 1751 feſtſetze.“ 

„Der zweite Punkt betraf die Buͤndniſſe. 
In dieſer Beziehung erklärte General Pechlin: er 
halte, bei der jegigen Lage Europas einen Bund zwi: 
ſchen Frankreich und Schweden nicht für angemefien; 
weil jedoch bie anderen Herrn im Beſitz aller Papiere 
wären, „welche die auswärtigen Verhättniffe beträfen, 
koͤnne er fid über diefen Punkt nit fo vollitändig 
erflären , wie er wohl wuͤnſche. So ward über biefe 
Frage Nichts entfchieben!” 

„Über den dritten Punkt: Leine Unterfuchung 
weiter zuruͤckzufüͤhren als bis zum Ende des lebten 
Reichötages, waren Alle einverſtanden.“ - 

„Der König (erzählte man) habe ſich ſtark wider 
die Müsgen (die ruſſiſche Partei) ausgefprochen und 
dem Könige von Preußen einen Brief gefchrieben, 
worin er fagt: er habe vergeblich gefucht fie zur Vers 
nunft zu bringen.” 

Nach diefem mwohlgemeinten, aber fehlgefchlagenen 
Verſuche, gingen alle Parteien auf dem alten ſchlech⸗ 
ten Wege vorwärts, wie machftchende Auszüge aus 
den Berichten ***8 erweiſen. Cr fchreibt den 
18ten Junius 1771: „Die Sranzofen zahlten 
10,000 Dollars für einen Stellvertreter (Proxy), 
und viermal fo viel für eine Stimme unter ber 
Geiſtlichkeit. Wir hatten nicht Geld genug zu fo 
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hohen Preifen zu Laufen, glaubten aber 5006 Pfund 
würden und zum Herrn des ganzen Reichstages ges 
macht haben. Es giebt Hier immer gewiſſe Eritifche 
Augenblide, in welchen man durch angemeſſene Ber: 
wendung Alles ausrichten ann; ; find fie einmal ver: 
nachlaͤſſigt, fo tft e8 immer ſchwer und oft unmög: 
Lich, fie wieder zu ergreifen. ” 

„Hätten die Engländer und Ruffen Geld genug 
geben können oder wollen ), fo wäre bie Wahl des 
Reichstagsmarſchalls wohl nach ihren Wünfchen durch: 
geſetzt worden, was fie wahrſcheinlich zu Herren des 
Reichstags gemacht hätte. Doch ‚blieb diefe Partei 
noch immer flark, weil fie drei Stände auf ihrer 
Seite hatte und hinſichtlich wichtiger Punkte obfie: 
gen konnte, fobald in allgemeiner Verſammlung (in 
pleno) berathen warb.” 

„Graf Ferſen gab damals bie ftärkften Der 
fiherungen über des Könige Wunſch und Eifer, bie 
Parteien zu einigen und den Beſtechungen ein Enbe 
zu machen. Das Gewicht weiches er auf den legten 
Punkt legte, und daß er alle diejenigen nannte, 
welche auf beiden Seiten Geld genommen hatten, 
ließ glauben daß bie Hülfsquellen der Gegner durch 
Verſchwendung erfhöpft feyen.” 


1) Bericht vom 2iften Junius 1771. Reichsarchiv, 
Schweden N) Banb 109. 
I 41 
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„Manche glauben: die Vornehmſten beider Par: 
teien würden vielleicht bereinft in die Verwaltung 
eintreten umd der König das Gleichgewicht erhalten; 
allein das übrige Volk, welches eine ariſtokratiſche 
Regierung haffe, würde unzufrieden bleiben und auf 
einem kuͤnftigen Reichstage eine mächtige Partei bil⸗ 
den, fofern irgend ein Hof mit Gelde unterſtuͤtze, 
und des Königs Macht nicht allmaͤhlig mehr Boden 
gereinne.” 

„Am 25ften Junius 1771 ging dee König in 
Begleitung beider Prinzen (Karl und Friedrich) und 
der Senatoren felerlichft zur großen Kirche"), mo die 
Reichsſtaͤnde verfammelt waren. Nah Beendigung 
des Gottesdienſtes kehrten alle in derſelben Ordnung 
zum Palafte zur. Ihnen folgten die Reichstage⸗ 
mitglieder und nahmen Plag in ber großen Halle 
der Stände. Unmittelbar darauf erfchien der König, 
feste fich auf den Thron und hielt eine ſehr gnaͤdige 
Rebe, mit der Anmuth und Würde eines vollkom⸗ 
menen Redners. — Er fagte unter Anderem”): Ich 
habe mehrere Länder gefehen, Ich habe kennen gelernt 
die Denkungsart verfchledener Voͤlker, ihre Bitten 
und wie fie mehr oder weniger blühen. Ich fand 
daß weder unumfchränkte Gewalt, Pracht und Aufs 


4) Bericht vom 2öften Zunius 1771. 
2) Bericht von bemfelben Tage. 
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wand, noch zu große Sparſamkeit, noch Schaͤte von 
Gold und Silber, ein Volk glädii und zufriehen 
mahen; — fobald Vaterlandsliebe und Ei: 
nigteit fehlen. Es hängt mithin von Euch ab 
das gluͤcklichſte Volk der Erbe zu ſeyn. Laßt‘ biefen 
Neichstag für immer in unferer Gefchichte denkwuͤr⸗ 
dig erfcheinen, indem Ihr allen Haß und alle eigen: 
liebigen Anſichten bem öffentlichen Wohle opfert. 
So viel von mir abhängt, werde ich Eure verſchlede⸗ 
nen Meinungen zu verföhnen und Eure getrennten’ 
Herzen zu einigen fuchen-” | 

Diefe Hoffnungen gingen nicht In Erfüllung und 
ſchon drei Tage fpäter, den 28ften Junius ſchreibt 
*2: „Es iſt unmöglich zu fagen, wie diefe Strei⸗ 
tigkeiten endigen werden, und da die Entſcheidung 
von. der Mehrheit des geheimen Ausſchuſſes abhängt, 
fo find 1000 Pfunde für eine Stimme gefordert 
worden. Ich weiß nicht ob unfere Gegner Died zah⸗ 
len wollen; wir koͤnnen e8 nicht ohne Bedingungen 
zu brechen, welche unfere Anhänger zufammenhalten. 
— — — — Mit einem Worte: bier herrſcht große 
Verwirrung und diefer Reichstag wirb der außeror: 
dentlichfte feyn, den Schweden jemals ſah. — Der 
König gewinnt täglich mehr Boden.” 

„Manche von beiden Parteien ') widerfprachen je: 


1) Bericht vom ten Ialus 1771. 
j 11* 
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der Verflänbigung oder Ausföhnung im Allgemeinen. 
. Sie fagten: e6 fen unmöglich biefelbe zur Ausführung 

"zu dringen, ober jetzt bie Beſtechlichkeit (corruption) 
zu hemmen, ohne dem Könige eine unbefchaäntte 
Gewalt in die Hände zu geben. — Dan bemerkte: 
daß der König zwar Beine Vermehrung. feiner Rechte 
fordere, ber Reichsrath Sinklair aber doch Gelb aus: 
theile, welches (wie man annehmen müffe) wenig: 
ſtens zum Theil aus des Könige Privatlafle komme, 
und wohl in keiner anderen Abſicht gegeben werbe 
‚als um mehr Macht zu erlangen.” 


„Eine Vereinigung aller Parteien und eine voll: 
kommene Harmonie mit allen übrigen Mächten. hal⸗ 
ten Einzelne für unmöglich '), fo lange in Schweden 
eine freie Verfaſſung beftehe und die Beſchluͤſſe von 
Frankreich gelenkt werden.” 


„— — Ein fehr gefährlicher Punkt fol auf 
dem naͤchſten Reichstage zur Sprache kommen. Im 
. Sommer 1770 fällte nämlid der Reichsrath eine 
Entſcheidung, wobel er es als Grundfag aufftellte: 
alle großen Staatsämter dürften nur von Adlichen 
bekleidet werden. Die anderen Stände behaupteten 
hingegen: dies widerfpreche ihren Grundgefegen ; jeder 
Mann von Verdienſt, welches Ranges er auch fey, 


1) Bericht vom 16ten Julius 1771. 
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koͤnne die hoͤchſten Ämter erhalten, ja ein Bürger 
koͤnne ſelbſt Reichsrath werden.” 

Die vorſtehenden Mittheilungen zeigen Wahrheit 
und Irthum an mehreren Stellen gemiſcht. So 
3. B. mögen diejenigen, welchen das Geld ausgeht, 
leicht in ſolchem Augenblide der Bedrängniß, das 
ganze Spftem der Beſtechung anklagen; allein es giebt 
und gab auch edlere und tiefere Gründe, diefem 
ſchaͤndlichen Mißbrauche entgegenzutreten. Eben fo 
unwahr ift: daß die Abſtellung deſſelben nothwendig 
dem Koͤnige unumſchraͤnkte Gewalt in die Haͤnde 
ſpiele, und jener Goͤtzendienſt mit dem Mammon 
allein bie Freiheit erhalte). Vielmehr mußte umge⸗ 
kehrt die Fortdauer des Übels, zulezt in dem ent⸗ 
ſcheidenden üÜbergewichte der koͤniglichen Macht, das 
einzige Gegenmittel erkennen laſſen. Zwiſchen einer 
despotiſchen Unterdruͤckung aller natuͤrlichen, von freier 
Entwickelung unzertrennlichen Parteien; und einer 
Befoͤrderung unnatuͤrlicher, erkuͤnſtelter Parteien, lie⸗ 
gen ſehr viele Mittelſtufen. Von dem Ergreifen ei⸗ 
nee ſolchen mittleren Bewegung (gleich weit von der 
Knechtſchaft fremden, ober einheimifchen Einfluffes) 
hing Schwedens wahre Rettung ab. Allerdings er: 


. 1) Der Oberſt Pechlin ging fo weit zu behaupten: que 
la eorruption est la sauvegarde des lois et de la liberte. 
Sautreau extrait de la correspondence de Suede II, 4. 
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ſchien es unmöglih mit allen fremden, oft unter 
ſich uneinigen Mächten in voller Harmonie zu le 
ben; alten dies blieb glei unmoͤglich, mochte ber. 
franzöfifche, ober ruffifche Einfluß vorherrihen. Viel⸗ 
mehr war bie Aufgabe: biefm Einfluß in gleicher 
Weiſe zu ermäßigen, die dafuͤr angewandten verwerf- 
lichen Mittel zu befeitigen, und Schweden wieberum 
ſelbſtaͤndig auf feine eigenen Füße zu fielen. 

Anftatt mit gutem Beiſpiele, ging die Ariſto⸗ 
kratie mit böfem voran, und machte ihre übertrie 
benen ‚Anfprüche weder durch Weisheit, noch Tugend 
geltend. Großentheils buch ihre Schul, ſtand 
Schweden an bemfelben Rande des Untergangs wie 
Polen. Bon diefen fündlihen Wegen, von biefer 
elenden Zwietracht und Selbſtvernachlaͤſſigung, zu eh⸗ 
venvoller Thaͤtigkeit und Eintracht zuruͤckzurufen, ers 
tönten unerwartet, aber nicht ohne erhebliche Veran⸗ 
laſſung, zwei wichtige Stimmen: die Kaifer Joſephs IE 
und der Marla Thereſia. Obgleich diefe Kunde, bies 
Beſtreben, zum Theil eine andere Reihe wichtiger 
Begebenheiten erläutert, kann ich mir doch nicht ver- 
fagen bereits an dieſer Stelle eine Nachricht mitzu: 
theilen, die ein bedeutendes Licht in Gegenden wirft, 
welche wir fpdter betreten müflen. *** fchreibt den 
ften Julius 1771: „Der ſchwediſche Sefandte in 
Mien erflattete den 20ften Sunius 1771 einen ſehr 
außerorbentlichen Bericht. Der Kaiſer erfuchte ihn 
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in Laxenburg um ein befondere® Geſpraͤch, und fagte 
ihm im Laufe deffelben: Schweden ift gluͤcklich einen 
. mit großen Gaben . verfehenen König zu beſitzen, 
welche theils ein Geſchenk ber Natur, theils Folge 
dee teefflihen Erziehung des Grafen Teſſin find. 
Aber ein Sammer ift es daß Schweden, einft fo 
mächtig, jetzt durch Parteien zeerifien wird; doch 
hoffe ich Diefe werden durch des Königs Geſchiclichkeit 
geeinigt werden und ihre Augen eröffnen um zu fehen, 
in welcher Sefabe -fie vor der furhtbaren Macht 
Rußlands ſchweben. Won der Lage in welcher fich 
ber peter&bueger Hof in dieſem Augenblicke befindet, 
wird man hoffentlich Gebraud machen: er iſt er⸗ 
ſchoͤpft durch einen vwerberblichen Krieg und ohne Gelb 
ihn fortzuführen. Leicht fieht man ein wie bie Ruſ⸗ 
fen jest Polen unter dem Vorwande unterdrüden, 
es. zu beruhigen, und wenn die Schweden nicht bei 
Zeiten dad Rechte bedenken, bürften fie in bie: 
felbe Lage tommen.” 

„Man muß fehr bedauern daß ber König von 
Dänemark nicht fein wahres Intereſſe ertennt, amd 
mit Schweben gemeinfame Sache macht um bie 
furchtbare Überlegenheit Rußlands zu verringern. Mit 
Verſprechen läßt ex fi hinhalten und ändert nichts 
‚als feine Minifter.” 

„Die Kaiſerinn Koͤniginn trat während dieſes 
Geſpraͤches herzu und erhob ihre Stimme fo laut iss 
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dem fie von Rußland ſprach, daß ber ſchwediſche Ge⸗ 
ſandte glaubte, der nahe ſtehende niederlaͤndiſche Bot⸗ 
ſchafter, moͤchte einen Theil deſſen gehoͤrt haben, 
was ſie ſagte.“ 

Dieſer Rath. und die von außen drohende Gefahr, 
hatten weniger Gewicht, als die Erinnerung an das 
Mißgeſchick des Krieges von 1741; und fo verging 
das Jahr 1771 in Schweden in ber bisher ſchon oft 
geruͤgten Weiſe, obgleich Wichtigeres ſich vorbereitete, 
und man eine entſcheidende Wendung der Dinge 
vorausſah. Den fechsten Auguſt 1771 ſchreibt ***: 
„Wir ſtehen jetzt bei der wichtigſten Krifis die ſeit 
meiner Ankunft in Schweden ſtatt fand. Anfangs 
Auguſt 1771 brachte ein Eilbote von Verſailles dem 
franzoͤfiſchen Botſchafter Vergennes bie Erlaubniß, 
zwei Millionen Livres welche fein Hof in Holland 
angeliehben hatte, zu beziehen, und für bie Unter: 
flügung ihrer Plane und ihrer Partei bier zu ver- 
wenden. ” 

„Es thut mie leid Euer Herrlichkeit fagen zu 
möflen daß des Könige Benehmen, einen nur zu 
flarten Beweis für die Nichtigkeit biefer Nachricht 
giebt. Er bat nämlih, ungeachtet fruͤherer Erklaͤ⸗ 
rungen, ſich plößlich geweigert eine Berfügung zu 
unterzeichnen, wonach die abgefegten Reichsraͤthe ihre 
Stellen wieder einnehmen follten, obgleih dies ein⸗ 
flimmig von den Reicheftänden befchlofien war. Da 
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dieſen in Schweden die geſetzgebende Macht zuſteht, 
fo widerſpricht jener Schritt fo beſtimmt der Verfaſ⸗ 
fung, daß man nicht annehmen Tann der König 
habe ihn gewagt, ohne einer großen Summe Geldes 
gewiß zu fern, um die Sache ducchzufegen. Herr 
von Vergennes gab ſich natürlich große Mühe alle 
Sreunde Frankreichs zu vermögen, dem Könige bei 
diefee Gelegenheit beizuftehen. 

„Die Freunde Englands fordern immer mehr 
Geld und fagen: wenn fie jest verlaffen würden, 
gehe bie englifhe Partei für immer zu Grunde, und 
werde das erfte Opfer einer unbefchräntten Regierung 
und des franzöfifchen Syſtems.“ 

Der fo .eben erwähnte Streit warb verglichen, 
und die Faſſung der entworfenen Verfügung geän= 
bert, oder erklärt, worauf der König unterſchrieb. 
Der Streit unter den Ständen und bie Beſtechlich⸗ 
keit, dauerte bingegen fort. Deshalb fchreibt *** 
am dritten September: „In det Abelstammer kommt 
jede Angelegenheit zum Stillſtand, und insbefonbere 
gab ſich der Senator Sinkair, welcher über das 
franzöfifche Geld zu gebieten Hat, bie geößte Mühe 
einen Streit zwifchen bem Abel und den übrigen 
Ständen herbeizuführen. — Alte unfere Nachrich⸗ 
ten flimmen überein: es werde ein Angriff auf bie 


1) Berichte vom 15ten und 26ften Oktober 1771. 
4 ”% 
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Verfaffung gemacht werden, welcher hie ganze Form 
der > arſchuͤttern dürfte. Der franzoͤſiſche 
Gefandte har allein für die Geiſtlichkeit 15,000 
Pfund Sterling ausgegeben '); — dennody wäre al⸗ 
les franzöfifche Geld weggeworfen geweſen?), wenn 
der König von England 6000 Pfund mehr bewil⸗ 
ligt hätte. Mit diefee Summe und dem was Graf 
Oſtermann zu bemfelben Zwecke verwenden konnte ’), 
würde man den Adel gewonnen haben; dann wäre 
(mie auf dem Ichten Reichstage) die . Geiftlichkeit 
vereinzelt übrig geblieben. ” 

„Es iſt (November 1771) zu neum Streitig⸗ 
feiten zroifchen dem Adel und den Übrigen Ständen 
gefommen *). Died veranlafte die Geiſtlichkeit zu 
dem Antrage, bie Reichötagsprotofolle bruden zu lafs 
fen, damit das Volk fehe, weichen Stand‘ der Wors 
wurf treffe, daß fo viele wichtige Angelegenheiten uns 
beendigt bleiben. Dies ift eine Werufung an das 


1) Bericht vom 12ten Rovember 1771. 

2) Den 25ften Julius 1771 fchreibt NWergennes: „Je 
vois une cupidit& sordide tenir la place de la raison, du 
sentiment, et je dirals volontiers de l'honneur. * 

$) Nach einem Berichte ***8 aus Petereburg vom 
Hften Oktober 1771, hatte Panin 500,000 Rubel auf 
dem Reihstage ausgegeben. Rußland, Band 90. 

4) Bericht vom 26ften November 1771. 
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Bolt der niederen Stände, wider das fihwerlich zu 
rechtfertigende Verfahren der Adelskammer.“ 

„Die von einem Thelle dee Adlichen ergriffene 
Methode ben Reichstag in Unthätigkeit zu erhalten, 
beſtand nämlich darin: daß fie diejenigen Angeles 
aenbeiten gar nicht in Gang bringen ließen, von 
denen fie vorcherfahen, daß die anderm Stände fie 
nicht ihren Wuͤnſchen gemaͤß entfcheiden würden. 
Durch diefes Mittel maßten fie fih eine Art von 
Megative anz wenigſtens bis zum Schluffe des Reichs⸗ 
tages, wo Alles zur Ausführung kommt was drei 
Stände befhtefien, ſollte auch ber vierte die La: 
chen gar wicht zur Berathung gezogen haben.” 

Gewiß war jener Gedanke ber Geiſtlichkeit preis⸗ 
wurdig: daß dem Volke aus feinen eigenen Angele⸗ 
genheiten kein Geheimniß dirfe gemacht werben. 
Diefe Öffentlichkeit iſt das beſte Mittel das Volk gu 
erziehen, aufzuklaͤren, und von Dummheit und Ein- 
ſeitigkeit zu befreien. Ohne ein ſolches Kunbwerben 
ber Abſtimmungen, verlieren Wahlen und Berathun⸗ 
gen geoßentheils Ihre Bedeutung; während jene Con⸗ 
teste umzähliger Leſer erft ein Urtheil über Die Repraͤ⸗ 
ſentanten begründet, und biefe von Leichtfinn, Eigen: 
was und auch von einer, die Zeit und die Sachen 
ertöbtenden Vreite zurikfchret. Alte Reiche: und 
Landftände, welchen man dieſe Einwirkung auf das 
Bol, und die davon untrennitche Rkckwirkung vom 
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Volke auf biefelben verfagt, flehen mwurzellos da, er- 
regen keine Vegeifterung für die Angelegenheiten des 
Vaterlandes, und langweilen ſich felbft untereinander 
mit dem, was fie.gegen draußen Stehende gern für 
geheimnißvolle, tieffinnige Weisheit ausgeben möchten. 

Der Verſuch des Adels durch ſtetes Nichtsthun 
feine. Anfichten durchzuſetzen, war ſowohl unrecht, als 
unflug. Unrecht, fofern bies feiner heiligften Pflicht 
widerſprach, der Wahrheit duch inhaltsreiche poſi⸗ 
tive Grunde wo möglih den Sieg zu verfchaffen, 
oder den eigenen Irthum anzuerkennen; unklug, 
fofern jede Unthätigkeit, jedes bloß negative Verfah⸗ 
ren, bie eigenen Kräfte vermindert und zum Wider: 
Stande Aufreizt. 

Da wo Gefeg, ober Herkommen ein unbedingtes 
Abweiſen der Gefchäfte nicht erlauben, können bie 
Berathungen bei aller Lebendigkeit, doch den eben ge: 
tabelten Charakter der Megativität annehmen; info: 
fern fie, aus Nebengrunden (etwa um ein feindli⸗ 
ches Minifterium zu flürzen) zu allgemeiner Verwer⸗ 
fung alter Vorfchläge führen. Sollte das englifche 
Oberhaus, oder die franzöfifche Pairskammer jemals 
in ſolch einen Irthum hineingerachen, fo würden fie 
fich felbft den größten Schaben thun und ihren Gegs 
nern die ſchaͤrfſten Waffen in die Hände geben. 

Der König von Schweden wünfchte natürlich den 
bezeichneten Streitigkeiten ein Ende zu machen. Hier⸗ 
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‚über berichtet *** den beitten December 1771: „Ber: 
gangenen Donnerstag kam der König in den Reiche: 
rath und fagte: die Streitigkeiten, welche zwiſchen 
den Ständen herrſchten, machten ben Reichstag un⸗ 
thätig, weshalb er ſehr wänfche jene zu beenbdigen 
und dem Reichsmarſchall, fowie den verfchiedenen 
Sprechern, feine Vermittelung behufs einer Verſtaͤn⸗ 
digung anbiete. — Der Reichörath war der Mei: 
nung: der König möge, wenn ed ihm gefalle, feine 
Anfichten ben Sprechern der Stände privatim mit: 
theiten; die Reichsräthe gaben aber feine Meinung 
über die Art und Weiſe ab, im welcher des Königs 
Bermittelung könne bewirkt werden.” . 

„Als die Berathung zu Ende war, ließ der Koͤ⸗ 
nig bie vier Alteften Reichsraͤthe zu Tiſche laden, und 
gleich nachher den Reichstagsmarſchall und bie Spre- 
cher der Stände zu fich rufen). ‘Er fagte ihnen: 
es fey Zeit den Zwiſt umter ben Ständen (welcher 
auch feine Krönung bindere) zu endign. Sie moͤch⸗ 
ten jenen beshalb bekannt machen, daß er fich erbiete 
die Vermittelung zu übernehmen, und mit einer gro- 
Gen Deputation, ober in voller Berfammlung aller 
Stände, das Weitere einzuleiten.” 1 

„Hierauf erwiederte dev Marſchall: er würde den 


1) Vergennes hatte’ Feinen Theil an biefen Maaßregeln 
und Beſchluͤſſen. Bericht vom 29ften November 1771. 
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Adel mit ber gnaͤdigen Abfiche des Könige bekannt 
machen. Biſchof Forfenius entwidelte bie Gruͤnde, 
weiche die Handlungsweiſe der Geiſtlichkeit beſtimmt 
hätten, fagte aber nichts darüber daß er des Könige 
Abfichten feinem Stande vorlegen wolle, fondern 
fügte nur bingu: ber befte Weg Ihre Streitigkeiten 
zu vergleichen, ſey fih an Gott zu wenden, burch 
deſſen Hütfe fie ein gluͤckliches Ende nehmen wuͤr⸗ 
den. — De Sprecher des Bauernftandes antwortete 
in einer ähnlichen allgemeinen Weife, wie ber Bt- 
ſchof. Buͤrgermeiſter Sebalt dagegen, ber Spre⸗ 
here des Bürgerftandes, fagte dem Könige gerade 
heraus: daß er feinem Stande das. vom Könige Ge: 
fagte nicht vortragen könne, weil Eid und Geſetz ver: 
böten, daß irgend eine koͤnigliche Mitcheilung in an: 
berer Weile an die Stände kommen könne, als durch 
einen Auszug des Reichsrathsprotokolles. — Hierauf- 
zeigte ihm der König bie vier gegenwärtigen Reiche: 
raͤthe und fagte: hier iſt dee Senat. Worauf ber 
Bürgermeifter erwiederte: halten Euer Majeflät zu 
Guaden, ich kann dies nicht für einen Senat hal: 
ten; dieſen Ramen verbient nur die in Euer Maje⸗ 
ſtaͤt Rathsſaale flattfindende Verſammlung, wo auch 
das Protokoll entworfen wird.” 

„— — — Sobald ber Marſchall nah Haufe 
gelommen war, befuchte ihn Graf Ferſen und fagte 
ihm: was er dem Könige verfprochen, fep ben Ges 
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ſetzen und feinem Eide zuwider; meshalb er für ſich 
Sorge tragen möge; wenigſtens werde er (Graf Fer⸗ 
fen) ihm zuerſt entgegenereten, wenn er in folcher 
Weiſe verfahre. Diefe Erklärung hatte die Folge, 
daß die Hofpartei ihren Plan ändern mußte.” 

„— So mißlang dieſer Verſuch, welcher bezweckte 
dem Koͤnige eine Einmiſchung in die Berathungen 
der Stände zu verſchaffen und ihn (im Widerfpruche 
mit den zeitherigen Formen der Verfaſſung, und in 
Verbindung mit der Adelskammer) ‚den drei Übrigen 
Ständen entgegenzuftellen. Der Erfolg, welchen 
die englifcy = ruſſiſche Partei bei dieſer Gelegenheit 
hatte, hemmte für den Augenblick die Plane ihrer 
Gegner. Doc) fürchtete man, Heer von Bergennes 
werde eine Ausföhnung mit dem einflußreichen Gra⸗ 
fen Ferſen zu Stande bringen.” | 

Der Streit zwilchen den Ständen ging ohne 
Zweifel weit über dasjenige Maaß hinaus, welches 
zur Entwidelung bes Rechten und zur Auffindung 
der Wahrheit fo nothwendig, ats — iſt. Des⸗ 
halb war bee Wunſch ihn in irgend einer Weiſe zu 
befeitigen, oder doch zu vermitteln, fo natürlich, als 
laͤblich. Wenn Biſchof Forfenius bei dieſer Gelegen- 
beit auf Gottes Hülfe binwies, fo iſt dieſelbe allers 
ding im hoͤchſten Sinne immerbar das Entſcheidende; 
allein auf ſtaatsrechtlichem Boden, wo die Menſchen 
. mit ber ihnen von Gott gegebenen Vernunft über: 
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legen, beſchließen und handeln follen, war feine all- 
gemein gehaltene Hinweiſung von keinem Nuten, 
und ließ das Übel unangetaftet. 

Da ber König fich felbft noch gar nicht Über das 
Wie der Beflerung ausgefprochen hatte, fo war nur 
bie Stage zu beantworten: ob bie vorgefhlagene Form 
annehmbar fen, ober nicht. Der Reichsrath, welcher 
die Sache nicht auf die Spige treiben wollte, ‘ um: 
ging eine flaatsrechtliche Beantwortung, indem er bie 
Sahe auf den Boden einer Privatverhbandlung 
hinſchob; der Marſchall nahm den königlichen Bor 
fhlag feines Inhalts wegen an; der WBürgermeifter 
wies ihn zuruͤck, weil er den gefeglihen Sormen 
widerſpreche. Alle Parteien waren zum Theil, aber 
nicht unbedingt im Rechte; den Antworten, bem Be: 
nehmen einer jeben fehlte etwas, um das rechte Biel 
vollftändig zu erreichen. Des Reichsraths Ausweichen 
konnte die Dauptfrage nicht unterbrüden, bie Rüd: 
fiht auf den Inhalt nicht die Form gleichgültig er⸗ 
feinen laſſen * und das Hervorheben der Formen 
nicht beruhigen, ſobald man unter Beobachtung der⸗ 
ſelben dem übel nicht beikommen konnte. 

Der perſoͤnliche Einfluß eines Könige kann und 
foll niemals ganz bei Seite gefegt werden; aber eben: 
fowenig darf man ihm eine Einwirkung im Wege 
der Privatverhandlung verftatten, welche über das 
Staatsrecht hinauswachſen und es vernichten würde. 
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Sinmifdjungen des Königs von England in die Par: 
(amentsverhändlungen, mißglädten fchon zur Zeit 
Karls 1; aber eben fo uͤbertriebene Befchränkungen der 
‚ öniglichen Gewalt durch das Parlament. Schweden : 
war ohne Zweifel jegt auf dem legten Abwege, unb 
es bedurfte einer Abänderung der Formen um einen 
beffern Inhalt, um Einigkeit und Thaͤtigkeit zu be- 
genden, und fih aus dem Pfuhle der Entartung 
und Beftechlichkeit herauszureißen. Jener Steg der 
beftehenden Formen und das Zuruͤckweiſen aller Ver: 
befleeungen und Vermittelungen, war nur ein Sieg 
in abstracto und auf kurze Zeit. Die Macht der 
Verhältniffe mußte zu erneuten und eraftigeren Ver⸗ 


ſuchen treiben. 


Sehen wir jetzt, welche Rolle — bei 
all dieſen Dingen ſpielte. Die Anweiſung fuͤr Herrn 
von Vergennes vom fünften Mai 1771 zähle zuvoͤrderſt 
die fchlechten Sehnde auf weshalb ber letzte Reiche: 
tag keine guten Früchte trug, und befiehlt dem Ge: 
fandten mit größter Vorfiht und Umfiht zu verfah: 
ren. Dann heißt es weiter: „Die beiden Parteien 
haben faft in gleicher Weife zur Erniedrigung und 
zum VBerfalle ihres Vaterlandes beigetragen. Das 
allgemeine Befte war immer nur die trügerifche Maske, 
womit fie ihre perfönlichen Leibenfchaften des Ehrgei⸗ 
zes und ber Rachſucht verdeckten. Mißbraͤuche find 
durch beide Parteien, ſobald ſie herrſchten, nicht ab⸗ 
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: geftellt, fondern neue, noch gefähslichere und unheil⸗ 
bringenbere eingeführt worden. Sie haben fich wech⸗ 


- felfeitig auf eine barbarifche Weiſe verfolgt und Gut, 


‚Sreiheit, ja das Leben genommen; fie haben fi hin- 
fichtlih der Sachen (le fait) ber gehäffigften, und 
hinſichtlich der Form der argliſtigſten Gewalt bedient. 
— — Zum Bellen Schwedens müßten „beide Par: 
teien vernichtet werden, und Eünftig eine gemeinfame 
Wirkſamkeit eintreten, um bie aͤchte Achtung für ihr 
Rei im Innern und Äußern herzuſtellen. Diefen 
. wichtigen Gegenftand darf Graf Vergennes nicht aus 
- den Augen verlieren, fondern er muß dahin wirken, 
die Gemüther zu nähen und beide Parteien zur 
Erkenntniß zu bringen daß fie alle Gefege einer ge 
funden Politik Übertraten, Vertrauen und Credit zer: 
flörten, den Handel zu Grunde richteten und die In⸗ 
duftrie entmuthigten. Alte: diefe Unordnungen find 
die ſchamvolle Frucht Ihrer‘ verfhiedenen Anfichten und 
Meinungen. Es ift endlich Zeit, dag man die Schwe: 
den nicht mehr mit dem laͤcherlichen Namen von Huͤ⸗ 
ten und Mügen bezeichne, fordern die natürliche 
Benennung effriger und tugemdhafter Bürger dafür 
eintrete. Nur unter dieſer Bedingung wuͤnſcht der 
Koͤnig von Frankreich Schweden als alten Freund 
und getreuen Verbuͤndeten zu betrachten.“ 

„Der neue König bat den einzig richtigen Weg 
eingefchlagen, indem er bie Verpflihtung übernahm, 
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den Thron nach den Gefegen von 1720 zu befteigen, 
und es iſt wichtig daß er in feinem ganzen Beneh- 
men zeige, daß ev alle feine Anfprühe hier: 
auf beſchraͤnke: — wenigſtens fo lange bis in 
der Zukunft natürliche Umſtaͤnde eintreten, wodurch 
feine Macht und fein Anfeben fi in etwas erhöhen 
ließen.” 

Graf Vergennes wirkte im Sinne biefer preis: 
würdigen Anweiſung, war aber fo weit davon ent: 
fernt gewaltfame Plane zu befördern, baß er den 
König vielmehr davon abmahnte, ihre Ausführung . 
für unmöglich hielt, und Mäßigung und Ruhe wies 
derholentfichh empfahl '). Am erfien März 1772 er: 
ding indeſſen eine Verfügung aus Paris an ihr: er 
möge den Planen bes Könige nicht tolderfprechen, 
fondern fie vielmehr billigen, da fie felbft ihm die 
paffende (convenable) Weisheit und Mäßigung nicht 
zu verlegen fchienen. Berner fchrieb der Herzog von 
Aiguillon den 20ften Mai 1772 eigenhändig: man 
wünfche fi) Gluͤck zu einer bevorftehenden Revolution 
und fey bereit dazu unter gewiffen Bedingungen 
Geld zu geben. 

Des folgenden Tages (dem 21ſten Mai 1772) 
berichtet Graf Wergennes aus Stodholm: „Der Kb: 


1) Berichte vom 24jten Oktober, Ten November 1771, 
ZAften Ianuar, Iiften Ianuar und 14ten Februar 1772. 
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nig ließ mid) zu einer geheimen Unterredbung rufen. 
Ich fand ihn ungewoͤhnlicherweiſe gereijt und auf: 
gerest. Er Eönne nicht Länger die zahllofen Beleidi⸗ 
gungen erfragen, welche ihm die Stände unaufhör- 
lich anthäten. Seine Gebuld fen zu Ende und laffe 
ihm Peine Wahl der Mittel mehr, um mit Ehren 
die Unabhängigkeit feiner Krone zu retten. Ex fehe 
deutlich daß man ihn unter das Jod Rußlands 
ftellen wolle, unb lieber werde er umlommen, als 
fi) dieſer Schmah unterwerfen. Maͤßigung und 
. Mitde (fuhr er fort), welche zeither mein ganzes Be⸗ 
nehmen feiteten, haben mir einen fo ſchwachen Cha: 
rakter beimeſſen laſſen, daß die ruſſiſche Partei dem⸗ 
gemaͤß mit der groͤßten Unverſchaͤmtheit vorſchreitet. 
Es iſt Zeit ſie zu enttaͤuſchen, und mich vor den 
Augen Europas gegen ein fo erniedrigendes Vorur⸗ 
theil zu rechtfertigen.” 

Der König theilte dem Grafen hierauf feine Plane 
mit, fragte ihn um Rath und verlangte Unterflügung 
mit Gelde. Vergennes emtfchuldigte fi, er Eönne 
beim Mangel an Sachkenntniß und Kriegskenntniß 
feinen Rath ertheilen; Ließ fich aber endlich bewegen 
eine Summe unter der ausdrüdlichen Bedingung vor: 
zufchießen: daß er an weiterer Führung der Sache 
gar Beinen Theil nehme, und Niemand erfahre daß 
er von den Planen etwas wife. 

In einem Berichte vom 11ten Junius erweiſet 
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der Graf wie ungeſetzlich und anmafend die Müsen 
verführen, und fügt den neunten Julius hinzu: „eine 
gefegliche Neformation wird in diefem Lande im⸗ 
mer ein fchöner Traum bleiben. Schweden iſt ein 
verfaulter, vom Krebſe zerfrefjener Körper, den man 
niemals gründlid, heilen wird, wenn man nicht ge: 
wiffermaßen feine. ganze Subftanz Ändert. Die Daupt: 
ſache ift: alle Parteien völlig auszulöfhen, und zu 
verhindern daß fie nicht aus der ar wieder er: 
ſtehen.“ 

Sehen wir jetzt, welche Nachrichten und Vermu⸗ 
thungen die Freunde Englands uͤber des Koͤnigs Plane 
hegten und ausſprachen. In einem Betichte vom 
19ten Julius ſchreibt ***: „Wir halten es, nad) 
dem Charakter des Königs, fehr für möglich daß, 
nachdem man einige Plane zu Beränderungen bei 
Seite gelegt hat, andere Plane ähnlicher Art gegen 
Ende des Reichstags aufgeftellt und angenommen 
werben ..').” 

„— — — Bier find ſehr beforgt, daß man 
vieleiht in Stodholm felbft einen Verſuch machen 
werde, wo manche Umflände (3. B. die Abwefenheit 
einiger unferer fählgften und bravften Freunde) die 
Ausführung begünftigen. Überdies tft das gemeine 
Volk fehe rußig geſtimmt und fogar zu einer. Selbft: 


1) Reihsarkjiv, Schweden, Band 111. 
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vertheibigung nicht Leicht in Bewegung zu fegen. Im 
Fall einer Überrafhung würde man alfo von feinem 
MWunfche die Freiheit zu erhalten, wenig Gebrauch 
machen können; wogegen die dem Hefe Zugethanen 
gewiß alle in Thaͤtigkeit gefeht werden. Auch bat 
ber König eine Schaar von 150 Dfficieren (unter 
dem Vorwande fie kriegeriſch einzulben) zufammens 
gebracht, von denen wenigftens zwei Deittel immer 
bereit find feine Befehle, ungeachtet aller Ungeſetz⸗ 
lichkeit, ohne Theilnahme bes Meichsrathes auszus 
führen.” 

„Hiezu kommen die Zwiſtigkeiten des Reichsta⸗ 
ges, und daß in der Adelskammer und dem gehei⸗ 
men Ausſchuſſe eine große Zahl Royaliſten ſitzen, zu 
welchen man den Marſchall ſelbſt rechnen kann. Die 
niederen Staͤnde zeigen ſich zwar wohlgeſinnt, da 
man aber ihnen und ihren Fuͤhrern nicht bei paſſen⸗ 
den Gelegenheiten Geld geben kann, ſo ſind ſie we⸗ 
der einig, noch leicht zu regieren; ſondern oft hart⸗ 
naͤckig in Kleinigkeiten, wodurch wichtige Punkte ver⸗ 
zögert und gekreuzt werden. Ja bisweilen ſtehen ihre 
Überzeugungen binfichtlich wefentlicher Dinge, im 
MWiderfpruche mit ihren eigenen Intereſſen.“ 

‚ Dies Alles zufammengenommen macht bie Lage 
gefährlich, insbeſondere weil ber König Geld In Hän- 
den hat umd einen Theil beffelben ohne Zweifel jes 
nen zulommen läßt; biefe Methode führt viel ſiche⸗ 
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ve”. zum Ziele, als ein Aufftand; denn Niemand bes 
fie Geld ſich dem Könige zu wlderfegen, während 
man gegen einen Plan etwa Gewalt anzuwenden, 
alle irgend mögliche Vorſichtsmaaßregeln ergreifen 
wuͤrde.“ | | 

„Bu bem Zwecke verfammelten fi) am 18ten 
Julius die Fuͤhrer der englifcheruffifhen Partei. 
Den Vorwand gaben Anfchläge welche man an ei⸗ 
nigen Öffentlichen Plaͤtzen gefunden hatte, worin das 
Volt, wegen Theurung des Getraides zu Unruhen 
aufgereizt wurde. Dieſe Papiere wollte man am . 
20ften Julius dem geheimen Ausfhuffe vorlegen und. _ 
dann Vertheidigungsmaaßregeln gegen Gewalt und 
Überfälle vorfchlagen, damit auf dieſem Wege alle 
Diane des Königs vereitelt würden. ” 

Zwei Tage fpäter, den 21ſten Julius 1772, 
fährt *** fort: „Die neuen Beweiſe, welche wir über 
bes Könige Sefinnung erhalten haben, werden bie 
Haͤupter unter unferen Freunden mit Recht aufregen 
(alarm): denn fie fehen ſich jeden Augenblid in Ge⸗ 
fahe, ihre Freiheit, wo nicht ihr Leben zu verlieren! 
Des Königs lebhafte Anhaͤnglichkeit an Krankreich 
und die Unterthänigkeit in weldye vr gegen dieſen 
Hof, theild durch die Maaßregeln gerathen wird bie 
er jest verfolgt, theils dadurch daß er Geld von 
Frankreich nimmt, — muß dies Rand ganz zu 
Grunde richten. Denn man kann nicht zweifeln, 
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daß er Streit mit Rußland beginnen, Schweben da⸗ 
duch ind Verderben flürzen und einen allgemeinen 
Krieg in ganz Europa herbeiführen wird.” 
Dieſe Anfiht war nicht unbefangen. Denn fo 
ernft fih auch die Dinge allmählig geftalteten, war 
doch (fobald nur Einiges freundlich bewilligt wurde) 
fein Grund vorhanden fie bis zu Blutvergießen hin: 
aufzutreiben; auch folgte aus einer Veränderung ber 
ohne Zweifel in ihrer Wirkſamkeit hoͤchſt mangelhaf⸗ 
‚ten Berfaffung, ein nothwendiger Krieg wider Ruf: 
land und eine unbedingte Abhängigkeit von Trank: 


reich. As Partei, war die englifhsruffifche nicht 





um ein Haar uneigennuͤtziger und weiſer, als bie 
feanzöfifhe, und der König hatte eben den Zweck 
ſich über beide zu erheben und fie dann im Zaume 
zu halten. . 

Wenn er um biefe Zeit (Bericht vom vierten 
Auguft 1772) dem Grafen Oftermann fagte: er habe 
die Abficht der Kalferinn von Rußland einen Beſuch 
abzuftatten '); fo wollte er die Aufmerkſamkeit wohl 
nur von feinen Planen ablenken. Druckſchriften, 
melde um biefe Zeit wider die Beſtechlichkeit, ja wis 
der die jegige Verfaſſung überhaupt erfchienen; wie 
fen andererfeitd mit neuer Beſtimmtheit auf diefe 


1) Dies fagt auch Graf Vergennes in einem Berichte 
vom 2öften Julius 1772. 
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Plane bin. Ja der nächte Bericht ***6 vom 18ten 
Auguft 1772 führt bereits bid zu dem Augenblide 
einer Entfcheidung. Er fchreibt: „In der Nacht vom 
16ten auf den 17ten Auguft 1772 kehrte General 
Rudbeck nah Stodhölm zurüd; ber geheime Aus: 
ſchuß verfammelte fich früh Morgens, und et erſtat⸗ 
tete folgenden Bericht: Vergangenen Mittwoch (dem 
12ten biefes Monats) des Morgens, kam ich auf 
meinem Wege von Karlsfronga nad) Gothenburg, in 
die Nähe von Chriftianftadt. Auf bem Damme oder - 
Hochwege, welcher zum Thore biefer Feſtung führt, 
fand ich meinen Diener, den ich vorausgeſchickt hatte 
um Pferde zu beftellen. Er erzählte mir: man. habe 
ihm den Zutritt in bie Stadt verweigerte. Als ih 
defungeachtet ein wenig welter ging, fand ich einen 
Unterofficier und acht Dann, weldhe mir fagten: 
fie hätten beflimmten Befehl ſchlechterdings Nieman: 
den in bie Stadt einzulafien, Bauern ausgenommen, 
welche etwas zum Verkauf brächten. Auf mein Ber: 
langen mit dem wachthabenden Dfficier zu fprechen, 
erfchten dieſer und beftätigte daß ich nicht könne ein: 
gelafjen werben. Als ich fragte: wovon es fi) han: 
dele? antwortete ber Faͤhnrich: der Hauptmann Hel⸗ 
lichius, welcher die daſelbſt ſtehenden 400 Mann vom 
Regimente des Prinzen Friedrich befehligt, verſam⸗ 
melte dieſe am vorigen Abend unter Waffen, ver⸗ 
theilte jedem zehn Patronen und gab jene Befehle.‘ 
l. 12 
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„Nach dieſer Wittheilung brach der Officer das 
Geſpraͤch ab und fagte: er werde beobachtet unb bixsfe 
mit mir nicht länger reden.’ 

„Als der General hierauf einige Leute - am 
Damme arbeiten ſah, fragte er was fie machten? 
und erhielt bie Antwort: fie machten eisen Dusch: 
ſtich, damit fih Niemand der Stadt nähern inne. 
Er verlangte hiernaͤchſt den Auffcher ber Arbeiten zu 
fprechen. Dies war ein Hauptmann Kempte von 
den Ingenieurs und Alter im Dienfle als ber, weis 
her in der Stade befehlige. Auf bes Generals 
Frage: nach weſſen Befehl arbeiten biefe Leute? ant⸗ 
wortete ber Hauptmann: auf Befehl bed Königs! 
Der General entgegnete: dies fey nicht mögtich mb 
ee wolle zu Fuß in bie Stadt gehen, um fich biers 
Über zu unterrichten. Allein bee Unterofficier fagte 
ihm: unfere Flinten find geladen und wir mäüffen 
auf Sie feuern, wenn Sie es verfuchen. Endlich vers 
langte Rudbeck noch den befehligenden Dfficter (the 
commanding ofüces) zu ſprechen, und ala dies ebens 
falls verweigert wurbe, kehrte er zu feinem Wagen 
zuruͤck und fuhe gerade nach Stockholm.“ 

„Auf den Grund biefeb Verichtes beſchloß der ges 
heime Aucſchuß ſogleich: ein Bataillon bes Begi: 
mentes Upland und eins von Smubermannia follen in 
Stockholm einruͤcken und bie Bürgerteiterel jede Nacht 
die Straßen durchziehen. Die beiden Regimenter 
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Mord: und Shöfchonen, follen Cheiftianftadt bie auf 
weiteren Befehl einfchließen. Ferner wurben dieſe 
Beſchluͤſſe dem Reichscathe durch Bevollmächtigte mit- 
getheilt, damit fie in Vollzug gefegt würden. Zu 
biefem Zwecke war ber Reichsrath gefterm — 
und Nachmittags verſammelt.“ 


„Um ſechs Uhr kam Hauptmann Bottonflisene 
bier an, und überbrachte dem Könige einen Brief 
bed Prinzen Karl aus Landskrona, angeblich des In⸗ 
halts: daß ein zur Befagung von Chriftianftadt ges 
. böriger Officier, Namens Nordberg aus ber Feſtung 
entflohen fey und folgenden Bericht erflattet habe: 
Vergangenen Dienflag (den 11ten Auguft) Abends 
flellte Hauptmann Hellihius die Mannfchaft unter 

» Waffen, las ihnen eine Erklärung, ein Manifeft vor 
(deſſen Inhalt nicht angegeben ward) und fandte un: 
mittelbar darauf eine Abtheilung nad dem Zeug: 
baufe um es zu erbrechen. und Kriegsbedarf heraus: 
zunehmen. Durch eine zweite Abtheilung ließ er bie 
Magiftratsperfonen verhaften.” 

„Here Nochberg verließ naͤchſtdem bie Stadt, 
nahm einen Banermagen und eilte ben Prinzen zu 
benachrichtigen. Diefer befaht daß fid fünf Regimen: 
ter verfammeln follten, und fchidte feinen Abjutan 
ten an ben König um weitere Verhaltungsbefehle ein- 
zubolen. Der König fandte des Prinzen Brief an 

12* — 
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den Reichsrath, von wo er in bie Hände des gleich- 
falle verfammelten geheimen Ausfchuffes kam.” 

„Dies ift Alles was wir bis jegt willen‘), er 
warten aber in jeder Stunde mehr zu hören; insbe 
fondere weil es hoͤchſt unwahrſcheinlich ift, daß ein 
bloßer Hauptmann, ber in dem Rufe eines braven 
Officiers und eines verftändigen Mannes fteht, ſolch 
eine Unternehmung wagen follte, ohne zu willen daß 
er Unterftügung finden wuͤrde.“ 

„Ich höre daß der König geftern im Reichsrathe 
eine fehr gute Saffung behielt; worüber ich mich nicht 
wundere, weil ich Grund habe zu glauben, daß er 
fhon Sonnabend Abend von dem Anfange der Sache 
unterrichtet und deshalb auf Alles vorbereitet mar. 
In der Naht vom 17ten zum 18ten ritt der König 
mit der Wache durch die Straßen um, mie Viele 
argwoͤhnten, die Bürger anzureden. Der Reiche: 
rath bat den König in der Stadt zu bleiben und 
forderte die beiden anderen Prinzen durch Eilboten 


1). Es wirb in franzöfifchen Berichten viel Nachdruck 
barauf gelegt, daß die Abfchrift eines Briefes Guſtavs III 
an Lubwig XV von Paris nad) London und von ba nad 
Stodholm gekommen fey, und die Nothwendigkeit herbeige- 
führt babe bie Revolution zu befchleunigen. Goobride 
fpricht jedoch nicht von ſolch einer Nachricht. Sautreau 
extrait de la correspondance de Suede II, 17. 
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auf fogleich nah Stockholm zuruͤckzukehren. Prinz 
Karl druͤckte in feinem Briefe den Wunſch aus, daß 
man ihm den Oberbefehl über bie Miliz, fofern fie 
verfammelt werde, anvertrauen möge, und berührte 
hiebei feine große Liebe für die Freiheit. Der Reiche: 
rath aber glaubte, es ſey angemeffener bei diefer Ge: 
legenheit die ganze koͤnigliche Familie in Stockholm 
zu haben.” 

Drei Tage fpäter, den 2iften Auguft, fährt 
*+* fort: „Unmittelbar nachdem mein fester Bericht 
zur Poft gefandt war, vernahm ich daß ſich manche 
neue Sefichter in den Straßen fehen liefen und Kund: 
fhafter in der ganzen Stadt thätig feyen, hauptſaͤch⸗ 
ih um mit der Mannſchaft von der Leibwache und 
der Artillerie zu fprechen und zu verhandeln. Zu 
- gleicher Beit habe der König die ihm amhangenden 
Officiere gebeten ihn zu begleiten, wenn er mit der 
Runde duch die Stadt ziehe. Alles trage mit eis. 
nem Worte. den Anfchein, es: fen ein Angriff auf bie 
Verfaffung im Werke. 

„Die Reicheräthe und Andere welche von ben 
Folgen am melften fürchten mußten, waren von dies 
fen Bewegungen ebenfald unterrichtet. Einige von 
ihnen vertrauten aber den befchloffenen Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln, welche fo eben zum Vollzug kommen follten; 
Andere verließen fi) auf ben vom Könige geſchwore⸗ 
nn Eid, daß er naͤmlich gegen die Grundgeſetze und 
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die jetzige Verfaſſung nichts unternehmen werde 
Eine dritte und bei weitem bie zahlreichſte Partei 
war überzeugt: baß wenn irgend ein Schritt gethan 
werde den König in feinem Palaſte feflzubalten (con- 
fining the King), oder wenn bie Stände eine ofs 
fene Erklaͤrung ihres Mißtrauens gegen ihn erließen; 
fo werbe dies bie Ummälzung nur. befchleunigen und 
zu Stande bringen, bevor die nach Stodholm berus 
fenen Regimenter ankommen koͤnnten.“ 

„Dienftag Nacht begleitete der König die Rumnke, 
und kam vor drei Uhr bes Morgens nicht in feinen 
Palaſt zurüd. Mittwoch um neun verfammelte ſich 
der Reichsrath und der geheime Ausfchuß. Vor zehn 
Uhr faß der König bereits wieder zu Pferde, und 
wohnte mit einem fehr ſtarken Gefolge der Schau 
des Regiments Artillerie bei. Um eilf, als dies vors 
bei war, kehrte er nach dem Palaſte zuruͤck, wohin 
man alle Öfficiere und andere Perfonen, welche der 
koͤniglichen Sache befonbers zugethban waren, bereitd 
berufen hatte.” 

„Dee König sing in fen Zimmer um (mie es 


taͤglich zu biefer Stunde gefchieht) den Tagebericht 


zu empfangen und Befehle für die Beſatzung zu er- 
theifen. Während ex hier mit den Öfficeren einge⸗ 
ſchloſſen war, erfhien ber Reichsrath Kalling an ber 
Thür, dem man zwei Tage zuvor ben Oberbefehl 
über bie in ber Stadt befindliche Mannfchaft ertheile 
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hatte. As ihm gefagt ward, er koͤnne nicht vorge: 
Iafien werben, beſtand er darauf: er muͤſſe bei Aus⸗ 
theifung- dee Befehle gegenwärtig feyn, und ließ dem 
Könige dies Geſuch melden. Dieſer antwortete: er 
befebfe ihm nach dem Reichsrathe zu sehen, wo er 
ihn fprechen werbe. 

„In derſelben Zeit verficherten alle Officiere die 
bei dem Könige waren ihn ihrer Treue, ſchwuren eis 
nen ihnen vorgelefenen Eid, und empfingen feine Bes 
fehle. Der erſte war: die ganze Leibwache und das 
Regiment Artillerie treten fogleich zufammen; 36 Gre⸗ 
nadiere unter den Befehle des Generalmajors Fried⸗ 
‚ rich Horn und des Oberſten Carnal, befegen die 
Thlren des Berathungsſaales und verhindern baß 
fich irgend ein Meichsrach entferne. Als .der geheime 
Ausſchuß Hiervon Nadwicht erhielt, ging er ſogleich 
auseinander. ” 

„Don allen Officieren die im Palafte verfammelt 
waren, weigerte fich allein der Baron Friedrih Ce⸗ 
derſtroͤm (welcher eine ber im Palaſte wachthabens 
den Companien befehligte) ben ihm vorgelegten Eid 
zu fchwören und fagte: ich kann keinen Eid ablegen, 


welcher einem anderen widerſpricht ben ich exft vor 


Kurzens leiftete. — Der König ließ ihn hierauf ver: 
baften. ” 

„Noch habe ich Leine Abſchrift dieſes Eides ges 
ſehen, höre aber daß er eine Entfagumg auf alle 
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Mangvalde enthalte, ein Wort welches bie Schweden 
gemöhnlich gebrauchen um die Ariftokratie zu bezeich⸗ 
nen. 4 

„Um dieſelbe Zeit wo der Reichsrath verhaftet 
wurde, zog man Ketten vor die Thote des Palaſtes, 
beſetzte alle Zugaͤnge mit Soldaten, und nahm die 
uͤbrigen von den beiden wachthabenden Companien, 
ſo wie manche andere Perſonen in den innern Hof 
auf, two fie ebenfalls den Eid leiſteten.“ 

„Nachdem dies Alles vorüber war, flieg der Koͤ⸗ 
nig zu Pferde, begleitet von einer erflaunlichen Menge 
von Officieren und anderen Perfonen. Sie titten mit 
gezogenen Schwertern zu ber Wache am Nordmarkte; 
ber König redete biefe an, und Alle leifteten den Eid. 
Bon hier begab er fich zu dee Schiffswerfte und er⸗ 
theilte den Matroſen Befehle; dann ging es zum 
Beughaufe, wo er bie Vertheilung von Pulver und 
Kugeln anorönete, und mehre Kanonen nad) dem 
Palaſte, den Brüden und anderen Theilen der Stadt 
hinſandte.“ 

„Waͤhrend dieſe Befehle vollzogen wurden, ließ 
ber König dem Generate des Fußvolks, Grafen Hef- 
ſenſtein fagen: er volle ihm ben Befehl über alle 
Mannſchaft in der Stade, unter feinem Oberbefehle 
übertragen. — Der Graf antwortete: er müffe um 
Erlaubniß bitten biefen Antrag abzulehnen, da. er 
fürchte berfelbe fey mit feinem fruͤheren Eide unver- 
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traͤglich. Hierauf’entgegnete der König: dann müffe 
er ihn verhaften laffen, was auch geſchah.“ 

„überall wo der König verweilte ſprach er her 
ablaffend mit Alten die ihm nahten, felbft aus dem 
niebrigften Wolke.” 

„Während dieſer Zwiſchenzeit ſchidte der Koͤnig 
ſeinen Kammerherrn Ehrenſwerd, die fremden Ge⸗ 
ſandten zu Tiſche einzuladen. Graf Oſtermann, 
Graf Doͤnhof und ich (der daͤniſche Botſchafter war 
nicht in der Stadt) entſchuldigten uns, ba wir ge 
meinſam befchloffen hatten, nicht an ben Hof zu 
. geben, bevor "wir wäßten was gefchehen ſey. Der 
Kammerherr fagte ihnen: es babe ſich etwas ereig⸗ 
net weshalb der König fie zu fprechen wuͤnſche. Ich 
fragte ihn hierauf: was ſich ereignet habe? und je: 
ner anttwortete: er wiſſe es nicht Deauf erwiederte 
th: ich fey unmwohl und es thue mir leid, daß id 
niht am Hofe fpeifen koͤnne. — Als ich Nachmit: 
tags mit dem Grafen Dönhof bei dem Grafen Ofter- 
mann war, erſchien jeboch dee Hofkanzler Baron 
Bunge, und lud Alle Namens des Königs nochmals 
- ein, nad dem Palafte zu kommen, weil jener wuͤn⸗ 
ſche fie zu- verfihern daß er für ihre Höfe große 
Sreundfchaft hege. Nunmehr folgten fie ber Auffor: 
derung. 

„Außer den Reichsräthen, welche im den kleinen 


Zimmern ber Königinn verhaftet waren, traf daſſelbe 
! Be 
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Schickſal den General Rudbeck und manche Andere 
verfchiedenen Standes von der Partei ber Muͤtzen. 
Die Dulaten welche (wie man annahm) Herr de la 
Houfe nah Stodholm brachte, wurben in der Art 
vertheilt, daß jeder Unterofficier einen, und brei Ge⸗ 
meine einen erhielten.” 

„Dee feanzöfifhe Botſchafter gab in feinem 
Hausflur ein großes Zeit an die Runde’) Sowohl 
die Officiere als alle Anderen welche dazu gehörten, 
wurden mit Efien und Wein bewicthet. Ex feibft 
‚ ging binab, nachdem fein Abendeſſen vorüber war, 
blieb dafelbft bis zwei Uhr nad Mikternaht, und 
brachte ihnen feinen Gluͤckwunſch zu dem erfreulichen 
Ereigniffe.” 

„Die ganze Revolution ging * Blutvergießen 
und ohne ben geringſten Widerſtand voruͤber?). — 
Ungeachtet dieſer ſcheinbaren Ruhe, iſt vielleicht der 
beſte Theil des Volkes nicht damit zufrieden, daß die 
Veraͤnderungen fo weit getrieben wurden. Viele 
wuͤnſchten allerdings daß irgend eine Beſchraͤnkung 


1) Die Berichte des Grafen Vergennes ſtimmen im 
Ganzen mit dieſen engliſchen uͤberein, nur verbreitet er ſich 
etwas mehr über bie preiswuͤrdige Art wie ber König Als 
les durchgeführt habe, und bezeugt bie allgemeine Theil⸗ 
nahme und Freude des Volkes. 

2) Bericht vom erften September 1772, Banb 112. 
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für die Stände eintrete und die Macht des Königs 
verſtaͤrkt werde (dies war bie Meinung der ganzen 
Hutpartei unb einiger Mügen); aber Wenige von 
biefen Alten wuͤnſchten ihn- unumfchränft zu machen. ” 

„Die Dlitglieder des geheimen Ausſchuſſes waren 
(vor der Revolution) gar nicht mehr zu regieren, 
‘weil wie ihnen kein Geld geben konnten '). Sie lie: 
Sen fich weder in dieſer, noch in anderen wichtigen 
Angelegenheiten dahin dringen etwas zur Erhaltung 
ihrer Freiheiten zu thun, obgleich wir ihnen bie 
geoße- Gefahr vorftellten in welcher fie ſchwebten. 
— — Alle unfere Borfiht ward unnüß durch eis 
nige Higköpfe, befonderd im Stande ber Geiſtlichkeit, 
— und fo verloren fie ihre ganze Freiheit!” 

Wenn ber Reicherath, die Stände und bie frem⸗ 
ben Mächte zur rechten Zeit das gethan. hätten, was 
Klugheit, Ehre, Pfliht und Gewiffen ihnen vor: 

ſchrieben; fo mwürben die wahrhaft noͤthigen Veraͤn⸗ 
derungen im gemäßigten Wege bes Vertrages und. 
Geſetzes zu Stande gelommen ſeyn. Wenigſtens 
trat die Nothwendigkeit großer Veränderungen in 
Schweden faft noch deutlicher hervor, als In Portus 
gal, Spanien und Dänemark: denn ohne Echöhung 
der Eöniglihen Macht, wäre jenes Reich in völlige, 
verächtliche Nichtigkeit gefunken, und eine Beute fer 


1) Bericht vom Sten September 1772. 
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nee Nachbarn geworden. Daß übrigens der Abel 
und inshefondere der Reichsrath am meiſten verlor, 
folgte ſchon daraus, daß er bei weitem am meilten 
zu verlieren und feinen Einfluß ungebuͤhrlich erweitert 
hatte. Daß ferner zunächft ein libergewicht der Macht 
auf bie Seite des Königs fiel; ging theild aus dem 
früheren entgegengefegten Berhältniffe, theild daraus 
hervor, daß die Veränderung durch eine Revolution 
‚von oben bewirkt wurde. Dennoch blieb das Er: 
gebniß wefentlich verfchieden von dem der bänifchen 
Staatsummälzung von 1660 '). | 
Waͤre dies wichtige Ereigniß ein Jahr früher ein: 
getreten, es hätte vielleicht die Theilung Polens ver: 
hindert, und noch jest. entitand in Schweden unb 
Rußland die hoͤchſte Beforgniß vor einem Kriege. 
Es wird ſich fpäter Gelegenheit finden hieruͤber das 
Naͤhere an anderer Stelle mitzutheilen; wogegen ber 
Inhalt fehr- vieler Berichte jest mie Stillfchweigen 
zu übesgehen iſt, obwohl er für die damalige Zeit 
nicht ohne ‚Intereffe war. Diefe Berichte handeln 





N 


1) Die Königinn Mutter, Ulrike Eleonore fagte: „Mein 
Sohn hat die beften Gefinnungen und Nichts liegt ihm fo 
am Herzen als das Wohl feiner Unterthanen; Allein das 
Altes tft in einem Lande mweggeworfen, wo Schneider und 
Schuſter die Gelege geben koͤnnen.“ ***6 Bericht aus 
Berlin, den 28ften Aprit 1772. Preußen, Band 94. 
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in bunter Abwechſlung von Krieg und Frieden, Prin- 
. zenliebfchaften und Branntweinbreennen, Geldmangel 
und Kleiderordnungen, Schiffen und Zollfägen, Streit 
der verwittweten Königinn, Verhaͤltniß Buftaus I 
zu: feiner Gemahlinn und zu deren Verehrer Herrn 
Mont, Zweifel über die Achte Geburt des Kronprin- 
emufm 

Ich befchränte mich auf wenige Andeutungen. 
„Den 26ften April 1774 erſchien der König im 
Reichsrathe und erklaͤrte fi) mit feiner gewöhnlichen 
Beredſamkeit für die Freiheit ber Preffe"), weiche 
in wohl regierten Staaten nur einer Controle unter: 
worfen feyn follte, wie fie in England flattfinde. 
Er fagte zum Beiſpiele: wäre bie Preßfreiheit ſchon 
im vorigen Sahrhunderte verjtattet worben, fo hätte 
Karl XI vielleicht nie Gefege erlaffen, welche ber oͤf⸗ 
fentlichen Sicherheit zumiderlaufen. . Wenn bie Preß⸗ 
freiheit Karls KU Augen eröffnet hätte, wuͤrde biefer 
große König lieber ein glückliches Volk beherrſcht, als 
Plane eitelm Ruhmes verfolgt haben.. In England 
gab es keine Preßfreiheit zu ber Zeit wo Karl I fein 
Haupt auf ben Blod legte, und Jakob II verwiefen 
ward.” 
Saft bei keinem Punkte ber Geſetzgebung ergiebt 
ſich fo deutlich) wie bei dem ber Preßfreiheit, daß 


1) Bericht vom 29ften April 1774, Band 114. 
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ganz allgemeine Saͤtze und Ausiprinhe, eben nichts 
fegen und ausfprechen; fondern Zeit, Ort, Volks⸗ 
thuͤmlichkeit, Bildungsſtand wefentlichen Einfluß üben 
und bie Gefege mobificiten. 

Daß England (trog aller Mißbräuche feiner Preß⸗ 
freiheit) dem vechten Ziele am nächften gefonimen iſt, 
muß jeder Unbefangene zugeben; ja mebr vielleicht 
als buch alle flantsrechtliche Kormen, wird bafelbft 
die allgemeine Zreiheit, durch die Freiheit der Prefie 
begründet und erhalten — Wen Frankreich von 
diefem Ziele immer wieder abkoͤmmt, fo liegt. bies 
weniger an der Theorie, als an der Praris und mehr 
an den Gefammtverhältnifien, als an dem Buchſta⸗ 
ben der Geſetze. 

Oft, aber irrig, hat man geglaubt, Alles draͤnge 
fih auf die eine Frage zufammen: ob man vor 
dem Drude cenfire, ober nad dem Drude ſtrafe? 
Die Freiheit, oder die Bürgfchaft der Ordnung, liegt 
aber keineswegs ausfchließend in einer dieſer Kormen: 
denn man kann unvernünftig zuvorfommen (oder 
ausftreihen) und tyrannifh nach dem Drude trafen. 
Diefe Form entfcheidet alfo nicht unbebingt über den 
Inhalt. Wie unzählige Mate find z. B. franzöfifche 
Zeitungen über Dinge verurtbeilt worden, weshalb 
in England eine Klage anzuflellen, ganz thöricht er⸗ 
feinen müßte. 

Daß die Cenfur eine Art von Zubehör, ein Per⸗ 
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tinenzſtuͤck unbeſchraͤnkter Monarchien fey, ift eine 
leere Vorausſetzung. Man könnte eher beweifen: die 
Dreßfreiheit fey da am noͤthigſten, wo es an ſtaats⸗ 
rechtlichen Formen behufß einer Beurtheilung der Ver: 
waltung fehlt; fie ſey am wenigften gefährlich, we 
die centrale Gewalt verhältnigmäßig am jlärkften iſt. 
Schweden, Dänemark und Preußen haben (menig- 
ftens für gewiffe Zeiträume) das Gegentheil jener 
Behauptung erwieſen. Alles was fi) wider die Preß⸗ 
freiheit an diefer Stelle theoretiſch, oder praktiſch bei: 
bringen läßt, erwelfet nur: baß keine Erziehung, oder 
Entwidelung [prungweife vor fi) gehen kann. 
Aber zwifchen faulem, oder aufgezwungenem Still: 
figen, und leithtfinnigem Saltomortale, Liegen viele 
Abſtufungen natürlicher Bewegung in ber Mitte. 

Anſtatt biefe Entwicelung anzuertennen und zu 
befördern, iſt in mehreren. Staaten bie Gefeggebung 
unbeweglich geblieben, und ‚bie Praris immer ſtren⸗ 
ger geworden. Was wuͤrde man fagen wenn Schul: 
lehrer, weil fie ſelbſt Eeine fichtbaren Kortfchritte mehr 
machen, dieſe auch an ben Schhlern läugnen, und kei: 
nen je in eine höhere Klaſſe verfegen wollten? Und body 
wird das Genfurwefen meift nad) biefem Grundfage 
verwaltet! 

In Rom erwählte man bie erften Männer des 
ganzen Volkes zu Genforen; fo große Anfprüche wer⸗ 
den bie heutigen. Namensvettern berfeiben ſchwerlich 
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machen, obgleich ſie mit ihrer Schlachtfeder immer 
Recht behalten. Wollte man aber auch (was nicht 
geſchieht) den edelſten und unterrichtetſten Maͤnnern 
dies Geſchaͤft uͤbertragen; ſie wuͤrden die Unloͤsbarkeit 
der Aufgabe noch tiefer fuͤhlen, und vielleicht uͤber⸗ 
ſchnell die zu Erziehenden für großjaͤhrig erklären. 
Jetzt fcheren unfere Gefege (nad) dem gemeinen 
Sprichworte) Altes über Einen Kamm; zu einer dd: 
ten Befreiung wäre es aber vielleicht die befte Vor⸗ 
bereitung, qualitative Unterfchiede anzuerkennen, 
und jährlich immer mehr Zeugniffe dee Reife zu er 
theilen, und von der Genfuraufficht zu befreien, bie 
erwiefener Mißbrauch eine erneute Vormundſchaft 
vechtfertigte. 

An manden Drten hat man wohlwollend mehte 
Inſtanzen übereinander geftellt, den urfprünglichen 
Zweck aber keineswegs erreiht.. Denn nur zu oft 
wird ber erſte Cenſor deſto ſtrenger; theild um Bor: 
wuͤrfen zu entgehen, theils weil er meint. dem Ber: 
uetheilten ſtehe ja das Mecht der Berufung zu. Ab⸗ 
gefehen davon daß in den meiſten Källen dieſe Be: 
rufung, des Zeitverluftes und dee MWettläufigkeiten hal 
ber, ganz unmöglich wird, ift die zweite Inflanz aus 
ähnlihen, oder anderen Bequemlichkeitsgrunden ge: 
neigt, das erfte Urtheil zu beftätigen; und noch be: 
denklicher findet es bie britte von dem abzugeben, 
was ſchon zwei Behoͤrden verfügten. So ſchiebt Ei: 


x 
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ner dem Anderen die Entſcheidung und die Schuld 
zu, waͤhrend ein einzelner Cenſor ſonſt ſein Recht 
oder Unrecht allein und ganz vertreten mußte. — 
Das letzte Ziel aller Cenſurgeſetzgebung und Cenſur⸗ 
praris iſt, ſich ſelbſt völlig entbehrlich und uͤberfluͤſſig 
zu machen; dies kann aber nur dadurch erreicht wer⸗ 
den, daß die Behoͤrden ſich fuͤr die Freiheit, 
und die Schriftſteller für Maaß und Ord— 
nung begeffteen. — Zu Beidem iſt leider in vie⸗ 
len Ländern Europas wenig Anſchein; man ſteht auf 
derfeiben Stelle wie vor ſechzig Jahren, und dies ift 
nicht bloß kein Fortſchritt, uuDeen ein wefentlicher 
Ruͤckſchritt. 

Auch Guſtavs III freiſinnige Worte und Wuͤnſche 
fuͤhrten nicht zum Ziele; wie denn uͤberhaupt neben 
manchen Lichtſeiten ſeines Charakters ſich auch Schwaͤ⸗ 
chen zeigten, welche Unzufriedenheit hervortiefen, oder 
erhöhten. So fchreibe *** ben Ziften September 
1774: ‚Baron Sprengporten fand fich offenbar ge: 
täufcht in dem hohen Begriffe den er fich von fei- 
nem Herin dem Könige gemacht hatte, als werde er 
ſich der Kriegskunſt weihen und mit dem Könige von 
Preußen in Fleiß und Thätigkeit wetteifen. Es war 
hohe Zeit für ihn ſich zurüdzuziehen, als er ge⸗ 
wahrte daß Guſtav II, obgleih ohne Geſchmack 
- für Mufit, doch feine Zeit für Bildung einer na⸗ 
tionalen Oper vergenbete; daß er Leine Freundſchaft 
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oder Verbindung hatte mit Männern von üuͤberwie⸗ 
gendem Werthe und Geſchicklichkeit, ſondern fich les 
diglih an einige junge Leute von mäßigen Gaben 
anſchloß; daß endlich der uͤbrige Theil bes Tages hin⸗ 
gebracht (loitered) ward unter ben Damen des Ho: 
fes, über deren Arbeiten ber König die Auffiche führte 
und bisweilen felbft daran Theil nahm. — — —“ 


„Es ift wahr daß der König fih mit Wider: 
willen anhaltend ben Geſchaͤften hingiebt, bisweilen 
aber macht er fie ab mit großer Schnelligkeit und 
Fähigkeit. Sch weiß daß man ihm beibradhte: er 
ſey umgeben mit Feinden feiner Macht, und werde 
wohl thun mehr Sorge für feine Perfon zu tragen. 
Er antwortete indeſſen fehr ruhlg: feine Unterthanen 
fürchteten Leinen wahren Mißbrauch ber Gewalt, 
fo lange fie in feinen Händen bleibe, und er ver: 
traue daß man ihn immer feinen Brüdern vorzie: 
"hen werde.” 


Den 30ſten Dktober 1775 fährt *** for '): 
„Die natürliche Liebe des Königs für Macht, und 
zugleich für Ausgaben und Vergnügungen wird jedoch 
Urfache, daß ihm bie Derzen feiner Unterthanen all: 


1) Reichsarchiv, Schweden, Band 115. Ähnlich lau⸗ 
ten bie Berichte des franzoͤſtſchen Befchäftsträgers Barthe⸗ 
lemy vom September und November 1774. 


-Guftav UL 283 


maͤhlig entfrembdet werden ). Gewiß herrſcht in den 

Landſchaften viel Unzufriedenheit, welche fich haupt: 

faͤchlich auf Mißbräuche gründet die in allen Zwei⸗ 
gen der Mechtöpflege fortbauern.”. 

: Bier Jahre fpäter, im Jahre 1779, fchreibt 
+2), „Ich habe Ihnen bereit von ber allgemei⸗ 
nen Unzufriedenheit Nachricht gegeben, welche durch 
die Entfernung des Königs von feiner Hauptfladt 
veranlaßt ward. Diefe Unzufriebenheit iſt jege nicht 
allein aus dem genannten Grunde, fonbern um fels 


nes geſammten Benehmens willen, zu einer fo außer 


ordentlichen Höhe geſtiegen, baß fie fich im jeder Weife 
und in allen Gefellfchaften offenbart. Dies muß un: 
ter ‘einer Regierung, wie bie fchwebifche jest iſt, in 
Erſtaunen fegen und bürfte für den König die ernſt⸗ 
hafteften Folgen haben, wenn feine Bruͤder Anlagen, 
Eigenſchaften oder Ehrgeiz befäßen um davon Bor: 
theil zu ziehen. — Die Hauptbeſchwerde betrifft feine 


1) Auch in franzöfifchen Berichten finden ſich nachthei⸗ 
lige Kußerungen über Guſtav IH; 3. B.: „Er ift forglos 
und feine vorübergehende Thaͤtigkeit wirb nur durch bie 
Roth hervorgerufen. — Er hat keinen fo feften Charakter, 
daß ihm ein Kührer entbehrlich wäre. — Obgleich er gern 
eine er ſte Rolle fpielen möchte, befimmen ihn doc Cha: 
rakter und Umſtaͤnde durchaus nur für eine zweite.” Sau- 
treau extrait de la correspondance de Suede ©. 45 u. f. 


2) Reichsarchiv, Schweden, Band 119. 


» 
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verſchwenderiſche Lebensart und feine Vergeudung ber. 
öffentlichen Einkünfte, weiche auf diefen Wegen und 
durch andere Plane fich in fehr ungeorbnetem Zu⸗ 

ftande befinden. ” j 

„Des Königs Übernahme und Betrieb bed Brannt: 
weinbrennens brachte nicht allein das Volk auf, fon: 
been wendete ſich auch zu feinem eigenen Schaden. 
Deshalb ging die allgemeine Meinung bahin, er 
werde es aufgeben müffen und zur Dedung bes Aus: 
falls auf den Gedanken kommen, bie Einrichtungen 
der Kirche und bes Heeres umzugeftalten, ihre Land: 
befigungen zuruͤckzunehmen und ihnen dafür eine bes 
- flimmte Befoldung anzumelfen. 

„Nach der Rüdkunft von feiner ungewöhnlichen 
Abweſenheit im Januar 1780, zeigte fich der Köntg 
dem Publikum zuerft in der Oper '), wo man Ihn 
in ähnlichen Källen gewoͤhnlich mit großem Beifall 
empfing. Diesmal wurden ihm ſolche "Zeichen ber 
öffentlichen Freude und bes Beifalls nicht zu Theil. 
Menige machten damit einen Anfang; aber bei dem 
muͤrriſchen Benehmen des größten Theils der Gegen: 
waͤrtigen, waͤre es wuͤnſchenswerth geweſen daß jene 
einen ſolchen Verſuch unterlaffen hätten. Dan nimmt 
an daß der König um dieſen Schimpf zu ruͤgen 
nit in der Verſammlung auf ber Boͤrſe erfchien, 


1) Bericht vom 11ten Zanuar 1780, Band 120. 
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welche ex geftiftet hat, deren Wohl ihm fehr am Her: 
zen liegt und wo er fonft faft niemals fehlte. Einer 
feiner größten Sünftlinge fagte mir im Wertrauen: 
der König befürchte, daß ihm durch die Hand von 
Sanatifern, die ſich unter der Menge befinden koͤnn⸗ 
ten, ein Unfall zuftogen dürfte. Man gedenkt des: 
halb in diefem Garneval keine Maskeraden zu geben, 
welche Ergöglichkeit der König fonft fehr liebte und - 
beförderte. — Don einem Reichstage ift nicht mehr 
die Rede, weil bie Gefahr einer folhen Verſamm⸗ 
lung in diefer Zeit zu groß fern dürfte ).“ 
„Allmaͤhlig mindert des Könige Gegenwart bie 
herrfchende Unzufriedenheit; für eine Ausföhnung des 
Könige mit feiner Mutter ift hingegen wenig Wahr: 
fheintichkeit vorhanden, ohne die Königinn Sophie 
Magdalene von Dänemark preis zu geben. Die, 
verwittwete Königinn geht ne an einen. Det, 
wo es irgend möglih wäre, mit dieſer zufam: 
menzutreffen . Welche Mittel auch angewendet 
fenn mögen, ben jegigen Kronprinzen herbeizufchaf: 
fen ?); fo leidet es doch feinen Zweifel, daß man 





1) For such an assembly. 

2) Bericht vom 29ften December 1780. 

3) Whatever means were employed to procure the 
present prince royal, there is no doubt but the same 
have been made use to fabricate this second child. 
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diefelben auch für das zweite Kind in Anwendung 
gebracht hat. Erſt Eurz vor ihrem Tode foͤhnte füch 
‚bie vermwittwete Koͤniginn mit ihrem Sohne wieder 
aus ).“ 


Ic übergehe viele hierauf bezuͤgliche Srörterungen. Nach 
franzöftfchen Berichten legte Friedrich II Leinen Nachdruck 
auf diefe Dinge; Prinz Heinrich hingegen glaubte an bie 
Beichulbigungen und brüdte ſich ſtark barüber aus. Sau- 
treau extrait de la oorrespondance de Butde, 

1) Sie farb den 16ten Iulins 1782. Bericht von 
benfelben Tage. Band 2 ber neuen Folge. 


Fuͤnftes Hauptftüd. 


Das Anziehendſte was ſich im britiſchen und frangöfl; 
fchen Reichtarchive uͤber Portugal, Spanien, Daͤnemark 
und Schweben findet, konnte ich in befmderen Kapis 
tein zufammmenftellen ; ohne daß es nöthig war auf die 
Verhaͤltniſſe anderer Staaten einzugehen. Die innere 
Entwidefung und bie dufere Stellung bee übrigen 
europälfchen Reiche, tft dagegen fo mannigfaltig und 
gueift fo tmeinander, daß es fehe ſchwer wird fir 
bie weiteren Mittheilungen eine Anordnung aufzufins 
deu, gegen weiche ſich nicht erhebliche Einwendungen 
machen ließen. 

Zuvoͤrderſt follte jest von England die Rede 
ſeyn: weil aber das beitifche Reichsarchiv fo wie die 
Berichte der franzoͤfiſchen Gefandten Aber deſſen innere 
Entwicklung nur fehr wenige Nachrichten enthalten, 
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und es mir an Zeit gebrach ſonſtige handſchriftliche 

Geſchichtsquellen aufzuſuchenz fo muß ich in dieſer 
Beziehung auf andere Werke (5. B. auf Waſhing⸗ 
tons Biographie und Schriften von Jared Sparks) 
verweifen, welche das enthalten was in meiner Er- 
zählung fehlt. 

Dennoh darf ich, wenn nicht Vieles ganz un: 
verftändlich bleiben foll, keineswegs ganz über Eng: 
land ſchweigen; ih muß zum mindeften in alter Kürze 
darauf hinweiſen: durch welche Gründe bie Politik 
dieſes Reiches während der Jahre 1763 bie 1783 
im Wefentlichen beflimmt wurde. Unter all biefen 
Gründen ift bei weitem ber widhtigfte und entſchei⸗ 
dendfte, das Verhaͤltniß Englands zu feinen Kolonien 
in Nordamerika. Daß hierüber ' keineswegs bie 
rechte Löfung zur rechten Zeit gefunden wach, 
bat nicht bloß das Schidfal Nordamerikas, fonbern 
auch der wichtigften Angelegenheiten Europas beftimmt. 
Waͤre England nicht durch den unglüdlichen Streit 
mit den Kolonien befchäftige, beängflige und ermattet 
worden, es würbe in Europa mit: ganz anderer Si⸗ 
herheit und Kraft, und in einer viel heilfameren 
Weiſe aufgetreten feyn. Zu jenem Dauptgrunde eis 
ner ſchiefen und unrichtigen Stellung, kamen nod) 
einzelne Mißgriffe und Irthuͤmer, von denen fpäter 
die Rede feyn wird; bier mögen zunaͤchſt einige Be⸗ 
merkungen Plas finden, welche Amerika betreffen. 
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Über die Verhältniffe eines Mutterlandes zu ſei⸗ 
wen Kolonien, hatte man damals weder ein allge: 
meines Spftem mit wifienfhaftlicher Schärfe aufge: 
ftellt, noch waren bie gefchichtlichen Beiſpiele fo zahle 
reich und von folcher Art, daß man hieraus mit 
Sicherheit fchließen und ben Beſchluͤſſen gemäß han⸗ 
dein konnte. Diefe Unzulänglichkeit der zeitherigen 
Theorie und Praxis, führte gleich Anfangs zu fehar: 
fen, zum Theil willkuͤrlichen Gegenfägen; und weil 
Niemand als Staatsmann erften Ranges mit pro: 
phetifcher Kraft in die Zukunft ſah, und diefelbe zu ' 
leiten und zu beherrſchen verftand, lebte man von 
- Tage zu Tage, und wunderte fi mit Unrecht daß 
Tageshülfsmittel und Tagesauswege nicht zum Ziele 
führten, fondern Neues und Unerwartetes hervortrei⸗ 
ben mußten. 

Der Krieg von 1756 bis 1763 hatte, fo glüd: 
ich er auch im Ganzen für England geführt wurde, 
doch Laften und Schulden binterlaffen, welche durch 
neue Steuern getilgt werden follten. Als deshalb im 
März 1765 bie fogenannte amerikaniſche Stempel: 
akte eingebracht wurde, erhob fih im Parlamente ge: 
gen Form und Inhalt kaum ein Widerfpruch; ob: 
glei bie Steuer für ein Land wie Amerika ohne 
Zweifel unpaffend, und die Form des Geſetzgebens 
zum Mindeften fehr zweifelhaft war. Nur Gren⸗ 
villes Worte: die Amerikaner find unfere Kinder, ges 

I. az 13 
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pflanzt durch unſere Sorgfalt, ernaͤhrt und erzogen 
durch unſere Nachſicht u. ſ. w.“) — ; gaben dem Ober⸗ 

ſten Barre Veranlaffung in beredter Weiſe zu wider: 
ſprechen. 

As die Amerikaner die Zahlung ber Stempelab⸗ 
gabe vermeigerten, fagte Herr Nugent (der nachma- 
(ige Lord Clare): ein Pfefferfom in Anerkenntniß des 
Rechts, iſt mehr werth, als Millionen darohne *). — 
Grenville fügte hinzu: Schus und Gehorfam find 
mechfelfeitig, und das Befteuerungsrecht ift ein Theil 
der hoͤchſten Gewalt und Gefeggebung — Pitt laͤug⸗ 
nete das Befteuerungsrecht, behauptete aber: daß, 
mit Ausnahme diefes einen Punktes, England here 
fhen könne und müffe, und ein Recht habe uͤber 
alle anderen denkbaren Gegenftände für Amerika Ge 
fege zu geben. Im einer guten Sache und auf ge 
fundem Boden, Einne England die Amerikaner in 
Atome zermalmen (crush to Atoms). — SHiegegen 
bemerkte Herr Nicholſon Calvert: in Sachen diefer 
Art koͤmmt wenig darauf an, ob die ‚Amerikaner im 
Rechte find, oder nicht; fie glauben im Rechte zu 
fepn. (They think themselves so.) 


1) Parliamentary History XVI, 58, 

2) A peppercorn in acknowiedgment of the right, 
was of more value than Millions without. Januar 1766. 
Ib. 97 — 110. 
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Diefe wenigen Säge enthalten In Wahrheit den 
Eurzen Text zu unzähligen fpäteren Erörterungen und 
Auseinanderfegungen; fie beflimmten auf Jahre hin⸗ 
aus die theoretifche und praktiſche Stellung der Par: 
teien, und haben (mit geringen Abänderungen) noch 
in unferen Zagen fo wefentlihen Einfluß, daß eine 
nochmalige Beleuchtung derſelben nicht unpaffend 
ſeyn dürfte, J — 

Lord Clares Äußerung fiber die unendliche Wich⸗ 
tigkeit eines Pfefferkorns von Recht, laͤßt ſich zuvoͤr⸗ 
derſt ſo deuten (und in dieſer Art verſtand ſie Pitt): 
als ſey es ein unerlaͤßlicher Ehrenpunkt, als ſey es 
hoͤchſtes Recht und hoͤchſte Pflicht von ſeinem Rechte 
nie das Geringſte aufzugeben, ſondern es auf die 
letzte Spitze hinaufzutreiben. Dieſe Anſicht, welche 
gewiſſe Kleinlichkeiten, Vorurtheile und Thorheiten 
mancher Privatperſonen, auch auf das Gebiet des 
Staatsrechts uͤbertraͤgt, verwickelt ganze Voͤlker um 
Nichts und für Nichts in Streit, auſtatt fie klug 
umd müde zu verföhnen. Man gebente Englands: 
und Spaniens im Jahre 1739, Frankreichs und 
Ameritas im Jahre 1835 m. f. m. 

Mehr Gewicht befömmt jene Äußerung wenn 
man fie fo verfteht: daß Gewalt ohne Recht immer: 
bat ohnmädhtig fen, ja daß in dem legten eine uns 
“ ermeßlihe, Alles niederwerfende Kraft liege. Den: 
noch Führt auch diefe Theorie Ins Verderben, wenn 

13* 
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fie nicht ſtrenger geprüft und weſentlich berichtigt 
wird. Zuvoͤrderſt finden wir Gewalt, dem Rechte 
gegenübergefteilt. Sofern man biebei annimmt: Ge⸗ 
walt und Unrecht fey durchaus gleichbedeutend ; fo 
erfcheint der Gegenfag mindeſtens Mar, und von fpe- 
kulativem Standpunkte aus läßt fich vielleicht beweiz . 
fen: daß alles Unrecht in Wahrheit ohnmädhtig, ober 
ſchlechthin nichtig ſey. Fuͤr den praftifchen Stand: 
punkt gefchichtlihen Handelns, hat dagegen dieſer 
Beweis keine Kraft, und es gehören ganz andere 
Mittel dazu, das Unrecht zu bezwingen. u 2 
Ein zweiter Grund der Verwirrungen und Mißs 
verftändnifle liegt ferner, barin daß man die Worte: 
Gewalt, und Macht oft bunt durcheinander als 
gleihbebeutend gebraucht, und hiedurch den Sag ein- 
fhmusgelt: bie Macht voiderfprehe immer dem 
Rechte In Wahrheit begründet aber verfchiebene 
Kraft oder Macht, auch ein verfchiebenes Recht; ob: 
wohl hiemit nicht geldugnet wird, daß ſich das Un: 
echt zu jeder Quantität von Macht, fie fey groß 
ober Hein, binzufinden Einne Kine große Macht 
welche fih vom echte trennt, und ein gutes Recht 
welches aller Macht entbehrt, find immerdar in ei: 
ner gefährlichen Lage; weshalb die achte Staatsweis⸗ 
heit zu diefen beiden Elementen binzutreten, und 
‚ jene Krankheiten möglichft heilen fol. 
Lord Clare fegte voraus: beides, das Recht und 
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die Macht fey auf der Seite Großbritanniens, und 
“flellte die Frage nach dem Rechte und der Macht 
Amerikas bei Seite; und doch mar eben Die Alles ent: 
fheidende Hauptfrage: welches Recht und welche 
Macht es bereits befige, und welche zu erwerben es 
von Natur berufen und im Stande ſey? 
Grenvilles Worte fehienen biefe Frage deutlich zu 
beantworten, allein jener Schein täufchte; denn bie 
Amerikaner behaupteten: daß fie fi im Wefentlichen 
. während des legten Kriegs felbft geſchuͤtzt hätten; oder 
derfelbe doch nur um Englands willen über fie einge: 
brochen ſey. Auch ließ fi) Grenvilles Behauptung: 
„Schutz und Gehorfam fenen wechſelſeitig“; leicht fo 
wenden: daß der Gehorfam aufhöre, ſobald man dem 
Schutze entfage. Grenvilles Äußerung: „das Be⸗ 
ſteuerungsrecht ſey ein Theil der hoͤchſten Gewalt“; 
laͤßt ſich im Allgemeinen, in abstracto, gar nicht 
laͤugnen; aber für den befonderen, concreten Fall, 
war ed nur eine Vorausfegung, eine petitio principii. 
Deshalb führte Pitt mit Recht die Frage auf 
den pofitiven Boden hinüber und zeigte, wie bie 
Zorm des englifhen Beſteuerungsrechts, bie drin: 
gendfte Analogie Für eine Mitwirkung und Xheil: 
nahme Amerikas beweiſe. Jeden Falls blieb aber 
fein Btid fo von ber Vefonderheit (dem Concreten) 
befangen, wie bee Grenvilles von ber Allgemeinheit 
(dem Abftrakten). Denn wie ließ fih wohl aus ber 
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Geſammtheit der Gefesgebung, das Befleuerungsrecht 
willkuͤrlich herausfchneiden, und Amerika mit dieſem 
Stuͤcklein befriedigen; während ed (laut Pitts Er⸗ 
klaͤrung) Hinfichtlih aller anderen Gegenſtaͤnde der 
Geſetzgebung rechtlos und theilnahmelos bleiben follte- 
Ja noch mehr, Pitt konnte fi fo wenig über die 
nächfte englifche Erſcheinung erheben, oder davon los⸗ 
machen: daß er den Amerifaneın nur für birekte 
Steuern eine Mitwirkung zugeftand, die Auflegung 
aller anderen mittelbaren Steuern (z. B. Handels⸗ 
ſteuern) aber als ein Monopol Englande in Anſpruch 
nahm. Auf diefer ſchmalen Linie, welche fo wenig 
bee Theorie als der Praris genügte, ließen ſich die 
Dinge in keiner Weiſe willkuͤrlich fefthalten. 

Meder die Lehre vom Ehrenpuntte, noch von 
dem Dafeyn und der Allmacht eines bloß englifchen 
Rechtes, noch der ungenügende Vergleichsvorſchlag 
Pitts, konnten bie Schwierigkeiten befeitigen. Deshalb 
wies Here Calvert ganz richtig auf die Wichtigkeit 
der vorliegenden Thatſachen bin. Es half zu gar 
Nichts gegen biefe die Augen zu verfchließen, und 
duch allgemeine Säge, ober durch Bezugnahme auf 
frühere, weſentlich verfchiedene Zuftände, das Näth: 
ſel löfen zu wollen. Aus einer unbefangenen Bes 
trachtung der Zhatfachen würde fich ergeben haben, 
daß alte Lehrfäge, fo wenig wie alte Rechtsfäge für 
- die neuer Verhältnifle paßten. Die Mehrheit des 
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englifchen Parlamentes verfannte u um der Bergangen: 
beit willen, die Gegenwart und Zukunft, umd wollte 
da den Richter nah) altem Herkommen fpielen, wo 
vielmehr eine neue Geſetzgebung Noch that. 

Wenn (tie wir fahen) in fo vielen europäifchen 
Reichen Alles unwiderſtehlich darauf hindrängte, ge 
wiſſe anbruͤchig gewordene, oder doch dafür gehaltene 
Verhaͤltniſſe, mit Gefhid oder Ungeſchick umzugeſtal⸗ 
ten; fo tonnte noch meniger die Lebende: und Ent 
widelungsfraft eines jugendlichen Welttheils auf ei 
ner willkuͤrlichen Stelle feflgehalten und gehemmt 
werden. Mehr Weisheit und Mäßigung, hätte der 
Mutter und den Töchtern große Schmerzen und Lei: 
den erfpart; aber trog derſelben ift Amerikas felbftän- 
diges Hervortreten ein toefentlicher Fortſchritt in der 
Gefchichte der Menfchheit, und eben deshalb brachte 
auch bie natuͤrliche Trennung für Großbritannien 
nicht ben Untergang, welchen aͤngſtliche Propheten 
isrig weiſſagten. Für Europa hingegen entitanden 
durch Englands Mißverhaͤltniß zu Amerika, gar böfe 
Folgen, wovon bald die Rede fern wird. Um jedoch 
. nicht vorlaut ein eigenes Urtheil auszufprehen, mag 
als Fingerzeig folgende Stelle einer Rebe hier Plas 

finden '), welche Burke am 1bten — 1770 im 
Unterhauſe hielt: 


1) Parliam. History XVI, 878. 
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„Es ift eine, durch die Erfahrung aller Staaten 
und aller Sahrhunderte hinreichend unterftägte Beob⸗ 
achtung, daß ein Schwanken in den Rathfchlägen 
und Beichlüffen irgend eines Königreichs, ein offen- 
barer Beweis ſeiner Schwähe if. Betrachten wir 
deshalb diefen Sag als wahr, und wenden thn an 
auf die Verwaltung Großbritanniens; fo glaube ich, 
es fey unmöglich in der ganzen alten und neuen 
Geſchichte, einen Zeitraum folder Schwäche zu fin 
den, als England in ben legten neun Jahren zeigte. 
Während diefes Zeitraums fanden an ber Spige ber 
Verwaltung: Pitt, Bute, Grenville, Rodingham, 
Grafton und North; fo daß wenn wir jene nem 
Sahre gleichmäßig unter diefelben vertheilen, auf jede 
Verwaltung nicht mehr als anderthalb Jahre kom: 
men. Diefer Wechfel der Minifter kann natürlich) 
keine heiffamen Folgen haben. Jeder Minifter hatte 
(ohne daß wir der Klarheit feines Kopfes, oder der 
Reinheit feines Herzens zu nahe treten wollen) feinen 
eigenen Plan, und ein Spftem trat immerwaͤhrend 
dem anderen entgegen. Was ber Eine heute that, 
ward morgen vom Zeiten aufgehoben, und alle 
Weisheit der gefengebenden Macht ward barauf ver: 
wandt, das politifche Gewebe (mie einft Penelope) 
aufzufrennen, was zu bilden fo übermäßige Anſtren⸗ 
gung gekoftet hatte.” - 


Schötes Hauptftüd, 


Durch die Friedensſchluſſe von Paris und Huberts— 
burg war einem Kriege ein Ende gemacht, ben Fried⸗ 
rich TI fehr gem ſchon früher befeitigt hätte, aber 
nicht befeitigen Eonnte, unb den fo lange zu führen 
nur Öfterreich einigen Grund hatte. ' Ale anderen, 
daran theilnehmenden Regierungen, ließen fi) mehr 
oder meniger von Vorurtheilen, Leibenfchaften und 
Eigennus fortreißen und machten den Streit, ben fie 
gar nicht Hätten beginnen follen, faft endlos. Die 
Überzeugung von der Unmöglichkeit längeren Kriegens, 
war aber. leider nicht von der Überzeugung begleitet, 
daß die Grundfäge ber Politit welche dazu geführt 
hatten, fdhlechterding® vermerflihh waren, und nur 
eine neue wahrhafte Staatsweisheit, gegründet 
auf Mäßigung und Vertrauen, die Wunden und 
13** 
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Gebrechen der Zeit hätte heilen können. Statt def: 
fen blieben manche Höfe und bern Diplomatif 
(mir reden hier nicht von anderen loͤblichen Ent: 
widelungen und Fortfchritten der Zeit) auf dem al 
ten, irrigen Wege. Nur Marla Thereſia ſuchte all 
der bervorbrechenden übel durch den Adel ihres Ges 
müthes Here zu werden, und Friedrich II fih an 
dem Faden eines überlegenen Verſtandes durch das 
Labirinth hindurchzuwinden. Gewiß war bie Lage 
bes Legten bei weiten die verwideltfte, und bie 
zweite, friedliche Hälfte. feiner Regierung zeigt dem 
genauen Beobachter fat noch mehr uͤberwundene 
Schwierigkeiten, als bie erfle, kriegeriſche Hälfte. 
Denn die meilten der früher ihm feindlichen Höfe, 
betrachteten ihm noch immer wie einen räuberifchen 
Emporkoͤmmling, und England (fein Berbünbeter 
während des fiebenjährigen Krieges) ſchlug wider 
Preußen jegt einen Weg ein, der an fich keineswegs 
- tadelfrei war, ober doch die Erreichung felbft deſſen 
. vereitelte, was es bezweckte. Mit Unrecht glaubte 
man in London, alle Gefahren für England und 
Europa gingen lediglich von den bourbonidifhen Hoͤ⸗ 
fen aus; mit Unrecht tremnte jenes ſich von Preußen 
nachdem es bereits Öfterreich verloren hatte, mit 
Unrecht hoffte es Rußland zu gewinnen, während es 
doc immerdar wider Preußen mickte. 

Bon Frankreich, Öfterreih amd England gleich- 





Preußen und Rußland. 299 


- mäßig zuruͤckgewleſen, mußte Stiedrih U fih am 

Mußland anfchließen, und die Macht der Verhaͤltniſſe 
drängte Katharina II nicht minder zu diefem Bünd: 
niffe. Daher irste England jeden Falls, wenn es 
biefe Derbindung trennen, unb bennocd in Peters: 
burg herefchen wollte. — Nach) biefer vorläufigen Ans 
deutung, koͤnnte ich die beftätigenden Thatſachen mit: 
theilen. 

Da ich indeſſen zu der Zeit wo mein Buch 
über Friedrich TI umd feine Zeit erſchien, bie Be⸗ 
richte der frangöfifchen Gefandten über den Regie 
rungsantritt der Kaiſerinn Katharina noch nicht 
gelefen hatte, fo ſey es erlaubt. jegt einiges Anzie⸗ 
hende aus denfelben einzufhalten und nachzuholen. 
Eine Erzählung welche dem Berichte des Baron Bre⸗ 
teuil vom fünften Sanuar 1762 beigefügt tft, verbrei- 
tet ſich zundchft umſtaͤndlich über die Plane ber vers 
fehtedenen Parteien bei dem bevorfichenden Tode der 
Kaiferinn Eliſabeth. Die eine wollte Paul, den 
Sohn Peters II, zum Kaiſer und Katharina zur 
Regentinn erheben; die zweite wollte daß Peter feis 
nen Sohn -für unaͤcht erkläre, fi von feiner Ge: 
mahlien fcheide und das Fräulein: Woronzom heiras 
the. Beide Plane mißglüdten aus einem Zuſam⸗ 
‚mentreffen vieler Umftände, die hier nicht genauer 
£önnen entwickelt werben. 

Den iiten Januar 1762 fhrieb der Baron Bre⸗ 
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teuil: „die Kaiſerinn Euſabeth ließ den Großfürſten 
und die Großfuͤrſtinn zu ſich rufen, empfahl dem ee: 
ſten durch eine gute Regierung fich die Liebe feiner 
Unterthanen zu erwerben, und beſchwur ibn mit ſei⸗ 
ner Gemahlinn in Einigkeit und gutem Verſtaͤndniß 
zu leben. Zuletzt verbreitere fie ſich über ‚die Zaͤrt⸗ 
lichkeit für den Großfürften Paul und fagte bem 
Bater: das ficherfte und ihre willkommenſte Zeichen 
feiner Dankbarkeit für fie, fey — wenn er fein Kind 
tiebe! — Dan fagt daß der Großfuͤrſt dies Aut 
verſprach.“ 

„Die Mehreſten haßten und verachteten den 
kuͤnftigen Kaiſer, aber Schwachheit und Furcht be⸗ 
hielten die Oberhand. Alle zitterten und draͤngten 
ſich zur Unterwerfung, ehe noch die Kaiſerinn die 
Augen geſchloſſen hatte. — Am Tage unſerer Glück⸗ 
wünfche ſah die neue Kaiſerinn hoͤchſt niedergeſchla⸗ 
gen aus. Bis heut iſt es klar, daß ſie nichts gel⸗ 
ten wird, und ich glaube ſie ſucht ſich mit Philoſo⸗ 
phie zu waffnen. Aber ihr Charakter iſt nicht dar⸗ 
auf hingerichtet, obgleich ſie mir oft das Gegentheil 
verſichert. Der Kaiſer hat ſeine Aufmerkſamkeit fuͤr 
das Fraͤulein Woronzow verdoppelt und fie zur 
Oberhofmeiſterinn der Edelfraͤulein (maitresse des 
filles d’honneur) ernannt. Sie wohnt am Hofe und 
genießt Auszeichnungen ohne Ende Man muß ges 
ſtehen, dies iſt ein fonderbarer Geſchmack! Ic fagte 
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Ihnen ſchon, daß fie Leinen Geiſt befist. Ihre Ge 
ftate ift fo, daß fie nicht fchlechter feyn kann. Sie 
gleicht in Allem einer Wirthshausmagd ſchlechten 
Gehalts (de mauvais aloy).“ 

„Des Kaiſers Charakter iſt mehr wild (fouguenx), 
als muthig. Er ereifert ſich oft im Geſpraͤch, wuͤrde 
aber (meine ich) leicht in geiſtige Furcht gerathen. 
Er führt ein durchaus unanſtaͤndiges Leben‘). Die 
Abende bringt er hin mit Rauchen und Biertrinten, 
und endet biefe beiden lbungen erſt des Morgens 
um fünf, ſechs Uhr und faft immer ganz betrunken.“ 

„Die: Katferinn befindet fi in einer graufamen 
Lage und wird mit der ausgezeichnetften Verachtung 
behandelt. Sie erträgt das Benehmen bed Kaifers 
gegen fie und den Hochmuth des Fräulein Woron: 
z0w, mit großer Ungebuld. Ich kann mir nicht vor- 
ftellen daß die Katferinn, deren Muth und Heftig⸗ 
keit ich kenne, nicht früher oder fpäter zu einem Au: 
ßerſten greifen follte. Sie hat, wie id) weiß, Freunde 
welche fie zu beruhigen trachten, bie aber (wenn fie 
es verlangte) Alles für fie wagen wuͤrden.“ 

Den 15ten Februar 1762 meldet Here von Bre: 
teuil: „Ein Augenblick der Eiferfucht von Seiten 
des Fräulein Woronzow, bat in einer zahlreichen 
Abendgefellfchaft, wo aud die Kaiferinn gegenwärtig 


1) Bericht vom 18ten Sanuar 1762. 
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war, einen Streit mit dem Kaiſer herbeigeführt. . 
Die Bitterkeit der Vorwürfe des Sräuleins und bie 
- Süßigkeit des Weine, erhöhten den Zorn bed ruflis 
fchen Herrſchers fo fehr, daß er um zwei Uhr in ber 
Nacht befahl: man folle fie zu Ihrem Water zurüd: 
führen. Die Zeit welche vor Ausführung diefes Be⸗ 
fehle verfloß, rief indeß feine Zärtlichkeit zuruck, und 
um fünf Uhr des Morgens war Alles wieder ruhig. 
— Bor vier Zagen gab es jedoch eine noch beftigere 
Scene, und bie Grobheiten welche fie ſich wech⸗ 
felfeitig fagten, waren ſolcher Ast, wie man fie felten 
findet. — Die Laune und die Sorgfalt bes Kaifers, 
richtet fih aud auf ein Hoffraͤulein Schaglikow, 
17 Jahr alt, und huͤbſch genug, obwohl bucklich.“ 
„Die Kalferinn gewinne in den Augen Aller. 
Niemand iſt eifriger der verflorbenen Kaiferinn bie 
legten Pflichten zu ermweifen, welche nad) griechiſchem 
Kirchenbrauch fehr zahlreich, und voller Aberglauben find. 
Katharina lacht gewiß barüber; Geiftlichkeit und Volt 
halten fie aber für fehe gerührt, und banken es ihr. 
Für jeden der bie Vorſchriften Eennt, beobachtet fie 
"mit auffallender Genauigkeit, die Hefte, Faſten, 
Speiferegeln u. f. w.; — Alles Dinge, welche der 
Kaifer Leihthin behandelt, obgleih fie in Rußland 
nicht gleichgültig find. Mit Einem Worte: Kathas 
tina vernadhläflige Nichts um im Allgemeinen und 
im Einzelnen zu gefallen, und treibt ihre Aufmerk— 
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ſamkeit auf Alles, was diefen Zweck befördern kann, 
etwas zu weit als daß nit Eigenliebe im Spiele 
ſeyn ſollte. Auch ift fie keineswegs eine Frau ba: 
nad) die Drohung zu vergefien, weiche ber Kaiſer 
als Sroßfürft oft ausfprach: er wolle fie (mie Peter I _ 
feine erfte Frau) [deren und einfperren laffen. 
Dies Alles, verbunden mit ben täglichen Erniedrigun⸗ 
gen, muß in einem Kopfe. wie ber ihrige gähren, und 
es bedarf bloß einer Gelegenheit um Loszubrechen. 

„Seitdem der Kalfer den Thron beftieg, hat .er 
feinen Sohn nur einmal gefehen. Sollte es ihm 
gelingen mit einer Beifhläferian einen Sohn zu zeu⸗ 
gen, fo glauben Viele er werde fie heirathen und 
das Kind fuͤr feinen Nachfolger erklären. Aber Die 
Beinamen, welche ibm das Fräulein Woronzow bei 
ihrem Streite öffentlich gab, find im jener Beziehung 
fehr berubigend. . 

„Der Kaifer fah den jungen Swan in Schlüf- 
felburg und ließ den Herrn von Soltiloff nad der 
Ruͤckkehr von defien Reife nach Paris, zu fih rufen 
und behandelte ihn fehe gut. Man fagt. der Kaifer 
habe insgeheim mehre lange Unterredbungen mit ihm 
gehabt, deren: Zweck (tie Freunde der Kalferinn arg: 
wöhnen) war, daß er deren Gunſtbezeugungen eins 
geftehen möge). —” 


1) Wir übergehen allerhand was ſich auf bie Häusli- 
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„Die Kalferinn bat Much der Seele und des 
Berftandes und wird fo allgemein geehrt, als ber 
Kaifer gehaßt und verachtet.“ 

Über die.politifhen Veränderungen und ben mit 
Preußen abgefchloffienen Frieden, erzählt Herr von 
Breteuil das Bekannte und fährt dann, am 29ften 
Junius 1762 fort: „Es wäre zu lang und ermuͤ⸗ 
dend Ahnen Alles mitzutheilen, was bei den Frie⸗ 
densfeften geſchah. Dan fah den. ruſſiſchen Herrſcher 
fo in Wein übernommen, daß er dem preußifchen 
Gefandten flammelnd fagte: Trinken wir bie Gefund- 
heit unfere® Herrn! Er bat mir die Gnade erzeigt 
und mir ein Regiment in feinem Dienfte gegeben. 
Ich hoffe, er wird mir nicht den Abfchleb ertheilen. 
Sie können ihn verfihern, daß, wenn er es befiehlt, 
ich nebft meinem ganzen Reiche, bie Hölle befriegen 
werde. — Scherzhaft bemerkte das Fräulein. Woron- 
zow: Ihro Majeſtaͤt koͤnnen hierüber ruhig ſeyn. 
Der Koͤnig von Preußen findet in Ihnen einen zu 
guten Diener, als daß ich glauben koͤnnte, er wuͤrde 
Sie jemals verabſchieden.“ 

„Diefes erniedrigende Schaufpiel ungerechnet, er⸗ 
fährt die Kafferinn von ihrem Gemahle fehr unange⸗ 
nehme perfönliche Beleidigungen, worauf fie nur mit 


hen Verhaͤltniſſe des Kaifers und ber Kaiſerinn bezieht, und 
einer vollen Beglaubigung ermangelt. 
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höchfter Ehrfurht und in Thränen antwortet. Das 
Volk theilt ihren Schmerz und täßt es an guten, 
aber ohnmaͤchtigen Wünfchen ‘für fie nicht fehlen.” 

„Mährend Alles in Verwirrung und kein Geld 
vorhanden ift, während die Unzuftiedenheit und der 
Aufruhe der Bauern wählt, will .der Kaifer gegen 
Dänemark ziehen, und lebt in der allergrößten Si: 
cherheit ). Seine Zeit verbringt er in Oranienbaum 
- Soldaten einzuiben, ſowie Bäle und Opern zu ge: 
- ben. Er bat die hübfcheften Frauen mitgenommen, 
deren Männer traurig in ben Gärten ae Stadt 
fpagieren gehen. ” 

So kam «6 denn zum Sturze des Kaiſers, mo: 
- rüber Herr von Breteuil ben 13ten Sulius 1762 
im Ganzen das Bekannte berichtet. Nur folgende 
Stellen mögen hier als Fuͤllſtuͤcke Plag finden. „Als 
der Kaiſer ſich fchlechterdings aller Mittel beraubt 
ſah, fehrieb er einen Brief an die Kaiferinn, worin 
ed fein Unrecht anerfannte, und fich erbot mit ihr 
‚die Herrfchaft zu theilen. Er bekam keine Antwort, 
und bat nunmehr um Verzelhung, ein Jahrgeld und 
die Erlaubniß fi) nach Holftein zu begeben. — — 
Die Kaiferinn ließ ihm. jegt durch den General Is⸗ 
maeloff eine Entfagungsurfunde mit dem Befehle 
vorlegen, fie zu unterzeichnen. Bugleid ward ihm 


1) Bericht vom fechsten Julius 1762. | 


306 Sturz Peters IN. 


erflärt: man Eönne, im Fall er fich vertheidige, für 
fein Leben nicht einſtehen. — Jsmaeloff begab ſich, 
nur von einem Diener begleitet, nad) Dranienbaum, 
legte ihm bie Urkunde vor und ſagte, als er zögerte: 
- Ste find Here meines Lebens, einftweilen aber ver: 


bafte ich Sie, im Auftrage ber Kaiferinn. Er nahm 


ihm fein Orbensband ab und führte ihn von Dra- 
niendbaum nach Peterhof. Hier brachte man ihn in 
das Zimmer, welches er als Großfuͤrſt bewohnte, be: 
taubte ihn aller Zeichen. feiner Würde, zog ihm ef: 
nen Schlafrod an und führte ihn nur heraus um 
Nihn ganz verfchwinden zu laflen. — So endete bies 
Trauerfpiel den 10ten Julius Abends um ſieben 
Uhr. — Die Kaiferinn weigerte fih ihren Gemahl 


zu fehen. Er hat bei all diefen Ereignifjen die größte 


Feigheit an den Tag gelegt‘), und verlangte zuletzt 
nur feinen Mops, feinen Neger Narciß, feine Vio⸗ 
line, Romane und eine deutſche Bibel.” 

Laut anderer Berichte war Herr von VBreteuil 
von dem Plane zu einer Revolution im voraus un: 
terrichtet. Trotz Allem was er an den Perfonen und 
Maaßregeln rügt, und weshalb er am Gelingen zwei: 
felt, kam das kuͤhne Unternehmen zu Stande. Den 
21ften Oktober erzählt Herr Beranger: wie die Sol- 


daten ben Kalfee mißhandelten, wie man ihm Gift 


1) Berangers Bericht vom 16ten Julius 1762. 
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gegeben und nachher, als dies nicht fchnell genug ges _ 
. wirkt, erdroffelt habe. AU das Bekannte, meift nach 
den Ausfagen eines treuen - Kammerdieners. 

„Welch ein Schaufpiel (ruft Here von Breteuil 
aus) für das Volk, fobald es mit Faltem Blute ur: 
theilt '). Auf einer Seite, ber Enkel Peters I vom 
Throne geftoßen und umgebracht; auf ber anderen, 
der Enkel des Czaren Swan, in Feſſeln ſchmachtend: 
— waͤhrend eine Prinzefiinn von Anhalt ſich der 
Krone ihrer Vorfahren bemäcdhtigt und fi) durch ei: 
nen Königsmord den Weg zum Throne bahnt! — 
Ich nehme nicht an daß die Kaiferinn eine fo grau: 
fame (atroce) Eeele habe, daß fie an dem Tode ih: 
ed Gemahls Theil genommen (qu’elle ait trempe): 
Weit aber das tieffte Geheimniß, wahrſcheinlich für 
immer den wahren Urheber dieſer fhredlichen Unthat 
verbergen wird *); fo bleibt der Verdacht und das 


1) Bericht vom 16ten Zulius. 1762. 

2) Den vierten Mai 1771 fchreibt der Franzöfi ſche Ge⸗ 
fchäftsträger, Herr Duͤrand, aus Wien: „Ohne daß ſich 
Jemand herausnahm uͤber den Tod Peters III zu ſprechen, 
beruͤhrte Graf Orloff dieſen Gegenſtand aus eigenem An⸗ 
triebe und ſagte bei mehreren Gelegenheiten: es ſey ſehr 
traurig fuͤr einen Mann, der ſo viel Menſchlichkeit als er 
beſitze, daß er gezwungen worden das zu thun, was man 
von ihm verlangt habe (d’avoir éto contraint de faire ce 
qu’on a exige de lui). — Diefem General, ber eine außer: 
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Gehaͤffige auf ber Katferinn haften, welche davon ben 
. unmittelbaren Vortheil zieht.‘ 


Den 28ften Oktober 1762 fchreibt Herr von Bre⸗ 
teuil weiter: „Die Kaiferinn erhielt zu Mittag die 
Nachricht von der Ermordung ihres Gemahld, und 
zwar in dem Augenblide wo fie fich ihrem Hofe 
zeigen follte.e Auch erfchien fie mit dem heiterften 
Gefichte, verfammelte hierauf diejenigen welchen fie 
das Geheimniß anvertrauen wollte, und rathſchlagte 
mit ihnen, ob man dem Senate die Nachticht noch 
an demſelben Tage mittheilen wollte? Die Mehr: 
heit ſprach ſich dafür aus: man folle ed ihm und 
dem Volke noch 24 Stunden verhehlen. Nach die 
fem Befchluffe zeigte ſich die Kaiferinn Abends ihrem 
Hofe wie gewoͤhnlich. Aber am folgenden, zur Be: 
kanntmachung beilimmten Tage, flellte fi die Kaiz 
ferinn, ald empfange fie die traurige Todesnachricht 
zugleih mit dem Volke, meinte, blieb daheim, und, 
erheuchelte den Schmerz. — Sch Eenne alle die ab: 
fheulihen Gründe, welche diefe große Scene nöthig 
machten; allein (icy weiß nicht ob ich Unrecht habe) 


ordentliche. Leibesftärke befist, warb ed aufgetragen feinen 
Herrn zu erbroffeln, und es ſcheint daß Gewiffensbiffe ihn 
verfolgen. — Natürlich fuchte der nicht mehr begünftigte 
Orloff feine blutbefleckten Hände in Unſchuld zu waſchen! 
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fie verurſacht mir faft ebenſoviel Entfegen, als Die 
That wodurch fie herbeigeführt ward!‘ 

„Ich weiß feit langer Zeit und man hat ed mie 
felt meiner Rüdkunft nad) Petersburg beflätigt, daß 
es Grundfag der Kaiferinn ift: man müffe in feinen. 
Entſchluͤſſen feſt feyn, es fen beſſer Unrecht thun, 
als feine Meinung ändern, und vor Allem, nur 
Thoren wären unentſchloſſen.“ 

As Friedrich TI die Nachricht vom Sturze Pe⸗ 
ters III. erhielt, fchrieb er dem Grafen’ Finkenftein ’): 
„Voilà ’empereur de Russie detrone par son Epou- 
se; on 3’y attendait. Cette princesse a infini- 
ment d’esprit, et les memes inclinations de la de- 
funte ?). Elle n'æ aucune religion, mais elle con- 
trefait la devote. — C’est le second tome de Ze- 
non empereur grec, de son é 0use Adyiane et de 
Marie de Medicis. Le gidevant chancellier de Be- 
stucheff etait son plus grand favori, et comme il 
est entierement attache aux guindes, je ıne ‚fatte 


1) Ohne Datum, beim Berichte vom neunten Oktober 
1762. | 

2) Friedrich TI hatte an Peter gefchrieben: ,‚Consultez 
l’Imperatrice, elle n’est capable que de Vous donner 
de bons conseils, et je vous exhorte à les suivre.‘* 
Diefe unerwartete Entdeckung flimmte Katharina guͤnſtig 
für den König von Preußen. Duͤrands Bericht vom erften 
Sanuar 1773. 
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que les attachements d’a present seront les méêmes. 
. Le pauvre empereur a voulu imiter Pierre I, mais 
il n'en avait pas le genie.e On le dit massacre. “ 

Mit dem Tode ihres Gemahls war die Kaiſe⸗ 
einn keineswegs in einer ficyeren und angenehmen 
Lage. Die Soldaten wurden unruhig '), es bildeten 
ſich Verſchwoͤrungen für Iman und Paul, die kuͤhne 
Fürftinn Dafchtom erregte ihre Eiferfucht, und ferbft 
ihre teeuften Freunde, die Orloffs, nahmen jich mehr 
heraus als ihr lleb feyn Eonnte. 

„Drloff (Gregor), ſchreibt Here von Breteuil 
den neunten Oktober 1762, ift ein ſehr ſchoͤner Mann. 
Er war ſchon vor einigen Jahren in die Kafferinn 
verliebt, und ich erinnere mich, daß fie ihn mir el 
ned Tages als einen laͤcherlichen Menſchen zeigte *), 
und von feiner thoͤrichten Zuneigung ſprach. Er iſt 
übrigens, wie man fagt, fehr einfättig. ” 

„Die mehreften der Verſchworenen waren arme 
Zeufel, Lieutenants oder Hauptleute, meiſt fehledyte 


1) Berichte vom 13tem September ‚und 28ften Oktober 
1762.. Die Dafchlow, und vielleicht auch Panin, hatten 
daran gedacht die Gewalt der Kaiferinn zu befchränten, 
und jene fehien den Ruhm bes Gelingens der Berſchwoͤrung 
faft allein an fich zu ziehen. 

2) In einem fpäteren Berichte, vom 28ften Oftober 1762, 
geſteht der Gefandte daß Katharina ihn täufchte, und Or⸗ 
loff damals bereits im Befige ihrer Gunft war. 
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Subjekte, die ſich in allen Kneipen ber Stadt um: 
hertrieben. Sie können hieraus auf Ihre Erziehung 
und den Yon ihrer Geſellſchaft ſchließen.“ 

„Außer dem Herrn Panin (ber doch auch mehr 
Geſchaͤftsaͤbung, als große Einfichten und Kenntniffe 
beftgt) ') hat die Kaifermn Niemand, der ihr bei ih: 
ven Anfichten von Größe, fowie in der Verwaltung 
nüglih fen koͤnnute. Dennoch muß fie den Rath 
der alten Ruffen hören und feldft zum großen Theil 
befolgen. Sie kennen die Bortheile ihrer Stellung, 
belagern die Kaiferinn unaufhoͤrlich, es fey für bie 
Aufrechthaltung verjährter Worurtheile im Staate, 
oder ihres eigenen Bortheils willen. Es iſt anzie 
hend an den Hoftagen bie erflaunliche Mühe ‚zu bes 
obachten, welche die Kalferinn füch giebt allen ihren 
Unterthbanen zu gefallen, Die Freiheiten welche Viele 
fi) herausnehmen, und bie ſchwerfaͤllige Zudringlich⸗ 
keit mit ‚welcher fie diefelbe mit ihren Angelegenhei⸗ 
ten und Gedanken belaͤſtigen. — Was mich anbe- 
teifft (der ich den Charakter biefer Fuͤrſtinn kenne), 
wenn id) fehe mit welcher Milde und unvergleichli: 
hen Anmuth fie fi zu dem Allem hergiebt; fo kann 
ich mir vorfteilen wie viel es ihre koſtet und wie 
ſehr fie von biefer Verpflichtung überzeugt feyn muß, 
um fih ihr zu unterwerfen.” 


1) Bericht vom neunten Sanuar 1769, 


« 


my, 
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„An einem ber festen Hoftage war fie ohne 
Zweifel mehr ermübet als gewöhnlich durch die Me: 
den Vieler und insbefondere Beftucheffs, den fie (er 


hatte fi) ganz betrunßen) gern vermieden hätte, mit 


dem fie aber ein langes und Iehhaftes Geſpraͤch füh: 
ten mußte. Als es zu Ende war, näherte fih mir 
die Kaiferinn und fragte: Haben Ste jemals gefehen, 
wie man Hafen mit Windhunden heist? — Als ich 
ia fagte, fuhr fie fort: Dann müfjen Sie finden 
daß dasjenige mas mir hier widerfährt, einer folchen 
Jagd fehr gleicht; denn ich bin von allen Seiten 
geängftet und lebhaft bedrängt, was ih auch thue 
um Vorftelungen und ‚Anträgen auszuweichen, des 
nen nicht immer Vernunft und Rechtlichkeit zum 
Grunde liegt: Doc antworte ih, fo viel es moͤg⸗ 
lich iſt, auf Alles in einer genugthuenden Weiſe, 
und wo dies nicht angeht, gebe ich mir die Muͤhe 
zu fagen warum.” . 

„Die Kaiferinn ſprach mit Zutrauen zu mir 
über ihre gegenwärtige Lage, und mit Eitelkeit über 
die hohe Meinung von der Größe und Macht ihres 
Reiches '). Wohl dreißigmal wiederholte fie hierüber 
diefelben Ausdruͤcke. Umſtaͤndlich verbreitete fie fich 
über die alten Berechnungen und ben jetzigen Erfolg 
ihres Chrgeizes. Sie fagte mir: Seit ich den erften . 


1) Bericht vom 23ften Februar 1763. 
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Fuß m Rußland feste, war ich immerbar damit be- 
fhäftigt, dafelbft allein zu regieren. Bei dem Allem 
brachte fie den Segen bes Himmels und bie Liebe 
ihrer Untertbanen in Anſchlag. Bis zu ihrer Thron⸗ 
befteigung habe fie nicht an Fanatismus geglaubt; 
ihr Stolz ließ fie aber alsdann hundert Beifpiele auf: 
zählen, fo angenehm als nuͤtzlich fuͤr fie.” 

„Nach diefer ganzen fchönen Beſchreibung geſtand 
mir indeß die Kaiſerinn: ſie ſey nicht gluͤcklich, und 
ſolle Leute regieren, welche ſie unmoͤglich zufrieden 
ſtellen koͤnne. Sie bemuͤhe ſich ihre Unterthanen 
gluͤcklich zu machen, fühle aber daß mehre Jahre 
dazu gehoͤrten um jene an fie zu gewöhnen. So - 
ziel fie fi alfo auch mit ihrem Erfolge und ber 
Schönheit ihrer Stellung brüftete, ließ fie doch Un⸗ 
ruhe umd eine wenig befriebigte Seele durchblicken. 
Ferner ſprach fie von ihren Umgebungen, womit fie 
die Orloffs bezeichnen und wie ich glaube fich ents 
ſchuldigen wollte. Ich führe (fagte fie) ein wenig 
angenehmes Leben, und weiß daß e& ben Leuten die 
mid) umgeben au Erziehung fehlt: Aber ich danke 
ihnen das, was ich bin; fie find voller Rechtlichkeit 
und Muth, und ich bin ſehr ficher daB fie‘ mich 
nicht verkaufen werben. ” 

„Der Kopf ſchwindelt ihre daß fie Kaiſerinn tft, 
‚aber fie tft deshalb nicht weniger beforgt und aufges 
regt. Sie würden mehr davon überzeugt ſeyn, wenn | 

L 14 





314 Anſitchten und Thätigleit Katharinas. 


Ste die Gefinnungen und bie Zaͤnkereien derer fehen 
koͤnnten welchen fie vertraut, oder weiche fich beffen 
ſchmeicheln: — denn in Wahrheit bat fie Zutrauen zu 
Niemand. Die Raͤnke, die Umtriebe muͤſſen fie beunru⸗ 
bigen, und ber Nationalcharakter der Ruſſen ihre Sorge 
erhöhen. Niemals war ein Hof’ fe. son Parteien zer 
riffen, und fie mehren ſich noch, mit jebem Tage.‘ 

„Einen Theil der Unzufriebenen ſchickt man el- 
ligſt nach Sibirien, aber Viele bleiben zurkd'). — 
Die Furcht ber Kalferinn das zu verlieren, mas zu 
nehmen fie die Kuͤhnheit gehabt bat, zeigt ſich deut: 
lich in ihrem täglichen Benehmen, und es giebt kei: 
sen Deenfchen von einiger Bedeutung der nicht, ihr 
gegenuͤber, feine Kraft fühle. Man muß erſtaunen 
wie ſehr die Kalferinn, welche ſtets muchig erfchlen, 
ſich ſchwach und unentfchloffen zeigt wenn es darauf 
ankoͤmmt die keichteſte Frage zu entſchelden, welche 
im Imern ihres Reiches Widerſpruch erwecken 
koͤnnte. Ihr ſtolzer und hochfahrender Ton erklingt 
nur bei auswärtigen Angelegenheiten; weil (abgeſehen 
daß bier Leine perfönliche Gefahr eintritt) fie hiemit 
ihren Unterthanen zu gefallen glaubt, deren großer 
Stolz in ber That viel vertengen kann.” 

„Ss war bie Lage Ruflande, des Hofes unb 
ber Kaiferiun als König Auguft II den fünften Ok⸗ 


.. 1) Bericht Bretenis vom 19ten Maͤrz 1768. 
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tober 1763 Farb. Sogleich entfland bie natürliche 
Beforgniß: es werde (na) kaum gefchlofienem Frie⸗ 
den) über die Befegung bes polnifhen Thrones, mie 
fhon mehre Male ein neuer Krieg entfichen. Jede 
eucopäifhe Macht wuͤnſchte deshalb zwar, die Wahl 
möge in ihrem Sinne ausfallen; weil jeboch feine 
diefen Zweck duch offene Fehde verfolgen wollte, 
trugen: Alle Maßigung zur Schau und hofften bie 
Gemüther dadurch für fich zu flimmen. 

Es würde unpafiend feyn, an biefer Stelle eine 
allgemeine Gefchichte Polens einzufchalten; ich erlaube 
mir in biefer Beziehung auf meine Schrift, „Polens 
Untergang” zu verweilen’). ZurBeftätigung, Bes 
richtigung, ober Widerlegung meiner früheren 
Anfichten, werden Berichte dienen, weiche ich bis zur 
Wahl Poniatowskis in chronelog. Folge vorlegen, und 
mit einigen erläuternden Bemerkungen begleiten will. 

Der erſte hieher gehörige Bericht aus dem Sahre 
1763 ift vom zweiten Februar. An biefem Tage 
ſchreibt Herr *** aus Warſchau?): „Ich glaube, es iſt 
die Abſicht bee Kalferinw von Rußland, entweder 


Poniatomski, oder den Prinzen Adam Czar⸗ 


toriski auf den polnifchen Thron zu ſetzen. Der 


N Und auf bie vorgügliche Entwickelung biefer Ereigniſſe, 
welche focben im berliner Kalender für 1839 erfchienen ift. 

O Reichsarchiv, Polen Band 74. | 
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- erfte iſt ein junger Mann von großen Talenten, 
ohne Geld oder Anhang im Lande, unbeliebt wegen 
feines ſtolzen Benehmens, das ihm unendlichen 
Schaben gethban und ber Anhänglichkeit beraubt hat, 
welche ex feiner Rechtlichkeit und Vaterlandsliebe hal: 
ber, fonft mit Grunde erwarten Eönnte. — Prinz 
Adam ſteht ihm keineswegs in Hinſicht auf Anlagen 
nach), aber gar fehr in Hinfiht auf ben Gebraud) 
(application) berfelben; denn Vergnügen, nicht Ar: 
beit ift der Gegenftand feines Strebens, und in 
maanchen Gefprächen mit mir, erffärte er mir aufs 
Beltimmtefte '):, wenn man ihm bie Krone anbiete, 
werde er fie zuruͤckkweiſen und das Land verlaffen.” 

„Saft Czartoriski fagte?): eine jährliche 
Summe von etwa 20,000 Pfund, würde fih zu 
unferem und ihrem Beſten verwenden laflen um 
Freunde zu eriverben und zu erhalten.” 

„Der Grund aller Unordnungen in Polen ift 
die geforderte Einftimmigfeit und das liberum 
 veto ?). Wenn flatt deſſen die Entfcheidung durch die 
Mehrheit eingeführt würde, dürften Rußland und 
auch Preußen, mit ber Zeit eine Macht errichtet 


.. 1) In the strongest manner. 
2) Bericht vom fünften März 1763. 
$) Bericht vom 12!ten März 1769. Er enthält außer 
dem Nachrichten über Kurland und bie Anarchie in Polen. 
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fehn, welche ihnen beiden gefährlich werben koͤnnte. 
Wird deshalb wohl einer diefer Nachbaren eine fo 
wichtige Veränderung, auf eine ſolche Gefahr hin, 
erlauben wollen ')?”' 

„Wir haben Nachricht daß eine Abtheilung preu⸗ 
ßiſcher Soldaten in Großpolen eingeruͤckt ift. ” 

„Selbft ganze Familien find aufgehoben und mit 
Gewalt nad Preußen und Brandenburg gefchidt 
worden ?), um biefe halb zu Grunde gerichteten Land⸗ 
fehaften wieder zu bevoͤlkern. Aber die Zwietracht 
welche die Polen zerreißt, hindert fie an ein Mittel 
gegen biefe übermüthige Behandlung zu denken. Und 
wahrlih der elende Zufland ber hiefigen Regie⸗ 
rung ermächtigt (authorizes) ihre Nachbaren nur zu 
ſehr, fih nach Belieben in jener, oder ähnlicher 
Weife zu benehmen. ” 

„Man glaubt bier’), daß zwiſchen dee Kaiſe⸗ 
rinn von Rußland und dem Könige von Preußen, 
gewiß ein Verſtaͤndniß (an understanding) beſtehe, 
den größeren Theil der polnifhen Land: 
[haften unter.fih zu theilen.” 

„Dee Kronſekretarius Skierski (er iſt Bifchof 


4) Will then either of these neighbours permit even 
the risque of such an interesting alteration ? 
) Bericht vom neunten April 1763. 
3) Bericht vom 15ten Junius 1763. 
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und ein wahrhafter Dann) verfichett '): daß die beiden 
Palatinate Polen und Kalifch bereitd zwei Millionen 
Kronen (ober über 600,000 Dukaten), bezahlt has - 
ben. Dennoch erklaͤrt der König von Preußen: er 
wiffe Nichts von all diefen Erprefiungen.” 

Die franzöfifchen Berichte enthalten ähnliche Kla⸗ 
gen. Friedrich II ließ unterfuchen, einige Officiere 
auf bie Seftung fegen, bemerkte aber in einem Briefe 
an den Großfeldherrn Branicki vom erfien Junius 
1763, baß man bergleihen Dinge zu übertreiben 
pflege. Umſtaͤndlicher erklären fi die Miniſter Fin: 
Eenftein und Herzberg in einem Schreiben an ben 
polntfchen Gefchäftöträgee Sternide. Sie fagen: 
‚ „ambererfeits ift es bekannt daß während des letzten 
Krieges mehre Polen die Umftände benusten, und 
preußifche Unterthanen mißhandelten und plünderten. 
Serner kann eine große Zahl derer, welche die klar⸗ 
fin Sorderungen in Polen haben, feit vielen Jahren 
nicht zu ihrem Recht gelangen, weil jeder fi) dort 
ſelbſt Recht nimmt. - Deshalb wäre es nicht fehe zu 
verwundern, wenn ſich einige Unterthanen des Königs 
etwas in dem Wege wiederzuverſchaffen fuchten, in 
welchem ed ihnen genommen ward. Auch weiß man 
daß Raubgefindel, Namen und Kleidung preußifcher 


1) Bericht vom 22ften Junius 1768. Eiche unten ben 
Bericht vom vierten Oktober 1764. 
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Mannſchaft annahm, und einen Theil bee Unbilden 
beging, über welche man fich jegt beklagt.“ : 
Diefe. Berichte, welche vor dem Tode Auguſts DU 
erftattet find, laſſen bereits einen tiefen Blick In bie 
Loge Polens thun. Sie erweilen, daß bie vom der 
Ariſtokratie übermäßig abhängige Krone, kaum noch 
ein Gegenſtand verſtaͤndigen Ehrgeizes, der Adel ſelbſt 
aber (trotz ſeiner gewichtigen Stellung) uͤber Geldgier 
und Beſtechung keineswegs erhaben war. Diejenigen 
Theile des Staatsrechts ferner, worin viele Polen 
das Weſen und die Buͤrgſchaft ihrer Freiheit ſahen, 
waren vielmehr Mittel unvermeidlicher Anarchie im 
Innern, und uͤbertriebener Abhängigkeit vom Aus: 
lande. Es fehlte nicht an dem Bewußtſeyn über das 
Dafeyn biefer großen Gefahren, das Schredendwort 
einee Theilung Polens ward fchon bamals mwiebers 
holt ausgeſprochen; — beßumgeachtet. reichte dies Ab 

‚les nicht bin, die jämmerlichen, heillofen Parteiuns 
"gem unverzüglich in ben Hintergrund zu flellen, um 
Eines Sinnes für das Baterland zu wirken. . 

„ie Polen (ſchreibt der franzoͤſiſche Geſandte 
Paulmi, den 17ten April 1764) ſprechen vortreffe 
lih, aber wenige wagen etwas zu thun, und mas 
fie thun iſt vom Übel. Jetzt die Freiheit Polens ' 
aufrecht Halten, heißt einen offenen Ort vertheibigen, 
ohne Beſatzung, ohne Öfficiere, ohne Kriegsbedarf, 
ohne Lebensmittel, ohne Befeſtigungen.“ 


220  : Potlnifche Verhaͤltniſſe. 


. Sieben Jahre lang hatten die Polen in ihrer 
Liffigkeit und Nichtigkeit, den Ruffen Durchmarſch 
und Mittel bewilligt Preußen zu bekriegen. Fried⸗ 
vi TI Hatte es damals ungerügt dulden mäüflen, 
und fuchte nun (auch ohne förmlicye Kriegserklaͤrung) 
für das Erlittene Genugthuung und Entfchädigung. 
Wie man auch über ſolch Verfahren urtheile, gewiß 
koͤnnen die Polen nicht erweiſen daß dieſe bittere Ne⸗ 
meſis ohne Grund uͤber ſie gekommen ſey! 

Den neunten Oktober 1763 (vier Tage nach dem 
Ableben König Auguſts III) warb folgender Bericht 
aus Dresden erflattet '): „Dexr unerwartete Tod bes 
Königs von Polen dürfte die Abfichten des ruffifchen 
Hofes um fo mehr erleichtern, da Die Kaiferinn feit 
ihrer Zhronbefteigung immer auf dies Ereigniß bie: 
blickte und darauf viel beffer vorbereitet ift, als ir⸗ 
gend eine Macht Europas, welche. vielleicht ihre 
Plane zu kreuzen wuͤnſchte. Was den neuem Chur: 
fürften von Sachſen, Chriftian Friedrich und die 


Churfürftiun Marie Antonie (Tochter Karls VII) an⸗ 


betrifft, fo ift ihe Ehrgeiz fo ſcharf und thätig als 
möglich (wenn ich von beiden fpreche, meine ich fie), 
und fie werden gewiß, jedes Mittel und jedes Kunſt⸗ 
ſtuͤck anwenden, um in Polen eine Partei zu bilben 
und die Hauptmaͤchte Europas für ihre Zwecke zu 


1) Reichsarchiv, Öfterreih, Band 194. 
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getoinnen. Deßungeachtet zweifele ich ſehr, ob fie 
bereits bes Beiſtandes irgend eines Hofes gewiß find, 
und was ihre Fremde in Polen anlangt, fo glaube 
ich fie beſchraͤnken ſich auf die Anhänger Bruͤhls und 
. feines Schwiegerſohns.“ 

„Als id in Polen war, fehlen eine große und 
faft allgemeine ‚Abneigung gegen eine fächfifche Regie⸗ 
rung vorzuwalten (bie ruffifche Partei muß nach Al: 
‚ iem was ſeitdem gefehehen ift, ihr mehr zuwider feyn 
als je), und bie Meinung obzufiegen: das größte 
Gluͤck was ihnen zu Theil werben könnte, fey einen 
König zu bekommen aus ihrem eigenen Volle, und 
bekannt mit ihren Sitten und Geſetzen. Dies, fage 
ich, fchien ber allgemeine Wunfc zu feyn; obgleich 
bei der jegigen heftigen Gaͤhrung der Parteien in je⸗ 
‚nem Lande, die Polen nie bürften dahin gebracht 
werben fich über die Wahl zu einigen, ohne 
Dazwiſchenkunft fremder Maͤchte.“ 

„Der Primas, welcher nach der Verfaſſung 
ein Eingeborener ſeyn und als Zwiſchenkoͤnig (inter- 
rex) das Banze leiten fol, tft in der That und nad) 
der "allgemeinen Meinung, biefer Aufgabe fo ganz 
‚und gar nicht gewachfen, daß er nur wenig Gewicht 
in irgend eine Wagfchale werfen wird. 

„Ich entfinne mich keines Mannes, unter: be 
nen welche ich die ‚fächfifche Partei nennen möchte, 
der als ein Mann von uͤberlegener Geſchicklichkeit zu 

14 2% 
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bezeichnen, oder in irgend einer Weiſe mit den Czar⸗ 


toriskis und Poniatowskis zu vergleichen wire.” 

„Ich maße mir nicht an, etwas von den Pie: 
nen ber Kaiſerinn von Rußland zu wiſſen; ſollte fie 
aber wirklich den Wunſch hegen, Kinen aus jenem 


Familien auf ben polniſchen Thron zu fern; fo 


glaube ich daß Rußland (weiches zu feinem großen 
Vortheil beffer vorbereitet iſt als irgend eim anderer 
Staat und, was fehr wichtig bleibt, bereits Manns 


fhaft im Polen Hat) ſeinem Schügkinge ben Erfolg 


vor allen anderen Mitbewerbern fihern wirb; fofern 


nur der König von Preußen vermocht werben * 


— dazwiſchen zu treten.“ 

„Ich weiß nicht welchem aus jenen Familien bie 
Kaiferinn den Vorzug geben dürfte, Der geeignetfle, 
und dem Molke willkommenſte Dann, wäre der Pas 
latin von Reußen Fuͤrſt Gyartoriski: denn fein gro⸗ 
ßes DBermögen, Alter, ausgezeichnete Geſchicklichkeit 
und Redlichkeit, machen ihn. zu einem ber ehrwuͤr⸗ 
digſten und geehrteſten Charaktere in Polen. Ich 
zweifele ſehr daß er ſich bewegen laͤßt Die Krone au⸗ 
zunehmen: auf welchen anderen zu dieſer Familie ges 


hörigen Dann die Wahl aber auch fallen möchte, ſo 


wird er (dies wage ich zu verfihen) aus Grundſat 
und Neigung, ein Freund Englands, und ein Feind 
Frankreichs ſeyn.“ 


„Die Churfuͤrſtinn ſagte: Be wuͤuſchten hier ſehrt 
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die Czartoriskis zu Freunden zu haben; — doch wa: 


“gen fie nicht ihnen wummittelbare Anerbietungen zu 


machen; wenigſtens nicht bevor fie wiffen, wie man _ 
diefeiben aufnehmen wuͤrde. Auch fürchten fie bie 


andere Partei hiebucch zuruͤckzuſtoßen, mit weicher fie - 


e6 (wie bie Churfuͤrſtinn fagte) für jetzt halten müfs 
fen.” | 

„Ste erzählte mir ferner: fie ſey wohl unterrich⸗ 
tet daß bie Gzartoristis in ihren Meinungen zwie— 
fpattig wären. Einige trachteten nach dem Xhrone, 
während Andere glaubten: es ſey weiſer ſich (vie 
vormals) zu begnügen, die erſten Sreunde und Guͤnſt⸗ 
linge der Krone zu ſeyn, und die wichtigften Begna⸗ 
digungen des Hofes durch ihre Hände geben zu laſ 
fen. Die Churfürfinn fügte hinzu: wenn dies ihre 
Abfiche ift, fo. werden wir gern auf ſolche Bedingun⸗ 
gen ihre Freundſchaft annehmen. Auch koͤnnen fie 
uns von großem Nutzen ſeyn, wenn fie Rußland 
vermögen unfere Plane zu unterflügen, flatt ſich 
wider dieſelben zu. erklaͤren. Sollten jene Männer 
aber höher fireben, fo Eönnen vote nicht mit ihnen 
unterhandeln, fündern müffen fie als Rebenbuhler 
betrachten.’ | 

„Der fächfifhe Hof will alle unnoͤthigen Ausga⸗ 


ben befhränten '), und hat zunäcft die Sänger, 





> 


1) Bericht vom Ibten Ditober 1768. 
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Muſtker, Taͤnzer u ſ. w. entlaſſen, weiche in ber 
Regel ungeheure Summen koſteten.“ 

„Graf Brühl Hat nur noch ben Schein feiner 
fräheren Macht. Er kann. über keinen Schilling mehr 
verfügen. Der Churfürft hat bie Verwaltung aller 
Zweige des Finanzweſens in die Hände ber Chur⸗ 
fürftinn gegeben und verboten, daß ohne einen von 
the eigenhändig unterzeichneten Befehl, Geld ausge: 
geben werbe.” 

„Zu ihren Vertrauten fpricht bie Churfuͤrſtinn: 
fo fehr fie auch die polnifche Krone wuͤnſche, wolle 
fie diefelbe doch nicht auf Koften Sachſens erkaufen. 
Entzöge man dieſem Lande auch das Wenige was 
ihm geblieben iſt, würde es doch nicht zum Ziele 
‚führen. Ebenfo lege fie geringes‘ Gewicht auf ihre 
jegigen, ober Bunftigen Verbindungen mit den Polen '); 
weil fie überzeugt fen, im ber gegenwärtigen Lage ber 
europaͤiſchen Angelegenheiten, tohrben die benachbarten 
Mächte, den Polen einen König geben. Deshalb fep 


1) Doch ſchrieb die Churfärftian an mehre polnifde 
Männer und Braun, fo 3. B. an bie Fürftinn Czarto⸗ 
riska: „Sie haben einen Sohn der Befoͤrderung braucht. 
Sie können überzeugt feyn daß wir an ihm bie Dienfte bes 
lohnen werben, welche Sie uns erzeigen.“ — Die Fuͤrſtinn 
fagte zu verfchiebenen Perfonen: Der ſaͤchſiſche Hof bebarf 
unferer mehr, als wir feiner bebürfen. Branzöfifcher Bericht. 
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ide Plan die Freundſchaft dieſer Mächte, ſowie derer 
zu erlangen, welche ‚auf biefelden Einflug haben. 
Wenn bies gelinge, finde fich alles Andere Leicht ; 
ſollten dieſe Mächte hingegen wider fie entfcheiden, 
werde fie das Spiel als verloren betrachten, und ſich 
mit fo gutem Anflande zurücziehen als möglih. — 
Trotz diefer Kußerungen gaube ich: fie wird ihren 
Aeblingsplan nicht aufgeben, bevor bie dußerfte 
Nothwendigkeit fie dazu zwingt. — Graf Brühl bet 
feine Ämter niedergelegt hatte, ſtarb vorigen Freitag 
Abend ).“ 

So waren bie Anfichten am ſaͤchſiſchen Hofe, wo ˖ 
man bei fehr ‚geringer Macht, doch den beiten An⸗ 
ſpruch auf den polnifchen Thron zu haben glaubte. 
Die Plane der fremden, aber in Wahrheit entſchei⸗ 
denden, Mächte, gaben fich Anfangs nicht unverhob: 
len kund, und es iſt anziehenb zu fehen wie fid 
von Tage zu Tage bie Erklärungen und Maaßregeln 
geftalten, verändern und ineinander greifen. Bei 
diefer Wichtigkeit der Zeitfolge, theile ich die Werichte 
aus verſchiedenen Ländern in chronologiſcher Ordnung 
‚ mit. Den 15tm Oktober 1763 ſchreibt *** aus 

Warſchau: „Poniatomsti fagte mit Thränen, und 
in fehr großer Bewegung: ber ruſſiſche Hof habe fich 
. bei ben legten hiefigen Verhandlungen In fo befrem: 


1) Bericht vom Soften Oktober 1768. 
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dender Weife benommen !), daß fie (die Czartoriski) 
viel an Butrauen unter ihren Freunden eingebuͤßt 
hätten. Der König von Preußen babe ihnen, und 
ihm perſoͤnlich, mande Verfprehungen gemacht; fie 
tönnten ſich aber darauf nicht ſehr verlaflen, befon» 
ders wenn deſſen eigene Intereſſen damit auf irgend 
‚ eine Weiſe in Widerſpruch gerathen ſollten. Er fehe 
alle Hinderniffe des Ehrgeizes, welcher jedoch in ei⸗ 
nem jungen Manne, dem das Wohl feines Vate 
landes am Herzen liege, verzeihlich ſeyn bürfte. Des: 
halb werde er fein Äußerſtes thun, zwifchen uͤbermaͤßi⸗ 
"gem Ehrgeize und übermäßiger Verzagtheit durchzu⸗ 
ſteuern, und muͤſſe in allem Übrigen ſich der Vor⸗ 
fehung unterwerfen.“ : 
„Der größere Theil biefes Volkes, jegt durch Lei⸗ 
denfchaft und Eiferſucht in Stuͤcke zerriſſen, wird fich 
niemals, ohne die aͤuferſte Nothwendigkeit einem ſei⸗ 
nes Gleichen unterwerfen und von ihm beherrſchen 
laſſen. Ihre Eiferſucht iſt unbeſchteiblich, und viel⸗ 
leicht In dieſem Falle natuͤrlich. Sein geringes Ver⸗ 
mögen, verbunden mit einem aͤußerlich Aberaus ſtol⸗ 
zen und zurückhaltenden Benehmen, haben Ponias 
towski im hoͤchſten Grade unpopulair gemacht, ob⸗ 
gleich er ausgezeichnete Anlagen, große Eigenſchaften 
und die preiswuͤrdigſten Tugenden des Herzens beſitzt.“ 





1) Acted s0 stzange a part. 


Poniatowsti. Oginski. 32 


„af Poniatowoki, welcher General in oͤſterrei⸗ 
chiſchen Dienſten HE’), Hat von ber Kaiſerinn Koͤni⸗ 
gian Befehl erhalten feinen hieſigen Freunden oͤffent⸗ 
lich zus verſichern: fie werde füch auf keine Weile in 
bie. polnifhen Angelegenheiten mifchen, meder mit 
Gelde, noch mit Mannſchaft; ı vorausgefegt jedoch, 
daß fie bei. den benachbarten Maͤchten keine Abſicht 
gewahr werde, von den Unordnungen Vortheil zu 
ziehen und bie Republik zu theilen °).” 

„Graf Poniatewski fagte mir: Die Kaiferinn 
von Rußland habe dem Könige von Preußen gefchries 


ben, daß fie die polnifche Krone für ihn bes - 


flimme ’). Sie erwarte feine Antwort, und. daß 
ein Vertrag mit Ihm vorbereitet und unterzeichnet 
werde, um alsbann ihre Abfichten bekannt zu — 
und demgemaͤß zu handeln.” 

„Men Verdacht eines Zwiſtes in ber Familie 
ber Cartoriski, bezog: ſich hauptſaͤchlich auf den Gra⸗ 
fen Oginski, einen jungen Edelmann, welcher Die 
Tochter des Fuͤrſten Kanzler geheirathet bat. Ex ifi 
außerordentlich veich, fehr eitel und von einem Char 
xakter, welcher bem Könige von Preußen und den 


1) Bericht vom 19ten Oktober 1763. 

2) To dismember the Republic. 

8) Tbat it is for him, that she iatends the crown 
of Poland. Bpeicht vom fünften November 1763. 
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Ruſſen keine Eiferſucht verurfachen kann. Sch weiß 
dag er am ruffifchen Hofe fr fich ſelbſt wirkt.” 

„Der Oberfeldherr (Branicki) iſt vermöge der 
Anerbietungen und Hoffnungen '), weiche eine ſehr 
anſehnliche Partei (der Potocki) ihm gemacht hat, 
von ben Wunſche durchdrungen König zu werden, 
und geräth bei benz Gedanken in Wuch: ein junger 
Mann folle auf den Thron erhoben werden, ber ihm 
an Vermögen, Herlommen und Bellebtheit nachſteht. 
Seine Anhänger theilen biefe Gefühle, und ſuchen 
den Plan einer Wahl Poniatowskis auf jede Weiſe 
lächerlich zu machen.“ 

Here ***, welcher ſich unter ber Zeit von Dress 
den nach Wien begeben hatte, fchrieb ben 13ten No⸗ 
vember 1763 aus ber legten Stadt ?): „Die Antwort 
des wiener Hofes an ben bresdener lautete günflig, 
aber nur allgemein; indem bie Kalferinn verficderte, 
fie babe bie Abficht des Churfürften von Sachſen 
Freundinn zu ſeyn, und in Berlin und Petersburg 
zu erklären, ihre Wünfche wären für ihn.” - 

„Wie ich Höre, erhielt ber wiener Hof einen 
Eitboten aus Petersburg, welcher biefe Stadt verlieh 
zwei Tage nachdem man Kunde non dem Tode des 
Königs von Polen erhalten hatte Das Weſentliche 


1) Bericht vom 16ten November 1763. 
D Keichsarchiv, Öfterreih, Band 194. 
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der erhaltenen Botſchaft fen: daß bie Kalferinn von 
Rußland dem wiener Hofe erklärt, fie glaube man 
muͤſſe ben Polen eine eigene freie Wahl Laffen, ohne 
Einmifhung oder Einfluß irgend eines fremden Ho: 
fe8 '); andy hoffe fie, die Sefinnungen der. Kaiferinn 
Koͤniginn ftimmten in biefer Beziehung mit den ih: 
rigen überein. ”‘ 
„Iſt diefe Nachricht begruͤndet, fo fchließe ih 
daaraus, daß die Kaiferinn von Rußland uͤber ihren 
. jegigen Plan mit ihren Freunden in Polen einvers 
ftanden iſt, und den Schein retten fowie die Derzen 
des Volkes gewinnen will. Sie führt diefe populatre 
Sprache, und denkt fo lange hinter dem Vorhange 
zu bleiben, bis die Zeit kommt, wo fie mit einem 
Male hervortreten, Anträge machen und fie durch 
fegen kann.“ | 
„Was, nach meiner Vermuthung, dies noch 
mehr betätigt, iſt daß der dresdener Hof (mie ich 
weiß) von all ben. verfchiedenen Parteien in Polen ' 
ſehr günftige Antworten empfangen bat, und jegt 


1) Die franzöfifchen Werichte über die Anfichten des 
wiener Hofes, Polen betreffend, lauten im Wefentlichen wie 
bie englifchen. Doch ſchreibt der Graf Chatelet bereits den 
10teh Oktober 1763 aus Wien: „Le ministre autrichien 
regarde la Pologne comme #tant entre les mains de In 
Russie, * | 
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(wie ich Höre) die größten Hoffnungen hegt. Diele 
dürften aber fehr truͤgeriſch ſeyn, im Fall die insge⸗ 
beim mit Rußland in Verbindung flehenden Polen, 
diefe Sprache unter dieſes Hofes Beiſtimmung füh: 
ven, um ihre Abfichten beffer bis zu dem Zeitpunkte 
zu verbergen, wo «8 bie rechte Zeit ift fie auszuſpre⸗ 
den. — Die Churfürftinn ſagte mir gleicherweife: 
des Könige von Preußen Antwort fen fehr höflich 
gewefen, nur wuͤnſche er daß Sachen von bee Kai⸗ 
ferinn von Rußland unterflügt werde, ba er ent 
ſchloſſen fen in Übereinſtimmung mit biefer hinſicht⸗ 
lich dee polnifhen Königewahl zu handeln.” 

„Hier (in Wien) fheint man nicht geneigt für 
den Churfürften von Sachſen irgend weit vorzugehen ; 
auch höre ich daß Graf Kaunig geſagt hat: voraus⸗ 
gefegt bie Wahl gehe friedlich vor fih und führe 
nicht in einen Krieg hinein; fo fey e8 von geringer 
Wichtigkeit wie fie ausfalle (how it goes), und wenn 
Preußens und Rußlands Abſichten nicht uͤber eine 
Wahl hinausgingen, werde öſterreich ſich nicht ein⸗ 
miſchen (not interſere).“ 

„Die Kaiſerinn Koͤniginn ſagte mir"): ich 
wollte daß Sie Befehle hätten, mit uns für die Un- 
terftügung des Churfürften von Sadfen in 
Polen zu wirken. Ich muß biefer unglüdlihen Fa⸗ 


1) Bericht aus Wien-vom 19ten November 1763. 
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milie nach all Ihren Unfällen dieſen Troſt wuͤmſchen. 


— Als ich ihr ſagte: ich haͤtte uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand noch keine Anweiſung erhalten; antwortete ſie: 
ich ahnde daß wenn Befehle fuͤr ſie ankommen, die⸗ 
ſelben nicht der Art ſeyn werden, als ich wünfce. 
— — — — Dennody fihließe ich, daß obgleich die 
Kaiſerinn Königinn, dem Churfürftn von Sachſen 


Erfolg wuͤnſcht, fie ſich nicht weit zu feiner Unter 


ſtuͤtzung einlafien will‘). Ste fagte: ich fehne mid 
fo ſehr ben Überreft meiner Tage in Frieden hinzu: | 
bringen, baß ich nirgends die geringfte Störung ge⸗ 
wahren kann, ohne dadurch beunruhigt zu werben, 
Ihre Worte waren: fie zittere bei dem geringſten 
Funken, aus Sucht daß er ai Flamme anzuͤnden 
werde.“ 

In Petersburg — man allerdings verfchie: 
dene Anfichten über bie polniſche Königewahl, es 
war aber vorherzufehen daß die der Kaiferinn ob 
fiegen würde. Den 21ften Oktober 1763: berichtet 


dee franzoͤſiſche Gefchäftöträger Berenger aus jener 


Stadt: „Beſtucheff ſtimmt für einen ſaͤchſiſchen Prin- 
gen, und behauptet es fey für Rußland nicht vortheil⸗ 





1) Ein Bericht aus Petersburg vom 1Tten April 1770, 
den ich weiter unten mittheile, erwähnt Maria Thereſias 
Abneigung für Poniatowski zu wirken, woraus das Zerfallen 
Auslands und Öfterreichs m. hervorgegangen fep. 
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haft daß ein Piaft ermwählt werde, weil keiner reich 
und unter ben Polen angefeben genug fy, um dem 
Throne‘ den noͤthigen Glam und bie erforderliche 
Mürde zu geben. Er diirfte nur Rußland zur Laft 
fallen, welches auf feine Freundſchaft nicht rechnen 
koͤnne, fofern es ihm nicht die nöthigen Mittel ges 
währe, ſich gegen bie Angriffe von außen unb ben 
unausbleiblichen Neid der Polen aufrecht zu halten. 
— Andere Mitglieder bes Rathes ſtimmten dafür: 
man folle den Polen eine völlige Wahlfreiheit laffen. 
— Die Kalferinn, fagt man, hörte ihre Raͤthe ge: 
duldig an; aber (fette man gegen mich hinzu) fie be 
truͤgt Alle und hat ihren Entſchluß bereits gefaßt. ” 
Über die Gefinnungen Frankreichs giebt ein 
Beriht aus Wien, vom 23ften November 1763 
Auskunft. Es heiße dafeldft: „Der franzoͤſiſche 
Sefandte (weicher mir oft fagte: er habe Befehl 
mit mir auf einem freundlichen und herzlichen Fuße 
zu leben) nahm Gelegenheit das Gefpräh auf die 
polnifchen Angelegenheiten zu bringen. Er fagte mir: 
obgleich ˖ die Wünfche feines Hofes für das fächfifche 
Haus wären, hätte er doch nicht die Abficht einzu: 
greifen (to interfere), Sie bezweckten nichts als daß 
die Wahl frei und verfaffungsmaßig fey, und bie 
Republik keinen Theil ihres Gebietes einbuͤße. Diefe 
Gegenftände, insbefondere der letzte, wären folcher 
Art daß fie England eben fo fehr, wo nit noch 
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mehr, beteäfen und intereffirten, als Frankreich. 
‚ Hierauf deutete er den Verdacht an: die Kalferinn 
von Rußland habe Abfichten auf diejenigen Palati⸗ 
nate, welche an ihre Laͤnder graͤnzen; und noch ſtaͤr⸗ 
ker druͤckte er die Beſorgniß aus, daß der König vpn 
Preußen einen Plan gegen polniſch Preußen und 
Danzig habe.“ 

„Ich ſagte ihm: ſolch ein Landgewinn ſey fuͤr 
eine Macht wie Rußland von ſehr geringer Bedeu⸗ 
tung; guc koͤnne ich nicht glauben der König von 
Preußen, werde nach einem fo langen, gefährlichen 
und kaum beendeten Kriege, fich in irgend eine Un: 
ternehmung einlaffen, bie fo ernſte Folgen nach fich 
ziehen Eönne. Überdies fen mir gefagt werden: er 
habe aufs Feierlichſte geläugnet, daß er irgend eine 
ſolche Abſicht hege ').” 

„Der feanzöfifche Sefandte erwieberte: dies ſey 
wahr, aber dennoch moͤglich, daß der Koͤnig von 
Preußen einen ſcheinbaren Vorwand finde, um jener 
Erklaͤrung zuwider zu handeln *). Ferner hege er (der 
Gefandte) die Überzeugung: der König von Preufen 
ſey zu kraͤnklich und ducch den legten Krieg zu fehr 


1) He had most solemnly disclaimed, having any 
such intention. 

2) Some — pretenoe for acting contrary to 
that declaration, 
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erſchoͤpft, als daß er ſich im irgend etwas einlaſſen 
werde, wovon er glaube es koͤnne ihn im einen neuen 
Krieg verwickeln. Die Gefahr beſtehe aber darin: 
daß der König von Preußen: fich ſchmeicheln duͤrfte, 
er werde im Stande feyn den Streich zu vollführen, 
und das übrige Europa dennoch hiezu ſtill ſchweigen 
Deshalb glaube er, der Gefondte, es dürfte eins 
gute Wirkung baden, wenn bie großen Mächte dem 
Könige von Preußen zu verſtehen gaͤben al), 
dies werbe nicht ber Fall few.” 

In ‚ähnlicher Weife erktärte ber franzoͤſiſche Ges 
fandte Heer von Guerchy in London (Bericht vom 
28ften Oktober 1763): „Der König von Frank: 
reich wuͤnſche daß fi) die Polen für einen Bruder 
der Dauphine vereinigten. Diefe Gruͤnde bes Be: 
fühle, wären jedoch denen der Politit und Gerech⸗ 
tigkeit untergeordnet, weshalb ber König entſchloſſen 
ſey, die Neigung ber Polen frei walten zu laſſen. — 
Mylord Halifar antwortete: Da der König von Eng: 
land nicht dieſelben Gründe habe (Hinfichtlich dee Dau⸗ 
phine) wie der König von Frankreich, fo bege er im 
jener Angelegenheit gar Leinen Wunſch, und werde 
ſich für keinen Bewerber (mer es auch fey) verwenden.” 

Daß keiner der größeren europälfchen Döfe geneigt 
mar, um der polnifchen Königewahl willen, einen 
allgemeinen Krieg herbeizuführen, erfcheint fo natuͤr⸗ 
lich al6 preiswuͤrdig; Seinem indeſſen konnte es gleich⸗ 
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guͤltig ſeyn, wie und durch wen ber Thron ausge: 
file wirede. Daraus, daß Sachfen ben Polen fchon 
zwei Könige gegeben hatte, Ieiteten Manche sinen 
Anſpruch, oder doch eine Empfehlung her, auch den 
dritten aus jener Familie zu nehmen; während An - 
dere umgekehrt glaubten, man muͤſſe (fchon um bie 
Wahlfreiheit von Neuem an den Tag zu legen) von 
ſolch einer Meihefolge abgehen. Auch war die Re 
gierung der beiben Auguſte (wenigſtens zum Theil 
duch ihre Schuld) fo gemefen, daß man einen 
Grund hatte eime ähnliche dritte zu wuͤnſchen. 
Wenn die Kaiferinn von Rußland wirklich den 
Gedanken gehabt und ausgeſprochen hat, dem Könige 
von Preußen den polnifchen Thron zuzuwenden; fo 
ift diefer ummögliche Plan, wohl nur als ein Scherz, 
oder eine Art von Hoͤflichkeitsbezeigung zu betrachten. 
Von größerem Einfluffe wäre es gewefen, wenn 
Friedrich II das ſaͤchfiſche Haus auch nur fo viel ber 
guͤnſtigt hätte, tie Maria Therefia. — Im der That 
ſchien das Übergewicht theeretifcher, wie praftifcher 
Sehnde, ſich dafür auszuſprechen dab ein Pole, Kb: 
nig von Polen werde. Bei der Gewißheit: bie 
Waͤhler würden fih ohne fremden Einfluß, nicht eis 
nigen; konnte ed kaum zweifelhaft ſeyn, welchen 
Nachbaren, bdiefer Einfluß zu Theil werden müßte. - 
Frankreich und ſterreich erkannten bie Gefahren, 
welche hieraus entfichen Eönsten; aber ohne Euglands 
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thätige Mitwitkung ließ ſich gar kein ficherer Erfolg ' 
abfehen; und bie hieraus nothwendig hervotgehende 
Umftellung der gefammten europdifchen Politik, la 
damals außerhalb der Gränzen aller Wahrfcheinlich 
keit, oder Möglichkeit. 

Sehen wir deshalb, wie ſich die Dinge, ohne 
ſolch ein Hauptereigniß, allmählig weiter entwidelten. 
Von Petersburg, Berlin und Paris wird vor dem 
März; 1764 eben nichts Merkwuͤrdiges berichtet; wo: 
gegen ***6 Briefe aus Wien allerhand Anziehendes 
enthalten. Er fchreibt ben 26ſten und 3Often No: 
vember und dritten December 1763: „Die oͤſterreichiſche 
geſammte Staatsfchuld beträgt 200 Millionen Gut: 
den, von denen. 46 dem Kaiſer gehören. — Graf 
Kaunitz handelt noch immer wie ein Mann ber auf 
fiherem Grunde fteht: er fühlt feine übektlegenheit 
und laͤßt fie feine Bruderminifter fühlen. Gewiß 
bat er viele Feinde, aber ich zmeifele fehr ob irgend 
Einer Geſchicklichkeit oder Einfluß genug befigt, fein 
Anſehen zu erfhlitten. — In einem Gefpräche mit 
. mir pries er mehr denn einmal unb im fehr ver: 
ſchwenderiſcher Weiſe, England und die überwiegen: 
den Vortheile unferer Regierung (Government), waͤh⸗ 
rend er ein Vergnügen darin zu finden fehlen, ſich 
über ben Leichtfinn dee Franzoſen auszulaffen.” 

„Der bresdener Dof hat eine ſchließliche (final) 
und fehr ungünftige Antwort von Petersburg erhal- 
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tem. Wie ich höre ift Folgendes der weſentliche In⸗ 


halt: die Kaiferinn von Rußland fey bereit, bei je 


der anderen Gelegenheit dem ſaͤchſiſchen Haufe Be: 
weile ihrer aufrichtigen Freundſchaft und Achtung zu 
geben; jetzt aber erfordere es ihr weſentliches Suter: 
eſſe, daß ein Piaft den polnifhen Thron befteige. 
Deshalb rathe fie dem Churfürften als eine Freun⸗ 
dinn, alle Gedanken daran aufzugeben; benn es 
würde ihr fehr leid thun wenn er bei einem Plane 
verharre, dem fie ſich vwiderfegen müfle.” 

„Ich bin insgeheim'), aber glaubhaft (authen- 
thicly) benachrichtigt worden, daß die Kaiferinn von 
Rußland den Familien ber Czartoriski und Po⸗ 
niatowski eröffnet hat: ihre Abficht fey, einen von 
ihnen auf dem polnifhen Thron zu erheben. Diefe 
kamen hierauf fämmtlih überein, ihre Kafferliche 
Mojeität zu bitten: fie möge erklären, wem fie den 
Vorzug zu geben gedenke. Dem zu Folge bat fie 
-fih für Poniatowski entfchieben, welcher bereits früher 
in Rußland war. Die ganze Familie hat fih nicht 
nur bei diefer Entfcheidung beruhigt, fondern unter- 


“fügte auch Poniatowski fo herzlich, als eifrig. Hie⸗ 


bei zeichnet fich keiner mehr aus als fein Better, der 
junge Fürft Czartorisfi, welcher nicht allein in Hin⸗ 
fiht auf Rang und Vermoͤgen, fondern auch in der 


1) Zweiter Bericht vom dritten December 1763. 
L 15 
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öffentlichen Meinung ihm voranftehe; aber vorzieht 
in einem Lande wie Polen ber erſte Unterthan, als 
König zu ſeyn ).“ | 

„Poniatowski bat der Kalſetinn eine beſondere 
Darftellung über bie mothwendig zu ergteifenden 
Maafregein und eine Berechnung ber Koften gefandt, 
weiche ſich auf eine Million Dufaten befaufen. Ex 
beſchwoͤrt fie dieſe wichtige Angelegenheit gruͤmdlichſt 
zu überlegen, bevor fie einen letzten Entſchluß faffe, 
und ihn nicht im fol eine Unternehmung zu ver: 
wideln, wenn fie nicht unwandeibar entfchloffen ſey, 
diefelbe durchzuflihren. 

— — — „Ich glaube die Kafferinn von Ruf: 
land wird in ihrem Entfchluffe beharren, weil fie 
Ach bereits zu weit einließ, als daß fie umkehren 
koͤnnte, und auch eine beträchtliche Summe fchon in 
Polen ausgab. In einem Briefe den fie ihrem dor: 
tigen Gefandten mit eigener Hand fchrieb, gebraucht 
fie folgende Worte: id muß erwarten daß die Höfe 


1) Anders geftaltet ſich bie Sache nach einem SBerichte 
des franzöfiichen, in Polen befchiftigten Generals Monet. 
Er fchreibt den fiebenten März 1764: „Kürft Adam Czar⸗ 
torisi fagt, er habe die angebliche Entfagung Ehren hal: 
ber befannt machen nrüffen, nachdem er erfahren, es ſey 
ber fefte Entfchluß der Kaiferinn die Krone feinem Better 
zu geben. * 
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von Wien und Parks mich quälen: werden 9; allein 
diefe Vorſtellungen follen keine Abänderung herbei⸗ 
führen. ” 

„Obgleich mancherlei Dinge (welche ich licher 
bloß andeute, als eroͤrtere) geſchehen ſind meine An⸗ 
ficht wankend zu machen; ſo muß ich, nach Allem 
was ich jemals von Katharinas ſonderbarer und ro⸗ 
mantiſcher Gemuͤthsrichtung gehoͤrt habe (und ich 
habe viel daruͤber gehoͤrt), noch auf meiner Meinung 
beharren: ſie werde mit groͤßerer Waͤrme auf Ponia⸗ 
towstkis Angelegenheit eingehen und ihm eifriger un: 
terflügen, als irgend einen anderen Mann.” 

„Die Kaiferinn von Rußland hat bereits ben 
König von Preußen in Bezug auf die polnifche Wahl 
ausgeforſcht (sounded); worauf er amtwortete: ev habe 
nichts dagegen einzuwenden, und werde im Altge⸗ 
meinen die Wänfdye der Kaiferinn in Hinſicht eines 
jeden Piaften unterflügen, bes ihr gefalle; jedoch um: 
tee der Bedingung (melde Ausnahme er bes Frie⸗ 
dens vom Polen und der Rube Europas halber ma⸗ 
chen muͤſſe), — daß fie nicht einen alten Mann 
erwähle. ” 
| „Um ben Chin zu vermeiden als ſchreibe ſie 

ber Republik etwas vor, iſt es jetzt bie Abſicht ber 
Kaiſerinn, durch ihren Miniſter zwei Thronbewerber 


1) To be tormented. 
j 15° 
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vorzufchlagen, den jungen Fürften Czartoriski und 
Poniatoweli. Died ift eine verabredete Sache und 
wird den zahlreichen Freunden des Fuͤrſten gefallen, 
welche biefer feinem Wetter zu gewinnen firebt. Nur 
fuͤr diejenigen, welche nicht im Geheimuiß find, er: 
weit dies auf den erſten Anblid ben Schein, als 
fen ein Zwiſt in der Familie, welche nie enger ver- 
bunden und einflimmiger war; — nur mit Aus: 
nahme eines durch Heirath ihnen verwandten jungen 
Mannes, bes Grafen Dginski'). Obgleich diefer 
Diefelben Reden führt wie die Übrigen, argwähnt man _ 
doch er habe eigene Plane; auch iſt er nach Peters: 
burg gegangen, um daſelbſt Freunde zu erwerben.‘ 
„Die Kaiferinn ift fo weit davon entfernt an 
eine Heirath mit Poniatowski zu denken, baß ihr 
Borfchafter Befehl gehabt hat, ihm eine Heirath mit 
einer Frau aus der entgegengefegten polnifchen Partei 
vorzufhlagen, um feine Wahl zu erleichtern. — — 
Die Familie der Czartoriski ift bevollmächtigt worden 
dem wiener Hofe zu verfihern, und hat bem gemäß 
wirklich verfichert: daB weder die Kaiferinn von Ruß- 
land, noch der König von Preußen wünfchen, oder 
bezwecken aud nur einen Zoll breit von Polen zu 
befiten. Weit entfernt auf Plane der Art einzugehen, 


1) Hievon handelt umftänblid) ein Bericht des franzöftfchen 
Gefhäftsträgers in Petersburg vom 13ten December 1763. 
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| würden die Ezartoriskis in ſolch einem Falle die erften 


gewefen ſeyn, welche fi in den Schutz des wiener 
Hofes begeben und feine Huͤlfe angefleht hätten.‘ 
Unterbeffen war der Churfürft von Sachfen den 
17ten December 1763 geftorben, und hinterließ einen 
erſt dreizehnjährigen Sohn, Friedrich Augufl. Hie: 
durch fielen alle Plane des fächfifchen Haufes auf Pos 
len ganz zu Boden. Den 21ften December 1763 
fchreibt *** aus Wien: Weneral Poniatowski hatte 
ein langes Geſpraͤch mit Maria Thereſia. Sie ſagte, 
unter Anderem: es thut mir leid (1 am sorry) daß 
die Kaiferinn von Rußland fo weit vorzugehen ge: 
denkt, im Widerſpruche mit den Rechten und Frei⸗ 
heiten der Republil, — Was wird aus eurer ge: 
rühmten Freiheit, wenn fremde Mächte fi in eure 
Wahlen einmiſchen? Ich Eenne die Gefinnungen des 
Könige von Frankreich und kann für biefelben ein: 
ftehen, wie für meine eigenen. — Man hat mir ges 


rathen Mannfchaft an die Gränzen von Schlefien 


und Mähren zu ſchicken. Bis jegt habe ich dies ab- 
gelehnt; wenn aber andere Mächte in euer Land ein: 


ruͤcken, fo weiß ich nicht was ich thun werde. Seyd 


ihr und die Maſſe des Volks (wie ihre behauptet) 
wirklich von berfelben Meinung, fo bebürft ihr keiner 
fremden Mannfchaft. Ich babe verfucht den Chur: - 
fürften von Sachſen von feinen Anfprüchen abzubrin- 
gen; aber beide, er und feine Gemahlinn, halten 
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‚igre Partei für zu mächtig, um auf ſolchen Rath zu 


hören. ae, url 

Den 17tm Januar (nachdem bie Botſchaft vom 
Tode des Churfürften in Wien angelangt war) er: 
zählt derſelbe Berichterftatter '): „Als General Ponta- 
towski, der nah Warſchau zurudgelehrt ift, feine 
Abfchiebsaubienz bei ber Kalferinn Königinn hatte, 
war "fie aufßerorbentlih gnaͤdig und begann, mit den 
Worten: wir find jegt Me daruͤber einig, daß ihr 
einen König eurer Art (de votre fagon) haben moͤget. 
Meine Empfehlungen an Ihre Familie; verfichern Sie 
daß ich jetzt keine Verpflichtungen wider fie babe, 
und daß, wenn die Wahl auf ein Sieb derſelben 
faͤllt, ich ihm aufeichtig Gluͤck wuͤnſchen werde. Alles 


was ich wuͤnſche iſt, daß die Sachen ruhig und ohne 


Blutvergießen zu Ende gehen.“ 

Um dieſe Zeit wurde die Aufmerkſamkeit von den 
polniſchen Angelegenheiten durch zwei Dinge von ge⸗ 
ringerer Wichtigkeit abgelenkt: naͤmlich den Streit 
zwiſchen England und Friedrich II über einige For⸗ 


derungen preußifcher Unterthanen, und über die Wahl 


Joſephs IT zum römifchen König. Anftatt jenen 
erften Streit, fchon um größerer politifcher Zwecke 
willen, raſch auszugleichen, 309 ex fich in. die Länge 
bie Friedrich TI die Geduld verlor, fo daf ein englis 


1) Reichsarchiv, ſtreich, Band 195. 
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ſcher Miniſter den 27ſten December nach Wien ſchrieb: 
„Der preußiſche Geſandte Herr Michel trug kein Be⸗ 
denken, mir vor einiger Zeit zu ſagen: daß wenn 
wir ſeinen Herrn uͤber die Forderungen preußiſcher 
Unterthanen chicanirten, er wiſſen wuͤrde ſich ſelbſt 
Recht zu verſchaffen.“ 

Hiedurch erzuͤrnt machte man von London aus 
- allerhand Verſuche engere Verbindungen zwiſchen Öfter: 
reich und England, wider Preußen anzufnüpfen. Ab⸗ 
gefehen davon, daß kleine Gründe und Zänkereien nie 
zu einer “bereiten, leidenfchaftlichen Umſtellung ber 
Politik führen follen; war es keineswegs folgerccht, 
daß zu gleicher: Zeit Hannover der Wahl Joſephs 
entgegentrat (während Friedrich II fie. anterftügte):; 
und noch weniger ließ fich begreifen, wie England 
ducch Öfterreich mittelbar mit Frankreich, und Frank: 
reich duch England mit Rußland zu verbinden fey. 
Es war eine irrige Bemühung, Preußen zu ifoliren, 
wodurch ed in Wahrheit immer mehr zu Rußland . 
bingetrieben wurde, was die engliſchen Plane in bie: 
fem Lande nothwendig erſchweren mußte. Graf Raus 
nig fagte in Bezug auf die Streitigkeiten zwifchen Eng: , 
land und Preußen‘): „Wenn bie englifchen Beforgniife 
gegründet wären, und ber König von Preußen bes 
zweckte die deutſchen Staaten bes Königs von England 


1) Bericht vom 17ten Sanuar 1764. . 
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anzufallen; fo wuͤrden nach feiner Überzeugung der 
Katfer und bie Kaiferinn Königinn geneigt ſeyn, 
Mittel zu ergreifen, weldye dem Könige von England 
willtommen ſeyn dürften, damit bas Übel nicht ein: 
trete, oder in feinen Kortfchritten aufgehalten werde. — 
Sch bin überzeugt (fährt der Berichterflatter fort) 
daß Öfterreich den Streit zwiſchen England und dem 
Könige von Preußen mit Vergnügen fieht, und von 
Herzen wünfcht daß dieſe Kälte fortbauere und wachſe; 
. obgleich es ihnen unangenehm ſeyn würde, wenn fie 
(wenigſtens jest) bis zu einem Bruche. führte. Denn 
Öfterreich ift ungemein vorfichtig dem Könige von 
Preußen keinen ‘Verdacht (umbrage) zu geben, bevor 
die Wahl des roͤmiſchen Königs vorüber iſt.“ 

„Des Könige von England churfuͤrſtlicher Mi: 
nifter in Frankfurt, widerfest fich ganz allein dem 
was alle anderen Churfürften einräumen '), und ber 
König von Preußen bemüht ſich den Gegenfag ber 
Herzlichkeit feines Benehmens in diefer Angelegenheit 
- hervorzuheben, und mit dem linkiſchen Weſen und 
ber Kälte der hannoͤverſchen Abgeorbneten zu ver: 
gleichen.” | 

„Ich vernehme (den elften Februar 1764) daß 
der wiener Hof mit dem Benehmen des preußifchen 
Botfhafters in Frankfurt fehr zufrieden if. Er bat 


1) Bericht vom 25ften Januar 1764. 
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dem Verſprechen feines Königs gemäß gehandelt: daß 
er: herzlich und aufrichtig verfahren und keine Schwie- 
rigkeiten erheben wolle.” 
Friedrichs IT Beſchluß: die Öfterreicher nicht aus 
alter Empfindlichkeit zu drgern, fondern vielmehr fie 
‚zu beruhigen, war richtiger und erfolgreicher, ald das 
Bemühen Englands fie um entfernter, Kleiner Ur: 
fachen willen, aufzureigen. — Mit mehrerem Grun⸗ 
be, aber ohne Erfolg, hatte Frankreich den londoner 
Hof zu einer Mitwirkung auf bie polnifchen Ange: 
legenheiten zu bewegen geſucht, und wandte fich bes: 
balb von Neuem. an den biebei näher betheiligten 
wiener Hof. In diefer Beziehung fcpreibt *** den ° 
vierten Februar 1764 aus Wien: „Nah dem all: 
gemeinen Frieden fand eine. Zeit lang einige Kälte 
flatt zwiſchen den Höfen von Wien und Berfailles. 
‚Später, nad) bem Tode des Königs von Polen, 
machte Frankreich in Wien bemerklich: daß dies Er⸗ 
eigniß und die enge Verbindung der Höfe von Ber: 
iin und Petersburg, es nöthig mache fi) enger an 
einander zu fchließen als je zuvor, und Manfregeln 
für gemeinfame Vertheidigung zu verabreden. Hier: 
über ward ben 18ten vorigen Monats ein Kabinets⸗ 
rath gehalten, in welchem bie Meinung bed Grafen 
Kaunig von der Marta XTherefia ſelbſt unterftügt 
wurde, und über den Rath ber anderen Minifter 
obfiegte, welche ‚alle (nur .mit Ausnahme bes Oben 
' 15** 
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tammerheren Grafen Khevenhiller) der Anfiht waren: 
es fen noch Beine fo dringende Gefahr vorhanden, um 
übereilt auf den Antrag Frankreichs einzugehen.” 

Mittlerweile ward ein Buͤndniß zwifhen Rußland 
und Preußen auf acht Jahre bereits im Januar 1764 
verabredet und im März unterzeichnet '). Zu Folge 
deffelben follte Polen ein Wahlreich und bie (fchlechte) 
Verfaſſung unverändert bleiben; die Diffidenten ſoll⸗ 
ten gefchügt und Poniatowski König werben. — Durch 
Preußens Mitwirkung wurden auch bie Zürken be: 
ruhigt, fo daß Katharina II die Kuͤhnheit hatte, dem 
Baron Breteuil zu antworten ?): die Charte wird Ihnen 
zeigen, ob e& einem Anderen als mir zulommt, ben 
Holen einen König zu geben. — Bei diefen Verhält: 
niffen fand Frankreich es rathſam, gemäßigte Erklaͤ⸗ 
rungen über bie polnifche Koͤnigswahl auszuftellen ; 
und neue Plane, die Krone dem Vormunde des Chur: 
fürften von Sachfen, dem Prinzen Xaver, zu vers 
ſchaffen, fanden natürlich) keine Unterflügung. Mehre 
Urkunden und Berichte im britifchen Reichsarchive, 
geben hieruͤber nähere Auskunft. - 

Der weſentliche Inhalt einer durch den preufifchen 
Botſchafter, in Konftantinopel gemachten Erlärung iſt 
folgender: „Die hohe Pforte ift bereits von dem Tode 


'1) Oeuvres posthumes V, %. 
2) Rulhiere Histoire de Pologne I, 40. 
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des Königs von Polen, fo wie von den Bewegungen 
einiger europätfchen Mächte unterrichtet. Die Eine 
möchte einen Sohn, die Andere einen Verwandten ober 
Anhänger auf ben Thron fegen und dadurch, zum Nach: 
theil aller benachbarten Reiche, die Grundeinrichtungen 
Polens verlegen. Der König, mein Her, tft nicht 
allein Nachbar dieſer Republik, fondern auch durch 
die Gruͤnde des legten und ber vorhergehenden Kriege 
zu ſehr aufgeflärt, als daß er nicht (mehr wie irgend 
eine andere Macht) die gefährlichen Plane jener Höfe 
fürchten ſollte; u. ſ. w.“ 

„Sehne Majeſtaͤt, der König von Preußen, iſt ſeht 
uͤberzeugt, die hohe Pforte werde der Meinung ſeyn: 

man möüffe die polniſchen Einrichtungen hinſichtlich 
aller Sreiheiten und Worvechte befefligen, und Alles 
entfernen was bei ben Nachbaren Polens, und ins: 
befondere der hohen Pforte, Argwohn erwecken Könnte. 
Die Sefinnungen ber Kaiferinn vom Rußland ſtimmen 
vollommen mit denn des Könige meines Herren 
überein, um alle Gründe und Vorwaͤnde eines neuen 
Krieges abzuſchneiden. Weil jedoch nicht zu zweifeln 
ift der wiener, und ber weit ihm befreundete umd 


verbuͤndete franzöftfche Hof, werben ber hohen Pforte _ 


. Einfihfterungen machen über irgend einen vorgebli= 
hen, geheimen und Ihr ſchaͤdlichen Plan, welchen fie 
dem Könige meinem Herm und dem ruſſiſchen Hofe 
zuſchreiben; fo bat jener mir befohlen der Freund⸗ 
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fchaftpflicht gemäß, welche ihn mit der hohen Pforte 
verbindet, zu erklaͤren und zu verfidhern: daß jene 
Finflüflerungen (insmuations) auf Einbildungen be: 
ruhen, und nicht einen Schatten, ober Spur von 
‚ Wahrheit in fi) tragen; daß die Bewegungen (mon- 
vements) welche der König mein Herr im Überein⸗ 
flimmung mit Rußland trifft, den Polen weder Nach⸗ 
theil nody Gefahr bringen. Alles was jene beiden 
Höfe wuͤnſchen, tft: bes neuermählten Könige von 
Polen Gewalt möge in ſolcher Weife befchränkt feyn, 
daß er weber feinem Volke noch feinen Nachbarn, 
und insbefondere nicht ber hohen Pforte, fchaben 
inne. Zu dieſem Zwecke ift es nöthig daß. die 
Krone einem Polen gegeben werde, ber, trotz alles 
etwanigen Neichthums, immer außer Stande bleiben 
wird, etwas gegen feine Nachbaren zu unternehmen, 
und der durch die Eiferfucht ber polnifchen Großen 
hinreichend in feinen Planen gezügelt wird u. f. w. ’).” 

„Da der neue Churfürft von Sachfen, als Sohn 
des verftorbenen Könige von Polen unter den Thron- 
bewerbern auftritt, fo muß man bie hohe Pforte 
darauf aufmerfam mädchen, daß wenn eine fremde 
Familie (mie die fächfifche), welche feit Langer Zeit 
ohne Unterbrechung in Polen berrfcht, nach Erbrecht, 
zu einer bloß duch Wahl zu verleihenden Krone 


1) Reichearhiv, Frankreich, Band 151. 
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kommen will; der Zweck Fein anberer ſeyn Eann, ale 
eben dies Recht zu erwerben, und allmählig die Grund: 
gefeße der Freiheit jener Republik, zu gefährlichen . 
Nachtheil derfelben und aller Nachbaren zu vernichten.” 

In wie weit biefe Vorftellungen, ober andere noch 
wichtigere Gründe die Türken täufchten, ober mit Recht 
überzeugten, ift bier nicht zu unterſuchen. Gewiß 
war Friedrich II in keiner Weife über bie Gefahren 
eines überwiegenden ruſſiſchen Einftuffes 
verblenbet '). Indem ihm aber Öfterreich und 
Frankreich (vote gefagt) abgeneigt blieben und England 
fi) ganz von ihm getrennt hatte; fo glaubte er bie 
Gefahr eines neuem: Krieges nur dadurch abwen⸗ 
den zu Binnen, daß er fi den Ruͤcken fichere und 
Rußland gewinne. Go erzwangen bie Verhaͤltniſſe 
eine Nachgiebigkeit gegen Katharina II, welche, wenn 
fie eine Schuld in fich ſchließt, mehr den Engländer 
und Franzofen, als dem Könige‘ von Preußen zur 
Laft faͤllt. Gewiß war bie bezweckte Schwächung Po- 
ins Thon damals für. alle Staaten Europas nach⸗ 
theilig, Rußland (nad gewöhnlicher, aber nicht der 
höchften Betrachtungsweiſe allein ausgenommen. 

Den zweiten März; 1764 erging eine Erklärung 


- 1)'Oeuvres posthumes II, 24. Mr. de Saldern pre- 
nait le Roi pour Antiochus, Roi de Syrie, et voulat 
prescrire des lois etc. | 
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des Koͤnigs von Frankreich uͤber die polntiche Könige: 
wahl, des Inhalts '): „Der König eriiet auf das 
Beftimmtefte und Feierlichſte: er ziche bei biefer Ges 
legenheit Nichts in Betracht als das Wohl der Re: 
publik; er habe Leinen anderen Wunſch und fein 
anderes Verlangen als das polnifche Bolt erhalten zu 
ſehen in allen feinen Rechten, in allen feinen Be: 
figungen, in allen feinen Freiheiten, und insbefonbere 
in dem koſtbarſten feiner Vorrechte: fi) durch eine 
feeie und unabhängige Wahl einen König zu geben. 
Belebt von biefen Sefinnungen und von wahrhafter 
Theilnahme für ein feiner Krone lang verbuͤndetes 
Wolf, wird er feinerfeits Alles erfuͤlen was von ihm 
verlangen innen die Gerechtigkeit, bie Verträge und 
die natürlichen Bande der Freundſchaft. Er wird 
ihr endlich mit allen ihm zu Gebote flehenden Mit⸗ 
teln beiftehen, im al fie gegen alle Erwartung in 
der Übung ihrer geſetzlichen echte geſtoͤrt werden 
ſollte: fie kann auf feine Huͤlfe rechnen und dieſelbe 
mit allem Vertrauen in Anfprud nehmen, wenn 
die Vorrechte des polniſchen Volkes verlegt würden 
u. f. w.“ 2 

„Was die verfchiebenen Bewerber anbetrifft die 
auf den polnifchen Thron Anfprucd machen koͤnnten, 
fo empfiehlt der König keinem. und bezeichnet feinen. 


1) Reihtarkhio, Frankreich, Wand 181. 
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Noch weiter ift er davon entfernt, jemand auszu⸗ 
fhließen, weil dies feinen Grundſaͤtzen widerſpraͤche 
und ben Freiheiten der Polen: zu nahe traͤte. Er 
enthält fich felbft, in Bezug auf einen fo zarten Ge: 
genftand Rasch zu geben; da er überzeugt iſt, Die 
Republik fey über ihren wahren Nutzen zu ſehr auf: 
geklaͤrt, als daß fie nicht den Bewerber vorziehen 
follte, welcher am beften im Stande if fie mit Ge: 
rechtigkeit umd auf eine glänzende Weiſe (avec ee) 

zu vegieren.” ' 

. Das waren denn freilich nur glaͤnzende Worte, 
an welche ſich feine Thaten aureihten; und dazu ſah 
ſich Frankreich bei ſeiner damaligen Schwaͤche kaum 
im Stande. Waͤre es denn aber nicht kluͤger gewe⸗ 
ſen wenn es ebenfalls fuͤr Poniatowski gewirkt, die 
fortdauernde Parteiung dadurch gehemmt, und wo 
moͤglich einige Verbeſſerungen der Verfaſſung Polens 
bei dieſer Gelegenheit durchgeſetzt haͤtte? 

Statt deſſen verharrte man in der alten herkoͤmm⸗ 
lichen Bahn kleinlicher Oppoſition, und auch öſter⸗ 
reich kam zu keinem erheblichen Beſchluſſe. So be: 
richtet *** den ſiebenten Maͤrz1764 aus Wim: ‚Der 
Katferinn Koͤniginn mipfält ber Plan des Prinzen 
Zaver von Sacıfen, König von Polen zu werben. Sie 
fagte zu einer vertrauten Perfon '): bei dem jegigen Zu⸗ 


1) Reichsarchiv, Hfterreich, Wand 195. 
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ftande meiner Finanzen könnte ih ihm nur etwa 
100,000 Gulden geben, und das ift nur eine dem- 
. liche Hülfe (a poor matter). An das Abfenden von 
Mannſchaft nach Polen darf ich nicht benfen; denn 
es Eönnte mich im einen neuen Krieg verwideln, und 
noch habe ich; mid von ben Wunden bes Ichten bei 
weitem nicht erholt.” 

„Den 17ten Mai heißt «8 weine): „Die Höfe 
von Wien. und Verfailles find über Polen zu dem 
Verftändniß gelommen (explanation): da bie hohe 
Dforte gegen alle Erwartung auf die Anfichten ber 
Höfe von Berlin und Petersburg in Hinſicht ber 
Wahl eines Könige von Polen eingegangen ift; ſo 
würde eime zu tiefe Theilnahme (the dipping to. 
deeply) an dieſer Angelegenheit um jene Plane zu 
bucchkreuzen, nur ein nutzloſer Verſuch, ja eine ge: 
fährliche Maaßregel ſeyn.“ 

Nah dieſer Beruhigung, ober bei dieſer Nicht: 
theilnahme bee dem ruffifchen Hofe abgeneigten Mächte, 


1) Den SOften März 1764 ſchreibt ber franzoͤſiſche Bot: 
ſchafter Here von Buerdy aus London: „Sollten bie Höfe 
von Berlin und Peteröburg felbft einen Wlan hegen pols 
nifche Landfchaften weazunehmen,. fo zweifele ich doch daß 
ber londoner Hof ſich widerfegen würde, obgleich ex wuͤnſcht 
daß obiges nicht gefchehe. Vielleicht würbe man aufrichtig 
Gegenvorftellungen machen, aber ohne fie in irgend einer 


wirffamen Weife zu unterſtuͤten.“ 
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blieb nur bie Frage übrig: ob bie Parteien in’ Pelen 
ſelbſt, die Plane Katharinas erfchweren würden? Es 
geſchah allerdings; zulegt jedoch nur in folcher Weife, 
daß jene zum Einräden ruſſiſcher Mannfchaft, Ge: 
tegenheit und Vorwand gaben. Deshalb fehreibt *** 
den zehnten März 1764 aus Warfhau: „Der Ober: 
feldherr (Branicki) hat feine Gewalt mißbraucht, in- 
dem er einige Abtheilungen von Mannſchaft ab: 
fandte '), um feine Freunde und Zwecke auf mehre⸗ 
vn Landtagen zu unterflügen. Auch denkt er daran 
den größeren Theil des Heeres unter feinem Befehle, 
während des MWahlreichtages in der Nähe von War: 
fhau zu verfammeln. Die Kalferinn von Rußland, - 
einfehend welche Folgen dies auf die hiefigen Angele- 
-genheiten haben müffe, bat den Czartoriski eine Ab: 
theilung von 3000 Mann angeboten um in der Nähe 
dieſer Stadt zu lagern. Man’ hielt e8 für ange: 
meſſen bies Erbieten anzunehmen, obgleich es eine 
offenbare Verlegung. der Geſetze und Freiheiten bes 
Landes in fich fehließt.’’ 


Dies Alles wieberholend und beftätigend, fchreibt 
»** don 2Aſten März 1764 aus Wien: „Ich finde daß 
der Obergeneral und feine Partei manche Handlun⸗ 
gen dee Gewalt auf ben leuten Neichstagen begangen 


1) Reichsarchiv ‚, Polen, Band 75. 
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haben '). Durch dieſe Beleidigungen (outrages) fo- 
wie durch offene und beifpieliofe Anwendung von 
Kriegsgewalt, legt er das Spiel ganz in die Hände 
feiner Gegner. Denn er giebt ihnen einen fchein: 
baren Vorwand die Ruffen zu ihrem Beiſtande ber: 
beisurufen, während er biefem Schritte das Gehaͤſſige 
nimmt. Die Rufim werden admlidh kommen und 
(was wichtig iſt) bem Wolle im Allgemeinen als Be⸗ 
fchäger ber Freiheiten bes Staates erſcheinen.“ 
Unterdefien entflanb wenigftene der Schein, als 
finde eine freie Bewerbung um bie Krone flatt. Herr 
22 ſchreibt nämlich den zehnten März 1764 aus 
Warſchau: „Fuͤrſt Lubomirsti, ein Mann von 
großem Vermoͤgen, Unterbtotmeifter (sous - panetier) 
ber Krone, iſt ats Thronbewerber aufgetreten ). Die: 
fer Schritt iſt fo. unerwartet, als unbegreiflih. Er 
fagt: der Palatin von Kiow babe ihm feinen und 
feinee Familie Beiſtand verfpredhen, und ſchweichelt 
fh daß der Oberfeldherr, fobald er wenig Wahr: 
ſcheinlichkeit ſehe ſelbſt obzuſiegen, ebenfalls mit allem 
ſeinem Einfluſſe fuͤr ihn auftreten werde. Fuͤrſt Lu⸗ 
. bomirski war immer den Czartoriskis zugethan, und 
da er durch Vermoͤgen und Verbindungen ihnen große 
‚ Dienfte leiſten koͤnnte; fo iſt die allgemeinere An— 


1) Öfterreih, Band 195. 
2) Polen, Banb 75. 
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nahme, daß Die Segenpartei bloß von diefer Lift Ge⸗ 
brauch mache, um ihn von jener Kamille abzuziehen. 
Er ift ein heiterer, unter dem niederen Abel beliebter 
Mann; doch halte ich ihn fuͤr fehe unfähig, die Aber: 
nommene Rolle mit Erfolg durchzufpielen. ” 

. Welche Bewandtniß es auch mit diefem Auftee:. 
ten Lubomirskis gehabt. haben mag, fo ließ er (laut 
eines Schreibens vom zwölften Mai) feinen Plan ganz 
fallen und bielt ſich zu den Czartoriskis. Nicht fo 
leicht gab der fächfifche Dof die eigenen, oder ihm 


von Anderen empfohlenen Plane auf. Wenigftens - 


berichtet *** den 2Sften März 1764 aus Wien: 
„In einem Briefe an den König von Preußen, hat 
ſich die Churfürftina von Sachfen über das Bench: 
men der Kaiferinn von Rußland, und Friedrichs An: 
haͤnglichkeit an biefelbe beklagt. Der König antwortet 
und fagt nach einigen Höflichleiten: Da Ste mid 
veranlaffen die Kaiferinn von Rußland zu vertheidi: 
gen, fo muß ich Ihnen bemerklich machen, wie das . 
was fie thut mit ihren Pflichten als Buͤrginn der 
Freiheiten und der- jegigen Verfaflung Polens über: 
einftimmt. Die legte würbe in Gefahr gerathen, menn 
- die Krone länger in dem fächfifhen Haufe bliebe, 

und Polen fih aus einem Wahlreiche in ein Erb: 
reich verwandelte. Oder die Wahl würde wenigfiene 
(wie bei dem Knifer) zu einer leeren Form werden, 
und immer bei bemfelben Geſchlechte bleiben. ”’ 
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„Ich denke (fügt der König in dem Style hinzu, 
welchen er annimmt wenn er an Perfonen fchreibt, 
von deren Anlagen er eine gute Meinung begt) bie 
Kaiferinn von Rußland Eönnte zu der Mepublil in 
dieſer Weife fprehen: Polen! Laßt die Erhaltung 
Eurer Freiheiten und Verfaſſung Eure erſte Sorge 
ſeyn; bewahrt und vermehrt Eure Rechte; erhebt 
einen Eurer Landsleute auf den Thron! Es ift wahr, 
Ihr habt jene Feine Sobieskis unter Euch. Wollte 
Ihr Euch allein nach biefem höheren Verbienfte um: 
fehen, Ihr würdet es nur bei einem fremden Prinzen 
finden; laßt aber die Rüdfiht auf dies Verdienſt, 
nicht die Rüdfiht auf die Freiheiten Eures Landes 
überwiegen. Ahmt das Beifpiel der Athenienfer nady; 
welche duch ihren Oſtracismus das größte Verdienſt 
opferten, wenn fie baher die geringfte Gefahr für die 
Verfaffung befuͤrchteten.“ 

„Dies (fagt der König) ift meine Bertheidigung 
ber Katferinn von Rußland, und bies find einige 
ber Gruͤnde melde Prinz Xaver in feinem Wege 
finden wird. Wie kann er mit Gelde dawider an: 
tämpfen? Der Streit ift fehr ungleich und die Kai: 
ferinn wird gewiß den größten Beutel haben. Was 
kann Sachſen ferner in feiner jetzigen Lage einem 
"Deere von 80,000 Ruffen entgegenftellen?”‘ 

„Ich (fährt er fort) babe fo eben einen langen 
und ermattenden Krieg beendet, und wuͤnſche auf keine 
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Weiſe mich in einen andeten einzulaffen (to embark 
in another), Die Kaiferinn von Rußland bietet mir 
ihre Freundſchaft. Ich habe jetzt keinen Verbuͤnde⸗ 
ten, und wenn alle anderen Mächte Europas fich 
durch Verbindungen zu flärken fuchen, kann ich meine 
eigene Sicherheit nicht vernachläffigen, oder ein An⸗ 
erbieten wie das eines Bündnifjes mit Rußland, 
ablehnen.” | 

Diefe Verhältniffe werden zum Theil duch fol: 
gende Auszüge aus wiener Briefen erläutert. Herr 
*** ſchreibt den fiebenten Julius 1764: ‚Die Ber: 
bandiungen mit dem franzöfifchen Botfchafter find fo 
zahleeih, ald je Gegen mid findet ftets biefelde 
Zurüdhaltung flatt'), ja ein unbedingtes Stillſchwei⸗ 
gen in Bezug auf alle Dinge welche nur auf das 
Entferntefte mit Politik zufammenhängen.” 

Diefe Zuruͤckhaltung folgte nicht unnatürlich da: 
raus, daß England in Hinficht auf die vorliegenden 
Angelegenheiten eine negative Stelung angenommen 
hatte unb auf die beftimmten Dindeutungen des fran: 
zöfifchen Hofes (fiche oben den Bericht vom 23ften 
November 1763) nicht eingegangen war. Übrigens 
führten jene Verhandlungen zwifchen Öfterreid) und 
Frankreich, auch nicht zu einem erwünfchten, "ober ges - 
fürchteten Diele. Deshalb heißt es in einem Schrei⸗ 


1) Reichsarchiv, Üfterreich, Band 196, 
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ben aus Wien vom vierten Auguſt 1764: „IH bin 
insgeheim benachtichtigt, daß dieſer Hof nicht allein 
keinen neuen Bund mit Frankreich gefhloffen hat, 
fondern auch gar nicht die Abfiht hegt ihn abzu= 
fließen. Die Kaiſerinn will nad Peiner Scite hin 
Berbindlichkeiten eingehen, damit fie völlig frei fey 
ihr Benehmen nach Waafgabe der eintretenden Er⸗ 
eigniffe einzurichten.‘ 

„Es ift ein Lieblingegrundfag des Grafen Kauntg 
niemals (e6 fen denn, daß er es mit Anfland nicht 
vermeiden fann) gegen die hiefigen fremben Borfchaf: 
tee im Geringften der Befehle zu erwähnen, weiche 
den oͤſterreichiſchen Geſandten an den Höfen jener 
Botſchafter zugefertigt werden.” 

„Haß und Eiferfucht gegen den König von Preußen, 
bilden hier den ‚leitenden Srundfag '). Hiedurch wer: 
den ihre Anfichten ungluͤcklicherweiſe, wo nicht ganz, 
doch haupeſaͤchlich auf diefen Gegenſtand beſchraͤnkt. 
Öfterreichs jetziges Syſtem (fofeen man überhaupt 
von einem feichen fprechen kann) ſcheint dahin zu 
geben: ſich durch Ausdehnung feine Verbindungen 
zu ftärten und den König durch Verringerung der 
feinigen, fo viel als möglich, zu Ihmäcen. 

Daß Öfterreich und Preußen nach drei fehweren 
Kriegen ſich nicht fogleich verſtaͤndigen, oder gar (neu 


1) Bericht vom 2öften Auguſt 1764, Öfterreih, Band 196. 
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eintretender Verhaͤltniſſe halber) "einigen konnten, if 
viel natürlicher, ober leichter zu entſchuldigen; als daß 
Englands Verbindungen, mit beiden zugleich, 
fo gut wie voͤllig geloͤſet waren, und bie neuen Vers 
haͤltniſſe bes Feſtlandes in London keiner Aufmerk⸗ 
famteit gewärbigt wurben. " 

Den neunten Mai 1764 fehreibt man aus War- 
hau: „Die Annäherung bed Reichstages fehte bie . 
ganze Stadt in Bewegumg. Jede Magaßrtegel ward ergrif⸗ 
fen, jeder Brund von den verfchlebenen Parteien ber: 
vorgehoben, um Freunde zu gewinnen '). Gleichzeitig 
bemühte ſich der Primas auf alle Weife, ein Über 
einlommen zu Stande zu beingen, vermöge deſſen diefe 
große Verſammlung wenigftene ohne Unterbrechung vor: 


übergehe und daß man alle Aufmerffamkeit darauf 


verwende Geſetze umd Einrichtungen zu treffen, welche 
das kimftige Gluͤck des Landes ſichern. Nachdem jede 
Bemuͤhung vergeblich geblieben war, las der - Prälat 
am fiebenten Mai, den zur Eröffnung des Reichstages 
beſtimmten Tage, eime feierliche Meſſe und hielt wine 
Eeäftige Rebe, in weicher er während biefer: Eristichen 
Verhaͤltniſſe, Srieden und Einigkeit empfahl. Hierauf 
fandte er die Landboten zu ihrer Kammer um eimen 
Marſchall zu erwaͤhlen.“ 

„General Mokranowski (ih Mann von Ehre, 


1) Polen, Banb 75. 
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angefehen im Lande, und ein eifeiger Anhänger des 
Oberfeldherrn) übergab unmittelbar nah Eröffnung 
bee Kammer in feinem Namen, und im Namen 
mehrer Senatoren und Landboten, eine Erklärung 
gegen die Gültigkeit des Reichstages. Faſt wäre er 
. dafür von einigen Edelleuten (die im Haufe nur als 
Zuhörer gegenwärtig und zu eifrige Anhänger der 
Gzartoristi waren) niedergehauen worden. Ja hätten 
fi nicht Fuͤrſt Adam und einige Andere diefer Partei 
ſogleich voiderfegt, würde Mokranowski feinen fühnen 
Schritt unfehlbar mit dem Leben gebüßt haben. Fuͤrſt 
Czartorisli ward hierauf einftimmier.; ‚um aa 
der Kammer ermwählt.” 

— — „Weil einige Hauptfreunde bes Oberfeld⸗ 
beren ſich in Beziehung auf die Czartoriski und Pos 
niatowski drohender Ausdrüde bedient und geäußert 
hatten: es fey nothwendig einige von ihnen der Ruhe 
des‘ Landes zu opfern; fo glaubten biefe, es könnten 
nicht zu viele Vorſichtsmaaßregeln ergriffen werben, 
um fo entfeglichen Unternehmungen juvorzulommen. 
Ste haben deshalb nicht allein eine große Anzahl von 
Freunden in ihre Wohnungen aufgenommen; fondern 
auch die Burg wo ber Reichstag gehalten wird, mit 
Wachen umftellt, weiche General Poniatoweli sınd 
andere Officiere befebligen. Alle Mannfchaft «eines 
jeben Edelmanne ihrer Partei, gleichiwie der Ruſſen 
in bee Stadt und im Lager, waren unter Waffen, 
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und während des ganzen Morgens jedermann .in. der 
hoͤchſten Beſtuͤrzung. Die entgegengefegte Partei gab 
aber, nicht das geringfte Zeichen einer feindfeligen Ab⸗ 
fiht: wenige von ihnen waren in der Kammer und 
felbft diefe ohne Waffen.” 
„Geſtern Nachmittag verließen ber Oberfeldherr, 


Fuͤrſt Radzivil, der Palatin von Klow und mehre 


andere Perſonen die Stadt. Man ſagt daß ſie ſich 
einige Meilen von bier verfammeln, um eine Con: 
föberation, gegen bie hiefige zu bilden.” 

„Der Bifhof von Krakau, Graf Soltit, war 
ein feſter An’ "ger des vorigen Hofes, bat aber 
während des Zwiſchenreiches eine ftrenge Parteilofig- 
feit behauptet. Er kam bier an in der Eigenfchaft 
eines Vermittlers und ward von beiden Parteien fehr 
aefucht und geſchmeichelt. Geſtern erklaͤrte er ſich 
offen wider die Czartoriski, weil (wie er ſagt) in 
der Kammer der Landboten Gewalt geuͤbt werde, und 
durch Annaͤherung der Ruſſen und Einſchließung der 
Burg, die Gefege und Freiheiten uͤbertreten und ver⸗ 
legt würden. Er und feine Freunde wollen eine, be: 
fondere Erklärung eingeben, und die Stadt fogeich 
verlaffen.” 

Nachdem fih alle Gegner in biefer Weiſe und 
aus den angegebenen Gründen von Warfchau zuruͤck⸗ 
gezogen hatten, Eonnte die Wahl Eeine Schwierigkei⸗ 
ten haben. Auch heißt es in Fur Schreiben vom - 

1. 16 
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12ten September 1764: „Am fiebenten September 
ward Graf Poniatowski zum Könige von Polen 
erwählt. Nie hat Polen eine friedlichere und ein: 
flimmigere Wahl gefehen. Es waren (als Vertreter 
der Palatinate) an 30,000 Wähler gegenwärtig, und 
nicht eine abweichende Stimme.’ 

‚ Allerdings war die Wahl Poniatowskis in fo fern 
eine der friedlichften, als es in Warfchau zu keinem 
offenen Kampfe kam; allein der Friede und die Ein- 
ſtimmigkeit entiiand ja offenbar nur daraus, daß fich Die 
Gegenpartei aus Furcht vor den Ruſſen ganz zuruͤck⸗ 
309. Beide heile batten offenbar die "gefeglichen 
* Formen verlegt, und wenn irgend ein Staat oder 
Monarch), ein angebliches Recht oder eine wirk⸗ 
liche Macht befist, ſich dergeſtalt in die Angelegenheis 
ten eines fremden Meiches zu mifchen, wie Katha⸗ 
tina II in die Angelegenheiten Polens, fo geht es 
mit diefem zu Ende’). Und zwar um fo mehr und 


1) Es blieben auch Mißverftändniffe mit manchen euro: 
paͤiſchen Staaten. Der feangöftfche Gefandte verlieh War⸗ 
ſchau im Junius, ber öfterreichifche im Julius, ber fpani- 
ſche im Auguft 1764. Flaſſan VI, 523— 525. Die fran⸗ 
zoͤſiſchen Gefandtfchaftsberichte handeln von einer Menge 
Intriguen biefer Zeit, 3. B. wie bie xuffifche Partei eine 
Beleidigung des franzöfifchen Geſandten herbeiführte, und 

der Hof von Berfailles ſich darüber fehr erzürnt ftellte, wäh: 
rend ihm in ber That der Vorwand willlommen war ſich 
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ſchneller, wenn man gerade in dem die hoͤchſte Kraft 
und Freiheit fieht, was ihn weſentlich ſchwaͤcht, ſo 
z. B. in dem liberum veto, ber Adelsbemokratie, der 
teliglöfen Unduldſamkeit, den Gonföderationen, den 
Wahlkönigen u. f. w. | 
Das Liberum. veto, wonach auf den Reiche: 
und. Landtagen der MWiderfpruch eines Einzelnen, alle 
Beſchluͤſſe der Übrigen vernichtete; warb bei feinem 
Entſtehen in der Mitte des 17ten Jahrhunderts mit 
Recht als arger Mißbrauch bezeichnet, hieß aber Par: 
teifüchtigen funfzig Jahre fpäter: das einzige und 
eigentlichfte Hauptrecht Polens. In ähnlicher Weife 
verlangte bie aragonifhe Verfaſſung, Einftimmig: 
keit der Berathenden und Beſchließenden; und für 
diefe verkehrte Praris ftellte Jean Jacques Rouſſeau 
fpäter theoretifche Beweiſe auf, indem er jede Repraͤ⸗ 
fentation für Tyrannei erklärte. 


. Alte Menfchen (hievon geht diefe Staatsweisheit 
aus) haben ein Recht und eine Fähigkeit an ber Ne: 
gierung, oder höchften Gewalt, unmittelbar Theil zu 
nehmen, und biefes Recht iſt unvertilgbar und un: 
veräußerlich. Jede Übertragung an einen Anderen, 


zurüdgugziehen und den Gefandten abzurufen. Der Raum 
erlaubt aber nicht auf pftante Dinge ſolcher Art hier naͤher 


einzugehen. 
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jede Ausuͤbung durch einen Anderen, iſt ein Unrecht 
und eine Zhorbeit "zugleich. 

Un dem entgegengefegten Enbpunfte bee Betrach⸗ 
tung geſelliger Verhaͤltniſſe, werden umgekehrt alle 
politiſchen Rechte einem Einzigen zugewieſen, und 
in dem unbegraͤnzten, ſchrankenloſen Abſolutismus die 
einzige Rettung und Buͤrgſchaft der Geſundheit auf: 
geftelt. Schon daraus, daß beide Theorien ſich un: 
- bedingt widerſprechen und untereinander aufheben, 
ergiebt fi) hinreichend ihre Mangelhaftigkeit. Von 
der erften iſt nur fo viel anzunehmen, daß fein Menſch 
ohne Rechte (Sklaverei 3. B. alſo verdammlich) ſey. 
Altein von hier bis zu dem Sage: daß jeder Menſch 
regieren koͤnne, ja (mollend oder nicht wollend) re⸗ 
gieren folle und müffe, liegt ein gewaltiger Zwi⸗ 
fhenraum. 

Allerdings iſt in der neueren Zeit, unter we⸗ 
fentlicher Mitwirkung des Chriftentbums, der Begriff 
der perfönlichen Freiheit erweitert und berichtigt wor⸗ 
den; obgleich biefee Begriff, fofern er nur auf bie 
chriſtliche, innere, geiftige Freiheit bezogen wird, für 
politifche Beſtimmungen zu inhaltslos bleibt. Wenn 
Melanchthon z. B. zur Zeit des Bauernkrieges be: 
bauptete: Leibeigenſchaft thue der chrifttichen Freiheit 
keinen Eintrag; fo bielt er fih auf einem bloß theo- 
logifchen Boden, ober erklärte vielmehr das Chriſtliche 
in fo enger, einfeitiger Weiſe, daß es außer Stande 
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gewefen wäre, die wichtigſten menfchlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe zu reinigen und zu heiligen.” &o wie das Chri⸗ 
ſtenthum nad) oben hinauf, ein Kaifertbum und Im⸗ 
peratoren auf altrömifche Weife, untergrub und aus: 
einanderfprengte; fo liegt auch in ihm nach unten 
eine Kraft der Velkebefreiung, eine Demokratie ganz 
anderer und beſſerer Art, als alte und neue Xheorie 
und Praxis bloß mweltlicher Art, aufgeftelle haben. 

Rouffeaus fouveraine, immerdar regierende De: 
mokratie, konnte in folder Welfe nie zur Freiheit, 
fie mußte zur Anarchie führen; fie blieb fchon an ſich 
ſchlechthin unmöglih. Als die Römer gendehigt wur⸗ 
den ihr Bürgerrecht uͤber ganz Stalien zu verbreiten, 
und gleichzeitig eine unmittelbare Ausübung beflelben 
verlangten, war dies nichts als die mittelbare Erklaͤ⸗ 
rung daß es mit dem roͤmiſchen Buͤrgerthume zu 
Ende fer, daß es keinen Werth und Feine Bedeutung 
mehr habe. Sie gaben ihre Stadrverfaffung auf, 
entdeckten aber Leinen Übergang zur Staat s verfaſ⸗ 
fung. Dies wäre nur möglich geweſen, wenn fie in- 
anderer und neuer Weife, bie Begriffe und Formen 
der Gemeinen, Stände und der Repräfentation ges 
funden und ins Leben gerufen hätten. Weil bies 
nicht geſchah, geriet man in Tormlofen Despotismus 
und. die Gefchichte der alten Melt fchließt mit einem 
völligen , flantsrechtlichen Bankerotte. 

Auf aͤhnlichem Wege befanden ſich, trotz aller 
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fonftigen Verſchiedenheit, die Polen. Allerdings iſt 
jeder Menfh in gewiſſer Beziehung ein ganz eigen: 
thuͤmliches, felbftändiges Weſen, und fol als folches 
: betrachtet umd behandelt werben; anbererfeits, ift aber 
jeder Menſch innerhalb der gefelligen Vereine wider: 
um nicht felbftändig und allgenugfam, fondern nur 
Blied eines größeren Ganzen. Er ſoll fih in vie 
len Beziehungen als ein ſolches fühlen, als ein foldyes 
handeln, ſich anfchliegen und unterorbnen. Will er 
dies nicht, fo muß die Kraft des Ganzen ihm feine 
Stelle, und das Maaß feiner Einwirkung anweiſen, 
und einen willkuͤrlichen Eingriff drüber hinaus ver 
ftatten. 

Unmöglich können alle Menfchen über alle Dinge 
einer gleichen Meinung feyn; fie werden in gutem 
Glauben oder auch aus fhlechteren Gründen, unter 
einander abweichen. Daher ift es im höchflen Grabe 
thoͤricht unbedingte Einftimmigkeit zu verlangen, das 
Gewicht des Einzelnen, dem des Ganzen burdy 
das liberum veto gleich zu fegen; um ber Aus⸗ 
nahme willen die Regel, um der einzelnen Meinung 
willen die allgemeine Überzeugung zu vernichten, ober 
doch, völlig lahm zu. legen und alle Geſetzgebung un= 
möglidy zu machen. 

Diefe wahre, ober erheuchelte Ehrfurcht vor dem 
Merthe und ber Wichtigkeit jebes einzelnen polnifchen 
Edeimanns, ſtand in doppelt grellem und verdamm⸗ 
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lichem Widerfpruche mit ber völligen finatsrechtlichen, 
ja bürgerrechtlichen Nichtigkeit, des gefammten Volkes. 
Wenn Einer jenes bevorrechteten Standes feinen 
Fuß in bie Wagfchale fegte, Eonnte er zu Folge des 
verkehrten Staatsrechtes, die ganze Republik in die 
Luft fchnellen; wenn dagegen Millionen unglüuͤcklicher 
Leibeigenen nur fo viel für ſich verlangt hätten, als 
jener Einzelne fein eigenfles Recht nannte, man hätte 
ſolch eine Forderung wahnfinnig und empöterifh ge 
fcholten. So war in Polen die Freiheit des Vol: 
. tes, den Vorrechten eines Standes geopfert; 
und diefe Vorrechte eines Standes, mwieberum der 
Willkuͤr eines Einzelnen preis. gegeben! 
Ob nun glei ferner, unter den Adlichen bie 

größte Verſchiedenheit in Dinficht auf Bildung, Reich: 
thum und Macht flattfand;. ftanden ‚fie doch flaate: 
rechtlich ganz gleih. Es hatte fich Fein höherer 
Adel, Eeine Verſchiedenheit der Rechte und Pflichten 
(tie etwa in Deutfchland) entwickelt; es war nichts 
vorhanden, ald eine Abelsdemokratie, ohne Fürften, 
wie ohne freie Bürger und ohne freie Bauern. _ 

‚ Die Geiftlichkeit erwuchs nur aus dem Adel 
und ward deshalb kein Mittel, diefen mit bem Volke 
zu verföhnen. Sie hatte Macht genug unduldſame 
Grundfäge durchzutreiben; aber nicht genug um, dem 
Adel gegenüber felbfländig aufzutreten. Das Veto, 
was jeder einzelne Edelmann als folcher übte; war 
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: Seinem’ Stande als ſolchem zugewiefen, oder ver: 
ſtattet. 

Waͤhrend der ganzen Regierung Auguſts III wur⸗ 
den alle Reichstage (nur mit Ausnahme deſſen von 
1736) durch Anwendung des Liberum veto ausein⸗ 
andergeſprengt und man ſuchte in ben Confoͤdera⸗ 
"tionen, wo bie Mehrheit dee Stimmen galt, Hülfe 
wider jenes übel. Weil aber Gonföderationen von 
verfchiedbenen Perfonen für entgegengefegte Anfichten 
gefliftet werden konnten und gefliftet wurden; fo 
ſchloſſen fie eigentlich eine Vernichtung aller Regie⸗ 
eung in fih, und fuchten im Buͤrgerkriege, Huͤlfe 
gegen mangelhafte flaatsrechtliche Kormen. Irrig 
fürchtete man überall nur die Ausfihweifungen ber 
Herrſchaft, nicht der Willkuͤr; der Torannei, nicht der 
Anarchie: und wie bei den Ruffen der Gehorſam fidy 
oft als Knechtſchaft darftellte, fo bei den Polen bie 
Freiheit als Ungebundenheit. Und doch giebt es feine 
wahre Sreiheit ohne Gehorſam, Leinen wahren Ge⸗ 
horſam ohne. Freiheit ! 

Daß und warum, bei bloß republikaniſchen For⸗ 
men, die Wahlen eine bedeutende Role fpielen, iſt 
befannt; oder wentgftens an dieſer Stelle nicht zu 
erweifen. - Wohl aber giebt die legte Koͤnigswahl 
bes. 18ten Sahrhunberts, natürliche Gelegenheit zu 
einigen Bemerkungen. Es iſt behauptet worben: es 
babe urfprünglich nie ein Wahlreich gegeben, fondern 


Voahireiche. ggg 


dies fey Immer nur eine Ausartung ber Ebreiche 
geweſen?). — Die zweite Hälfte dieſes Satzes ſchließt 
zuvoͤrderſt eine Vorausſetzung uͤber den inneren Werth 
dieſer Fotmen in ſich, welche die Freunde der Wahl⸗ 
reiche geradehin umkehren; und die erſte duͤrfte in der 
aufgeſtellten Allgemeinheit. geſchichtlich nicht zu erwei⸗ 

ſen ſeyn. Wenigſtens war z. B. Dejokes, der erſte 
mediſche Alleinherrſcher (Laut Herodot) ein Wahlkoͤnig; 
eben. fo verwandelten ſich die erwaͤhlten deutſchen Heer⸗ 
fuͤhrer in Koͤnige; und die Dogen von Venedig, ſowie 
die Paͤpſte ſind nicht aus Erbherrſchern, bloße Wahl⸗ 
—— geworden. 


Zuletzt kommt auf das vor, oder nach, nur 
wenig an, ſobald man daraus unbedingte Vorzuͤge 
ableiten will. Denn bei einer bloß abſtrakten Be⸗ 
trachtungsweiſe, ſetzt der Eine das Unvollkomme⸗ 
ne, ber Andere das Vollkommene, an den Punkt 
des Anfangs. Jener legt allen Nachdrud auf bie 
Natürlichkeit und Nothwendigkeit des Zortfchritted und ' 
der allmähligen Entwidelung ; biefer auf die, in ber 
Menſchengeſchichte als Regel nachzumwelfende Ausartung 
auch des anfangs. Vorzäglichiten. Unbefangene Pruͤ⸗ 
fung erweiſet, daß ſich die Gefchichte nicht gutwillig 
auf fo einfeitige Formeln zuruͤckbringen, nicht auf 


1) Haller, Reftauration III, 421 
16** 
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diefem Bette des vera Eu oder verfiir- 
jen läßt. 

Fragen wir alſo Keber (mit Beifeitpgung chro⸗ 
nologiſcher Gruͤnde), aus welchen anderen Urſachen, die 
Vertheidiger der Wahlreiche, dieſen den Vorzug vor 
den Erbkoͤnigreichen geben. Sie ſprechen: unter den 
Gliedern eines geſelligen Vereines, iſt nothwendig eine 
große Verſchiedenheit Der Anlagen, Kenntnifſe, Reich⸗ 
thuͤmer, Tugenden und Laſter. Dieſe Verſchiedenheit 
laͤßt ſich erkennen und beurtheilen. Nichts iſt ge⸗ 
wiſſer als daß das Wohl des Einzelnen und Aller 
erheiſcht, dem tuͤchtigſten Manne, das ſchwerſte Ge⸗ 
ſchaͤft zu übertragen, naͤmlich das Regieren; nichts 
unlaͤugbarer als daß die Moͤglichkeit gegeben ſey, dieſen 
Tuͤchtigſten aufzufinden; nichts gerechter als daß die 
zu Regierenden entfcheiben, wer über fie regieren ſolle; 
nichts unfinniger als zu erwarten, daß im Wege ber 
. Geburt lauter große Könige in bie Welt kommen 
werden. — Bei einer bloß allgemeinen Betrachtung 
fcheinen dieſe und ähnliche Gründe und Behauptun⸗ 
gen untoiderleglih und ber Vorzug ber Wahlreiche 
entſchieden; gehen wir aber näher ein auf das Prak⸗ 
tifche und Gefchichtliche, fo finden fi ber Bedenken 
und Schwierigkeiten nur zu viele. Ich will wenig: 
ftens an einige derfelben erinnern. 

Zuvoͤrderſt iſt es allerdings eine faft allgemeine 
Vorausfegung, aber dody immer nur eine Voraus: 
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fegung, daß jede Wahl (zu welchem Zwecke fie auch 
eintrete) immer ben Zauglichiten an bie rechte Stelle 
bringe. Dan nimmt gutmüthig hiebei an: daß bie 
Waͤhler jebesmal die vechte Einficht, und zugleich den 
rechten Willen haben. Sol biefe Annahme nicht 
immerdar ganz leer und willkürlich bleiben; fo kann 
man der fchweren Aufgabe gar nicht entgehen, die 
Waͤhler fiir die verfchiedenen Ämter, Würden u. f. w. 
ſelbſt erſt auszuwählen, um den wahrhaft Einfichti- 
gen und Wohlmwollenden, das jebesmalige Geſchaͤft 
anzuvertraun. Wie unzählige Antworten, find nun: 
aber nicht bereitd auf die Frage: wer foll wählen 
‚ dürfen? ertheilt worden; und keine hat ſich in ir⸗ 
gend einer Richtung unbebingten Beifall erworben. 
Zulegt gewiß darum: weil e8 eben auf biefem Boden 
nichts Unbebdingtes giebt; weldye Bemerkung jedoch ein 
weiteres Eingehen in die Sache nicht entbehrlich macht. 
Die eine Partei ſtimmt für ein allgemeines Wohl: 
recht: weil’ mit ber Zahl ber Wähler, die Einſicht 
fleige und. jede Befchräntung das urfprüngliche Ans 
recht ungebuͤhrlich verlege. Wi man auch nicht gels 
ten machen baß felbft die am meiften demokratiſchen 
Vorſchlaͤge noch fehr Viele (3. B. das ganze weib⸗ 
liche Geſchlecht) ausfchließen; fo tft doch der Glaube: 
daß die Weisheit nothwendig mit der Zahl fleige; 
nicht begründeten, als der entgegengefeßte: daß fie mit 
der Zahl abnehme. 
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Behalten die Freunde bes Demokratiſchen bie 
Oberhand, fo entfteht die Gefahr zu zahlreicher, anar: 
chifcher, beftechlicher, unwiſſender Wahlverfammiun: 
gen. Siegen umgekehrt die Ariftokratifchen, oder Oli⸗ 
garchifchen ob, fo werden bie politifchen Rechte gar 
leicht das Monopol Meiner Kreife, wo Vorurteil 
und Eigennug ſtark wuchern, bis das Volk in ihnen, 
meift mit Recht, nur Gegner und widerrechtlich Be⸗ 
guͤnſtigte ſieht. 

Wie dem aucy'fey: bei allen Wahlen, von Stadt⸗ 
verorbneten oder Geiftlichen, von Lanbräthen oder 
Bürgermeiftern, von Dogen, Königen, Kalfern und 
Päpften, bedarf man ausdruͤckliche, zulaffende ober 
ausfchließende Sefege, für die Wähler und die Art 
des Waͤhlens. 

Mandye haben geglaubt, biefe gordiſchen Knoten 
mit dem Einen Sage loͤſen zu können: „nur Sachver⸗ 
ftändige follen wählen.” Aber wer find benn bie Sach: 
verftändigen für manche biefer Wahlen? Haben ferner 
die ſcheinbaren Sachverftändigen nicht oft am einfeis 
tigften gewählt, und führt ‚dies Syſtem bei folge 
rechter Anwendung nicht zu einem Ergänzen aus den⸗ 
jenigen und durch biejenigen, deren Monopof eben 
die Wahl befeitigen follte? 

Wie verfchiedene Verfuche find nicht gemacht wor⸗ 
ben um das Maaß der Anrechte an der Mepräfenta: 
tion zu beſtimmen! Kopfzahl, Thalerzahl, Steuer: 
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betrag, Grundflaͤche wurden einzeln, oder in man⸗ 
nichfacher Verbindung als Grundlagen betrachtet. 
Jede traͤgt ein Element der Wahrheit und des An⸗ 
ſpruchs in ſich; jede fuͤhrt, uͤbermaͤßig oder an un⸗ 
rechter Stelle angewandt, zu boͤſen und verkehrten 
Abwdegen. Wie wenn z. B. Nordamerika, oder Ruß: 
land politifche Rechte nad) Quabratmeilen zugeftchen 
wollten? Oder wenn man die Zahl ber Abgeordneten 
. von Paris und London nach den Steuern beftinmte, 
und babei vergäße daß dieſe keineswegs -allein von 
den Stadteinmohnern, fondern vom ganjen Lande, 
ja zum Theil von ganz Europa getragen werben? 
Oder iſt es eine innere Gleichheit, wenn man 
von den Wahlberechtigten ber vesichiebenften Theile 
eined großen Landes, dieſelben Einnahmen, oder 
Steusrantheile fordert? — Genug, wie finden, bei 
der einfachen Frage: wer fol wählen dürfen? fchon 
fo viel Schwierigkeiten, daß fich. ein Buch daruͤber 
fchreiben ließe. Gewiß bürfte aber das legte Ergeb: 
niß nicht ein verneinendes, oder verzweifelndes fepn: 

es laͤßt fi vielmehr nach genauer Prüfung aller 
nn für jeden einzelnen Fall, zwar kein 
unbedingt Beſtes, wohl aber das mögfichenneif An: _ 
gemeſſenſte auffinden. 

. Beziehen wir die nächfte, gleich ſchwierige Frage: 
wer foll gewählt werden? um nicht zu weit 
von unferem Gegenftande abzufchweifen, fogleih auf 
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die Koͤnigswahl; fo antworten Viele mit raſcher Zuver⸗ 
fiht: dee Trefflichſte. Mit dieſer Antwort find. 
wir aber keineswegs beim Ziele angelangt. Die . 
Athiopen bielten 5. B. dem koͤrperlich laͤngſten Mann 
fie dem trefflichften König; die Scythen erwählten den 
größten Trinker, die Einwohner Ceylons einen Alten, 
der Leine Kinder hatte‘). Seen wir.aber auch biefe 
laͤcherlichen Beflimmungen ber Trefflichkeit eines Koͤ⸗ 
nigs, ganz bei Seite; fo treten Zweifel und Wider: 
fpeüche auch auf höherem Standpunkte hervor. Der 
- Eine wird ben Kriegerifchen, ber Zweite ben Fried⸗ 
lichen, ber Eine ben Inlaͤnder, der Andere ben Aus: 
länder vorziehen u. f. wm. Damit nun Anfichten und 
Abſichten der Wähler und Bewerber nicht ganz raths 
. 108 und gefeglos umberfchweifen; finden wir nirgends 
ganz unbefhräntte Wahlen; fondern 3. B. über Ge- 
ſchlecht, Stamm, Reigion u. dgl. beftimmte Vor⸗ 
fchriften, welche aber allerdings der unbeſtimmten Lehre 
von einer .abflrakten, unbedingten Vorttefflichkeit ein 
"Ende maden. 
| Einftimmigkeit der Königswahl, wird fi nur 
fheinbar durch Gewalt herbeiführen Laffen, weshalb 
man die Entfcheidung nathrlih in die Hand irgend. 
einer Majorität legt. Bei der unendlichen Wichtig: 
keit bes Segenfiandes beruhigt ſich aber bie Mino: 


1) Herodot III, 20. Selinus 56. 
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ritaͤt felten mit jener Entfchelbung; fondern verwan⸗ 
beit ſich (wie die Gefchichte an unzähligen Beiſpielen 
zeigt) nur zu oft in eine politiſche, thaͤtig auftretende 
Partei. 

Zwiſchen jeder Wahl, liegt ein unvermeidliches 
Zwiſchenreich, und an dies Verſchwinden der Sou⸗ 
verainetaͤt knuͤpfen ſich mannichfache und große übel. 
Zunaͤchſt haben die einſtweiligen Machthaber dieſe Zeit 
gewoͤhnlich zu ihrem Vortheile, und zu uͤbermaͤßiger 
Beſchraͤnkung der koͤniglichen Gewalt benutzt. — Ohne⸗ 
hin iſt das Anſehen eines erwaͤhlten Koͤnigs in der 
Regel nicht groß genug, und man gewoͤhnt ſich un⸗ 
gern daran dem zu gehorchen, welchen man fo eben 
ft erhoben hat. Andererfeits iſt die Theilnahme bes 
Wahlkoͤnigs am Königreiche geringer, als in Erb⸗ 
reichen; und was das Geſetz den Nachkommen. vers 
fagt, fucht man auf Nebenwegen zu erlangen. Der 
Nepotismus tft die natürliche Folge jener Form. 

Die Sefchichte zeigt: daß bei vielen Koͤnigswahlen 
die allerverderblichfien und verdammlichſten Nebenrüd: 
fihten mitwirkten, und von Auffindung bes Treff: 
lichſten gar nicht die Rede war. Diefe Übel minder: 
ten fich nur da, wo (tie bei den heutfchen Kaifern) die 
Wahl faft bloß zum Scheine flattfand, und gewiſſe 
Sefchlechter gleichwie Erbberechtigte auftraten. 

Stellen wir einer Reihe von Wahlkönigen, eine 
Reihe von — BEN ; p wird die Ver⸗ 
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muthung daß ſich dort ein Übergewicht des Geiſtes 
und Charakters finde, keineswegs beſtaͤtigt. In un⸗ 
ſeren Tagen iſt die Wahlform nirgends lebhaft in 
Anregung gebracht worden, theils aus gruͤndlicher Ein⸗ 
ſicht in ihre Maͤngel; theils weil ſie den Demokraten 
zu viel, den Royaliſten zu wenig zu bewilligen ſchien. 
Mit der Erkenntniß: das Koͤnigthum nad) Erbrecht 
fen das Beſſere; follte aber die Erkennmiß Hand in 
Hand gehen: daſſelbe beduͤrfe anderer Stügen und 
Buͤrgſchaften, als ein daͤniſches Königsgefes, und der 
chrifttich germanifche Erbkönig, folle eine andere ſtaats⸗ 
rechtliche Stellung haben, als der muhamedaniſch 
tuͤrkiſche Sultan. 

Gewiß machten die Polen zwei. höchft wichtige 
und höchft bittere Erfahrungen: erftens daß bie Koͤ⸗ 
nigswahlen, zu grundverderbliher Einmiſchung frems 
ber Maͤchte, Gelegenheit und Veranlaſſung gaben; 
zweitens, daB wo ein erbberechtigtes Koͤnigsgeſchlecht 
fehlt, die Auferftehung eines niedergebrüdten und zer: 
fprengten Volkes boppelt ſchwierig, ja faft unmöglich 
wird. 


Siebentes Hauptftüd. 


Die Hoffnung daß mit der Wahl Ponintomstis 
für Polen ein neuer Zeitraum gluͤcklicher, ungeftörter 
Entwickelung eintreten werde, ſchlug durch eigene und 
fremde Schuld, ganz fehl. Und ſelbſt die uͤbermaͤch⸗ 
tige Katharina ward ihres Werkes nicht froh; gewiß 
hatte ihr: daffelbe fehr große Summen gekoftet. So 
ſchreibt Herr *** den 28ten September 1764 aus 
Detersburg: „Ich finde, nach der genaueften Unterfu- 
hung daß die polnifche Wahl der Kaiferinn 1,782,000 
Rubel gekoftet hat; ein Geſchenk an den König un- 
gerechnet., welches auf 200,000- Dukaten geſchaͤtzt 
voird ). Dies iſt nur wenig, wenn man bebentt, 


1) Rach einem anderen Berichte, von bemfelben Tage, 
hält der Botſchafter die Summe boch für übertrieben. 
Meichsarchiv , Rußland, Banb 76. 
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daß die Wahl des vorigen Königs von Polen den 
Ruſſen drei Millionen Rubel und 35,000 Mann 
Eoftete, melde ‚getödtet, oder bdienftunfähig wurden, 
oder davonliefen.” 

In einem anderen Berichte (vom 31ſten Auguſt 
1764) heißt es: „Die Kaiſerinn wird fo fehe mit 
Forderungen aus Polen beläfligt, daß ich glaube ihr 
Unternehmen gereut fie im Augenblide des Gelingene. 
Der Abgefandte der allgemeinen GConföderation fagte 
dem Grafen Panin im Namen Poniatowskis: daß 
wenn bie Kaiferiun ſich damit beanüge ihn auf dem 
Thron zu fegen, ohne ihm weiteren Beifland unb 
Unterftügung zulommen zu laffen; fo babe fie ihn 
(bei- den Umftänden, in welchen er ſich befinde) an⸗ 
ftatt ihm zu dienen, nur unglüdlich gemacht '). Dem 
zu Folge verfprady fie ihm fogleid 100,000 Duka⸗ 
ten und fpäter eine gleihe Summe zu fenden, und 
auch die Koften feiner Krönung zu beitreiten.‘ 

Daß es der Kaiferinn von Rußland damals auch 
niht an einheimifhen Sorgen fehlte, habe ich be 
reitd in meinen früheren ‘Beiträgen gezeigt”); will 
jedody über Orloff, die Verſchwoͤrung und Hinrich: 
tung des Mirowig und Anderes, anziehende Nach: 


1) Instead of serving him, she had only him made 
wretched. 
2) Band II, Abſchnitt 41, Seite 542. 
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traͤge beibringen. Den 21ften Auguſt 1764 wird 
aus Petersburg gemeldet‘): „Die legten Unruhen ſchei⸗ 
nen ganz vergeflen zu feyn, und Alles hat jegt den 
Anſchein dauerhafter Ruhe. Indeſſen veranlagt Graf 
Orloffs fleigende Gunft eine Unzufriedenheit, . weiche 
zulegt fehr böfe Folgen haben Eönnte. Bis jegt mifcht 
er fich nicht in die auswärtigen Angelegenheiten; aber 
für alles Innere find feine Entfcheldunget unum: 
fchränet (absolute). Er hat in der legten Zeit ein 
fo bochmüthiges Benehmen angenommen, baß bieje: 
nigen welche ſich feiner Herkunft erinnern, es nicht 
ohne Entrüjtung (indignation) ertragen koͤnnen; wel: 
che deshalb nicht weniger heftig iſt, weil fie bisweilen 
unterdrückt wird. Er fcheint die Achtung und Ehr: 
fuccht zu vergeffen, welche er feiner Herrſcherinn 
ſchuldig ift, und behandelt fie in der Weife eines 
Mannes der feinen ganzen Einfluß fühlt, und ge: 
denkt ihm geltend zu machen. — Einige welche der 
Kalferinn nahe flehen, fcheinen zu glauben, daß jene 
wohl noch daran denke ihn zu heirathen. Sollte ſie 
diefer Neigung nachgeben, fo ift fie unvermeidlich 
verloren.” 

Scanzöfifche Berichte aus Petersburg v vom 18ten 
und 24ften Mai 1763 erzählen: „Beſtucheff habe mit 
Wiffen der Kaiferinn- viele en und Große ver: 


1) Rußland, Band 76. 


J 
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mocht ihr ein Geſuch zu uͤberreichen daß ſie wieder, 
und zwar einen Ruſſen, heirathen möge. Als der 
Kanzler Woronzow und Graf Panin mit Recht einer 
Verheirathung mit dem ſchuldigen Orloff lebhaft wi- 
derfpeachen, entfland große Bewegung und vielleicht - 
eine neue Verfchwörung deren Theilnehmer oft in das 
Haus der Fuͤrſtinn Daſchkow kamen. Die Kafferinn 
ſchrieb dieſer einen Langen, hoͤflichen Brief, beffen 
Hauptzwed eigentlich war: fie möge angeben, ob und 
was fie von der Sache wiſſe. (Bericht vom 15ten 
Julius.) Die Fürſtinn antwortete mit vier Zeilen: 
„Madame! Ich habe Nichts gehört; wenn ich aber 
auch etwas gehört hätte, wuͤrde ich mich fehr huͤten 
es zu fagen. Was verlangen Sie von mir? Daß 
ich auf dem Schaffot ſterbe? Ich bin bereit es zu 
befteigen!““ — Der geringfte finftere Anfchein, ver 
urſacht der Kaiferinn ſchreckliche Unruhe '). Oft aber 
ift ihr Argwohn auch ganz von Grund und Wahr: 
ſcheinlichkeit entbloͤßt. Erſt nad) langer und genauer 
Unterfuchang, gelingt es ihre Furcht zu vertreiben umd 
ihre Taͤuſchungen zu zerſtreuen.“ 

Welch fonderbare Erfcheinung: daß während Ka: 
tharina II, einem ganzen Wolke ben einen ihrer ehe⸗ 
maligen Günftlinge als König aufdringt, fie von 
dem Anderen und von einer ehemaligen Freundinn 


— — — 


1) Berengers Bericht vom Yten April 1765. 
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ſelbſt anmaßlich behandelt wird! Zum Theil war dies 
wohl Folge der eigenften Natur diefer raſch erhobenen 
Männer und Frauen, zum Theil Folge anderer Lei: 
denfchaften, zum Theil führte das Gefühl der Mit 
ſchuld auf der einen Seite (wie bei Bothwel) zur 
Anmaßung, und auf ber zweiten (mie bei Maria 
Stuart) zur Nachgiebigkeit. . 

Wäre Jwans Befreiung gelungen '), — ſich 
in Rußland wohl Vieles anders geſtaltet. Über 
ihn und das Schickſal des Mirowitz, finden fi) 
mancherlei Nachrichten. So fchreibt man den Liten 
September 1764: „Der Prozeß dee Mirowitz iſt 
noch nicht zu Ende. Im Laufe deſſelben haben ſich 
manche Dinge ereignet, welche der Kaiſerinn nicht 
angenehm waren. So vor Allem der Eifer, welchen 
Einige daflır zeigten: daß man aufs Genauefte er: 
forfhe, ob eine unbdedingte Nothwendigkeit den Prin: 
zen Iwan zu tödten, in fo genlgender Art vor: 
handen gewefen fey, wie die beiden Officiere vorgäben. 
- Man fagt: einige Haͤupter der Geiftlichkeit hätten bie 
Kaiferinn gebeten eine Thronfolgeordnung feflzufegen ?), 
und der gefährlichen Verwirrung vorzubeugen, welche 
in dem Fall entſtehen koͤnne, dag der Großfuͤrſt 


1) Siehe darüber, Raumers Friedrich 11 und feine 
Zeit ’ ©. 551. 


D) Diefe Nachricht wird fpäter als ein Irthum bezeichnet. 
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durch irgend einen Zufall ums Leben time Sie 
follen eine ſehr verbrüßliche Antwort erhalten haben, - 
und ihnen ausdruͤcklich verboten ſeyn einen fo zarten 
Punkt zu berühren.” 


„Diejenigen, welche viel mit der Kaiferinn zu: 
fammenfommen, bemerken daß fie fehr niedergeſchla⸗ 
gen (dispirited) ift, und vermuthen baß fie das un: 
gluͤckliche Ereigniß von Schlüffeldburg (Iwans Er: 
mordung ) jest in einem viel ernfteren Lichte betrach: 
tet, ald damals wo fie die erfte Kunde davon erhielt. 
Der einzige Vorwurf, melcher gerechter Weife auf fie 
fallen kann, ift jedoch nur der: daß fie dem Prinzen 
von. Braunfchweig nicht erlaubte mit feiner ganzen 
Familie das Land zu verlaffen. Diefe Maaßregel 
mard bei Katharinas Thronbeſteigung ernftlih in 
Überlegung gezogen, von den Kiügften (most sensible) 
der Befragten gebilligt und fehr empfohlen, von der 
Mehrheit aber dennoch verworfen.” | 

„Ginige wollen ber Kaiferinn vorfchlagen: fie 
möge die Glieder jener Familie in Sreiheit fegen und 
den Kindern die Thronfolge für den Kal zufichern, 
daß der Großfürft fie nicht uͤberlebe. Deſſen Ge: 
fundheit ift fehr zart‘). 

‚Die Unterfuhung gegen Micowig ift dem Schluffe 


1) Bericht vom 14ten September 1764. 
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nahe '). Im Laufe derfelben hat er ſich mit Anſtand 
und Entfchloffenheit benommen. Die leste leiteten 
einige feiner Richter von Härte des Derzens ab, und 
machten ihm im dieſer Beziehung bei einem Privat: 
verhöre Vorwürfe. Er antwortete: ich betrachte mid) 
nicht mehr als einen Bürger diefer Welt und weiß 
daß ich nichts zu erwarten habe, als einen ſchimpf⸗ 
lichen Tod. Ich bin bereit diefen mit ſolchem Grabe 
- von Faffung (magnanimity) zu ertragen, daß ich 
"hoffe dies fol als Buße für mein Vergehen betrach⸗ 
tet werben. — Als man forderte: er folle feine Mit: 
ſchuldigen angeben; erwieberte er: ich habe Feine und 
will nicht vorausfegen, man wuͤnſche daß ich Un: 
fhuldige anklage. Dann wandte er fi) an den Ober: 
anwalt und fragte ihn: wünfhen Sie, daß ich Sie 
befchuldige? — Bei jeder Gelegenheit bejammerte er 
das Ungläd der Soldaten und Unterofficiere, welche 
durch feine Übereilung zu einem augenblicklichen It 
thume verführt wurden.” 


„Ich erfahre aus fehr guter Hand, dag man hin _ 
‚fihtli der braunfchweigfhen Familie jest an nichts 
weiter denkt, als ihr zu erlauben das Land zu ver: 
faflen und ihr ein Jahrgeld zu bemilligen. Mit 
Recht glaubt man: nad fol einem Schritte werde, 


1) Bericht vom 18ten September 1764. 
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im Kal der Großfuͤrſt ſterbe, die Thronfolge natlır 
ich an fie übergehen.” 
„Mirowitz warb geſtern verurtheilt geräbert zu 

. werden; die Kaiſerinn bat bie Strafe dahin gemil⸗ 

dert daß ihm der Kopf abgefchlagen werde ').” 
„Wenn bie Kaiferinn ihre eigene Lage ernſtlich 

in Betracht zieht, muß fie fühlen daß diefelbe ſehr 

unſicher feyn muß, fobald ihr Sohn großjährig wird ?). 
Die Klugheit follte ihr vorfchreiben ſich bei Zeiten zu 
einem freiwilligen Rüdzuge vorzubereiten, ba er fonft 
möglicherweife ein gezwungener werben koͤnnte. Es 
ift für diejenigen, welche bie Katferinn oft mit bem 
Geoßfürften zufammenfehen, offenbar daß fie feine 
Zuneigung für ihn hat und ihn gelegentlich vernach⸗ 
laͤſſgt. So jung er ift, mache dies doch Eindruck, 
auch iſt ee nicht ohme Gefühl über das Schickſal 
feines Vaters. Defungeachtet macht ihm Graf Or⸗ 
toff fehe den Hof, und ba er feine Arbeiten un⸗ 
teebricht und mit ihm in allen kindiſchen Zeitvertreib 
feines Alters eingeht, fo ift der Graf eine Art von 
Sünftling des Großfürften.” 

„Bor einigen Monaten hatte die Kaiferinn häufig 
Heine Streitigkeiten mit ihrem Guͤnſtlinge, der e6 
bisweilen ſelbſt Öffentlich nicht bloß an der gebührenden 





1) Bericht vom Ziften September 1764. 
2) Bericht vom 28ften September 1764. . 
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Ehrfurcht, fondern an gewöhnlicher Aufmerkſamkeit 
gegen fie fehlen läßt. Einige fchließen hieraus, daß 
fie gewißlich mit einander verheirathet find; denn wenn 
feine Stellung nicht durch folh ein Band gefichert 
fey; würde er nicht wagen unhöflich gegen fie zu 
feyn '). Indeß können diefe Scenen auch erfärt wer: 
den, aus der Xhorheit eines eitien jungen Empor: 
tömmlings, und der Schwäche einer verkiebten Frau.“ 

„Dbgleih die Kaiſerinn duch ihr Benehmen 
(conduct) feit fie Moskau verließ, und befonders in 
den legten ſechs Wochen, bie Liebe und Achtung 
‚mancher ihrer Unterthanen verloren hat; fo fürchten 
doch ſelbſt ihre größten Seinde fo fehr Die Gefahr 
und Verwirrung welche während einer Minderjaͤhrig⸗ 
keit entftchen möchte, daß jetzt Leine Gefahr einer 
Umwaͤlzung vorhanden ifl. Der Tod des Großfuͤr⸗ 
ſten würde in der That ein hoͤchſt ungluͤckliches Er- 
eigniß fepn: denn die Stimmung des Publitums iſt 
jest fo, daß es unmöglich wäre daſſelbe zu uͤberzeu⸗ 
gen, er fen natuͤrlichen Todes geftorben.” 

„Der König von Preußen fährt fort der Kai⸗ 
ſerinn aufs Hoͤchſte den Hof zu machen, ber polni: 
fhen Angelegenheiten und des wiener Hofes halber, 
welcher ſich verkehrt benimmt.’ 

„Mirowitz zeigte, fowie während der ganzen Un: 

1) To disoblige her. | 
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wefudgung, fo auch bei ber Hinrichtung die hoͤchſte 
Saflung.” 

‚ Bevor ich mehr über die inneren Zuſtaͤnde des 
euffiichen Dofes mittheile, iſt es nothwendig an bie 
auswärtigen Verhältuifle zu erinnern. Nachdem vor 
der Hand bie polniſchen Angelegenheiten beruhlgt gu 
feyn fehlenen, war es ein Hauptzweck der Raiferiam 
Katharina und ihres erſten Minifters Panin, bie 
nordiſchen Mächte unter ihrer Leitung zu einem großen 
Bunde gu vereinigen, das hieß zuletzt von ſich ab⸗ 
bängig zu machen. Hieruͤber geben mehre Berichte 
Auskunft, melde ich deshalb wenigfiens im Auszuge 
vorlege. Man fchreibe: „Bſterreichiſche und franzoͤſi⸗ 
ſche Beaufteagte find ſehr thätig den Grafen Panin 
zu entfernen '). Ich glaube aber daß es unter den 
jegigen Umſtaͤnden für bie Kaiſerinn nothwendig iſt, 
ihn zu behalten.” 

„IH weiß von guter Hand, daß der König von 
Preußen feinem biefigen Votſchafter aufgetragen hat, 
mit der ruffiſchen Regierung Maaßregeln zu verabs 
reden, Uber die befte Act und Weiſe fich bei der jetzi⸗ 
gen kritifhen Lage in Schweden zu beuchmen”). Er 
empfahl zugleih man folle deu londoner Hof einla⸗ 


1) Bericht nom Biften Xırguft 1764. Rußland, Band 76. 
2) Bericht vom vierten Geptember 1764. Nuflanb, 
Band 76. | 
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den, mit ben übrigen beiden in Übereinſtimmuug zu " 
Banden, fo daß die drei Geſandten mit —— 
Anweiſungen verſehen wuͤrden. 

„Panin ſprach mit mir uͤber Schweden. Er fogte 
das rechte Syſtem für England und Rußland fen '): 
ein genaues Gleichgewicht zwiſchen dem Koͤnige und 
dem Reichsrathe zu erhalten‘, fo daß Feiner zu einer 
wirkſamen Übermacht gelmge. Zu dieſem Zwecke 
muͤſſe die Verfaffung von 1720 in voller Kraft zur 
Anwendung kommen und bas, durch eine neue Bes 
ſtimmung gegebene Recht Änderungen vorzunehmen 
(weiches der Senat im Jahre 1756 geltend gemacht 
babe) abgefhafft werben, wenigſtens hinſichtlich der 
Hauptpunkte: Krieg, Frieden und Steuererhebung.“ 

„Panin gab ferner zu verſtehen (msinwated) daß 
werm England naͤchſtbdem bie Abficht hege im Norden 
ein Syſtem aufzuftellen, muͤſſe es bie Zahlung ber 
Hülfsgelder übernehmen, welche Frankreich zeither an 
Schweden gegeben habe. Er miffe ferner ſich bes 

bänifhen Hofes vergewiffern (secure the court), da 
diefe beiden Ränder: fich durch ihre Nachbarſchaft wech⸗ 
felfeitig in Baum hieften umd gehindert wuͤrden fi 
thätig in das Spiel ber Parteien einzulaſſen. Es 
fey die Politik Frankreichs geweſen, Dänemark ruhig 
zu halten um fi) der Kraft Schwebens zu bedienen; 


1) Bericht vom achten September 1764. Rußland, Banb 76. 
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ins kuͤnftige möge ed für England rathſam fern 
Schweden paffiv zu machen, damit Dänemark in den 
Stand gefegt werde ihm wirkfamen Beiſtand zu lei⸗ 
fin. — Ih antwortete ihm: Englands Finanzen 
wären zu erfchöpft, als daß es fich haſtig und ohne 
dringende Noth in ein Syſtem von Subfidien ein- 
laſſen könnte.” 
„Panin bat die gefammte Leitung der auswaͤr⸗ 
‚tigen Angelegenheiten; denn ber Vicekanzler flört mehr, 
als er Hilft, felbft in Hinſicht der unbebeutenden 
Dinge in welche ſich einzumifchen man ihm erlaubt. 
Dem Grafen Panin ift ferner die Sorge für den 
Sroßfürften und bie Aufficht über deſſen Erziehung 
anvertraut. Jener ift faſt immer um ihn, ißt mit 
ihm und wohnt in denfelben Gemächern '). Obgleich 
ein Euger, wuͤrdiger, und lang in Geſchaͤften geuͤbter 
Mann, ift Panin laͤſſig im Beginnen und ermübend 
(tedious) im Führen derfelben. Seine Gefundpeit ift 
ſchwach und er bat eine Borliebe fir Genäffe und 
Zerſtreuungen.“ 

„Panin hob die Bereitwilligkeit hervor, mit wel⸗ 
cher der Koͤnig von Preußen darauf eingegangen ſey, 
einen Tuͤrkenkrieg für einen Fall des‘ Buͤndniſſes 
(casus foederis) zu erklaͤren.“ 

„Aus allen Gefprächen mit Panin geht deutlich 


1) Lodges in the same room. 
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hervor. dag"), obgleich er ſehr geneigt iſt alle nordiſchen 
Mächte zu einigen, um das Haus Bourbon in Ehr⸗ 
furcht (awe) zu erhalten; er doch entfchloffen ift die 


Laft der Ausgaben fo viel als irgend möglih auf 


England zu werfen. Dies entflcht theild aus der 
Schwierigkeit von ber Kaiferinn Geld zu. erhalten 
(welche er um die geringfte Summe ‚angehen muß); 
theils weil er, wie ein Huger Beamter, ber [parfamen 
Sinnesart Katharinas zu ſchmeicheln fucht.” 

Den 16ten Januar 1765 fchreibt ein neu betrauter 
Mann: „Straf Panin fagte mir: zu Folge der legten 
Berichte aus Schweden habe man Grund an ber 
Aufrichtigkeit und den guten Abſichten der Königinn 
von Schweden?) und des Oberften Sinclair zu zwei: 


fein, weshalb der ruffiiche Botſchafter in Stodholm, - 


Graf Oftermann, angewiefen worden dem legten 
kein Geld mehr auszuzahlen. — Doch iſt mir ver: 
ſichert worden, es fey die Abficht des ruſſiſchen Hofes 
wenigftens noch 50,000 Rubel in Schweden auszuge: 
ben, fofern ſich Ausficht zeige irgend einen Hauptpunft 
durchzuſetzen.“ 

„Panin ſagte: wenn England nicht freigebig 
in Schweden bezahle, fo helfe es fehr wenig über: 





1) Bericht vom 6ten Novenber 1764. 
2) Her swedish Majesty. Rußland, Band 77. 
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haupt Geld dafelbft auszugeben. Er habe vor Kur: 
zem 100,000 Rubel nah Stodholm gefandt, ba 
aber Belbgefchäfte diefer Gattung von ſehr zarter 
Natur wären; fo fen es unmöglich bag Herr John 
Soodride und Graf Oftermann wechfelfeitig von jeber 
ihrer einzelnen Unterhandlungen unterrichtet feyn koͤnn⸗ 
tm. Ja es gereihe zum gemeinſamen Vortheile, 
wenn die Übereinſtimmung Englands und Ruplande 
über dieſe Dinge ein tiefes Geheimniß bleibe.” 

„Panin machte in allen Verhandlungen große Ver⸗ 
fiherungen feiner Biederkeit und Aufrichtigkeit; über 
den abzufchließenden Handels⸗ und Sreundfchaftäpers 
trag fagte er aber nicht ein Wort.” 

Zu befferer Überficht der Verhaͤltniſſe, theile ich 
hier ſogleich einige andere Berichte mit. Den 16ten Ja⸗ 
nuar 1765 ſchreibt *** aus Paris: ‚Der franzöfl: 
(he Minifter, Herr von Prasiin beklagte fi daß 
England in Schweben wiber Frankreich wirkte, und 
fagte ): Euer Botfchafter in Schweden tritt uns in 
nlien Maaßregeln entgegen, und dies gefchieht nicht 
bloß dort, ſondern überall. Ihr und wir fliehen in 
DOppofition, als Mächte beren wechfelfeitige Etferfucht 
niemals ganz wird beruhigt werden. Ich gebe zu 
daß jeder Staat von allen Vortheilen Gebrauch ma= 





1) Beichsarchiv, Frankreich, Band 186. 
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den ann, um feine Berbindungen auszubreiten und 
die Baht feiner Heinde zu vermindern; auch follte 
ſolch ein Plan in Peiner anderen Macht Argwohn 
ercegen.: Aber in Bezug auf Schweden, weiche Noth⸗ 
wendigkeit iſt vorhanden, bag Euer Botſchafter un: 
feren Abrehnungen mit biefee Krone Dindernifie In 
den Weg legt, oder fich in eine Sache miſcht, welche 
bloß uns und Schweden betrifft? Ehemals war 
Schweden eine anfehnlihe Macht in Europa und 
ed wohl der Mühe werth ihre Freundfchaft zu fuchen ; 
aber jept und während bes letzten Krieges iſt fie viels 
mehr eine Laſt für uns geweſen. Frankreich beharrt 
bei dem Bunde mit Schweden, mehr der Ehre halber 
und um nicht einen alten Freund zu verlaflen, als 
um, eines unmittelbaren politifchen Zweckes willen. 
Mir halten deshalb Eure jegige Einmiſchung in die 
ſchwediſchen Angelegenheiten, und insbefondere Eure 
neulichen Geldfendungen nah Stodholm, für ein 
Zeichen Eurer fortdauernden und (erlaubt mir es zu 
fügen) ungegruͤndeten Eiferfucht gegen uns. Viel⸗ 
leicht habe Ihr andere Gruͤnde für dies Verfahren, 
vieleicht bringt Euch Eure Gefaͤlligkeit für Rußland 
zu biefen Schritten; denn ich bin geneigt das Beſte 
zu denken, und Eure Maaßtegeln aufs Guͤnſtigſte 
auszulegen. Gewiß würde, ſtaͤndet Ihr im feflen 
Bunde mit Preußen, unfer Botſchafter (wenn wir 
einen in Berlin hätten) Seine Anweiſungen er: 


& 
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halten, Eure Rechnungsabfchläffe mit jener Krone ir⸗ 
gendwie zu erfchweren.” . 

Um diefelbe Zeit, den 12ten Ianuar 1765 wird 
aus Wien gemeldet '): „Der franzöfifche Botfchafter 
fagte: der König von Preußen bat einen neuen Ver: 
ſuch gemacht, die Verbindung mit Frankreich herzu⸗ 
ſtellen, und vorgeſchlagen daß beide Maͤchte von 


neuem zu gleicher Zeit Geſandte ernennen moͤchten. 


Da indeß der König von Frankreich Leine Gelegen⸗ 
heit zur Erneuung der Verbindung (correspondence) 
fah, fo wollte er fich daruͤber nicht in Unterhandiun- 
gen einlaffen, oder eine vorläufige Übereinkunft treffen.” 

Schen wir jegt wie, ſich England in Bezug auf 
die vorliegenden Verhaͤltniſſe, Anklagen u. f. w. er: 
Härte. Den 31ſten Januar 1765 ſchreibt man aus 
London. nad) Paris, als Antwort auf obige Be— 
ſchwerden des Herzogs von Praslin: „Es iſt hier ein 
Gegenftand der Verwunderung, daß die Maaßregeln 
welche ber König von England in Bezug auf Schwe: 
den zu ergreifen für zwedimäßig gehalten hat, von 
Herrn von Praslin in einem fo außerordentlihen 
Lichte betrachtet werben”)... Sehr richtig giebt der⸗ 
felbe zu: jeder Staat könne von allen feinen Vor- 
theilen Gebrauch mahen, um feine Verbindungen 


1) Reichsarchiv, Öfterreih, Band 197. 
2) Reichsarchiv N Frankreich N Band 136. 
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auszubreiten und bie Zahl feiner Feinde zu vermin: 
dern. Da nun bie Maaßregeln unferes Hofes in 
Bezug auf Schweden, eben auf. biefen Grundfägen 
beruhen, fo follten fie nad) Praslins eigener Schluß: 
folge eine Macht zu Argwohn veranlaffen.” 

Den 15ten Februar 1765 heißt e8 in einem aͤhn⸗ 
tichen nad) Peteröburg gefandten Schreiben"): „Ruß: 
land follte einen Bid auf die Schwähe Schwe⸗ 
dens, und insbefondere feiner Flotte werfen; denn 
dies ift der einzige Punkte, weshalb dieſes Reich ein 
Gegenſtand der Aufmerkfamteit Englands feyn könnte, 
wenn man baffelbe für fi und ohne Verbindung 
mit Rußland betrachtet. Sch muß deshalb wicber: 
holen: der einzige Grund, welcher den König von 
England vermocht hat Theil an den Angelegenheiten 
Schwedens zu nehmen; iſt den Wünfchen der Kais 
ferinn von Rußland zu genügen. Lediglih auf ihre 
Andringen willigte der König ein, ungeachtet bed Be: 
nehmens bes fehwedifchen Hofes, einen Botſchafter 
nach Stodholm zu fenden-” 

Den achten Sanuar 1765 fehrieb man von Lon⸗ 
don nah Wien”): „Ich fagte dem oͤſterreichiſchen 
Borfchafter: fein Hof. müfle eine Vereinigung zwiſchen 
England und Rußland, unbeläftigt (unembarassed) 


1) Reichsarchiv, Rußland, Band 77. 
2) Hſterreich, Band 197. 
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mit bem Könige von Preußen, gm fehen. 
Wenn wir naͤchſtdem, in fo fen wir Rußland mis 
uns bradyten, und bie Kälte weiche (wie ich fürchte) 
zwifchen ben beiden Kaiferhöfen obwaltet, hinwegſchaff⸗ 
ten; — fo würden wir für Öfterneich beshalb kein 
minder annehmlicher Bundesgenoſſe ſeyn.“ 

Den 26ften Januar 1765 heißt «6 in einer Antwort 
auf jenes Schreiben: „Sich fagte dem Grafen Kaunig: 
der König von Preußen fey auf Leine Weiſe in unfere 
jegige Unterhandlung mit Rußland eingefchloffen. Wir 
ftänden ganz getrennt von ihm (quite clear of kim), 
binfichtlich des jegt in Petersburg abzufchließenden 
Vertrages. So viel ich wüßte, fey dies nur ein Ver⸗ 
trag mit einem natürlichen Verbuͤndeten, gegrünbet 
auf bdenfelben großen Grundſatz allgemeiner Staats⸗ 
klugheit (policy) welcher uns dort bei unferen frühes 
ven Verbindungen geleitet habe.’ 

An diefer Stelle erſcheint es rathſam ſich zu ver: 


gegenwärtigen, wie bie europaͤiſche Politik fich nach 


zweijaͤhrigem Frieden geftaltete, was fie bezweckt und 
erreicht hatte. | | 
Ofterreich behielt feine frühere Stellung. Fried⸗ 


 Üebend, und vorzugswelle feinen eigenen Kräften ver- 


teauend. Der früher faft aufgezwungene Bund mit 
Frankreich dauert jedoch fort,. fhon um baffelbe von 
Preußen zu trennen, in welcher Macht öſterreich 
noch immer ben gefährlichflen Feind erblickt. Der 
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polniſchen Koͤnigswahl halber wollte Öfterseich keinen 
Krieg mit Rußland und Preußen beginnen, hoffte 
aber, im Fall erneuter Gefahr, Huͤlfe bei Ludwig XV 
zu finden. 

Frankreich verfpeah den Polen mit großen 
Worten nachdruͤcklichen Belftand, ſofern eine fremde 
Macht ſich in ihre Inneren Angelegenheiten miſche. 
Diefe Worte hatten aber nicht (wie man viceicht 
erwartete) die Rufen zuruͤckgeſchreckt; und für einen 
Krieg fehlten zu gleicher Zeit hinreichende Grͤnde und 
Mittel. Frankreichs Schwäche ward flr Europa da⸗ 
mals ſo nachtheilig, wie fpäter feine Stärke. 

Spanten, folgte vermöge bed Familiewertrages 
ber franzöftichen Politik, ohne ſich im entfernte An- 
gelegenheiten einzumiſchen. 

Portugal ſtand in denſelben Verhaͤltniſſen zu 
England wie Spanien zu Frankreich, und fo ſtellten 
fih die Dinge auf ber pyrenaͤiſchen Dalbinfe ins 
Steichgewicht. 

Preußen konnte fi damals noch wicht wit 
Sſtſterreich verſtaͤndigen, und der Verſuch ſich Frank⸗ 
reich zu nähern mißlang, es ſey aus Vorurtheil und 
Eitelkeit Ludwigs XV, oder in der Beſorgniß das 
Buͤndniß mit ſterreich werde daburch leiden. Um 
Nußlands ganz ficher und im Rüden gedeckt zu ſeyn, 
verfprach Friedrich EI fogas Veiſtand im- Fall eines 
Tuͤrkenkrieges, obgleich ihm ſchon damals gewiß wicht 
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"entging, welche Verwidelungen, ober Nachtheile daraus 
für ihn entfliehen könnten. Wie wenig er aber (vice 
tig fehend) den Ruſſen die alleinige Entfhelbung in 
Schweden zugeftehen wollte, gebt aus dem Verſuche 
hervor, daß Preußen und England mit gleichem Ge: 
wichte dafelbſt hervortreten möchten. Es lag nicht 
an ihm, wenn dieſer Plan mißlang. 

Schwedens innere Zerwuͤrfniß und Nichtigkeit 
ſchadete in gleicher Weiſe den Landeseinwohnern und 
Nachbaren. Nur die Ruſſen zogen daraus mittelbar 
großen Vortheil, und hofften auf größeren unmittel- 
baren Nugen. | 

Rußlands Politit war überall anmafend und 
eigennügig, und wenn es auc nicht Alles durchfegte 
was ed damals beswedte, dann doch gar Vieles, 
wozu einige andere Mächte nicht hätten bie Hand 
bieten follen. Der, welcher dies am deutlichften ein- 
fah und ausfprach, Friedrich IL, tft auf der an: 
beren Seite am erften zu rechtfertigen, da ihm feine 
Lage keinen andern Ausweg barbot: er mußte fü ſich 
an Rußland anſchließen. 

Rußland herrſchte in Polen, hatte eine maͤchtige 
Vormauer an Preußen, vermochte die Daͤnen ſich 
thoͤrichterweiſe zu ſchwaͤchen um Schweden zu ermat⸗ 
ten, lockte England mit ber Ausficht auf einen Hans 
deisvertrag um Beiſtand gegen Schweden und Tür: 
fen zu gewinnen, und flellte ſich feindlich gegen Frank⸗ 
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reich um auch hiebucd den Englaͤndern trügerifche 

Hoffnungen zu erregen. 
England ſah noch immer in Frankreich und 
bee Macht der bourbonifchen Höfe, bie größte Gefahr 
für fid) und Europa. Allein auf dem Wege, wel: 
chen es einſchlug, arbeitete es mehr falſchen Freunden 
in die Haͤnde, als daß es ſeinen Zwecken naͤher 
ruͤckte. Es wollte Rußland gewinnen und that 
biefür einerfeitd nie genug, und andererſeits doch 
immer zu viel. So 3. B. machte England auf bie 
Unbebeutfamkeit ber ſchwediſchen Flotte aufmerkfam,. 
und wies mit Recht den Gedanken zuruͤck während 
des Friedens Huͤlf—gelder zu bewilligen. Der ruffi: 
ſche Hof (mo Sparſamkeit und Verſchwendung neben 
einander hergingen) hätte die Laſt dieſer Ausgabe, 
gern ben Engländern aufgewälzt, und den Vortheil 
davon allein bezogen. Aber das was bie englifchen 
Botſchafter in Dänemark und Schweden thaten, half 
beide Reiche für Rußlands Vortheil zu Grunde rich: 
tm. Hatte Frankreich ſich auch noch nicht (jenem 
englifchsruffifchen Verfahren gegenüber) von feiner ir- 
rigen Politit ganz abgelöfet; fo ging ihm doch all 
mählig ein Licht daruͤber auf; daß fie nicht zum 
Ziele führe. 

Wenn Rußland, Öfterreich und Frankreich, ſowie 
während bes fiebenjährigen' Krieges, ſich vereinigten ; 
fo ſtand allerdings die Freiheit Europas auf dem 
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Spiele. est war inbeffen kein Anſchein zu einer 
Wiederkehr diefer Verhaͤltniſſez und das Entgegen⸗ 
ftellen Rußlands wider Frankteich war mehr eine 
theoretifche Berechnung, als eine praktiſche Wahrheit. 
Beide Reiche Eomnten in gar keine unmittelbare Be 
ruͤhrung kommen, und Rußland ben Engländern für 
antibourbonidifche Zwecke wenig nüsen. Rußland 
aber gegen Öftereeih, Preußen, bie Türken, Polen 
und Schweden zu benugen, Eonnte den Engländern 
im Ernft kaum einfallen. Ein Handelsvertrag hätte 
zulegt beiden Theilen wohl gleich viel Vortheil, oder 
Nachteil gebracht; und fo fcheinen die Ruſſen in 
three Politik hinſichtlich Englands richtiger gefehen - 
und gerechnet zu haben, als die Engländer bei ihren 
Bemühungen in Rußland. Überhaupt kamen biefe 
auf Plane zuchd, welche denen vor dem Anfauge 
des fiebenjährigen Krieges ähnlich erfchlenen und da: 
mals fcheiterten. Diefe Plane waren groß, vielum⸗ 
faffend, — aber unmöglih, unausführbar; — und 
das Unmögliche, Unausführbare iſt in bee Politik 
nie da6 Richtige, mag man ſich dafür noch fo viel 
begeiftern und abmühen. Der politifche Schulmeifter 
redet vom Unbebingten und bezweit ein Unbeding⸗ 
tes; dee wahre Staatsmann weiß trodne, lebloſe 
Abſtraktionen, von Achter MWiffenfchaft zu unterſchei⸗ 


ben: er ift frei von Vorliebe umd umzeitigem Haſſe, 


ee laͤßt ſich nicht durch Worte, Fotmeln, Partei. 
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zeichen, leere Wuͤnſche u. oͤgl. taͤuſchen und beſtechen, 
ſondern ſieht und nimmt die Dinge wie ſie ſind, 
und wird dadurch ihrer Herr. 


Ich nenne es ein Unmoͤgliches, wenn engliſche 
Staatsmaͤnner ſich damals aufrebeten:: fie koͤnnten 
Rußland und ſterreich gleichmäßig gewinnen, Preußen 
ganz ausſchließen und Frankreich vereinzeln. Daß 
Öfterreich keinen Bund wolle, der Preußen einfchliehe, 
hatte man 1756 erfahren; jegt aber nad fo großen 
Erfahrungen, zu politifiren und zu handeln, als 
wenn Friedrich II und Preußen gar nicht in ber 
Welt wären, heißt nicht fehen wollen, ober ganz 
verbiendet ſeyn. Schloß fih Öfterreih an Rußland 


an, fo trat es zugleich in einen Bund mit Preußen; 


ſchloß es fih .an England au, fo verlor es feinen 
Bund mit Frankreich. Trennte fi) Frankreich von 
Öfterreih, fo näherte «6 fich unfehlbar den Preußen. 
Wie die Sachen ftanden, konnte man Rußland gar 
nicht gewinnen, ohne mit Friedrich II auf gutem 
Fuße zu ſtehen. Obgleich Diefer glaubte großen 
Grund zue Klage über England zu haben, und mit 
Recht fih von ben englifhen Machthabern nichts 
Gutes verſah; war er doch germ bereit dies zu ver: 
:geben und zu vergeifen, wenn England ihm nicht 
in Petersburg entgegenwirke. Haͤtte England der 
unbedeutenden früheren Zwiſtigkeiten nicht mehr ge: 
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dacht * Preußen gewonnen, wuͤrde es in Rußland 
viel beſſer zum Ziele gekommen, und fuͤr das Wohl 
Europas viel wirkſamer geworden ſeyn. Der Haß 
gegen Preußen iſt ein Hauptirthum der damaligen 
engliſchen Politik. 


Achtes Hauptſtuͤck. 


Nach dieſem kurzen überblicke der europaͤiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe, iſt es nothwendig zu den Angelegenheiten 
Polens zuruͤckzukehren. Wenn irgend jemand, ſo 
haͤtte wohl der neue Koͤnig Stanislaus voll freu⸗ 
diger Hoffnungen ſeyn koͤnnen. Dem wat aber nicht 
ſo: er erkannte ſeine und ſeines Vaterlandes Lage, 
und ſagte einem theilnehmenden Freunde: „Ich fuͤhle 
taͤglich mehr und mehr die Nothwendigkeit 
daß wir in Polen elend ſeyn müffen, und 
nicht bloß ein oder zwei, fondern zehn bis 
zwanzig Jahre‘). 


1)1 every day more and more feel the necessity of 
our being misers in Poland, not only for one or two, 
but for ten or twenty years. Reichsarchiv, Polen, Band 
78. Bericht vom 2iften. — 176.5 
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Dieſe weiſſagenden Klageworte bes Könige find 
ein angemeſſener Text, oder Motto, für alle weiteren 
Mittheilungen und Erzählungen. Zunädft, fo ſchien 
es, war bie Kaiferinn von Rußland fo gleichgültig 
’ gegen Poniatowski geworben, daß fie, zur Erregung 
mancher Beſorgniß, den zehnten Oktober 1764 noch 
Nichts. auf die Anmeldung feiner eingetretenen Wahl 
geantwortet hatte, 

Wichtiger wurden die Streitigkeiten mit Preußen 
und über die Diffidenten. Jene, von benen id) 
zuerft fpreche, betrafen Erſtens bie es fen gerechten, 
ober uͤbertriebenen Anſpruͤche Friedrichs II auf ause 
getretene Landskinder, oder polnifche LUnterthanen, 
Zweitens: bie Erhöhung polnifcher Zölle und die Er⸗ 
richtung preußifcher Gegenzoͤlle. Hinfichtlich des erften 
Punktes fchreibt *** den 29ften September 1764 
aus Warfchau '): „Die Klagen über die Preußen, 
bauern in Großpolen fort. Jene führen Männer, 
Weiber und Kinder unter dem Vorwande hinweg, 
daß es geborene ſchleſiſche Unterthanen find, obgleich 
manche Familien dies Land fchon vor dreißig Jahren 
verließen. Sie zwingen die Edelleute in deren Dör: 
fern jene gefunden werben, unverzüglich ben Werth 
des Daufes ober der Güter zu bezahlen, welche jene 
- "Unglüdlichen zuruͤcklaſſen. Ich maße mir nicht an 


1) Reichsarchiv, Polen, Band 76. 
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den Gewinn zu berechnen melden der Koͤnig von 
Preußen aus dieſen harten Maaßregeln (violences) 
ziehen mag; gewiß aber richtet ſich deshalb die all: 
. gemeine Stimmung bed Landes wider ihn, und ich 
follte glauben dies fey von größerer Wichtigkeit, als 
jener unmittelbere Gewinn.’ 

Den dritten Oftober fügt der Berichterſtatter er 
klaͤrend hinzu: „Der König von Preußen bat feinen 
- Mintiteen fein Erſtaunen und feine gleich große Sorge 


(concern) über bie Art ausgedruͤckt, wie feine Be . 


fehle in Großpolen vollzogen worben find. Cr ver 
fihert: er babe angeordnet daß man In ber mildeſten 
Weile verfahre beim Suchen nach einigen Bauern 
und anderen Überläufern bie aus Schleſien entwichen 
wären. Er verfpricht das Beuchmen zu unterſuchen 
und die Schuldigen zu flrafen.” 

Zugegeben daß Friedrich nur befohlen hatte einige 
Überlaͤufer aufzufuchen, und alle etwanigen  Unbilden 
Lediglich ben Vollſtreckern feiner Befehle zur Left fallen; 
fo hat es doch einen Zweifel daB jene Art von Selbſt⸗ 
huͤlfe auf bie Unabhängigkeit Polens Leine Ruͤckſicht 
‚ nahm. ‚Andererfeits fehlte in biefem Lande eine ſtarke, 
zum Ziele führende Verwaltung, und wenn viele 
taufenb fremde, ruſſiſche Soldaten ungeflört ins Lande 
umberzogen, glaubte Sriebrich II jene, feine Maaß⸗ 
regel, verdiene ihrer Unbedeutfamkeit halber, kaum 
eine Erwähnung. Wichtiger war der Streit über die 
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polnifchen und preußifchen neuen Zölle. In dieſer 
Beziehung berichtet *** den Z7ften April 1765 aus 
Berlin‘): „Der König von Preußen beklagt fich über 
das undankbare und ungroßmüthige Benehmen des 
Könige von Polen. Diefer Zwiſt und dieſe Kälte 
entſtand Erſtens, wegen einiger Abgaben und Zölle, 
welche der warfchauer Hof auf hie Einfuhr gewiffer 
Güter und Waaren legte, die im Preußifchen erzeugt 
werden. Zweitens, weil der König von Polen, Päffe 
für die Ausfuhr von Pferden verweigerte, welche der 
König von Preußen immerbar aus Polm bezogen. 
hat, um feine Reiterei zu verforgen. Deshalb über: 
gab dee preußifche Bevollmächtigte in Warfchau dem 
bafigen Hofe eine Vorſtellung, welche in ſtarken, ich 
möchte fagen, faft drohenden Ausbrüden abaefaßt 
war. Er feste barin auseinander: jene. Maaßregeln 
wären Neuerungen und im Widerfpruche mit den 
zwiſchen beiden Höfen beflchenden Verträgen und 
Bündniffen. Hierauf ertheilte der Hof von War: 
{hau eine fehe lebhafte Antwort.” | 

„Der Koͤnig von Preußen, fo böre ich, hat bei 
Marienwerder an ber Weichfel Kanonen aufführen 
tafien und befohlen: für die Zölle und Abgaben, wel 
he der warfchauer Hof auf die Einfuhr gewiſſer 
preußifcher Güter gelegt babe; follten (als Repreſſa⸗ 


" 1) Reichsarchiv N Hreußen, Band 87. 
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lien) alle Schiffe, welche Waaren fie auch geladen 
hätten und auf der Weichfel nad) Danzig oder zu: 
tud gingen, bier anlegen und einen Zoll von zehn 
aufs Hundert des Werthes bezahlen.” - 


Es hat keinen Zweifel, daß jeder Staat das u 


Recht hat fein Steuerfoftem nach eigenem Belichen 
einzurichten. Weil nun aber insbefondere gewifle Han: 
delsabgaben, Zölle, Einfuhr: und Ausfuhrverbote u. 
dgl. über die Graͤnzen hinauswirken; fo iſt es fehr 
- natürlich wenn ein hiedurch verlegter Staat von Maaß⸗ 
regeln jener Art Kenntnig nimmt, und von feinem 
Rechte in ähnlicher Weiſe, mindefiens zur Abwehr, 
Gebrauch macht. 

Ungluͤcklicherweiſe hersfchten damals in ganz Eu: 
ropa, die Srunbfäge des fogenannten Merkantilſyſtems, 
wodurch die Völker in verberblicher Weife von ein: 
ander abgefperrt und Bäglich vereinzelt werben; waͤh⸗ 
rend oberflächliche Theoretiter und eigennügige Prak: . 
titer, ihnen über da8 Gluͤck ihrer Allgenugfamfeit 
viel vorfchwagen. Auch Friedrich II Huldigte folchen 
Anſichten; allein’ unter allen Ländern Europas ward 
Polen am wenigften von den nachtheiligen Folgen 
dieſes Spftems getroffen, weil es ſich fat nur gegen 
Fabrikate richtete (weiche Polen nicht hatte) und bie 
Einfuhr roher Erzeugniſſe begünftigte, welche Polen 
allein im Überfluffe beſa˖ß. 

Es war bei biefen Verhältnifien ohne Zweifel ein 
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wæeiche einen. fo klugen und mächtigen Nachbar wie 
Friedrich II nothwendig verlegen, und ihm Gelegen⸗ 
beit und Vorwand geben miußten, feine Gegner zu 
tiberbieten und ben polniſchen Handel von fi ab- 
haͤngig zu machen. 

„Der König von Polen (hreibt Here *** den 
vierten Mai 1765 von Warſchau) ift ſehr betroffen 
von dem willkuͤrlichen und hoͤchſt ungerechten Bench⸗ 
“men des Königs von Preußen).“ | 
Der Berichterftaster fägt aber keine Ieldutmung 
bei über jene, von Friedrich U aufgefteliten. Klage 
punkte, welche den Anfang bed Streites den Polen 
zuſchieben. Ohne Rußland ließ fich jedoch keine pol: 
nifhe Frage mehr entfcheiben; auch iſt daven in 
Briefen aus Peteröburg bie Rebe. Herr *** fcheeibe 
den Z1ften Mai 1765”): „Die Kaiſerinn und Graf 
Panin haben eine unbegreiflidye (unaccountable) Vor⸗ 
llebe für den König von Prenfen, und ich glaube 
defien fefte Überzeugung von dieſer Vorllebe, laͤßt ihm 
fo weit vorfchreiten.” 


Den 18ten Junius 1765 fährt der Berichtende 


fort: „Das befremdende (strange) Benehmen bes Kc 
nigs von Preußen im ber Angelegenheit von Marien: 


1) Reichsarchiv, Polen, Band 1. 
2) Rufland, Band 77. 
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werder, hat bie Vorliebe des rufflichen Hofes für Ihn 
bedeutend vermindert.” 


„Sein Borfchafter "in Warfchau wagte vor Kur: 
zem dem Könige von Polen ein Jahrgeld von 150,000 
Thaler für den Fall anzubieten, wenn er zu ben 
Maafregein feines Herrn ſchweige (he would con- 
nive). Zu gleicher Zeit ſchlug jener Gefandte vor: 
daß die Hälfte der neuen Steuern abgefegt werben 
fole, wenn Ruftand dem Könige von Preußen bie 
zweite Hälfte verbürge. Ferner warb entdedt: daß 
Friedrich II hoffte duch angemeffene Verwendung von 
Gelde am ruffifihen Hofe, feinen Zweck zu erreichen; 
weshalb er den Grafen Solms anwies 50 — 60,000 
Rubel daran zu wenden, im Fall er glaube, daß 
focch ein Grund überzeugend feyn dürfte.” 


„Alle diefe Umftände, von welchen nichts der 
Kaiſerinn verheimliht murbe, trafen: zufammen fie 
gegen den König von Preußen zu verflimmen, — als 
legten Freitag feine Antwort auf ihren Brief ans 
langte. In demfelben fegt er aufs Kunſtvollſte feine 
Anſpruͤche auseinander, begründet die Gerechtigkeit 
derfelben, räumt einige Thatſachen ein und laͤugnet 
mehrere, tabelt fehr die Polen, unterwirft feine Mei⸗ 
nung der, ber Kaiferinn und endet mit der aller 
tunftreichften Schmeichelei. — Das Ergebniß von 
Allem ift, daf in Warſchau Verhandlungen zwilchen 
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den Königen von Preußen und Polen, unter Ver⸗ 

mittelung ber Kaiferinn eingeleitet werben.” 
„Der König von Preußen fagte: feine Maaßre⸗ 
geln wären nichts als Repreffalien, doch ftelle er Die 
Bolferhebung ein, bis auf eine neue Übereinkunft.” 

Gewiß gab Friedrich IT weniger der Polen willen 
nah, als aus Rüdfihe auf Rußland und England. 
Das legte beharrte noch immer auf dem, oben ge: 
tadelten, Wege in Bezug auf Preußen; weshalb jener 
Berichtende, bie eben erzählten Ereigniſſe benugen 
wollte und am 20ften September 1765 fehreibt: „Ich 
zeigte dem Grafen Panin: wie wenig er fih auf 
den König von Preußen verlaffen könne, und tie. 
nöthig es fen, daß er die Regierung der Katferinn 
durch ein Buͤndniß mit England ſtaͤrke (to strenghten).’’ 

Panin, welcher ein eben fo großer Verehrer Friede 
richs I war, als die Kaiferinn, fand gewiß keinen 
Gefallen an diefer Anklage des erften Verbuͤndeten 
Rußlands, und eben fo wenig an ber Bemerkung 
- daß Katharinas Regierung einer englifchen Sthge bes 
dürfe. So Lange, wie gefagt, England nicht bie 
ruffifhen Plane in Schweden, unb gegen bie Türkei 
begünftigen wollte, blieben die Werhandlungen für 
Rußland ziemlich gleichgültig und konnten zu feinem 
wichtigen Ziele führen. 

Hiezu kam, daß auf die politifchen Verhaͤltniſſe 
(beim Mangel einer nothwendig beftimmten Richtung) 
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gar viele größere und Heinere Nebengruͤnbe buschein- 
ander einwirkten und täglid Standpunkt, Gefichts: 
Ereis und Zweck zu ändern ſchienen. Kaum iſt es 
möglich, einen Gegenſtand auszufondern, und getrennt 
darzuflellen; weshalb die bunte Abwechslung, wie fie 
der Inhalt der mennigfaltigen Berichte gewährt, vidl- 
leicht das lebendigſte und richtigfte Bild giebt. 

Ich beginne mit Nachrichten aus Petersburg: 
„Panin fagte "): bei bem Autheile, welchen bie Kaife- 
zinn daran nehme, daß man bie Befchwerben der Difs - 
fidenten in Polen abftelle, — fey ihre Würde mit 
im Spiele; weshalb auch die ruſſiſche Mannſchaft jegt 
‚nicht folle zurüdberufen werben. Er fügte hinzu: 
er hoffe der englifihe Hof werde feine Bemuͤhun⸗ 
gen, mit denen ber Kaiferinn vereinigen und ſolche 
Anwelfungen fenden, daß ber Borfchafter ſich über 
‚jenen Gegenftand in berfelben Weife wie der- ruffifche 
Miniſter erklären koͤnne.“ 

„Graf Orloff, welcher immerdar der Wahl Po⸗ 
nmiatowskis zum Könige zuwider war, ſpricht mit 
großer Unzufriedenheit uͤber deſſen Benehmen hinſicht⸗ 
lich der Diſſidenten?). Orloff ſagt: ber König werde 
bald zu mächtig und unabhängig werben, dann wahr⸗ 


1) Rußland, Banb 77. Gchreiben vom 16ten Januar 
1765. 
3) Bericht vom 22ften Sanuar 1765. 
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ſcheinlich feine Verpflichtungen gegen die Kaiſerinn 
vergefien, und fih in einen unangenehmen umb 
furhtbaren Nachbar Rußlands verwandeln.” 

„Die Familien der Potocki und Brühl, haben 
ihren Frieden mit dem neuen Könige abgeſchloſſen“). 
Den legten iſt die Staroſtei Zips (welche jährlich 
40,000 Sulben bringt) beftätigt und ihr Eingeburts⸗ 
recht in Polen anerkannt worden.” 

Dem oben erwähnten Wunſche Panins gemäß 
ſchtieb man den 19ten Februar 1765 aus London 
nah Warſchau: „Der König gab bereits, und wird 
fernerhin die wirffamften Befehle geben, die bebrängten 
Diffidenten hinfichtlich ihrer Vorrechte zu unterftügen ). 
Auch wird der König bei allen anderen Maaßregein, 
welche für jenen Zweck zwifchen beiden Kronen ver: 
abredet werben, übereinftimmend mit ber Kaiſerinn 
wirken.” 

Da die Angelegenheiten ber Diffidenten erſt im 
Herbfte 1766 auf dem polnifchen Reichstage ernſtli⸗ 
cher zur Sprache famen, mögen andere in ber Zwi⸗ 
ſchenzeit erflattete Berichte im Auszuge bier Pag - 
finden. Petersburg den 12tn Mär; 1763: „Die 
Fuͤrſtin Daſchkow, welche felbft feit dem Tode 


1) Bericht Stanhopes von Dresden, ben 12ten Septem⸗ 
ber 1764. Polen, Banb-77. 
2) Rußland, Band 77. 
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ihres Gemahls ſehr zuruͤckgezogen lebte, bat endlich 


den Entſchluß gefaßt dieſe Hauptſtadt zu verlaſſen 


mad in Moskau zu wohnen. Seit langer Zeit war 


ihr der Hof verboten, da fie aber jegt (vielleicht für 


immer) bie Kaiferinn verlaffen follte, fo bewilligte 


ihr diefe vorher, auf Panins Sürfprache, eine Zu⸗ 
fammenkunft. Ihr Empfang war, . wie fie hätte 
vorausfehen follen, alt und unangenehm (ungracious). 
Ale find erfreut daß fie nicht mehr bier iſt. Ob⸗ 
gleih kaum 22 Jahr alt, war fie bereits in ein hal⸗ 
bes Dusend Verſchwoͤrungen (plots) verwidelt. Die 
erfte gelang; weil fie ſich aber für ihre Dienfte, nicht 


. hinreichend geachtet und belohnt hielt, fo Heß fie ſich 


in neue Unternehmungen ein, welche mißlangen ') 
Hiefuͤr ward fie nicht anders geflvaft, ale durch 
ben gänzlichen Verluſt der Gnade ihrer Herrin; ob⸗ 
gleich diefe noch eine Art von Zuneigung zu ihr be 
hielt.” 

„Ste ift eine Frau von ungewöhnlicher Kraft ber 
Seele (mind), kuͤhn über den maͤnnlichſten Muth 
hinaus, und von einem: Geifte ber fähig fit das Un- ' 
nögliche zu unternehmen, um irgend eine herrſchende 
Leidenfchaft zu befriedigen. Ein Charakter, höchft ges 


faͤhrlich in einem Lande wie Rußland, befonders wenn 


damit Schönheit und einnehmendes Betragen ver: 


1) Raumers Beiträge II, 553. 
18* 
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bunden if. Denn ungeachtet der allgemeinen Wild⸗ 
heit (ferocity ) bee Einwohner, fcheinen bie Weiber 


bier fo viel Gewalt zu befigen, wie unter den gebil⸗ 


betfien Voͤlkern.“ 

„Allem Anſcheine nach ift die Kaiſerinn jetzt ficher 

auf dem Throne befeftigt, unb ich bin überzeugt ihre 
Regierung wird, wenigfiens für einige Jahre ohne 
Störung fortgehen; dagegen tft es unmöglich worher- 
zufehen was gefchehen Ebante, wenn Paul füh der 
Großjaͤhrigkeit nähert.” 
„Da Graf Panmiin alleiniger winiſter iſt, und 
jede Bewegung dieſer Negierung lenkt, fe nehme id) 
alle Gelegenhekten wahr, ihm den Hof zu maden'). — 
Ungeachtet feiner Ausſoͤhnung mit Onloff, und der 
ſcheinbaren Einigkeit am Hofe, bat er manche Feinde, 
weiche feinen Untergang wünfchen. “ 

„Jetzt ſtehen Orloff und Panin auf dem be= 
ſten Fuße, und bie Abreiſe der Fürftinn Daſchkow 
hat dieſen neuen Bund befeſtigt. Sie wiſſen daß 
man. Panin fuͤr ihren wirklichen Vater haͤlt, und im 
der That bat er fie, ungeachtet ihrer Unbeſonncuhei⸗ 
ten (extrzvagancies), ſtets mit ber — eines Ba⸗ 
ters betrachtet.“ 

„Panin ſagte mir: er habe bie Kaiferinn ver⸗ 
mocht ein jährlihes Huͤlfsgeld von 120,000 Rubel 


1) Bericht vom neunten April 1765, 
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an Schweden. zu zahlen, durch welches Mittel deſſen 


Abhängigkeit von Rußland fell begründet fun .- 


werde‘), — Er fügte hinzu: daß wenn wir fo herz: 
lich wünfchten wie er, den feanzöfifchen Einfluß im 
Torben zu vernichten, fo follen wir ein Buͤndniß 
mit Dänemark fchließen, und biefer Macht eben fo 
viel Hülfögelder zahlen.” j 
„Mom voei noch. nicht ob der Reichſtag in Schwe⸗ 
den vor Weihnachten zu Ende gehen wird, oder nicht. 
Die allgemeine Meinung iſt: die Königinn bezwede, 
Alles fo. viel als möglich in Verwirrung zu flürzen, 
damit Leine Einrichtung ficheren Fuß falle”). Sie 
ſchmeichelt fich zuletzt werde. dad Volk, deſſen mie, 
noch einmal alle Gewalt in die Hand des Könige 
legen, und feine Zuſtucht zu dem Despotismus als 
dem geringeren Übel nehmen.‘ | 
„Der König von Polen bat vor Kurzem den 
Entſchluß gefaßt einen Gefandten nach Frankreich zu 
fhiden um feine Wahl anzuzeigen. Diefe Maof- 


1) Her dependance on Russia, would be firmiy se- 
cured. Bericht vom achten Oktober 1765. Rußland, Band 78. 

2) In einem Berichte vom neunten April 1765 (Ruß: 
land, Band 77) heißt ed von der Königinn von Schweden: 
‘You kuow the active spirit of the queen of Sweden, 
her intriguing genius, and how much her talcats have 
frightened her best friends, - 
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vegel iſt der Katferinn höchft unangenehm, und Pa⸗ 
nin fagte mir vor wenigen Tagen runb heraus: er 
wünfche baß ber franzöfifche Hof, Poniatowski gar 
nicht als König von Polen anertenne. Auch würden 
feine, Panins, Bemühungen ben franzöfiichen Einfluß 
in Stodholm zu zerftören, ganz fruchtios fepn, wenn 
er wieder in Warfchau emporwachſe. Sie fehen: daß 
Panins Plan dahin geht, alle Nahbaren Ruf 
lands fo abhängig als möglich zu erhalten '); 
— und in großem Maaße ift ihm dies gelungen.”” 

„Dan bat vor Kurzem dem Grafen Panin die 
Meinung beigebracht: die Engländer wären ein ſtol⸗ 
zes, felbftfüchtiges Volk, jest entſchloſſen fid nie wie- 
ber in die Angelegenheiten des Sefllandes einzumi⸗ 
fhen, und allein darauf bedacht, den Handel ber 
ganzen Welt ausfchließlich in ihre Hände zu bringen.” 

„Sie koͤnnen überzeugt fern, daß Rußland bes 
zweit, Schweden zu regieren und es ins 
Künftige in eben fo veraͤchtlicher Abhän- 
gigkeit zu halten, wie Polen’). Im alln 


1) To keep all his neighbours as dependent as pos- 
sible. 

2) Russia intends to govern Sweden, and to hold it 
‚in as abject a dependance upon her for the future as 
the Kingdom of Poland itself. Bericht vom 16ten No: 

oember 1765, Rußland, Band 78. 
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Theiten dieſes Landes ſteht eine große Anzahl ruſſi⸗ 
ſcher Mannſchaft.“ 

Zu allen dieſen einleuchtenden und bedenklichen 
Erſcheinungen und Wahrheiten, verſchloß das engliſche 
Miniſterium die Augen und Ohren, in der Hoffnung 
eines baldigen Abſchluſſes des Handelsvertrages. Aber 
dieſe Hoffnung taͤuſchte. Den Ziften Januar 1765 
fchreibt obiger Berichtende: „Nach langem Unterhans 
dein über den Handelsvertrag Binnen wir uns nicht 
‚einigen. Panin fagte mir: Ich fehe, mein Herr, daß 
wir nie mit einem Dandelövertrage zu Stande kom: 
men. Was ein Freundfchaftsbiindnig anbetrifft, fo 
tft dies ein Gegenſtand von verfchiedener Natur, und 
wir wollen barlber mit Muße (at our leisure) ver- 
handeln, wenn wir ed unferem gegenfeitigen Intereffe 
angemefjen finden. Glauben Sie aber nicht, baß 
wenn jemals der Handel anderen Voͤlkern eröffnet 
worden iſt, er aus Parteilichkeit für euch, je wie⸗ 
derum befchränkt (restrained) werden koͤnne.“ 

Mit großem Rechte wies Panin auf die Wich⸗ 
tigkeit und bie Vortheile eines freien Handels hin. 
Leider iſt Rußland nachmals auf diefem Wege nicht 
fortgefchritten; und felbft England loͤſet ſich erft all: 
mählig von den Vorurtheilen, auf welchen es damals 
feine Handelsgröße bauen wollte. Auch das Freund: 
ſchaftsbuͤndniß mit England behandelte Panin faft mit 
verächtlicher Gleichguͤltigkeit: gutentheil® weil jene 
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Macht fi) noch immer weigerte bie tuͤrkiſche Clauſel 
anzunehmen, das heißt. den Ruſſen im Kriege wider 
die Türken Belftand zu leiſten. Wenn aber bier 
das franzöfifche und engtifche Intereſſe faſt zuſam⸗ 
menfiel und bem ruflifchen widerfprach; fo hätte es 
aus biefem und anderen noch wichtigeren Gründen, 
Zweck ber englifhen Staatskunſt ſeyn follen, bie 
ſchwaͤcheren norbifchen Völker zu flärken und ihre Un⸗ 
abhängigkeit zu fügen. Für biefen Plan hätte ich, 
zue uhren Zeit, Friedrich II wohl gewinnen laflen. 
Der englifhe Botfchafter in Petersburg fah fchärfer, 
als bie englifchen Miniſter. Die Schuld daß obige 
Unterhandlungen nicht zu Stande kamen, lag nicht 
an ihm, fondem verzugsweife daran daß die Aufgabe 
an fi unnatuͤrlich und unloͤsbar blieb. Sollten Et⸗ 
liche finden, in bem nachfolgenden Berichten fen Man⸗ 
ches zu ſcharf ausgedruͤckt; fo koͤnnen fie es fo lange 
auf übele Laune [chieben , bis wir fpäter Beſtaͤtigun⸗ 
gen, oder Widerlegungen finden. Herr *** Tchreibe 
ben fiebenten Januar 1766: „Man ift geneigt Über 
bie Ruſſen eben fo mie Über amdere fremde Völker 
zu urtheilen, und nach den vorausgefegten Fortſchrit⸗ 
ten in Kuͤnſten und Wiftenfhaften, fie auf dieſelbe 
Linie mit ihren Nachbaren zu flellen ). Diejenigen 


1) Rußland, Band 79. Schreiben vom fiebenten Ja⸗ 
nuar und 22ften Februar 1766. 
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aber, welche ſich irgend Mühe gegeben haben bie 
Sitten, Bildung, Regierung und bürgerliche Verwal⸗ 
tung zu erforfchen; finden fie in keiner Weiſe civis 
liſirt, ſondern noch immer in barbarifhher Anarchie. 
Der Kopf den wir jegt mit franzöfifchen Peruͤcken 
bedeckt ſehen, tft nod) immer bderfelbe welcher vor 
bunbdert Jahren in Pelzmügen gehuͤllt war u. f. w. ') 

In einem fpäteren Schreiben heißt es in aͤhn⸗ 
licher Weife: „Unfer Irthum in Bezug auf Rußland 
befteht darin, daß wir dies Volk als gebildet 
(civilized) betrachten und behanden. Es verdient 
auf keine Weife diefen Namen, und ungeachtet ber 
Meinung welche ſich ununterrichtete Perfonen mögen 
gebildet haben, wage ich zu behaupten: das Könige 
reich Tibet, oder bie Länder des Prieiter Johannes 
Eönnten mit eben fo vielem Rechte, mit jener Bes 
nennung geehrt werben. Hier iſt nicht Ein Miniſter 
der Latein verftände, und nur von wenigen kann man 
fagen, daß fie die Anfangegründe der Wiflenfchaften 
(rudiments of literature) inne haben. — Stoß, iſt 
die Folge ber Unwiſſenheit; weshalb Sie wicht vers 
wundert feyn werden, daß bie Schritte biefes Hofes 
oft Eitelkeit umd Übermuth darlegen. Sch könnte 


1) The head which we now see covered with french 
Periwigs, is still the same head that was enveloped in 
furred bonnets 100 years ago. 
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eben fo gut zum Divan in Conflantinopel von Clarke 
und Tillotſon ſprechen, als zu den Miniftern in Pe 
tersburg von Grotius und Puffendorf.“ 

„Die Methode, welche (fo fcheint es) bie ruſſi⸗ 
ſchen Minifter angenommen haben, um Gefchäfte zu 


führen, iſt diefe ): Ste ſchreiben ihre eigenen rohen 


PReinungen (crade notions) ohne Cäremonie als ein 
Letztes, ein Ultimatum nieber, welches jeder, ber mit 
ihnen zu thun bat, hinterſchlucken muͤſſe. Sollten 
uns diefe Gerichte nicht fchmeden, fo geben fie zu 
gleicher Zeit zu erkennen, der Fehler liege an unfe: 
tee Zunge und nicht am ihrer Kocherei.’’ 

„Sie haben fo Übertriebene (extravagant) Ideen 
von ihrer eigenen Macht, und fo wenig Beſorgniß 
vor anderen Völkern, baß fie glauben jene Methode 
zu unterhandeln (denn fie nennen folh Verfahren 
eenfllich eine Unterhandlung) fey die paſſendſte für 
ihre Verhaͤltniſſe, für die Lage der öffentlichen Ange: 
Iegenheiten und ihre Bequemlichkeit. Und in- der 
That, wenn wir betrachten wie ſehr ihnen von den 
furchtbarſten Mächten Europas ber Hof gemacht wich, 
wenn wie bedenken welchen ununterbrochen glänzen: 
. ben Erfolg, ſowohl ihre Waffen ale ihre Politik ſeit 
einigen Jahren gehabt haben; fo kann man fich nicht 


wundern. fie bis zu ber Unverſchaͤmtheit aufgeblafen 


% 


1) Berich vom 2öften Märg 1766, Band 79. 
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— ſehen (swelled with that insolence) weiche im 
- Allgemeinen bie Begleiterinn unverdienten Gluͤckes iſt.“ 
„Die Seemacht diefed Reiches iſt felt langer Zeit 

in einem fintenben Zuftande, und gewiß dem nach⸗ 
ftehend was fie beim Tode Peters I war. Die Ber: 
fhlebenheiten (disparity) in ihrer Abmiralität find 
fehr groß, die Schiffsbauer anmaßend und unwiſſend, 
die Matrofen von geringer Zahl und ungeuͤbt, die Of: 
fictere läffig und müßig, und im Ganzen bem Dienfle 
abgeneigt. — Kaum ein Schiff ift für ein Gefecht 
tauglih, und das größte ruſſiſche Schiff außer 
Stande es mit einem englifhen aufzunehmen, das 

nicht halb fo viel Kanonen führt.” 
| — — „Panin fagte mir geflern: er ſey ent: 
fhloffen dem Reichſstage in Schweden unverzüglich 
ein Ende zu machen. Er fügte hinzu: wenn dort 
nicht mehr für unfer Intereſſe geſchehen ift, fo mögt 
. the euch bei euch felbft daflır bedanken. Haͤttet ihr 
für Aufrechthaltung ber gemeinen Sache fo großmü- 
thig beigetragen wie die Kaiferinn, fo hätten wir 
.. Alles bucchgefegt was wir wünfchten. — Unferer Spar: 
ſamkeit halben, müßten alle Dinge in Schweden bis 
zum nächften Neicyötage in berfelben Lage verbleiben; 
und ob England,. oder Frankreich biefe Zwiſchenzeit 
am beften benugen werde, uͤberlaſſe er meinem Scharf: 
finne zu entdecken.“ 

Die gemakige Art und Welfe, mit welcher Peter 


‘ 
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der Große die Ruſſen zwang, fich plöglich im einer 
anderen Richtung zu beivegen und das Europaͤiſche 
als Mufterbild zu betrachten, hat nicht bloß für jenes 
Voll, fondern auch für diefen Welttheil unermeßlich 
wichtige Folgen gehabt. Aus einem langen Schlafe, 
oder einem ohne fortfchreitende Entwickelung gleich⸗ 
artig ablaufenden Leben, wurden die Ruſſen mit feis. 
nee Donnerftimme erweckt, und eine ganze Welt von 


Beduͤrfniſſen ‚ Bweden, Genuͤſſen und Thaͤtigkeiten 


- eröffnete fi) vor ihren erflaunten Augen. Ein Theil 


fab in diefer Veränderung nur Verluft: ein unbeils 
beingendes Aufgeben der ruhigen, natürlichen Zus 


fände, ein Abtweichen vom rechten Wege, ein Eins 


impfen des Sremdartigen, ungebuͤhrlich Überfchägten. 
Ihr Widerſpruch fand Eein Gehör, fchon weil er das 
richtige Maaß Überfchritt und vergaß daß der Werth 
ber Einzelnen und des Volkes, mit erhöheter Geiftes- 
und Charakterkraft waͤchſt. Wenn die Ruffen, "durch 
Peters Anſtoß, im 18ten Sahrhunderte mehr gebacht, 
gefühlt und gehandelt haben; fo ift fein Bemühen 
im Ganzen und Großen hiedurch gerechtfertigt. 
Andererſeits ergeiff dieſe Auferftehung, ober Wie 
bergeburt nur die höheren Klaſſen; nur biefe betraten 
in beſchleunigter Bewegung eine neue Bahn. Die 
niederen Klafien dagegen verblieben an berfelben Stelle, - 
oder mußten hoͤchſtens ats Mittel für jene ſich bops 


pelten Anftvengungen unterwerfen, weiche für fie ſelbſt 








Ruffife Verhaͤltnifſe. 421 


keine foͤrbernde Ruͤckwirkung hatten. Daher warb bie 
Spaltung, die Trennung, die Verfchiedenheit zwiſchen 
. beiden Hälften des Volkes immer groͤßer; es entitand 
eine nicht auszufuͤllende Luͤcke; es fehlte an aller Ges 
meinfchaft, an allen libergängen, an aller Gleichar⸗ 
tigkeit bed Denkens, Fühlens und Handelns. Die 
Treibhausanftalten Peters des Großen trieben gar 
früh einzelne Bluͤthen und Früchte hervor; aber die 
meiften verfamen in der plöglichen Hige, und fielen 
ab. Dber vielmehr: nur wenige Beglinftigte wurden 
in da8 neue Treibhaus aufgenommen, während bie 
Meiſten dem alt ruffiihen Winde und Wetter aus: 
geſetzt blieben. Daher erbliden wir nach einer Seite 
bin ungemilberte Roheit, nach der anderen eine Übers 
bildung, welche nicht felten vor der dchten Reife be> 
veitd in Faͤulniß geräth. 
Manche Völker, welche von Natur vielleicht nicht 
mehr beguͤnſtigt find als die Ruffen, deren Bildung 
aber keineswegs ſprungweiſe umgewandelt wurde, ober 
umgewandelt werden follte; haben den fehr großen 
Vortheil gehabt, daß fich diefe aus der Mitte heraus 
entwwidelte und Innmer mehr und mehr verbreitete. So 
‚entftand dee Mittelſtand, welcher in Rußland faſt 
ganz fehlte. Und doch iſt er ber wahre Lebensquell, der 
-fichere Träger des Ganzen, und ohne ihn giebt es keine 
wahre Volksbildung, keine wahre Volksfreiheit. Ihn 
zu erfchaffen, oder doch hervorzuruſen und zu begüns 
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ſtigen, iſt noch immer eine Aufgabe für die ruf: 
ifhe Staatsweisheit, welche alle anderen, 
fie mögen innere ober äußere Verhältniffe 
betreffen, an Wichtigkeit weit überwiegt. 

Man follte glauben die unermeßliche Trennung 
der höheren Klaffen in Rußland von ben nieberen, 
würde jene in größerer Reinheit erhalten haben, un⸗ 
getrübt von dem Anfluge ober einer Beimifchung von 
Roheit, Härte und VBildungslofigkeit. Statt defien 
finden wir dieſen preiswürbigen Zufland weit mehr 
da, wo ein gebilbeter Diittelftand die höheren Klafſen 
flügt und, ich möchte fagen, bie Vermittelung mit . 
den unten Lebenden übernimmt: Wo, wie in Ruf: 
land und Polen, die Maſſe des Volkes für Nichts ge⸗ 
achtet, und deshalb oft verächtlich wird; fehen wir 
die Nemeſis am deutlichſten: daß nämlich das Ver⸗ 
achtete unbemerkt in Sinn und Gefühl des Veraͤch⸗ 
ters eindringt, und eine Beimifhung von Roheit 
und Barbarei ſich offenbart, welche (mie jener Be 
richterſtatter fagt) durch feangöfiiche Moden und Pe 
ruͤcken nicht zu verbeden iſt. 

Daß ſich dieſe Anmaßung und Roheit damals 
auch in den diplomatiſchen Verhandlungen kund gab, 
dafuͤr ſind bereits viele Beweiſe beigebracht worden 
und ich werde deren noch mehre vorlegen. In unſerer 
Zeit kann dagegen Niemand die ruſſiſche Diplomatik 
der Ungeſchicklichkeit und Formloſigkeit anklagen. Sie 
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if vielmehr oft die folgerechtefte,, — ein⸗ 
ſchmeichelndſte geweſen, und hat Dinge durchge⸗ 
ſetzt, welche man nie haͤtte bewilligen; ſondern, wenn 
die Diplomatie nicht ausreichte, mit dem Schwerte 
hätte bekaͤmpfen ſollen. Zum Theil hängt dieſe Er⸗ 
ſcheinung damit zuſammen, oder davon ab: daß man 
in der Regel nur ſehr kluge und gewandte Leute zu 
Geſandten ernannte; waͤhrend in manchem anderen 
Staate dieſe Stellen oft mit unbegreiflichem Leicht⸗ 
ſinne an unwiſſende und unfaͤhige Perſonen gegeben 
werden! 

Es iſt keine Anmaßung wenn ich behaupte: daß 


wenige Perfonen eine fo wohl und tief begründete 
Überzeugung von ber Wichtigkeit und: dem Einfluffe 


der Perſoͤnlichkeit eines Gefandten haben können, wie 
ih. Abgeſehen von all den gedruckten Berichten aus: 
gezeichneter Männer dieſes Faches, welche ich behufs 
meiner gefchichtlichen Zwecke leſen mußte; find mit 
ber frühere und fpätere Zeitabfchnitte, unzählige 
handfchriftliche Berichte in Rom, Neapel, Paris, 
London u. f. w. dur die Hände gegangen. Mit 
dem Wechfel ber Botſchafter, ſcheint oft das ganze - 
Meih und der Hof wo fie auftreten, ebenfalls ver: 
ändert zu ſeyn. Während der Eine nichts fieht, ' 
nichts bemerkt, nichts begreift, nichts durchſetzt, und 
fih und Andere langmeilt; giebt der zweite die an⸗ 
ziehendſten Aufſchluͤſſe, gewinnt Vertrauen, beherrſcht 
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die Gemüther, ſtellt das Verwickletſte ins klarſte Licht, 
und erreicht das, was Anderen unmöglich erichien. 

Die dAußerliche, gefellige Worbildung, worin fo 
Manche das Weſentliche eines Diplomaten fuhen und 
fehen; iſt die geringfie und niebrigfte Eigenfhaft. 
Sie bat bisweilen Eitele verlodt, den Blick verflacht 
"und mehr Schaden als Vortheil geſtiftet. Eben fo 
wenig {ft auf bie Dauer mit bloßer Feinheit, mit 
Liften unb Raͤnken auszurichten. Der Diplomat muß 
damit beginnen, fein eigenes Vaterland, Verfaſſung, 
Verwaltung, Geſetzgebung u. f. w. Eennen zu lernen; 
damit er ohne buchftäbliche Anweiſung ſchon wifie, 
was er zu vertreten habe und was er bezweden folle. 
Er muß ähnliche Kenntniffe von ben übrigen euro⸗ 
päifchen Reichen, und insbefondere deſſen haben, wos 
bin er gefandt wird. Hiebei offenbaren fich jedoch 
nicht felten vielfache Irthuͤmer. 

Erftens bringt ber Gefandte oft eine fchon fertige 
Anficht über das nur betretene Land mit, welche feine 
Unbefangenheit trübt, und Alles in einfeitigens Lidyte 
erfcheinen läßt. Ober: 

Zweitens: er hat fih mit gewiffen abſtrakten 
Saͤtzen angefülit, weiche man wohl vornebm Grunde: 
füge zu mennen beliebt, bie aber nichts. find als 
Ruͤckſichten, weiche den Blick beriden. Der Theil 
gilt dann für da6 Ganze, Untergeochnetes für. das 
Hoͤchſte, und ber Botſchafter glaubt Alles von Ber⸗ 
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geshoͤhen zu überfchauen, waͤhrend er Knecht einer 
Partei wird, mweihe ihm nur das von ihr gelobte 
Land zeigt. Oder: 

Drittens: er verſchmaͤht jene Balbwahren Theo: 
dien, und will fich ſtatt deflen an bie Erfahrumg 
hatten. Diefe kann jedoch eben fo einfeitig aufgefaßt, 
und aus zu wenigen Vorderfägen allgemein weiter ge⸗ 
fchloffen werden. Wie viel Irthuͤmer find z. B. nicht 
allein baraus hervorgegangen, daß man englifche Zu: 
Rinde nach den franzöfifchen beurtheilte !); oder ums 


gekehrt. 


AU dieſen Irwegen find die Vorgeſetzten der Ge⸗ 
fandten, die Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten, 
ebenfalls ausgeſetzt; ja fie Haben. überbied noch eigen: 


thuͤmliche Gefahren zu vermeiden. Bisweilen glauben 


fie z. B., weil Berichte von. verſchiedenen Höfen durch 
ihre Hänbe gehen, ben allgemeineren, und mithin rich- 
tigeven Überblick zu befigen. Aber nicht felten bat 
ein Gefandter richtiger geſehen, als viele feiner Kot: 
fegen und der Minifter. obenein. Es gehört Kein ge: 
wöhnticher Scharffinn dazu, aus verſchiedenen, aft 
in fi) wibderfprechenden Berichten,‘ die Wahrheit aug: 
zufondern. Mitteinsäßige Köpfe und ſchwache Cha: 
raktere gerathen dadurch nur in Unentſchloſſenheit; 


1) Ein Irthum, von weldem ſelbſt Zallenrand nicht 
frei war. 


426 Geſandte. 


waͤhrend draußen Stehende, welche von all den an⸗ 
geblichen Geheimniſſen nichts wiſſen, bie Lage der 
einzelnen Staaten und Europas oft viel richtiger bes 
urtheilen. Gegen ſolch Schwanken, ſolche Unficherheit 
wollen fi mande Miniſter durch ein -fogenanntes 
Spftem ſichern; indem fie daffelde aber jegt zu früh 
aufftellen, und dann zu lange vertheibigen, ohne die 
einwirkenden oder gar entfcheidenden Tihatfachen richtig 
zu würdigen, werben fie buch bie Halbheit und das 
"Ungenügende ihres Syſtems nicht weifer, fondern nur 
eigenfinniger. 

Andere, anftatt durch den Botfchafter das frembe 
Reich kennen zu lernen, wie es iſt, belehren fie ihn wie 
es ſeyn ſollte; anflatt Anordnungen für das Dandeln 
zu geben, verwandeln fich ihre Verfügungen in Ab⸗ 
bandlungen ohne Ziel und Schluß; ober ausnahms⸗ 
weile auch wohl einmal in Befehle, welche unter den 
obwaltenden Umftänden nicht zu vollziehen find. Bes 
richte des einen Geſandten, welcher richtig ſah und 
die Wahrheit fehrieb, wurden zumellen ungünflig aufs 
genommen, weil die. Wahrheit unbequem war und ge⸗ 
wiſſen Lieblingsvorurtheilen widerſprach. Öfter ruͤhmte 
und belohnte man umgekehrt einen anderen Geſandten, 
weil er ſchrieb was man wuͤnſchte, obgleich das Ge⸗ 
ſchriebene bald nachher als irthuͤmlich erfunden warb. 

Schon aus biefen, leicht viel weiter auszufpin- 
nenden Betrachtungen, ergiebt ſich: daß die Botſchaf⸗ 
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ter, biefe bipfomatifchen Feldherren, nit nad) unter: 
geordneten Rüdfichten angeſtellt werden dürfen, wenn 
nicht verderbliche Niederlagen daraus hervorgehen fol- 
In. Sie mäfjen einen von Natur Eräftigen, durch 
Fleiß ausgebildeten Geiſt, fie müflen Unbefangenbeit 
des Blickes, Feſtigkeit und Muth des Charakters be 
figen. Fehlen diefe Eigmfchaften, fo wird der be- 
fchrändte, Leicht verbiendete, berlcte, gewonnene Bots 
fchafter, den kluͤgeren Nachbaren das bequemfte Mittel 
umd die ficherfie Handhabe ihre Plane zu verfteden, 
und doch durchzuſetzen. 

Ein übermächtiges Reich kann allerdings diplo⸗ 
magtiſche, wie kriegeriſche Niederlagen, uͤberſtehen und 
ausheilen; aber es bleiben darum nicht weniger Nies 
derlagen. Für Staaten zweiten Ranges find fie da⸗ 
gegen nicht felten tödtlich geworden. 

Wenn Panin fid, über gewiſſe Formen megfegte 
. und aumaßliche Plane rund ausfprach, fo mag man 
dies zum Theil auf feine Perföntichkeit fchieben. Der 
Grund Iag aber zum größeren Theile auch an ber 
Schwähe und Erbaͤrmlichkeit der Nachbarn Ruß: 
lands. Ließ fich doch ſelbſt das mächtige England 
(ohne Ausficht auf erheblichen Gewinn) von der ruf 
fiihen Diplomatik einfhüchtern, und nur Friedrich II 
‚wußte feine Stellung fo gut als möglich, und beffer 
geltend zu machen wie alle Übrigen. 

Die europälfhe Staatskunſt hat in Beziehung 
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‚auf Rußland i) zwei wichtige Dinge niemals ſcharf 
genug ins Auge gefaßt: 

Erſtens: daß dieſem Reiche zu gleicher Zeit alle 
Vortheile ber Barbarei und der Bildung zu Gute 
kommen, wodurch eine Überlegenheit ganz eigenthuͤm⸗ 
licher Art herbeigeführt wird. Den Tuͤrke fanden 
einſt nur die erften, aber nie bie legten Vortheibe zu 
Gebote: daher find die Ruſſen auch viel gefährlicher, 
als jene jemals werden konnten. 

Zweitens: aus diefem Grunde und vernöge 
ber geographifchen Lage ihres Reiches, haben die Kuſſen 
mit vollem Rechte keine Beſorgniß vor ihren Nach⸗ 
baren. Es ift ihnen in keinem Streite etwas We 
fentlihes abzugeiwinnen; ter fih aber mit jemand 
dee niemals verlieren Tann in ein Spiel einläßt, 
‚oder gar deſſen Plane befördert, muß zulegt immer⸗ 
dar die Zeche bezahlen. -. Das haben feit mehr als 
hundert Jahren alle europdifchen und afiatifchen Reiche 
erfahren, und werden es auch fernerhin erfahren, fo 
- fange man Uber diefe Wahrheiten nicht gründficher und . 
ernfter als bisher zum Bewußtſeyn koͤmmt. 


1) Wir bringen hiebei die pesfönliche Tuͤchtigkeit einzel⸗ 
ner Beherrſcher Rußlands, fo ber Kaiſerinn Katharina, des. 
Kaiſers Nikolaus, nicht einmal in Anſchlag. 
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Hof und Politit des großen Churfürften- 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg. 


F uͤr jeden Staat beſteht das Weſentliche der Politik 

darin, das Angemeſſene zur rechten Zeit zu thun. 
Wer den richtigen Augenblick verſaͤumt, leidet jedes⸗ 
mal Schaden; doch kann ein maͤchtiges Reich leichter 
Mißgriffe und Irthuͤmer Überfichen und ausheilen, 
als ein ſchwaͤcheres, von groͤßeren Staaten umgebenes. 
Deshalb ſollte die preußiſche Politik noch jetzt die 
aufmerkſamſte und ſorgſamſte ſeyn, und niemals die 
Muſter aus den Augen verlieren, welche die Ge⸗ 
ſchichte in dem großen Churfuͤrſten und Koͤnig Fried⸗ 
eich II aufftent. Zwiſchen welche Menge von Bes 
bältniflen, Beziehungen, Verwidelungen, Anfprüchen, 
‚Gefahren und Hoffnungen waren beide hineingeftellt, 
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wie Unzähliges mußten fie bedenken, überlegen, ent⸗ 
wirren, berüdfichtigen, um zulegt, — keineswegs in 
ängftlicher Sorge und verzeihlichem Zweifel Nichts zu 
thun, oder die Entfcheidung von außen abzuwarten; — 
fondern entfchloffen zu handeln, und glorreich einen 
welthiſtoriſch denkwuͤrdigen Staat zu gründen und zu 
erhalten! 

Hätten jene beiden Heroen fich und ihre Politik 
(nad) der in unferen Zagen fo oft gepriefenen Weiſe) 
‚einem leeren, abfirntten Sage untergeordnet, und eine 
bewegungslofe Regel als untrüglichen höchften Keitftern 
betrachtet ; hätten fie fich bloß negativ verhalten und das 
Zodte über die Mannigfaltigkeit des Lebens hinaufge⸗ 
ſetzt, oder in einem beſchraͤnkten Vorurtheile die Univer⸗ 
ſalmedizin zu erkennen gewaͤhnt: — beide waͤren dem 
Untergange nicht entrongen. Weil ihre Politik das 
Beharrliche mit dem Beweglichen weiſe vereint, und 
eins das andere durchdringt, iſt ſie aber allerdings 
ſchwer zu verſtehen; ſie darf von einem untergaordneten 
Standpunkte ſchon deshalb nicht beurtheilt werden, 
weil fie darin nicht ihr Lebensprincip erkannte. 

Rußland, Polen, Schweden, ſterreich, England, 
Holland und Frankreich, wollten gleihmäßig ben 
‚großen Churfürften nur als Mitte für ihre 


Zwecke gebrauchen. Es mißlang Allen: denn er hatte 


den Muth und bie Kiugheit ſich (wenn ber Aus: 


druck bier erlaubt if) auf feine ‚eigenen Süße zu 
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fielen, und jebe bargebotene Gelegenheit gleichmäßig zu 
benugen. Dafür ward er gar viel getadelt; ob mit Recht, 
oder Unrecht, kann bei einer oenaum Prüfung ber 


Thatfachen und Verhältniffe nicht verborgen bleiben: 


Beſonders ſchwierig ward feine Lage nach den tie: 
denöfchlüffen von Nimmegen und St. Germain. 
Das Zerfallen bee wider Frankreich Verbündeten und 
die elende Politit Karls II, hatten die Macht Lud⸗ 
wigs XIV fo erhöht, daß es gleich gefährlich erfchien 


ihm zu widerſtehen und fih ihm unterzuordnen. 


Jeden Falls blieb Friedrich Wilhelm ein fo bedeu⸗ 
tender Mann, daß man ihn fuͤr Krieg oder Frieden 
nicht mehr zur Seite laſſen konnte. Deshalb fchid- 
ten Engländer im Srühlinge des Jahres 1680 einen 


Sefandten Namens Southwell an ihn ab, welcher. . 


jede nähere Verbindung zwiſchen Frankreich) und Bran- 
denburg möglihft hindern und für Erhaltung bes 

Friedens wien ſollte ). Im feiner Dienſtanweiſung 
vom 20ften Mat 1680 finden ſich ferner die beher⸗ 


zigungsmwerthben Worte: Sie follen wiffen daß 


wir das roͤmiſche Reich, wenn es in Rath 
und That einig tft, als die befte Sicher: 
heit für hriffliche Fürften betrachten, nicht 
von ihren Nachbaren beunruhigt zu werben. 

Im erſten Hauptberichte vom achten Mai 1680 


1) Reicheardhiv, Jenkins collections, Vol. I. 
J. 19 
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verbreitert fih Southwell im Allgemeinen, uͤber die 
Stellung und zeitherige Politik des Churfärften. „Sie 
wiſſen (fagt jener) daß der Ehurfuͤrſt fruͤh?) umd 
-fühn an den letzten Kriegen Theil nahm, einerfeits 
leicht beſtimmt durch die Lockungen des Reihe, und 
andererſeits durch die Verfprechungen ber Hollaͤnder. 
Mit feinem eigenen Ruhme und ber Bertheidigung 
Alter gegen ben gemeinfanen Feind, wußte er Maaß⸗ 
regeln und Thaten in Verbindung zu bringen, welche 
zu feinem befonderen Vortheile gerechten. Denn er 
glaubte daß dies Benehmen und Erfahrung in ben 
Waffen, feiner Familie mehr einbringe, als wenn fie 
bloß ihre eigene Heimath fehügen wollte. Jetzt aber, 
nachdem deu Krieg zu Ende iſt, Hirt man den Chur⸗ 
fürften, Reiches ausfpredhen als Klagen und Bor: 
wuͤrfe. 4. 

„Erſtens, daß der — den Krieg nie mit 
einer fo großen Macht geführt habe, wie er geſollt 
und’ wohl gekonnt. Auch war der Churfuͤrſt, unge 
achtet des hohen Titels und ber ihm angeblich an⸗ 
vertenuten Gewalt, nachmals genau an den Willen 
und die Zuſtimmung (eoncnrrence) des Generals 
Montecumii gebunden. Ja während er noch auf ber 
Bahn der Thaͤtigkeit beharrte, gab der Kaiſer ſtatt 
des beſten Beiſpieles, das ſchlechteſte, indem er das 


1) An earky adventurer. 
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Spiel aufgab, mit dem gemeinfamen Feinde Friede 
ſchloß und zwar zu befonderem Scaben bes Chut⸗ 
fuͤrſten, dem er uͤberließ ſich, auf bloße Bedingungen 
der Willkuͤr, fo gut als möglich, aus der Sache zu 
ziehen.” 

„Zweitens, klagt ber Churfürft meift in aͤhn⸗ 
licher Weife über die Generalſtaaten, daͤß fie ihn 
verlaffen hätten, obgleich er ihr Retter geweſen fen, 
indem bie feanzöfifchen Heere auf die Nachricht von 
feiner Annäherung fi aus ihrem Lande zurückzogen. 
Wenn er ferner in diefem Augenblide, wo er fein. 
verwuͤſtetes Land - herzuftellen unb die gemachten 
Kriegsfchulden abzutragen fucht, die Holländer aufs. 
fordert, ihren Hüffsgeldvertrag zu erfüllen und ihn 
für ertittenen Verluſt zu entſchaͤdigen; fo fuchen fie 
ihn mit Ausflüchten und hichtigen Antworten binzu- 
halten, und zwar ſowohl in Hinſicht auf das was 
fie als faͤllig anerkennen, als in Beziehung auf ans 
dere große Summen, welche fie als ſtreitig bezeich- 
nen, aus Gründen bie dem Churfürften unbegreiflich 
find. Was 

Drittens bie Franzoſen anbetrifft, fo erkennt 
er ihre Geſchicklichkeit den Krieg zu führen umd ben 
ganzen Bund zu vernichten. Durch bie willkuͤrliche 
Meife, mit welcher fie zu verfchtedenen Zeiten und 
an verfchlebenen Orten Frieden fchloffen, zerbrachen 
und trennten fie die Glieder jener Kette; fo daß «6 

19* 
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faſt unmoͤglich erſcheint dieſelben gleichwie vorher zu 
einigen. Er iſt beſorgt und erſchrocken uͤber das was 
geſchah, und über das Furchtbare was noch bevor⸗ 
ſteht, ſo daß er keinen ernſten Schritt thun will der 
Frankreich beleidigen, oder der mißgedeutet werden 
koͤnnte. Andererſeits erkennt Keiner ſo klar als der 
Churfuͤrſt, die Abſicht der Franzoſen „die Baſtille 


nah Deutſchland zu bringen” '). (dies war 


einft fein eigener Ausdrud). Keiner wuͤrde fich ihnen 
fo von Herzen widerfegen al& er, wenn er nur Ge 
noffen eines ſolchen Entfchluffes finden koͤnnte; welches 
ihm, getäufchter Erwartungen halber, jegt zu glau⸗ 
ben nicht erlaubt ſey.“ 


„Viertens: bie Schweden, welche er aus der 
Nahbarfhaft von Stettin hinmeggefchlagen hatte, 
find daſelbſt durch die Hand Frankreiche wieder ein⸗ 
geſetzt worden. Zu ſeinem alten Rechte, hatte er das 
einer neuen Eroberung gefuͤgt, und uͤberdies fuͤr einen 
Beſitz der zu ſeiner Ruhe, bei der jetzigen Lage ſeiner 
Herrſchaft und Hauptſtadt, ſchlechterdings nothwendig 
iſt. Er ſieht ein, daß er ungeachtet ſeiner Bedraͤng⸗ 
niſſe unter den Waffen bleiben muß, ſo daß die 
Feindſchaft wider Schweden, was auch fonſt ge: 
ſchehen mag, unſterblich feyn wird.’ 





1) The design of bringing the Bastille into Germany: 
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„Sünftens: an dem Hofe feines Nachbars bes 
Könige von Polen giebt es kein feſtes Syſtem, fon: 
dern er wirb von Frankreich geleitet, und der Chur⸗ 
fuͤrſt muß erwarten daß er nach dieſer Seite hin 
gut oder uͤbel ſtehe, je nach ſeinem Vernehmen mit 
dem allerchriſtlichſten Koͤnige.“ 

„Sechstens, in Beziehung auf England ſagt 
der Churfuͤrſt: er habe dem Koͤnige Karl II ſeit ſeiner 
Herſtellung durch verſchiedene Botſchafter den Hof 
machen laſſen. Der letzte ſey waͤhrend vier Jahren 
nicht im Stande geweſen den Koͤnig fuͤr die allge⸗ 
meine Sache zu gewinnen. Jetzt hoͤre er von großer 
Aufregung in jenem Reiche. Ob Frankreich daſelbſt 
‚tin oder außer Gunſt fen, bleibe ſchwer zu entſcheiden, 
weil fi) bie Frage in verfchiedener Weiſe behandeln 
laſſe. Das Anerbieten englifcher. Freundſchaft in die: 
fem Augenblide, erfcheine mehr als ein Auskunfts⸗ 
mittel um fich daheim mit dem Parlamente zu ver: 
tragen und von ihm Geldbewilligungen zu erhalten, 
worohne Fein, einem auswärtigen Bundesgenoffen 
ertheilte® Verſprechen erfuͤllt werden koͤnne. Ob 
andererſeits Frankreich nicht an irgend einem Ver⸗ 
trage oder Abkommen mit England Anſtoß nehmen 
wuͤrde, laſſe ſich vieler Zweifel halber nicht ſogleich 
entſcheiden.“ 

— — „Der Churfuͤrſt nahm Kenntniß davon, 
wie die Öfterreicher mit Vergnuͤgen ſahen, daß ihm 
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feine Eroberungen wieber entrifien wurden. Sie koͤnn⸗ 
ten ſich leicht von Derpflihtungen gegen einen Ketzer 
entbinden.“ 

„Graf Lamberg, ber oͤſterreichiſche Geſandte, bemerkt 
hinreichend bie Gruͤnde, weshalb ber Ehurfürft zoͤ⸗ 
gert, und fchelnt zu wiſſen was biefer wuͤnſcht. 
Naͤmlich: daß Andere den Reigen führten, und er 
dann auf feine eignen Bedingungen zur Anführung 
eines mächtigen Heeres berufen würde. Mit dem 
Dienfte für das Allgemeine, möchte er eigenen Vor⸗ 
theil und eigene Größe verbinden, feine Länder ſcho⸗ 
nen, fremde dagegen auszehren und Pommern, als 
Gegenftand ber Eroberung, nie aus ben Augen laflen. 
Deshalb fcheuen fie ſich ihm völlig zu vertrauen, er 
müßte denn buch Pfänder und Buͤrgſchaften be 
ſchraͤnkt und gebunden feyn, welchen er fich indeflen 
niemals unterwerfen wird. Er ift vielmehr des Sin- 
nes (in humour) und vielleicht im Stande, ſolche 
Buͤrgſchaft dorther zu erwarten. 

— — „Noch vor Kurzem hat Here von Rebenac 
(der franzöfifche Gefandte) hier auf einen Vertheidi⸗ 
gungevertrag gebrungen. Er verband hiemit nicht 
nur Anerbietungen befonderer Wortheile, fondern be⸗ 
rief fih um bern Werth zu erhöhen, auf bie Art 
und Welfe, mit welcher Frankreich feinen Bun⸗ 
besgemofien ben König von Schweden beſchuͤtzt 
habe, felbft bis zu einem Grade von Härte gegen 


Stellung des Churfürften. 439 


"den Churfürften. So zeigt Frankreich die Kuͤhnheit, 
fogar feine Züchtigungen für Zeichen heiliger Freund: 
(haft auszugeben. Died muß ohne Zweifel biefen 
alten, wetterfeften (weatherbeaten) Steuermarn um 
fo mehr aufbringen, wenn er bedenkt, wie Frankieich 
ihn auch. da behandelte wo Schweden gar nicht im 
Spiele war, wie man Wefel trog aller Beſtimmun⸗ 
gen feinen Händen entriß, unmäßiges Geld und Gut 
aus dem Lande hinwegführte u: f. w.“ | 
„Wahrſcheinlich wird der Churfuͤrſt ſich weder mic 
England, noch mit Frankreich leicht in Verbindungen 
einlafien. Die Wahrheit ift, daß feine jegige Stel⸗ 
‚tung ihn mit Geringfhägung auf feine Nachbaren 
binabfehen läßt. Er wird fich ihnen fo theuer ver: 
kaufen, als ihm gut duͤnkt; wohl wiljend er müffe 
in jedem Augenblide willlommen feyn, wenn es ihm 
gefällt in den Zanz einzutreten. Vorher will er fehen, 
"was fie aus der Sache machen werden. Um ſich 
indeß in der Nähe des Spiels zu erhalten, macht er 
Gebrauch von: den gerechten Vorwürfen, welche ihm 
der legte Krieg oder Frieden im lberfluffe darhieten. 
Doh fühle er Regungen von Zärtlichkeit für "den 
Prinzen von Dranien und man hörte ihn oft fagen: . 
wenn. die Holländer ihm eine irgend erträgliche Ge: 
nugthuung gäben, wolle er Alles — und ihre 
Freundſchaft achten.” 
Im naͤchſten Berichte vom neunten Mai 1680 
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erzählt Southwell: „Ich hatte eine Zuſammenkunft 
mit den Miniftern des Churfürften, welche erklaͤrten 
‚fein Wunſch ſey den Frieden zu erhalten. Bisher 
habe er fih mit Vorfag zu Nichts verpflichtet und 
alle Eroͤffnungen, felbft die Frankreichs vermieden, 
weit fie ihn außer Stand fegen möchten, biefe guten 
Abfichten zu verfolgen. Seine Hoheit finde, . bei 
ernfthaftem Nachdenken uͤber den jegigen Zufland ber 
Dinge, daß man mit Frankreichs Erlaubniß (per- 
mission) in Ruhe lebe, und er fey abgenelgt ber 
Erſte zu ſeyn, welcher durch irgend eine Maaßtegei, 
oder ein Beifpiel, Störungen hervoreufe. Wenn er - 
fi) mit dem Könige von England in irgend einen 
förmlichen Vertrag einlaffe, fo koͤnnte dies leicht zu 
Gegenbuͤndniſſen wider ihn und den Frieden Veran 
laſſung geben, und das zerſtoͤren, was Alle zu erhal⸗ 
ten wünfchten. Doc wuͤrde zwifchen ihm unb bem 
Könige von England fiete Sreundfchaft beſtehen: denn 
fie gründe fi) auf die Bande ber. Religion, auf ihre 
Sriebensliebe, auf die gemeinfame Achtung und Liebe 
des Prinzen von Oranien, und auf die große Wer: 
ehrung welche der Churflcft für den König hege. 
Dies Alles werde ohne Zweifel die Kraft und Wie 
kung eines fürmlichen Vertrages haben, und wenige 
ftens für jegt koͤnne ber Churfuͤrſt keinen anderen 
Beſchluß faſſen.“ 

„Baron Schwerin, bes Churfürften. Minifter 
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fagte: es wäre Wahnſinn, wenn wir unfere Einmi: 
fhung anbieten wollten. Unſere Kedheit oder Drei- 
ſtigkeit (forwardness) während des legten Krieges, hat 
uns in eine elende Lage gebracht; wir wären gluͤck 
ih, wenn wir gleich Anderen ſtill geſeſſen hätten. — 
Jetzt werben wie (glaube ich) befchließen dem Tanze 
wo er auch fey, zuzufehen und da zu ſtehen wo ber 


* Steuermann fteht, naͤmlich am entfernteften Ende bee 


Schiffes.” 

— — — „Wenn ich on die Mifhung in des 
Churfürften eigener Natur denke, an den Einfluß. 
feiner Gemahlinn, die Neigung feiner angefehenften 


Miniſter, die. unglüdlichen Folgen bes legten Krieges 
und die Thätigkeit Frankreichs, To kann ic wenig 


für unfere Plane hoffen und muß fogar verzweifeln.” 
Den 12ten Mai 1680 fährt Southwell fort: 
„Fuchs, des Churfürften Geheimfchreiber, rechtfertigt 
den gefaßten Beſchluß. Er war, fpricht er, Folge 
ernfter Berathung, und Niemand ber des Churfärften 
Lage kennt, konnte ihm einen anderen Rath erthei- 
Ion. Fuchs zählte nächfldem auf: wie übel ſich dee 
Kaifer gegen fie benommen; was fie nicht weniger, 
fondern den Verhaͤltniſſen nach, wohl noch mehr vom 
Haufe Luͤneburg erlitten; und daß während ihrer Noth 
ſelbſt der Churfuͤrſt von Sachen Über einen Theil 
ihres Landes mit Frankreich verhandelt habe. Es fen 
erft anderthalb Jahre her, als die Franzofen am Rheine 
19 “% , 
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landen, und Polen und Schweden auf Ludwigs XV 
Anfliften bereit waren Preußen zu überziehen. Sie 
wären damals, und um fo mehr aufs Äußerſte ge 
trieben worden, teil ihre Bundesgenoffen fie nicht 
allein verlaſſen, fondern mit Frankreich Verträge ges 
ſchlofſen Hätten, welche lediglich das Verderben bes 
Churfuͤrſten bezweckten, ihm jeden Ruͤckweg und Durch⸗ 
zug ſelbſt in Deutſchland unmoͤglich machten, und 
ihn von feinen natürlichen Huͤlfsquellen abſchnitten. 
Deshalb ſey es nichts Geringeres als ein Wunder, 
daß der Churfuͤrſt noch im ruhigen Beſitze ſeines 
Eigenthumes ſey. 

Nach dieſen Bemerkungen erhob Fuchs die Macht 
Englands. Nur durch deſſen Huͤlfe ſey es moͤglich 
ein Gegengewicht (wider die Macht Frankreichs) in 
Europa aufjuſtellen.“ 

„Rebenac bot ebenfalls ein Vertheidigungsbuͤnd⸗ 
niß mit Frankreich. Sollte aber der Churfürft irgend 
ein anderes Buͤndniß fchließen; fo würde der König 
(von England) annehmen es fey wider ihn gefchloffen, 
und demgemäß Vorkehrungen treffen müffen.” 

Es fey erlaubt dem bisher Mitgetheilten ein Paar 
kurze Bemerkungen anzureihen. 

Erfiens: die Klagen bes Churfürften über die 
unzureichenden Anſtrengungen des Kaiſers während 
des letzten Krieges, und über das Benehmen der Ge 
neralſtaaten, fcheinen nicht ungegrhndet. Denn wenn ' 
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ſich auch keineswegs laͤugnen laͤßt daß Friedrich Wil⸗ 
helm eigenen Vortheil bezweckte, ſo ſtand derſelbe doch 
nicht im Widerſpruche mit den allgemeineren Planen 
und Zwecken. Daraus, daß man um kleinlicher Ei⸗ 
ferſuͤchteleien willen ſich entzweite und zu getrennten 
Friedensſchluͤſſen die Hand bot, erwuchs großentheils 
die Übermacht Frankreichs. Auch hielt dieſe Erfah⸗ 
rung leider in ſpaͤteren Zeiten nicht von aͤhnlichen 
Mißgriffen ab. 

Zweitens: die Schwierigkeit und Gefahr, daß 
der Churfuͤrſt zu gleicher Zeit gegen Norden und 
‚Süden, ich möchte. ſagen, Front machen mußte, 
dauert im Weſentlichen noch immer fuͤr Preußen fort. 
Allein je größer die Aufgabe, deſto gebietender iſt die 
Pflicht und deſto groͤßer der Ruhm, ſie zu loͤſen und 
ihr zu genügen. Jeden Falls iſt der. ein 
ſchlechter preugßifcher Staatsmann, wagher 


(die Eigenthuͤmlichkeit und Bellimmung 
feines Baterlandes aufgebend) fih und 


Anderen aufzureden fuht: das hoͤchſte und 
einzige Ziel der Preußen fey, ſich den Frans 
zofen ober Ruffen unterzuordnen. 
Drittens: die oft befprochene Kriegsluſt bes 
großen Churfürften (gleichwie die Friedrichs II) bezog 
ſich Lediglih auf das Erkennen und Ergreifen des 
rechten und nothwendigen Augenblicks. Sie liebten 
nicht lebenslang den Krieg um bes Krieges willen, 
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wie Karl Guſtav, oder Karl XIE Der Krieg war 


jenen nur Mittel für den Frieden, und ihre Politik 
in ben fpdteren Jahren ohne Zweifel eine friedliche. 
Dies tft ein wefentlicher Grund, daß fie etwas Po- 
fitive® erreichten und nicht, ihre Kraͤfte vergehrend 
und zerſtoͤrend, zulegt mit bloßem Verluſte abſchloſſen. 

Viertens: der Churfürft und feine Räthe erfann- 
ten fehr wohl, daß Englands Recht und Pflicht ſey, die 
Freiheit des mittleren Europa zu flügen und zu er- 
halten. Wer aber konnte zu einem Könige Zutrauen 
faſſen der, gleichwie Karl II, Englands und Europas 
wahren Bortheil verfannte, ja ihm verrieth? Auch 
hatten Friedrich Wilhelm und Friedrich IL eine ge= 
rechte Abneigung, allgemeine Verträge zu fehließen 
und, man möchte fagen ins Blaue hinein, Verpflich⸗ 
tungen zu übernehmen. Im beften Fall bleiben ber- 
gleichgg Verträge wirkungslos (man denke an die Un⸗ 
zahl derer, welche zwifhen 1714 und 1740 gefchlofs 
fen wurden); nicht felten aber wirken fie flörend und 
verwirrend. Es ift unmöglich in dieſer Weiſe auf 
lange Beit hinaus, Grund und Maaß des Handelns 


abzumwägen und feitzufegen; bee Tag lehrt den Tag 


und die größten, wahrhaft entfcheidenden und beſtim⸗ 
menden Ereigniffe, find faft niemals vorausgefehen 
und erkannt worden. 
Southwels frühere und ſpaͤtere Berichte, beftäti- 
gen diefe Behauptungen. Ex fchreibt den 21ſten Mat 


— — 
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1680: „Graf Lamberg, der kaiſerliche Borfchafter, 
machte dem Chusfürften mehrere Vorſchlaͤge. Der 
Hauptzwel war zu zeigen: es muͤſſe zwifchen dem 
Kaiſer, den Churfürften und einigen ber erften Reiche: 
fürften ein übereinkommen getroffen werben, um Tchnelle 


und wirkſame Beſchluͤſſe für die allgemeine Sicherheit‘ 


zu faffen. Bon dem Reichstage fey dergleichen nicht 


zu erwarten, weil man ber verfchiedenen SIntereffen 


‚ halber gar viele Widerfprüche erheben werde.“ 
„Der Churfürft fagte zu Southwell: in feiner 
Jugend fen ihm von einem Sünftlinge feines Vaters 


Gift gegeben worden, und der Kaifer habe ben vom 


Churfuͤrſten verbannten Sohn dieſes Günftlings in 
den Reichsfuͤrſtenſtand erhoben, ja er fey noch ein 
großer Mann am Laiferlihen Hofe. Dies erzählte 
ber Churfürft mit ſolchen Worten, als ob ber Plan 
. borther gekommen fey, weil man es für angemeflen 
gehalten habe ihn als einen Ketzer aus dem Wege 
zu räumen‘). Es kam hier ein alter Groll zum Vor: 
feine, ber noch feftfist. Der Churfürft fagte: er 
babe 18 Monate lang das Bette hüten muͤſſen, be: 
vor er fi erholen konnte.” 

In einem anderen Geſpraͤche mit Southwell fagte 


1) He expressed it in such words, as if the design 
came from thence, and as if he was thought fit to be 
destroyed for being a Heretic. 


— ee: 
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der Churfuͤrſt: er habe zeither alle Eröffuungen und 
Anerbieten ſolcher Art abgelehnt, weil er nicht glaube 
daß die Zeit dazu paflend fey. „So ift (fuhr er fort) 
Graf Lamberg hier und dringt auf eine Zufammens 
Eunft und eine Einigung ber Churfürften und Fuͤrſten 
um zu vathfchlagen, wie man Deere zur Vertheidi⸗ 
gung und Erhaltung des Meiches aufbringen möge. 
Und gerade jest ſtehen 100,000 Franzoſen längs des 
Rheins, einige bei Freiburg, andere im Elſaß, noch 
andere gen Ttier; ſaͤmmtlich aber bereit den gering: 
fin Vorwand zu ergreifen, "um einzubrechen wo es 
ihnen beliebt und über Ale herzufallen. Denn we⸗ 
der Feſtungen noch Mannſchaft find im Stande ihnen 
zu voiderftehen. Nun, fuhr der Churfürft fort, iſt 
meine Antwort an den SKaifer diefe: waffnet Euch 
ſelbſt, bringe alle anderen Fuͤrſten bahin daſſelbe zu 
tbun, was ich bereits gethban habe Dann 
tönnen wir mit Sicherheit zufammenfommen, kuͤhn 
befchließen, und unverzüglich unfere Macht ausfenden 
zu vollziehen was wir befchloffen haben. Nun, mein 
Herr, ich ‚bitte fagen Sie mir ob ich Recht, oder 
Unrecht habe?” 

Geœwiß lag ein Dauptunrecht, ober Hauptübel, in 
ben Formen der beutfchen Reichsverfaſſung. Selbſt 
bei dem beften Willen konnte man uͤber dem langs 
famen und langweiligen Berathen, Referiren und 
Gorreferieen, nie zum Danbeln kommen, ober ver: 
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ſaͤumte doch gewiß" den richtigen und guͤnſtigen Au- 
genblick. In der Regel fehlte aber obenein ber gute 
Wille, und die Überzeugung: daß aller Heinliche Ges 
winn und all bee untergeorbnete Vortheil der Ein: 
zeinen verloren gehe, fobald das gemeinfame Water: 
. Sand den Fremden zum Raube bloßgeftellt werde. 
Übertriebene Furcht vor kaiſerlicher Despotie führte zur 
* Anarchie und das mächtigfte Volt Europas hatte als 
ſolches alles Gewicht und alle Bedeutung verloren, 
weil Fuͤrſten, Prälaten und Städte in atomiftifcher 
Selbſtgefaͤlligkeit nach unbebingter Unabhängigkeit ftreb: 
ten, ohne zu fpüren daß mit dem Entweichen des 
aligemeinen belebenden Geiſtes, jebes vereinzelte Glied 
immer dem Tode anheimfällt. 

Southwell fähet fort: „Der Churfürft fagte, in 
einem viel paflenderen Zeitpunkte, wo des Königs 
von England Theilnahme an ber gemeinfamen Sache, 
den jegigen ſchlechten Zuftand der öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten würbe verhindert haben, wünfchte ich und 
erbot mich zur Erneuerung des früheren Buͤndniſſes. 
Und dies gefhah, als ich nicht allein einige Mache 
auf der See und meine Befagungen in gutem Stande 
hatte, fondern mid auch an ber Spige eines tapfes 
een Heeres von 30,000 Mann befand. — Democh 
- verweigerte ber König von England, die Erneuung 
jenes Bündnifjes!” 

„ch antwortete: Damals konnte König Karl keine 
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Dartei ergreifen, weil er Vermittler war; er konnte 
feinen befonderen Vertrag eingehen, ohne offenbare 
Porteifichkeit zu zeigen und jenen Charakter aufzu⸗ 
geben. — Gut, erwiederte ber Churfürfl; dann aber 
hätte ber König durch feine Sorafalt und Wermittes 
lung einen gleichmäßigen billigen, Frieden herbeifuͤh⸗ 
ren, oder vielmehr fih auf die Seite der Schw aͤ⸗ 
cheren ſtellen ſollen.“ 

„Der Churfuͤrſt ſagte ferner: er — die letzten 
Anerbieten Frankreichs zuruͤckgewieſen“), er ſey ein 
wahrer Deutſcher und wolle es immerdar 
bleiben, und zwar ein ſolcher als einem Churfuͤr⸗ 
ſten von Brandenburg zu ſeyn gebuͤhre. Bisher habe 
ee von den Franzofen nicht einen Nagel breit ange- 
nommen und werde nie etwas annehmen. Sie wä- 
ren ihm 300,000 Kronen ſchuldig, zahlbar binnen 
‚fehs Sahren; bis jegt aber habe er noch nicht das 


1) In einem anderen Schreiben aus Berlin vom 21ften 
Julius 1683 (Jenkins collections, Vol. 8., State paper 
office) heißt ed: „Der franzoͤſiſche Geſandte Rebenac fagıe 
bem Ghurfürften: er fürdhte der König von Frankreich werbe 
es fehr übel nehmen, daß er jest fo guͤnſtig für ben Kaifer 
gefinnt fey. Friedrich Wilhelm antwortete: fein Hemde 
fey ihm näher als fein Rod, er wäre ein Churfuͤrſt bes 
Reiches und müfle den Kaifer in feiner Noth beiftehen. 
Dies babe er verfprochen und er werbe noch mehr thun, 
als er verfpröchen.” 


— u - — — — — — 
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Geringſte empfangen, und wiſſe auch nicht ob er 


jemals etwas bekommen werde.“ 

„Ich bemerkte: gewoͤhnlicher Weiſe fuͤhre man 
Krieg um des Friedens willen, der Friede von Nim⸗ 
wegen ſcheine dagegen fuͤr den Krieg geſchlofſen zu 
ſeyn. Denn da die Verbuͤndeten getrennt worden, 
und Frankreich fie durch Verſprechungen und Aufrei⸗ 
zungen auseinander halte, ſo waͤren ſie in dieſem 


vereinzelten Zuſtande nothwendig dem Untergange aus⸗ 


geſetzt. Deshalb hoffte ich Seine Hoheit wuͤrden in 
keiner Weiſe fuͤr dieſen allgemeinen Plan der Fran⸗ 
zoſen mitwirken, oder etwas Gutes (den Bund mit 
England) ablehnen, weil er vor Kurzem etwas Schlech⸗ 
tes (den Bund mit Frankreich) zurückgewieſen habe.” 


„Hierauf antwortete der Churfürft: er verfiche 


und begreife den Zweck meiner Rede fahr wohl. Dann 
fügte er hinzu: Was die legten Trennungen anbe- 
trifft, wer war der Urheber von dem Allem? Der 
Kalfer, Spanien und die Übrigen, haben fie mich nicht 
in Stich gelaffen? Unb nun möchte der, Kaifer in 
einen Nachfpiele Unfälle ausheilen, denen man allein 
zur Zeit des Krieges zuvorfommen konnte. Im Fall 
der Kaifer die von ihm vorgefchlagene Zufammenkunft 


zu Stande bringt, geht fein Plan, dahin daß Deutfch- 


land 60,000 Mann aufitelle, wozu Seine Majeftdt 


aber nur 15,000 beifügen wollen, welches erbärmlich 


wenig iſt für einen der fo viele Königreihe und 
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Länder befist. Während er vorgiebt er babe YD,00D 
Mann unter den Waffen, weiß ih daß die Zahl 
feines Heeres weit geringer iſt. Sachſen hat nur 
600 bewaffnete Reiter und 1500 Fußgänger; Baiern 
bat feit dem Frieden 6000 Mann entlaflen, und 
doch möchte ber Kaifer da wir uns einmifchen und 
in fo nadtem Zuftande Frankreich reisen und her⸗ 
ausforbeen follten. — — — Ih muß Ihnen frei 
berausfagen: der Kaiſer hat uns, die Churfürften 
und Zürften des Reiches behandelt, ald wären wis 
feine gewöhnlichen Unterthanen, und eben fo wenig 
ift er bei dem Volke beliebt, was durch die Willkür 
feiner Deere unerfeglihen Schaben erlitt, und über 
dieſes frühere Leiden aͤußerſt aufgebracht iſt. Wenn 
id, dies febend, mit eigener Hand an Seine Ma- 
jeſtaͤt fchrieb und zeigte weich ein Unheil daraus ent- 
ſtehen müßte, fo ward Nichts gebeffert, noch irgend 
Kenntniß davon genommen.” 

„Als ich (Southwell) bemerkte, der Fehler möge 
an ben Officieren liegen; entgegnete ber Churfürft: 
Nein, es geht von den höhern Behörden aus (im _ 
their councils above), denn ich warb für meinen 
Bericht und Tadel ber Mißbraͤuche angefeindet (ma- 
ligned). Deshalb ann ih mid auf Nichts ein- 
laflen, fie müßten denn meinen Rath befolgen unb 
jeder fi) vor Allem bemaffnen wollen. Überdies ift 
ed für keinen Fuͤrſten Deutfchlands fo unpafiend fich 
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in Gefaht zu ſtuͤrzen als fuͤr mich. Meine Laͤnder 
ſind verarmt und haben ſeit dem Frieden von Muͤn⸗ 
ſter ſich wenig der Ruhe erfreut.” 

Ein anderer Bericht Soushwelld aus Berlin, vom 
erften Zulius 1680, verbreitet nicht minder Licht 
über die damaligen Verhaͤltniſſe. Er fhreibt: „Der 
Ruhm der Spanier leuchtet in diefer Entfernung nur 
mit fehe ſchwachem Lichte. Dan meint: fie wären 
"Alte eingefchlafen und jeder, welcher ſich mit ihnen 
eintaffe, muͤſſe ihr Werk ſelbſt übernehmen '). Eie 
fhloffen im Jahre 167% ein Buͤndniß mit biefem 
Churfürften, und find ihm 1,800,000 Kronen an 
Huͤlfsgeldern ſchuldig. Das heißt fie bezahlten ihm 
nie einen Pfennig und fandten vor Kurzem feinen 
Borfchafter mit fo wenig Höflichkeit heim, daß der 
Churfuͤrſt Feuer fing und mich verficherte:. er werde 
ſich ſelbſt Recht verſchaffen.“ 

— — „Überall in Deutſchland unterliegen wir 
Englaͤnder ſchweren Anklagen: wir naͤmlich waͤren die 
Werkzeuge geweſen die Dinge dahin zu bringen, wo 
fie ſich jetzt befinden; durch unſere Schuld ſey Frank: 
reich erhöht und jeder Andere wiebergebeugt worden. 
Auch mollen fie nicht glauben dag wir uns, ſeitdem 


1) Must undertake their work. So wie dies bie 
Verbündeten erfuhren, fo eudwig XIV im ſpaniſchen Erb⸗ 
folgekriege. 
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wir nicht wirklich ferhten, aus den Armm Frankreichs 
befreit haben. — — Des Kalfers Natur paßt nice 
zu ben jegigen Verhaͤltnifſen. Die Parteim an fei- 
nem Hofe brechen alle feine Kraft, und anftatt den 
gemeinfamen Feind zu bekämpfen, führen fie haupt: 
ſaͤchlich Krieg untereinander. . Wie viel größere 
Schwaͤchungen erleidet dieſe Macht, im Vergleiche 
mit der anderen (Frankreich), wo Alles burd eine 
kriegeriſche und fiegreiche Springfeber bewegt wird!” 


„Bemähtigen fih die Franzoſen des 
Rheines, fo ift Deutfhland gefperrt. Es 
wird alsdann nicht allein unmoͤglich Hülfe 
nahflandern und Holland zu fenden, fon= 
dern Deutfhland felbft Liegt in Zukunft 
für jeden Einfall der Franzoſen offen da.“ 


„Die Lage des Churfürften von Brandenburg iſt 
in ber That fehr verfchieden, von der aller Übrigen 
Churfürften und Fuͤrſten des Reiches. Keiner ber- 
felben hat außerhalb Deutfchland etwas zu gewinnen, 
oder zu verlieren, und wenn bie Sranzofen einen aus 
ihrer Zahl angreifen, fo bedrohen fie zugleich alle 
Übrigen, und biefe treten Leicht für gemeinfchaftliche 
Bertheidigung in Buͤndniſſe zufammen. Die Be 
ſitzungen dieſes Churfürften liegen dagegen fo zerſtreut, 
daß was feinen Vortheil an einer Stelle befördert, 
ihm an bee anderen Schaden bringe. So beſitzt 





» 
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er das Herzogthum Preußen, ihm fo theuer als feine 
Augen; ein großes Land, reich und fruchtbar, mit 
Häfen und Seeſchiffahrt. Hier iſt er unbefchräntter 
Heer, und betreibt und überlegt in feinem Geifte, 
wundervolle Plane für Handel und Schiffahrt. . Er 
kann nicht vergefien daß er bier von ben Polen um⸗ 
ringt iſt, weichen er in ihrer Noth diefen Ebelftein 
abprefte; -— wenigftens die Oberherrfchaft und Sou⸗ 
verainetät jenes Landes. — Gleichmaͤßig find die 


"Schweden nicht fern in Liefland aufgeftellt, und 


(wie bie Polen) für Geld ben Befehlen Frank—⸗ 
reihe unterthban. Daher fieht der Churfuͤrſt ein mie 
theuer es ihm Lönnte zu flehen kommen, folc einen 
Gegner zu erwecken und herauszufordern, und wie 
leicht man ihm jenen Edelſtein entreißen möchte. 
Auch würde dies in Feiner Weife die Theilnahme 
und Beſorgniß des Reiches erwecken, vielmehr weiß 
er daß, feiner Religion und überlegenen Macht hal: 
ber, der Kaiſer und die meiften Übrigen, nur in ihre 
Faͤuſte lachen bürften, wenn er gekraͤnkt und ges 
ſchwaͤcht wuͤrde. Die Offenkundigkeit ſchon dieſes 
Einen Punktes, die Erfahrungen welche er hinſichtlich 
ſeiner Nachbaren machte, ſowie die Gefahr und Furcht 
man werde ihn im Stiche laſſen, erlauben keinen 
Zweifel, dee Churfuͤrſt wolle ſich weder dem Kai⸗ 
ſer, noch dem Koͤnige von England auch nur einen 
Fuß breit nähern, fo lange er nicht ſieht daß alle 
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‚Übrigen ſich eingelaffen haben und ihm keine andere 
Wahl übrig bleibe.” 

„Mittlerweile iſt er gegen plögliche Ereigniffe, 
weiche eintreten könnten, hinreichend gebedt. Er be: 
fist ein gutes Heer und iſt im Stande es zu erhal: 
ten, und lebt fo gleichfam mit aufgezogener Zug⸗ 
brüde, auf Bedingungen der Ehre und Selbfiver- 
theidigung. Nicht wenig fühlt er fich gefchmeichele 
daß ihm zu gleicher Zeit den Hof machen die Bots 
fhafter des Kaiſers, ber Könige von Frankreich umb 
Dänemarf, der Generalſtaaten, bes Hauſes Sachfen, 
des Herzogs von Hannover und bed Biſchofs von 
Münfter '). Deshalb wird er defto beharrlicher und 
entfchloffener auf feiner eigenen Bahn.” 

„Alles jedody was in obiger Beziehung geſchieht, 
alte dieſe Höflichkeit, alles dies den Hof machen 
(courtship) gilt allein feiner Perfon, feiner Geſchick⸗ 
lichkeit und Kriegserfahrung, wie ih Ihnen ein an 
deres Mal auseinanderſetzen werbe, wenn ich bie 
flarke und ſchwache Seite feiner Familie befchreibe, 
welche nad feinem Tode an Bedeutung verlieren, 
und fi) ganz anders zeigen wird. Füuͤr jest iſt er 
ohne Zweifel eine tapfere und große Geſtalt, obgleich 
der Borzug feiner Stellung Anderen zu einem ge 
fährfichen Beiſpiel wird, welche vergeffen daß fie kein 


3) England nennt Southwell nicht. 
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‚Preußen zu befchügen, und außerhalb der Wefrtebi- 
"gung Nichts zu verlieren haben, und es für ange 
meſſen halten ihm in allen HEMER. Maaßregeln blinds - 


lings nachzufolgen.“ 

„Ich habe gehört wie Einige in dieſer Beziehung 
ein Gefchrei erhuben, daß ber. Churfürft Deutſch⸗ 
lands Verderben ſeyn werde. Beſſer wenn 
er ſich gar nicht mehr in deutſche Angelegenheiten 
miſche, fo daß einige Andere, etwa das Haus Braun: 
ſchweig den Reigen führen und an feiner Statt den 
Schild erheben möchten.” 

„Alle ſtimmen darin überein daß er ſi ich weder 
mit Frankreich einigen will, noch zu ſeinem Vortheil 
einigen kann; auch hofft und verlangt jene Macht 
nicht mehr als daß er neutral bleibe. Dieſem Wun: 
ſche wird er in fo weit nachkommen, daß er ſich 
ruhig verhaͤlt bis wirklich Deere aufgeftelit find, welche, 
fobatd er in die Wagſchale tritt, Frankreich befiegen 
koͤnnen. Oder aber: Frankreich ginge mit Zeuer und 
Schwert vor und es wuͤrde offenbar, er muͤſſe in 
den allgemeinen Untergang aller "Übrigen verwickelt 


. werben, wenn er an dem Kampfe nicht Theil naͤhme.“ 


Dieſer Beriche fegt die damaligen Verhaͤltniſſe fo 
verfländig auseinander, und erinnert fo mannichfad) 
an die fpäteren und großentheil® noch beſtehenden, daß 
ich mir nicht verfagen kann einige Zufäge beizufügen. 

Die geographifche Geſtaltung des preußifchen Stans 
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tes bietet, gleichwie damals, fo mod, jetzt bedeu⸗ 
tende Schwierigkeiten. Anfichten, Wuͤnſche, Intereſ⸗ 
fen ber. verfchiebenen Landestheile gehen weit ausein⸗ 
ander, ja fie fliehen fich bisweilen feindlich entgegen. 
Derfaffung und Verwaltung bieten wenig Gelegenheit 
fih nach allen Seiten hin zu verfländigen, ober we: 
nigftend zu wechfelfeitiger Beruhigung ſich öffentlich 
und zugleich gruͤndlich auszufprechen. Schweigen gilt 
Manchem für den böchften Patriotiemus, und man 
vergißt daß wenn das infeitige und Irrige fich 
nicht Luft machen kann (per sfogar gli kumori fagt 
Mackhiaveli) es von Tag zu Tage mehr unter fid) 
frißt und gefährlicher wird. Nur eine freie gefchichts 
liche und wifienfchaftliche Erörterung (welche fih in 
den Gränzen des Anftandes halten Tann und foll) 
erhebt die Einfeitigen. auf den allgemeinen Stand» 
punkt, und bringt die Irrenden auf den rechten Weg. 
Fehlt e8 an diefen Vorbereitungen und Reinigungen, 
fo wird nur ein allgemeines entfegliches Unglüd (und 
wer koͤnnte dies herbeiwünfchen!) fo wie 1813 eine 
allgemeine Begeifterung hervorrufen. 

Bloße Centralifation der Verwaltung kann niemals 
(wenn höhere und tiefere Grunde fehlen ober untere 
georbnet werden) ben Gemeinfinn hervorrufen, ober 
erhalten, und am wenigften wenn bie Zahl der Mie. 
nifter fehr groß iſt, oder die Minifterien gar, ohne 
zueeichende Gründe, in mehre unabhängige Abthei⸗ 
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lungen zerfällt find. Auch kommen die Maffen bes 
Volkes, felbft da wo viel regiert wird, boch nicht 
in eine wahrhaft aufllärende Beruͤhrung mit ber Vers 
waltung; fondern gerathen leicht in Gleichguͤltigkeit 
„oder Widerfpruch. Sogar die im Preußifchen ſoge⸗ 
nannten Regierungen, welche auf Löbliche Weiſe das 
Örtliche und Landfchaftliche vertreten follen, find (aus 
Gründen deren Eroͤrterung nicht hieher gehört) ber 
Gefahr ausgefegt fi) vorzugsmeife der übertrieben 
centralificenden, ober übermäßig vereinzelnden Rich⸗ 
tung hinzugeben. 
Es tft und bleibt eine große und wefentliche Schwie⸗ 
. tigkeit ben preußifchen Staat zu regieren, weil feine 
Theile weder fo gleihförmig find, um (wie Frank: 
zeich) eine gleiche Behandlung zu erlauben, noch fo 
verſchieden um (mie in ben Öfterreichifchen Staaten) 
eine entgegengefegte ober fehr abweichende zu recht: 
fertigen. . 
Wenn die Gewerbtreibenden am Rheine ber das 
Prohibitivſyſtem der Zranzofen, und die Gewerbtrei⸗ 
benden in Preußen uͤber das: ber Ruſſen klagen, fo 
richten fi) diefe Klagen wider denfelben Irthum an 
welchen zwei fonft fo verfchtedene Regierungen mit 
gleicher Hartnädigkeit fefthalten; und Preußen mag 
. tbun fo viel als möglich iſt um nach beiden Seiten 
Hin jenen Irthum zu widerlegen, und willkuͤrliche 
Maaßregeln zuruͤckzuweiſen. In Beziehung auf po 
20 
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litiſche Geſinnung und politifihe Gefahren neutrali⸗ 
firen ſich aber jene Klagen, und vernichten ben Ge⸗ 
mein ſtatt ihn zu flärken; mögen bie Parteien num 
Nachgiebigkeit oder Widerfiand, gegen die Ruſſen ober 
die Franzoſen anempfehlen.” 

So tie «6 mithin. ſchwer iſt allen Einwohnern 
des preußiſchen Staates dieſelbe politiſche Richtung 
und Gefinnung mitzutheilen; fo hat es auch für bie 
Regierung eigenthuͤmliche Schwierigkeiten irgend eine 
Nichtung ausfchließend zu befördern und in Schut 
zu nehmen. Abgefehen bavon bag dieſe Erzieherei 
eigentlihh unmöglich ift, "würden einzelne Perfonen 
und Landfchaften dadurch ſogleich in ein bedenkliches 
Widerſprechen hineingefuͤhrt werden. Wiederum wäre 
es aber keineswegs zu billigen, wenn die Regierung, 
um jene Scylla zu vermeiden, in eine bloß nega⸗ 
tive Charybdis geriethe, welche keine Meinung bat 
oder ausfpriht, und ben politifchen Charakter des 
Volkes ermatten und hinfierben läßt, ohne daß man 
hoffen darf, er werde einft auf Befehl ploͤtzlich - fo 
.. ober fo wieder lebendig werben und auferfichen. Wer: 
anlaffungen find nicht ausgeblieben und werden nicht 
ausbieiben, wo jeder Regierung alle Kraft entweicht, 
weicher eime Achte öffeneliche Meinung nicht raſch und 
lebendig zur Seite teitt. 

Demo war der große Churfuͤrſt zalebt mit 
aͤrgeren Gefahren umringt, als jetzt ein Koͤnig von 
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Preußen. Die nordiſchen Staaten Hungen nicht mebe 
von ber Laune und- ben Befehlen Frankreichs ab, und 
ſollte fich dieſe Macht mit der rufffihen ausnahmaweife 
einigen, fo hat Deutſchland, Öfterreich, Preußen und 
England Kraft genug beiden gu widerſtehen. Daß 
Großbritannien je wieder. eine felche Melle wie unter 
Karl II fpielen und Europas Unabhängigkeit verras 
then werde, ift nicht zu beforgen; und . ebenfo wird 
Deutſchland nach den bitterflen Erfahrungen wohl nie 
in. bie alten Irthuͤmer und Thorheiten zuruͤckfallen. 
Der Gedanke daß, gleihwie Churfürft Friedrich 
Wilhelm, fo auch König Friedrich Wilhelm fich zu 
feinem. und Deusfchlande Wertheile gar wicht um 
Deutſchland bekuͤmmern felle, fonbern ganz von 
Deutfchland auszuſchließen fen; iſt Die Ausgeburt eines 
befchräntten, unverfländigen Patriotismus, ober einer 
argliftigen fremden Staatekunſt. Bäbe es fintt eines 
Kaifers von Oſterreich, eines Königs von Preußen, 
nur einige Dugenb Herzöge, Grafen, Biſchoͤfe und 
Abte, fo möchten die uͤbermaͤchtigen Nachbaren bald 
Aller Herr werden, und ben Deutichen die Freiheit 
fo aufzwingen, wie bie Römer den Griechen. 
Preußen hat feine aͤlteſte, edelſte, breitete Grund⸗ 
fage in und mit Deutſchland, und des großen Chur 
fürften Aufſpruch bleibt im dieſer Beziehung moch 
heut zu Tage wahr. Nicht minder wahr aber bleibt 
es: daß die Perſoͤnlichkeit eines Koͤnigs von Preußen 
20 * 
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fir w Zuſammenhalten bed Staates, der Geſinnung, 
der Begeiſterung, von der hoͤchſten Wichtigkeit iſt. 
Beharrt er auf dem Wege allmaͤhliger, aber unun⸗ 
terbrochener Entwidelung und thätigen gefeglichen Fort: 
ſchreitens, fo werden Sreiheit und Gehorfam im 
Volke ausgeföhnt erfcheinen; umb für Zeiten der Ge: 
fahr von außen, Muth und Ausdauer, Erkenntnig 
und Wille fo wenig fehlen als in ben Jahren 1756 . 
und 1813. 
Ich theile nach diefer Abfchweifung noch einige 
bee anziehendften Stellen aus Southwells Berichten 
mit: Den’ fecheten Julius 1680 fhreibt er: „Der 
Churfuͤrſt unterhielt mid; mit einem merkwürbigen 
Briefe, welchen ber Papft vor Kurzem dem Könige 
von Frankreich ſchrieb und welder Ermahnungen ent- 
hält‘, die gar nicht ſtaͤrker können ausgebrädt wer 
ben. Er malt die Tyrannei feiner Maaßregeln ab, 
und flellt als nothwendige Folge berfelben nichts Ge: 
ringeres auf, als die. Hölle.” 

— — „über die Nachricht von unferem Buͤnd⸗ 
niffe mit Spanien, tft der Churfürft nicht mehr 
aufgeregt, als wenn ihm jemand ein Glas kaltes 
Waſſer dargereicht Hätte.” 

„Er ſagte dem Herrn Dameron rund heraus '): 
er argwoͤhne ein falſches Spiel zwiſchen dem Kaiſer 


1) Bericht vom Alten Julius 1680. 
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und Frankreich und bag ein Plan zur Zerftörung des 
Proteſtantismus im Werke fer. Indem er wieder⸗ 
bofte, was ihm in einem neulichen Briefe, über die 
in Frankreich wider die Proteflantn ausgeübten 
Grauſamkeiten berichtet worden, traten ihm die Thraͤ⸗ 
- nen in: die Augen ımd er fagte: Ich ‚bin zu alt um» 
zumenden (tum). Ich will Lieber mit dem Schwerte 
in ber Hand fterben ımd mid in taufend Städe 
bauen laſſen, als die wahre Meligion preisgeben. — 
Um ihn zu beruhigen fagte Dameron: England, Hol: 
land und er fländen da als Bollwerke gegen biefe 
Gefahr; worauf er in Bezug auf England rund her⸗ 
.ausfagte: ee erwarte borther nichts als Verwirrung. 
Der König verzögere noch Immer eine Zuſammenkunft 
des Parlamentes, woraus allein eine Verföhnung und 
gute Einigung mit feinem Volke entfichen und fih 
zeigen koͤnne. Auch wiffe er: man werde dort nie 
einen papiflifchen Nachfolger ertragen (endure), fo 
viel Erklärungen der König auch zu beffen Gunften 
erlaffe.” j 
„Der Herzog von York (fagte ber Churfuͤrſt) tft 
ein fivengerer Papift, als ber Papft ſelbſt“). Ex hält 
noch feft an der Freundſchaft Frankreichs, und vers 
laͤßt ſich darauf dieſe Macht werde ihn hinſichtlich 
feines Erbrechtes beſchuͤtzen.“ 


1) Bericht vom 17ten Julius 1680. 
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für das Zuſammenhalten des Staates, ber Gefiummmg, 
bee Begeifterung, von ber hoͤchſten Wichtigkeit iſt. 
Behartt er auf dem Wege aftmähliger, aber unne- 
terbrochener Entwidelung und thätigen gefeglichen Fort⸗ 
ſchreitens, fo werben Freiheit und Gehorfam im 
. Volke ausgeföhnt erfcheinen; und für Zeiten ber Ge: 
fahr von außen, Muth und Ausdauer, Erkenntniß 
und Wille fo wenig fehlen als in den Jahren 1756 . 
und 1813. 

Ich theile nach diefer Abſchweifung noch einige 
der anziehendften Stellen aus Southwells Berichten 
mit: Den’ fecheten Julius 1680 fhreibt er: „Der 
Churfürft unterhielt mich mit einem merkwürdigen 
Briefe, welchen der Papft vor Kurzem dem Könige 
von Frankreich ſchrieb und welcher Ermahnungen ent- 
Hält, die gar nicht flärker koͤnnen ausgebrädt wer⸗ 
den. Er malt die Tyrannei feiner Maaßregeln ab, 
und ſtellt als nothwendige Folge derfelben nichts Ges 
eingeres auf, als die. Höhe.” 

— — ‚über die Nachricht von unferem Buͤnd⸗ 
aiffe mit Spanien, ift der Churfürft nicht mehr 
aufgeregt, als wenn ihm jemand ein Glas kaltes 
— dargereicht haͤtte.“ 

Er ſagte dem Herrn Dameron rund heraus '): 
er argwähne ein falfches Spiel zwifchen dem Kaiſer 


1) Bericht vom Alten Julius 1680. 
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und Frankreich und daß ein Plan zur Zerſtoͤrung des 
Proteſtantismus im Werke ſey. Indem er wieder⸗ 
holte, was ihm in einem neulichen Briefe, über die 
in Frankreich wider bie Proteflanten ausgehbten 
Grauſamkeiten berichtet worden, traten ihm die Thraͤ⸗ 
- men in- bie Augen und er fagte: Ich ‚bin zu alt um- 
zumenden (tum). Ich will lieber mit dem Schwerte 
in der Hand ſterben und mich in taufend Sthdke 
bauen laffen, als die wahre Religion preisgeben. — 
Um ihn zu beruhigen fagte Dameron: England, Hol: 
land und er ftänden da als Bollwerke gegen biefe 
Gefahr; worauf er in Bezug auf England rund her⸗ 
.ausſagte: er erwarte borther nichts als Verwirrung. 
Der König verzögere noch immer eine Zuſammenkunft 
des Parlamentes, woraus allein eine Verföhnung und 
gute Einigung mit feinem Wolke entftchen ımd fich 
zeigen inne. Auch wife er: man werde bort nie 
einen papiflifhen Nachfolger ertragen (endure), fo 
viel Erklärungen der König auch zu defien Gunſten 
erlaſſe.“ 
„Der Herzog von York (ſagte der Churfürft) tft 
ein firengerer Papift, als der Papft ſelbſt). Ex hätt 
noch feft an der Freundſchaft Frankreichs, und vers 
laͤßt ſich darauf dieſe Macht werde ihn binfichtlich 
feines Exbrechtes befhügen.” . 


1) Bericht vom 17ten Julius 1680. 
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„Der Ehurfuͤrſt erzählte mir ferner: fein Vot⸗ 
fchafter ſey aus Spanien zurkdgefehrt mb babe 
Sm feld, eine Beſchreibung von ben Beduͤrfniffen 
und der Armuch des Königs gemacht, daß er ob 
biefes Elendes bie Hände über be’ Kopf zuſammen⸗ 
gefchlagen habe. Auch vernehme er, der König von 
Spanien fen fo ſchlecht erzogen, daß er weder leſen 
noch ſchreiben koͤnne, und ſich deshalb eines Stenpels 
für feine Unterſchrift bedienen muͤſſe.“ 

„Kurz zuvor kam ber Churfuͤrſt auf den Kaiſer 
zu reden, wie unentſchloſſen er fen, wie aufgeloͤſet 
und zerfallen ſeine Angelegenheiten; ſo daß jetzt (hier 
zog dee Churfuͤrſt mit großem Ernſt den Nagel von 
feinen Zaͤhnen zuruͤck) weber ber Eine noch ber Ans 
dee auch nur — dies zu thun im Stande iſt )!“ 

„Später bemerkte ber Churfücft: es drüde fein 
Ders daß er als Deutſcher geboren feh, benn 
er fehe umter ihren nichts als Ungerechtigkei. Babe 
doch während feiner Roth im I-sten Kriege, fein Nach⸗ 
bar der Churfuͤrſt von Sachfen einen Botfchafter nach 
Paris gefendet, und den Entwurf eines Vertrages 
überreicht, wonach er Cleve, Berg u. f. w. an fi 
‚ bringen wollte. Des Churfürften von Sachſen Brus 
dee babe einen zweiten Plan entworfen um ihm 


1) Der Andere ift wohl ohne Zweifel der König von 
Spanien. 
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Magdeburg abzunehmen, und ein dsitter Nachbar der 
Herzog von Zelle habe ebenmäßig feine Kofichten auf 
Minden unb Halberſtadt gerichtet. Allein ber König 
von Frankreich wies alle diefe Plane zuruͤck, von 
been ich Abfchrifter in Händen habe. So Überlafle 
ich Ihnen (fagte bee Churfürft) zu entfiheiben: ob ich 
nicht Urſache habe wachfam zu ſeyn und mieine Schritte 
mit Vorficht abzumeſſen. 

„als er von ben Lutheranern ſprach, bemerkte 
der Churfürft: fie haſſen und verachten die Meformirs 
ten mehr, als bie Katholiken; ja biefe find minder 
unbillig gegen die Reformirten, als manche Luthera⸗ 
ner. Dee Churfuͤrſt erſcheint fehr eifrig für feine 
Religion, fehr dankbar für die Wohlchaten welche 
er von Gott empfangen hat: nie werde er Gott vers 
gefien, dee ihn nie verlafien habe. Ex fprach mit fo 
viel Eifer und Gefuͤhl über die Religion, daß ihm 
die Thraͤnen in die Augen traten.‘ 

„Der Churflrft „Hefigt große Fähigkeiten und 
Kenntniſſe. Er hat 40 Jahre regiert und fand fo 
viel Gehorſam bei feinen Unterthanen als der König 
von Frankreich. Im Felde war er mächtig und bay 
zu fünf Thellen bie ihm fein Vater hinterließ, drei . 
hinzugefuͤgt. 

Was der Churfuͤrſt zu Folge dieſer Berichte uͤber 
des Kaiſers Unentſchloſſenheit, Spaniens Schwaͤche 
und Jakobs II Froͤmmelei ſagte, zeigt von feinem 
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Scharffinne und ift von der Gefchichte beſtaͤtigt wor- 
den. SeingKlagen über. Deutfchland ertönen nicht 
von einem feindlichen undeutihen Standpunkte ber; 
fondern entfpringen aus ber Liebe und Anhaͤnglich⸗ 
keit, welche den geliebten Gegenfland makellos fehen 
und von allen Flecken befreien möchte. Mit Rechte 
bielt er «6 aber für nothwendig diefer Liebe, Klugheit 


j zuzugefellen, damit nicht fein eigenes Dafenn umd 


biemit auch das des gemeinfamen ——— aufs 
Spiel geſetzt werde. 

Gleich loͤblich verband er mit feiner eigenen relis 
giöfen Überzeugung, die Duldung abteichender Mei⸗ 
mungen; obgleih, fo lange ungerechte Angriffe fort» 
dauern, man auf Vertheidigung bedacht feya muß. 
Sowie Friedrich) Wilhelm der große Churfürft, dem 
in diefee Beziehung Heinen und ungerechten Ludwig 
XIV, unb Jakob dem zweiten hätte zum Vor⸗ 
bilde dienen können; fo ift es nad) 150 Jahren ein 
wefentlicher und nachahmungswerther Fortfchritt, daß 
jener Haß zwifchen Lutheranern und Reformirten auf 
gehört bat, und der Gegenfag zwifchen Proteflanten 
und Katboliten in vielen Ländern geringer geworden 
if. Diefe Zunahme chriſtlicher Liebe ift eine Folge 
dee Duldung und gleichartigen Behandlung... Kaifer 
und Könige, Päpfte und Karbindle, Hochkirchliche und 
Presbyterianer u. f. w. merben ſich (trog fanatifcher 
Aufrelzungen) von der Wahrheit überzeugen muͤſ⸗ 
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fen‘): daß bie veligidfen Meinungsverfciebenheiten 


jegt feinen fo vollftändigen Gegenfag in ſich fchließen, 
dag man bie eine ober bie andere Partei deshalb 


verketzern und eine preiswuͤrdige Richtung der, a 


lichen Entwidelung hemmen bürfte. 

Eine andere gleich große und noch immer unans 
taftbare Wahrheit, ſprach damals der Prinz von _ 
Dranien bei feiner Anweſenheit in Berlin aus. Er 
fagte?): „Auf einer guten und angemeffenen Stellung 
und Einrihtung (settlement) Englands, beruht bie 
Sicherheit Europas; wenn dies mißlingt find wie 
Alle verloren.” 

Dies war um fo richtiger ald der Churfürft nicht 
ohne Urfache uͤber den Kaffer Haste und aͤußerte ’): 


„Im den jegigen Verhältniffen, wo es feine Pflicht 


und Schuldigkeit wäre, Mittel und Wege zur Siche: 
rung bed Reiches vorzufchlagen. unb zu befördern, 
bat er für biefen Zweck feit der Einnahme von 


"Straßburg Leinen Schritt gethan und keine Man: 
regel ergriffen.” 


Gewiß war es ein Irthum bes Kaiſers füc das 
malige und fpätere Zeiten, den Churfürften in feinen 
Rechten zu verlegen, ober fich mit ihm daruͤber nicht 


1) Ranke, die roͤmiſchen Päpfte IIL, 221. 
‚2) Bericht vom Aften Oktober 1680. 
3) Bericht vom 22ften' November 1680. 
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tes bietet, gleichwie damals, fo noch jest bedeu⸗ 
tende Schwierigkeiten. Anfichten, Wünfche, Intereſ⸗ 
fen ber verfchiedenen Landestheile gehen weit ausein⸗ 
ander, ja fie fliehen ſich bisweilen feindlich entgegen. 
Verfaffung und Verwaltung bieten wenig Gelegenheit 
fih nach allen Seiten hin zu verfländigen, oder we⸗ 
nigften® zu wechfelfeitiger Beruhigung ſich öffentlich 
und zugleich gründlich auszufprechen. Schweigen gilt 
Manchem für den hoͤchſten Patriotismus, und man 
vergibt daß wenn das Cinfeitige und Irrige fich 
nicht Luft machen kann (per sfogar gli humori fagt 
Mackhiaveli) es von Tag zu Tage mehr unter fidy 
friße und gefährlicher wird. Nur eine freie gefchichts 
liche und wiflenfchaftliche Erörterung (welche fih in 
den Gränzen des Anftandes halten kann und foll) 
erhebt bie Einfeitigen. auf den allgemeinen Stand: 
punkt, und bringt die Irrenden auf den rechten Weg. 
Fehlt es an dieſen Worbereitungen und Reinigungen, 
fo wird nur ein allgemeines entfegliches Unglüd (und 
wer Eönnte dies berbeimünfchen!) fo wie 1813 eine 
allgemeine Begeifterung hervorrufen. 

Bloße Gentralifation der Verwaltung kann niemals 
(wenn höhere und tiefere Gründe fehlen ober unter 
georbnet werden) ben &emeinfinn hervorrufen, ober 
erhaften, und am wenigften wenn bie Zahl der Mi⸗ 
nifter ſehr groß ft, oder die Minifterien gar, ohne 
zueeichende Gründe, in mehre unabhängige Abthei⸗ 
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lungen zerfällt find. Auch kommen bie Mafien des 
Volkes, ſelbſt da wo viel regiert wird, doch nicht 
in eine wahrhaft aufllärende Beruͤhrung mit der Vers 
waltung; fondern gerathen leicht in Gleichguͤltigkeit 
oder MWiderfpruh. Sogar die im Preußifchen ſoge⸗ 
nannten Regierungen, welche auf Löbliche Weife das 
Örtliche und Landfchaftliche vertreten follen, find (aus 
Gründen deren Erörterung nicht hieher gehört) ber 
Gefahr ausgefegt ſich vorzugsweiſe der übertrieben 
centralifirenden, ober übermäßig vereinzeinden Rich⸗ 
tung hinzugeben. | 

Es ift und bleibt eine große und wefentliche Schwie⸗ 
rigkeit den preußifchen Staat zu regieren, weil feine 
Theile meder fo gleihförmig find, um (tie Frank: 
reich) eine gleiche Behandlung zu erlauben, nod fo 
verfchieden um (mie in ben. Öfterreichifchen Staaten) 
eine entgegengefegte oder fehr abweichende zu recht: 
fertigen. | 
Wenn die Getwerbtreibenden am Rheine über das 
Prohibitivfpftem der Franzofen, und die Gewerbtrei⸗ 
benden in Preußen uͤber das ber Ruffen Magen, fo 
richten fich dieſe Klagen wider denfelben Irthum an 
welchem zwei fonft fo verfchtebene Regierungen mit 
gleicher Hartnädigkeit feftgalten; und Preußen mag 
. tbun fo viel als möglich ift um nach beiden Seiten 
bin jenen Irthum zu widerlegen, und willkuͤrliche 
Maaßregeln zuruͤckzuweiſen. In Beziehung auf po 
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ueiſche Gefinuung und politiſche Gefahren neutzalis 
firen ſich aber jene Ringen, und vernichten deu Ge: 
wen ſtatt ihn gu flärken; mögen die Parteien sum 
Nachgiebigkeit oder Widerſtand, gegen die Ruſſen oder 
die Franzoſen anemıpfehlen.” 

&o wie «6 mithin. ſchwer iſt allen Einwohnern 
bes preußiſchen Staates diefelbe politiſche Richtung 
und Gefinnung mitzuthellen; fo bat es auch für die 
Regierung eigenthuͤmliche Schwierigkeiten irgend eine 
Michtung ausfchließend zu befördern und in Schus 
zu nehmen. Abgeſehen davon daß diefe Erzieherei 
eigentlih unmöglich ift, "würden eimzeine Perfonen 
und Landfchaften dadurch ſogleich in ein bedenkliches 
Midberſprechen hineingefuͤhrt werden. Wiederum wäre 
ed aber Eeinedwegs zu billigen, wenn bie Regierung, 
um jene Scolla zu vermeiden, is eine bloß nega- 
tive Charybdio gertethe, welche keine Meinung bat 
oder ausſpricht, und ben politifchen Gharakter bes 
Volles ermatten und binfterben Läßt, ohne baf man 
boffen darf, er werde einſt auf Befehl ploͤblich ſo 
oder fo wieder lebendig werben und auferſtehen. Ver⸗ 
anlaſſungen find nicht ausgeblieben und werden wicht 
ausbleiben, wo jeder Regierung alle Kraft entweicht, 
welcher eine dichte Öffentliche Meinung nicht raſch und 
ledendig zur Seite tritt. 

Demo war der große Churfürft mert mit 
aͤrgeren Gefahren umtingt, alt jeht ein Koͤnig von 
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Preufen. Die nordiſchen Staaten hängen nicht mehr 
son ber Laume und- ben Befehlen Frankreichs ab, und 
folte fich dieſe Macht mit der tuſſtſchen auenahmaweiſe 
einigen, fo hat Deutſchland, Öfterreich, Preußen und 
. England Kraft genug beiden gu widerſtehen. Day 
Großbritannien je wieder. wine folche Rolle wie unter 
Kart II fpielen und Europas Unabhängigkeit verras 
eben werbe, iſt nicht zu beforgenz; und ebenfo wird 
Deutſchland nach ben bitterften Erfahrungen wohl nie 
An: die alten Irthuͤmer und Thorheiten zuruͤckfallen. 

Der Gedanke daß, gleichwie Churfürfl Friedrich 
Wilhelm, fo auch König Friedrich Wilhelm fich zu 
feinem, und Deutſchlands Vortheile gar nicht um 
Deutſchland bekuͤmmern felle, fonbern ganz von 
Deutſchland auszufchließen fen; iſt Die Ausgeburt eines 
befchräntten, unverfländigen Patrietismus, ober einer 
argliftigen fremden Staatskunſt. Gaͤbe es fintt eines 
Katfers von Öfterreich, eines Könige von Preußen, 
nur einige Dugend Herzöge, Grafen, Biſchoͤfe und 
Abte, fo möchten bie Übermächtigen Nachbaren bald 
Aller Herr werden, und ben Deutſchen bie Freiheit 
fo aufzwingen, wie bie Römer den Griechen. 

Preußen hat feine Altefte, ebeifte, breitete Grund: 
lage in und mit Deutſchland, und des großen Chur 
fuͤrſten Außfprusch bleibt in biefer Beziehung och 
heut zu Tage wahr. Nichte minder wahr aber bleibt 
ed: daB die Perföntächkeis eines Königs von Preußen 
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für das Zufanımienhalten bes Staates, der Befinnung, 
der Begeifterung, von ber hoͤchſten Wichtigkeit iſt. 
Beharrt er auf dem Wege altmähliger, aber unun⸗ 
terbeochener Entwickelung und thätigen gefeglichen Forts 
ſchreitens, fo werben Freiheit und Gehorſam im 
Volke ausgeſoͤhnt erſcheinen; und für Zeiten der Ge⸗ 
fahr von außen, Muth und Ausdauer, Erkenntniß 
und Wille fo wenig fehlen als in den Jahren 1756 . 
und 1813. 

Ich theile nach biefer Abſchweifung noch einige 
der anziehendſten Stellen aus Southwells Berichten 
mit: Den’ fehsten Julius 1680 ſchreibt er: „Der 
Churfürft unterhielt mid mit einem merkwuͤrdigen 
Briefe, welchen ber Papft vor Kurzem dem Könige 
von Frankreich ſchrieb und welder Ermahnungen ent- 
hält, die gar nicht flärker können ausgedruͤckt wer 
ben. Er malt die Tyrannei feiner Maafregein ab, 
und flellt als nothwendige Folge derfelben nichts Ge⸗ 
ringeres auf, als die. Hölle.” 

— — ‚über die Nachricht von unferem Buͤnd⸗ 
aiffe mit Spanien, ift der Churfürft nicht mehr 
aufgeregt, als wenn ihm jemand ein Glas kaltes 
a dargereicht hätte.” 

Er fagte dem Herrn Dameron rund heraus‘): 
er argwöhne ein falfches Spiel zwifchen ben Kaiſer 


1) Bericht vom iiten Julius 1680. 





Southwells Beridte ö 461 


und Frankreich und bag ein Plan zur Zerſtoͤrung des 
Proteſtantismus im Werke ſey. Indem er wieder⸗ 
holte, was ihm in einem neulichen Briefe, über die 
in Frankreich wider die Proteflanten ausgehbten 
Grauſamkeiten berichtet worden, traten ihm bie Thraͤ⸗ 
nen in- die Augen und ee fagte: Ih bin zu alt um⸗ 
zumenben (tum). Ich will lieber mit dem Schwerte 
in ber Hand ſterben und mich in taufend Sthde 
bauen laffen, als die wahre Religion preisgeben. — 
Un ihn zu beruhigen fagte Dameron: England, Hol: 
land und er fländen ba als Bollwerke gegen dieſe 
Gefahr; worauf er in Bezug auf England rund her⸗ 
‚ausfagte: er erwarte dorther nichts ald Verwirrung.’ 
Der König verzögere noch Immer eine Zufammenkunft 
des Parlamentes, woraus allein eine Berföhnung und 
‘gute Einigung mit feinem Volke entfichen und fih 
zeigen. koͤnne. Auch wiſſe er: man werde bort nie 
einen papiſtiſchen Nachfolger ertragen (endure), fo 
viel Erklärungen ber König auch zu deffen Gunften 
erlaſſe.“ 

„Der Herzog von York (ſagte der Churfuͤrſt) iſt 
ein firengerer Papift, als der Papft felbft‘). Er hait 
noch feſt an der Freundſchaft Frankreichs, und ver: 
laͤßt ſich darauf diefe Macht werde ihn binfichtlich 
feines Erbrechtes befchügen.” 


1) Bericht vom 17ten Julius 1680. 


ME "  Soutäwells Berichte. 


„Dee Churfuͤrſt erzählte mir ferner: fein Bot⸗ 
fchafter fey aus Spanien zuruͤckgekehrt und habe 
ihm ſoich eine Beſchreibung von ben Bebuͤrfniſſen 
und bee Armuth des Königs gemacht, daß er ob 
biete Elendes die Hände Uber be’ Kopf zuſammen⸗ 
gefchlagen habe. Auch vernehme er, ber König vom 
Spanien fey fo ſchlecht erzogen, daß er weder leſen 
noch ſchreiben könne, und fi) deshalb eines Stemmpeis 
fire feine Unterfchrift bebienen mühe.’ 

„Kurz zuvor kam ber Churfürft auf ben Kaiſer 
zu reden, wie unentichloflen er fen, wie aufgelöfes 
und jerfallen feine Angelegenheiten; fo daß jeht (hier 
zog dee Churfürft mit großem Ernſt den Nagel vom 
feinen Zaͤhnen zuruͤck) weder der Eine noch ber Ans 
dere auch nur — dies zu thun im Stande iſt)!“ 

„Später bemerkte der Churfuͤrſt: es drüde ſein 
Herz daß er als Deutfher geboren fr), denn 
er fehe unter ihren nichts als Ungerechtigkeit. Habe 
doch während feiner Noth im I-sten Kriege, fein Nach- 
bar der Churfürkt von Sachſen einen Botfchafter nach 
Darts gefendet, und den Entwurf eines Vertrages 
überreicht, wonach ee Eleve, Berg u. f. w. an fi 
‚ bringen wollte. Des Churfürfien von Sachſen Brus 
ber babe einen zweiten Plan entworfen um ihm 


1) Der Andere tft wohl ohne Zweifel der König von 
Spanien. 
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Magdeburg abzunehmen, und ein beitter Nachbar der 
Herzog von Zelle habe ebenmäßig feine Kfichten auf 
Minden und Halberfladt gerichtet. Allein der König 
von Frankreich wies alle biefe Plane zurüd, von 
denen ich Abſchriften in Händen babe. So überlafle 
ich Ihnen (fagte dee Churfürft) zu entſcheiden: ob ich 
nicht Urfache habe wachfam zu feyn und meine Schritte 

mit Vorſicht abzumefjen. 
| „Als er von den Lutheranern ſprach, bemerkte 
der Churfürft: fie haſſen und verachten die Reformir⸗ 
ten mebr, als die Katholiten; ja biefe find minder 
unbillig gegen bie Neformirten, als manche Luthera⸗ 
wer. Der Churfürft erfcheint fehr eifrig für feine 
Religion, fehr dankbar für die Wohlthaten welche 
ee von Gott empfangen hat: nie werde er Gott vers 
geflen, der ihn nie verlafien habe. Er ſprach mit fo 
viel Eifer und Gefühl über die Religion, daß ihm 
die Thränen in die Augen traten.” 

„Der Churfürft „Hefige große Sähigkeiten und 
Kenntniſſe. Er hat 40 Sabre vegiert unb fand fo 
viel Gehorſam bei feinen Unterthanen als der König 
von Frankreich. Im Felde war er mächtig und hat 
zu fünf Theilen die ihm fein Vater ——— drei 
hinzugefuͤgt.“ 

Was der Churfuͤrſt zu Folge dieſer Berichte uͤber 
bes Kaiſers Unentſchloſſenheit, Spaniens Schwäche 
und Jakobs TI Froͤmmelei ſagte, zeigt von feinem 
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fen '): daß die veliglöfen Meinungsverfchtedenheitn 


jegt feinen fo volftändigen Gegenfag in ſich fchließen, 
bag man die eine ober bie andere Partei deshalb 
. verfegern und eine preiswürbige Richtung ber, Hei: 
lichen Entwidelung hemmen bürfte. 

Eine andere gleich große und noch immer unan⸗ 
taftbare Wahrheit, ſprach damals der Prinz von 
DOranien bei feiner Anwefenheit in Berlin aus. Er 
fagte?): „Auf einer guten und angemefienen Stellung 
und Einrichtung (settlement) Englands, beruht bie 
Sicherheit Europas; wenn dies mißlingt find wir 
Alle verloren.” 

Dies war um fo richtiger als der Churfürft nicht 
ohne Urfache tiber den Kaiſer Eagte und duferte’): 
„In den jegigen Verhältniffen, wo es feine Pflicht 
und Schuldigkeit wäre, Mittel und Wege zur Siches 
rung des Reiches vorzufchlagen. und zu befördern, 
bat er für dieſen Zweck feit der Einnahme von 
"Straßburg keinen Schritt gethan und feine Maaß⸗ 
regel ergriffen.” 

Gewiß war es ein Irthum des Kaifers für da> 
malige und fpätere Zeiten, den Churfuͤrſten in feinen 
Rechten zu verlegen, ober fih mit ihm darüber nicht 


1) Ranke, die römifchen Päpfte III, 221. 
‚2) Bericht vom 2aſten Oktober 1680. 
3) Bericht vom 22flen Rovember 1680. 
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tes bietet, gleichwie damals, fo noch jest bebeu: 
tende Schwierigkeiten. Anfichten, Wünfche, Intereſ⸗ 
fen ber. verfchiedenen Landestheile gehen weit ausein= 
ander, ja fie fliehen fich bisweilen feindlich entgegen. 
Verfaffung und Berwaltung bieten wenig Gelegenheit 
ſich nach allen Seiten bin zu verfländigen, oder we⸗ 
nigſtens zu mechfelfeitiger Beruhigung ſich öffentlich 
und zugleich gruͤndlich auszufprechen. Schweigen gilt 
Manchem für den hoͤchſten Patriotismus, und man 
vergißt dag wenn das infeitige und Irrige ſich 
nicht Luft machen kann (per sfogar gli kumori fagt 
Macchiaveli) es von Tag zu Tage mehr unter fidy 
feißt und gefährlicher wird. Nur eine freie gefchichts 
liche und willenfchaftlihe Erörterung (welche fich in 
den Graͤnzen des Anftandes halten Tann und fol) 
erhebt die Einfeitigen. auf ben allgemeinen Stand: 
punkt, und bringt die Irrenden auf den rechten Weg. 
Fehlt es an diefen Vorbereitungen und Reinigungen, 
fo wird nur ein allgemeines entfegliches Unglüd (und 
wer Eönnte dies herbeimünfchen!) fo wie 1813 eine 
allgemeine Begeifterung heruorrufen. 

Bloße Centraliſation der Verwaltung kann niemals 
(wenn höhere und tiefere Gründe fehlen oder unter 
geordnet werden) den Gemeinſinn hervorrufen, ober 
erhalten, und am wenigſten wenn die Zahl der Mi-⸗ 
nifter fehr groß ft, oder die Minifterien gar, ohne 
zueeihende Gründe, in mehre unabhängige Abthei⸗ 
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lungen zerfällt find. Auch kommen die Maſſen des 
Volkes, felbft da wo viel regiert wird, doch nicht 
in eine wahrhaft aufllärende Berührung mit ber Vers 
waltung; fondern gerathen leicht in Gleichguͤltigkeit 
‚oder Widerfpruh. Sogar die im Preußifchen ſoge⸗ 
nannten Regierungen, welche auf loͤbliche Weiſe das 
Örtliche und Landfchaftliche vertreten follen, find (aus 
Gründen deren Erörterung nicht hieher gehört) ber 
Gefahr ausgefegt fi) vorzugsweife der übertrieben 
centralificenden, ober übermäßig vereinzeinden Rich⸗ 
tung hinzugeben. J 

Es iſt und bleibt eine große und weſentliche Schwie⸗ 
rigkeit den preußiſchen Staat zu regieren, weil feine 
Theile weder fo gleihförmig find, um (wie Frank: 
reich) eine gleiche Behandlung zu erlauben, nod fo 
" verfchieden um (mie in ben Öflerreichifchen Staaten) 
eine entgegengefegte ober fehr abweichende zu recht: 
fertigen. | | 
Wenn bie Gewerbtreibenden am Rheine über das 
Prohibitivſyſtem der Franzofen, und die Gewerbtrei⸗ 
benden in Preußen ber dad der Ruffen lagen, fo 
richten fich dieſe Klagen wider denfelben Irthum an 
welchem zwei fonft fo verfchiedene Regierungen mit 
gleicher Hartnaͤckigkeit fefthalten; und Prenfen mag 
. tbun fo viel als möglich iſt um nach beiden Seiten 
"Hin jenen Irthum zu widerlegen, und willkuͤrliche 
Maaßregeln zurkdzumellen. In Beziehung auf po 
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tes bietet, gleichwie damals, fo noch jegt beden⸗ 
tenbe Schwierigkeiten. Anfichten, Wünfche, Intereſ⸗ 
fen der verfhiedenen Landestheile gehen weit ausein- 
ander, ja fie fiehen ſich bisweilen feindlich entgegen. 
Derfaffung und Verwaltung bieten wenig Gelegenheit 
fih nach allen ‚Seiten bin zu verfländigen, oder we: 
nigſtens zu wechfelfeitiger Beruhigung fich Öffentlich 
und zugleich gruͤndlich auszufprechen. Schweigen gilt 
Manchem für den höchften Patriotiemus, und man 
vergißt bag wenn das Einſeitige und Irrige fi 
nicht Luft machen kann (per sfogar gli humori fagt 
Mackhiaveli) e8 von Tag zu Tage mehr unter ſich 
frißt und gefährlicher wird. - Nur eine freie gefchicht- 
liche und wiſſenſchaftliche Erörterung (welche fi in 
den Gränzen bes Anftandes halten kann und fol) 
erhebt die Einfeitigen. auf ben allgemeinen Stands 
punkt, und bringt die Irrenden auf den rechten Weg. 
Sehlt es an biefen Vorbereitungen und Reinigungen, 
fo wird nur ein allgemeines entfegliches Ungläd (und 
wer Eönnte dies herbeimünfchen!) fo wie 1813 eine 
allgemeine Begeifterung hernorrufen. 
Bloße Gentralifation der Verwaltung kann niemals 
(wenn höhere und tiefere Gründe fehlen ober unter 
geordnet werben) ben Gemeinſinn hervorrufen, ober 
erhalten, und am wenigften wenn die Zahl der Mi: - 
nifter ſehr groß ift, oder die Minifterien gar, olme 
zueeihende Gründe, in mehre unabhängige Abthei⸗ 
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lungen zerfällt find. Auch kommen die Maffen des 
Volkes, ſelbſt da wo viel regiert wird, doch nicht 
in eine wahrhaft aufllärende Berährung mit ber Vers 
waltung; fondern gerathen leicht in Gleichguͤltigkeit 
‚oder Widerfpruch. Sogar die im Preußifchen ſoge⸗ 
nannten Regierungen, melche auf Löbliche Weife das 
Örtliche und Landfchaftliche vertreten follen, find (aus 
Gruͤnden deren Erörterung nicht hieher gehört) der 
Gefahr ausgefegt ſich vorzugsmweife der übertrieben 
centralifirenden, ober übermäßig vereinzeinden Mich: 
tung hinzugeben. 

Es iſt und bleibt eine große und wefentliche Schwie⸗ 
rigkeit den preußifchen Staat zu regieren, weil feine 
Theile weder fo gleihförmig find, um (mie Frank⸗ 
reich). eine gleiche Behandlung zu erlauben, noch fo 
“ verfchieden um (wie in den. Öfterreichifchen Staaten) 
eine entgegengefegte oder ſehr abweichende zu recht: 
fertigen. 

Wenn die Getwerbtreibenden am Rheine über das 
Prohibitivſyſtem der Franzoſen, und die Gewerbtrei⸗ 
benden in Preußen uͤber das der Ruſſen klagen, ſo 
richten ſich dieſe Klagen wider denſelben Irthum an 
welchem zwei ſonſt ſo verſchiedene Regierungen mit 
gleicher Hartnaͤckigkeit feſthalten; und Preußen mag 
thun fo viel als möglich iſt um nach beiden Seiten 
hin jenen Irthum zu widerlegen, und willkuͤrliche 
Maaßregeln zuruͤckzuweiſen. Im Beziehung auf po 
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uaeiſche Gefinnung und politifihe Gefahten neutrali⸗ 
ſiren ſich aber jene Klagen, und vernichten den Ge⸗ 
wein ſtatt ihn zu ſtaͤrken; mögen die Parteien nm 
Nachgiebigkeit oder Widerſtand, gegen die Rufen oder 
die Sranzofen anempfehlen.” 

So wie «ed mithin. ſchwer iſt allen Einwohnern 
des preußiſchen Staates diefelbe politiſche Richtung 
und Gefinnung mitzutheiten; fo bat es auch für bie 
Regierung eigenthuͤmliche Schwierigkeiten irgend eine 
Richtung ausfchließend zu befördern und in Schut 
zu nehmen. Abgefehen davon daß diefe Erzieherei 
eigentlich unmöglich ift, wuͤrden einzelne Perfonen 
und Landfchaften dadurch fogieich in ein bedenkliches 
Wiberſprechen bineingefühet werden. Wiederum wäre 
es aber keinebwegs zu billigen, wenn die Regierung, 
um dene Scylla zu vermeiden, is eine bloß nega⸗ 
tive Charybdis geriethe, welche keine Meinung bat 
oder ausſpricht, und den politifchen Charakter des 
Volkes ermatten und hinſterben läßt, ohne daß man 
hoffen darf, er werde einft auf Befehl ploͤtzlich - fo 
ober fo wieber lebendig werben und auferfichen. Ber: 
anlafjungen find nicht ausgeblieben und werben wicht 
ausbleiben, wo jeder Regierung alle Kraft entweicht, 
weicher eine Achte Öffentliche Meinung nicht raſch und 
lebendig zur Seite teitt. 

Deamoh war der große Churfuͤrſt zulett mit 

aͤrgeren Gefahren umringt, ald jetzt ein König von 
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Preußen. Die norbdiſchen Staaten hängen nicht mehe 
von der Laune und-den Befehlen Frankreichs ab, und 
ſollte ſich dieſe Macht mit der ruſſtſchen ansnchmeweiße 
einigen, fo hat Deutſchland, Üfterreich, Preußen umd 
England Kraft genug beiden gu widerſtehen. Da 
Großbritannien je wieder eine feiche Rolle wie unter 
Kari II ſpielen und Europas Unabhängigkeit verras 
then werde, ift nicht zu beforgenz; und ebenſo wird 
- Deutfchland nach den bitterften Erfahrungen wohl nie 
in bie alten Irthuͤmer und Thorheiten zuridfallen. 
Der Gedanke daß, gleichwie Churfürft Friedrich 
Wilhelm, fo auch König Friedrich Wilhelm fich zu 
feinem, und Deutſchlands Wertheile gar nicht um 
Deutfchland hefümmern felle, ſondern ganz von ' 
Deutichland auszufchließen fen; iſt bie Ausgeburt eines 
befchränkten, unverftändigen Patriotismus, oder einer 
argliſtigen fremden Staatskunſt. Gaͤbe es ſiatt eines 
Kaiſers von ſterreich, eines Koͤnigs von Preußen, 
nur einige Dutzend Herzoͤge, Grafen, Biſchoͤfe und 
Übte, fo möchten die uͤbermaͤchtigen Nachbaren bald 
Aller Herr werden, und den Deutſchen die Freiheit 
fo aufzwingen, wie die Römer den Griechen. 
Preußen hat feine Ältefte, ebeifte, breitefte Grund⸗ 
lage in und mit Deutſchland, und bes großen Chur: 
fürften Auſpruch blabt in diefer Beziehung moch 
heut zu Tage wahr. Nicht minder wahr aber bleibt 
es: daß die Perföntichkeit eines Königs von Preußen 
2 ı 
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fix das Zuſammenhalten des Staates, ber Geſinnung, 
der Begeiſterung, von der hoͤchſten Wichtigkeit iſt. 
Beharrt er auf dem Wege allmaͤhliger, aber unun⸗ 
terbrochener Entwickelung und thaͤtigen geſetzlichen Fort⸗ 
ſchreitens, ſo werden Freiheit und Gehorſam im 
Volke ausgeſoͤhnt erſcheinen; und für Zeiten ber Ge: 
fahr von außen, Muth und Ausdauer, Erkenntnif 
und Mille fo wenig fehlen als in ben Jahren 1756 . 
und 1813. 

Sch theile nach dieſer Abſchweifung noch einige 
dee anziehendften Stellen aus Southwells Berichten 
mit: Den’ festen Julius 1680 fchreibt er: „Der 
Churfärft unterhielt mich mit einem merfwürbigen 
Briefe, welchen ber Papft vor Kurzem dem Könige 
von Frankreich fchrieb und welder Ermahnungen ent⸗ 
hält, die gar nicht flärker innen ausgedruͤckt wer 
den. Er malt die Tyrannei feiner Maaßregeln ab, 
und ftellt als nothwendige Folge derſelben nichts Ge⸗ 
ringeres auf, als die. Hölle.” 

— — ‚Über die Nachricht von unferem Buͤnd⸗ 
niffe mit Spanien, tft der Churfürft nicht mehr 
aufgeregt, als wenn ihm jemand ein Glas kaltes 
Waſſer dargereicht hätte.” 

„Er ſagte dem Herrn Dameron rund heraus"): 
er argwöhne ein falfches Spiel zwiſchen dem Kaifer 


1) Bericht vom 1iten Julius 1680. 
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und Frankreich und bag ein Plan zur Zerflörung dee 
Proteſtantismus im Werke fe. Indem er .mieber- 
holte, was ihm in einem neulichen Briefe , über die 
in Frankreich wider die “Proteflanten ausgelbten 
Grauſamkeiten berichtet worden, traten ihm die Thraͤ⸗ 
- nen in- die Augen und er fagte: Ich bin zu alt um⸗ 
zumenden (tum). Sch will lieber mit dem Schwerte 
in ber Hand ſterben und mich in taufend Stück 
bauen lafien, als die wahre Religion ‚preisgeben. — 
Um ihn zu beruhigen fagte Dameron: England, Hol: 
land und er fländen da als Bollwerke gegen biefe 
Gefahr; worauf er in Bezug auf England rund her⸗ 
‚ausfagte: er erwarte borther nichts als Verwirrung. 
Der König verzögere noch immer eine Zufammenfimft 
des Parlamentes, woraus allein eine Verföhnung umd 
gute Einigung mit feinem Volke entfichen und fih 
zeigen. könne. Auch wiffe er: man werde. dort nie 
einen papiftifchen Nachfolger ertragen (emdure), fo 
viel Erklärungen der König auch zu deffen Gunſten 
erlaſſe.“ 
„Der Herzog von York (ſagte der Churfuͤrſt) iſt 
ein’ firengerer Papift, als ber Papſt ſelbſt ). Ex hält 
noch feſt an der Freundſchaft Frankreichs, und ver: 
laͤßt fi darauf diefe Macht werde ihn binfichtlich 
feines Exhrechtes beihügen.” 


1) Bericht vom 17ten Julius 1680. 


MB Goutäwells Berichte. 


„Der Churfürft erzählte mir ferner: fein MBots 
fchafter ſey aus Spanien zuruͤckgekehrt und habe 
Sm ſolich eine Beſchreibung von ben Beduͤrfnifſen 
und bee Armurh bes Königs gemacht, daß er ob 
dieſes Elendes die Hände über de’ Kopf zufanımens 
gefchlagen habe. Auch vernehme er, ber König vom 
Spanien fen fo ſchlecht erzogen, daß ex weder leſen 
noch fehreiben könne, und ſich deshalb eines Stempels 
für feine Unterfcheift bedienen miürfie.” 

„Kurz zuvor kam ber Churfürfl auf den Katfer 
zu reden, wie unentfchloffen er fen, wie aufgelöfee 
und zerfallen feine Angelegenheiten; fo daß jet (hier 
309 dee Churflrft mtit großem Ernſt den Nagel vom 
feinen Zaͤhnen zuruͤck) weder ber Eine noch ber Ans 
dere auch nur — dies zu thun im Stande iſt)! 

„Später bemerkte ber Churfürfl: es drüde fein 
Herz daß er als Deutfher geboren fe), denn 
ee ſehe umter ihren nichts als Ungerechtigkeit. Habe 
doch während feiner Noth im I-sten Kriege, fein Nach⸗ 
bar der Ehurfürft von Sachſen einen Botfchafter nad) 
Paris gefendet, und den Entwurf eines Vertrages 
überreicht, wonach er Eleve, Berg u. ſ. w. an ſich 
‚ bringen wollte. Des Churfürften von Sachſen Bru⸗ 
bee babe einen zweiten Plan entworfen um ihm 


1) Der Andere tft wohl ohne Zweifel ber König von 
Spanien. 2 
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Magdeburg abzunehmen, ımd ein beitter Nachbar der 
Herzog von Zelle habe ebenmäßig feine Ibfichten auf 
Minden und Halberfladt gerichtet. Allein der König 
von Frankreich wies alle dieſe Plane zurüd, von 
denen ich Abfchrifter in Händen habe. So überlafle _ 
ich Ihnen (fagte bee Churfuͤrſt) zu emtfcheiden: ob ich 
nicht Urfache habe wachfam zu fern und meine Schritte 
mit Vorficht abzumeſſen. 

| „Als er von den Lutheranern ſprach, bemerkte 
der Churfürft: fie haffen und verachten die Reformir⸗ 
ten mehr, als die Katholiten; ja biefe find minder 
unbillig gegen die Reformirten, als manche Luthera⸗ 
ner. Dee Churfürft erfcheimt fehr eifrig für feine 
Religion, fehr dankbar für die Wohlthaten welche 
ee von Gott empfangen bat: nie werbe er Gott vers 
gefien, der ihn nie verlafien habe. Er fprach mit fo 
viel Eifer und Gefühl über die Religion, daß Ihm 
die Thraͤnen in die Augen traten.” 

„Dee Churfürft „pefigt große Zähigkeiten und 
Kenntniſſe. Er hat 40 Jahre regiert und fand fo 
viel Gehorſam bei feinen Unterthanen als der König 
von Frankreich. Im Felde war er mächtig und hat 
zu fünf Theilen die ihm fein Vater Mal, drei . 
hinzugefügt.” 

Was der Churfuͤrſt zu Folge dieſer Berichte über 
des Kaiſers Unentfchlofienheit, Spaniens Schwäche 
und Jakobs II Froͤmmelei fagte, zeigt von feinem 
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Scharffinne und ift von der Gefchichte beftätigt wor: 
ben. SeinggKlagen über, Deutichland ertönen nicht 
von einem feindlichen undeutfhen Standpunkte her; 
fondern entfpringen aus der Liebe und Anhänglich 
keit, welche den geliebten Gegenftand makellos fehen 
und von allen Flecken befreien möchte. Mit Recht 
hielt er e8 aber für nothwendig diefer Liebe, Klugheit 


| zuzugefellen, bamit nicht fein eigenes Dafeyn und 


hiemit auch das bes gemeinfamen Vaterlandes aufs 
Spiel geſetzt werde. 

Gleich loͤblich verband er mit feiner eigenen reli⸗ 
giöfen Überzeugung, die Duldung abweichender Mei⸗ 
nungen; obgleich, fo lange ungerechte Angriffe forts 
dauern, man auf Vertheidigung bebacht feyn muf. 
Sowie Friedrich Wilhelm der geoße Churfürft, dem 
in biefer Beziehung Eleinen und ungerechten Ludwig 
XIV, und Jakob dem zweiten hätte zum Bor: 
bilde dienen koͤnnen; fo iſt es nach 150 Jahren ein 
weientlicher und. nachahmungswerther Fortfchritt, daB 
jener Haß zwifchen Lutheranern und Reformirten aufs 
gehört hat, und der Gegenfas zwifchen Proteftanten 
und Katholiten in vielen Ländern geringer geworden 
iſt. Diefe Zunahme chriftlicher Liebe ift eine Folge 
der Duldung und gleihhartigen Behandlung... Kaifer 
und Könige, Päpfte und Karbindle, Hochkicchliche und 
Presbyterianer u. f. w. werden ſich (trog fanatifcher 
Aufreizungen) von der Wahrheit überzeugen müf: 


... 
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fen '): daß bie religisfen Meinungsverfchiedenheiten 
jegt Seinen fo vollftändigen Gegenfag in ſich fchließen, 
dag man bie eine oder bie andere Partei deshalb 
. verkegern und eine preiswürbige Richtung ber, Sei: 
lichen Entwidelung hemmen bürfte. 

Eine andere glei große und noch immer unans 
taftbare Wahrheit, ſprach damals der Prinz von 
Dranien bei feiner Anmwefenheit in Berlin aus. Er 
fagte?): „Auf einer guten und angemefienen Stellung 
und Einrichtung (settlement) Englands, beruht bie 
Sicherheit Europas; wenn dies ann find wie 
Ale verloren.” 

Dies war um fo richtiger als = Churfürft nicht 
ohne Urfache über den Kaffer klagte und Äußerte ?): 
„In den jetzigen Verhaͤltniſſen, wo es ſeine Pflicht 
und Schuldigkeit waͤre, Mittel und Wege zur Siche⸗ 
rung des Reiches vorzuſchlagen und zu beföchern, 
bat er für biefen Zweck feit der Einnahme von 
"Straßburg keinen Scheitt gethan und keine Maaß⸗ 
regel ergriffen” ·“· 

Gewiß war es ein Irthum des Kaiſers für da⸗ 
malige und ſpaͤtere Zeiten, den Churfuͤrſten in ſeinen 
Nechten zu verlegen, ober ſich mit ihm daruͤber nicht 


1) Ranke, die roͤmiſchen Päpfte III, 221. 
‚2) Bericht vom 2äften Oktober 1680. 
3) Bericht vom 22ften' November 1680. 
2 20 .% 
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ferundüch zu verlänbigen. Deshatb ſchreibt South⸗ 


"weil den 17tem Auguſt 1680: „Der Churfürft er⸗ 
‚zählte mir geftern, welche geoße Ungerechtigkeit der 
Ratfer in Hinſicht des Fuͤrſtenthumz Jaͤgerndorf 
gegen ihm begehe, und daß er hoffe die Zeit wuͤrde 
ihm eine Gelegenheit barbieten fich ſelbſt Recht 
zu verfhaffen ').” | 

Den Berichten Southwells ift eine namenlofe 
Schrift in franzöfiicher Sprache unter dem Titel an⸗ 
gehängt: Gegenwaͤrtiger Zuſtand des Haufes 
Brandenburg Da Southwell fruͤher eine folche 
Darftellung zu entwerfen verſprach und der Verfaſſer 
von ſeinem Aufenthalte am berliner Hofe fpricht, fo 
dürfen wir annehmen bag Jener der Verfaſſer fen; jeden 
Falls verdient fie hier meitgetheilt zu werden. Sie 
lautet: „Der Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm iſt groß 


und wohl gewachſen jett aber ſehr ſtark. Er fpeicht 


gern und mit Annehmlichkeit. Er iſt lebhaften Geiſtes, 
umgaͤnglich, ſehr höflich, bemuͤht diejenigen zu gewinnen 
welche ihm nahe kommen; freigebig, graßmuͤthig und 
von Herzen ſehr guͤtig. Durch große Erfahrung find 
die ſchoͤnen Eigenſchaften welche ihm die Natur fuͤr 
die Regierung gegeben hat, ſehr vermehrt worden; 


auch gilt er für einen ber gefchicteften Fuͤrſten feiner 


Zeit. Beim Befehlen und Handeln zeigt ex große 


1) Manet alta mente repostum. 
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Feſtigkeit. Im Kriege ift er kuͤhn, aber aͤngſtlich 
(eraintif) in Gefchäften; weshalb er oft feinem eige- 
nen Urtheile mißtraut und fich Leicht durch ‚Diejenigen 
uͤberzengen läßt, von denen er glaubt daß fie fich auf 
feinen wahren Vortheil verftchen. Obgleich Ihn feine 
Gemuͤthsart zu ſehr lebhaften und heftigen Leiden: 
[haften hintreibt, und er unter allen Fürften bis- 
weilen am meiſten von ihmen fortgeriffen wird; fo 
laͤßt er fich doch in dem heftigften dieſer Aufregungen 
von ‚denjenigen unter feinen Dliniftern leiten, bie er. 
für treu hält und bie bei ihm in Anfehen flehen. 
Ein Beiſpiel unter vielen anderen, ift das folgende: 
Eines Tages follte über eine fehr wichtige Sache, für 
weiche man ihn im voraus eingenommen hatte, ge⸗ 
rathſchlagt werben. Als er in bie Verſammlung ein- 
tat, fagte er in Gegenwart aller Räthe: biefe Au⸗ 
gelegenheit muͤſſe in dieſer Weiſe entſchieden werden, 
und er halte jeden fuͤr einen Verraͤther der es wage 
ihm einen anderen Rath zu ertheillen. Der verſtor⸗ 
bene Baron Schwerin (welcher damals in ber Ber- 
ſammlung den Vorſitz führte und die Pflichten ſeines 
Amtes, ſowie die wicheigen Folgen der in Rede ſtehen⸗ 
den Sache und die Güte feines Herrn kannte) — 
erklaͤrte zunöcherft den Gegenwärtigen: ber Churfuͤrſt 
babe duch das was er fo eben gefagt, feinen treuen 
Dieneen nicht bie Freiheit nehmen tollen ihre Über: 
zeugung auszufprechen. Drauf ſtimmte es gegen 


8 Die Familie des Ehurfürften. 


die Anfiht des Churfürften, einige Andere’ hatten bie 
Kuͤhnheit fi ihm anzuſchließen, und feine Hoheit 
ließ fich durch ihre Gründe überzeugen, und beflätigte 
einen Schluß ber feiner eigenen urfprünglihen Mei⸗ 
nung zuwiderlief. — 


„Dieſem Mißtrauen in ſein eigenes urthell uͤber 
große Angelegenheiten und der Feſtigkeit bei Ausfuͤh⸗ 
rung des Beſchloſſenen, ſchreibt man das große Gluͤck 
zu, welches dieſen Fuͤrſten immer in Krieg und Frie⸗ 
den begleitet hat. Sollten aber ſeine Miniſter lieber 
auf ſeine Leidenſchaften eingehen, als verſuchen ihn 
zu beſaͤnftigen; ſo wuͤrde er vielleicht große Fehler 
begehen und ſeine Feſtigkeit ihm gefaͤhrlich werden.“ 


„In erſter Ehe hat er Louiſe Henriette, die 
Schweſter des verſtorbenen Prinzen von Oranien ge⸗ 
heirathet, die Tante des jetzigen Prinzen; und dieſer 
Heirath wegen, macht er fuͤr ſeine Kinder An⸗ 
ſpruͤche auf alle Guͤter und Ehren des Hauſes Ora⸗ 
nien, in dem Falle daß der jetzige Prinz kinderlos 
ſtuͤrbe. Aus dieſer Ehe blieben dem Churfuͤrſten nur 
zwei Söhne. Der aͤlteſte, welchen man ben Chur: 
prinzen nennt, zählt 28 Jahre 9. Er ift Bein, 
ſchief (la taille incommodee), ſchwachen nn und 


1) Da Sriedrih IM (I) 1657 geboren if, fo wäre 
der Bericht um 1685 entworfen. 
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ehr zarter Natur. Dan darf jagen, daß in ihm nicht 
alle die Eigenfhaften zu erkennen find, ob welcher 
man feinen Vater bervundertz was man aber insbe: 
fondere an ihm bemerkt, iſt eine große Klugheit jenen 
nicht zu verlegen und ſich Kraͤnkungen zuzuziehen, 
welche ihm die jetzige Churfuͤrſtinn unfehlbar bereiten 
wuͤrde, wenn er dazu Gelegenheit gäbe"). Aus dem⸗ 
felben Grunde mifcht er ſich durchaus in keine Ge: 
fhäfte, und wagt nicht Leute um fich zu dulden 
deren Verdienſt bei feinem Vater den Verdacht erre⸗ 
gen Eönnte, es habe befondere Abſichten für jest, 
ober die Zukunft. Eben deshalb find aber alle bie: 
jenigen, welche ihm nahe kommen, nur Beine Leute, 
von benen ein Prinz wie er nichts lernen und bie 
er nicht ald Vorbilder betrachten kann. Diefe Art 
“ zuchdgegogen und thellnahmelos, zu leben, veranlaßt 


1) Mr. de Rabenac has sent a Courier (from Berlin) 
hither to inform the King, that the Elector of Bran- 
denburg having sent to his son the electoral prince, 
who was at Aix la Chapelle, to return te Berlin. To 
which he made answer: that he desired to be excused, 
being (9) it was not safe for him to be there, since 
it plainly appeared that his brother had been poisoned, 
and that by the niece of the Electrice, and therefore 
was resolved to go to Hannover. Skeltons Bericht aus- . 
Paris vom 16ten Julius 1687. France Vol. 77. 
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des Churpeingen Anhänger zu behaupten: er befüge 
große Staatsklugheit und tiefe Verſtellung).“ 

„Seine Semablinn Elifabetb Denriette iſt bie 
Tochter des verſtorbenen Bantgrafen von Seifen und 
eimer Schweſter feines Vaters. Sie iſt Mein, ſehr 
ſauft und fo wenig thätigen Geiles, dab man an⸗ 
nehmen darf fie werde, wenn ihr Gemahl zur Re 
gierung kommt, niemals Meigung haben fi ie die 
Geſchaͤfte zu miſchen. 

‚Der zweite Sohn bes Churfuͤrſten iſt der Mark⸗ 
graf Ludwig vog Brambenburg, 18 Jahre alt. 
Er iſt meht fell gebaut, ale ſchoͤn gewachſen, ſieht 
aber dennoch ſehr gut aus. Seine Phpfieguomie iſt 
eine gluͤckliche, und ſein Benehmen fiel. Er zeigt 
ſich den Vergnuͤgungen geneigt, ſyrichet gern uud mit 
gutem Anſtande, hat ein einnehmendes Weſen und 
ſucht ſelnen Vater nachzuahmen. Andererſeits iſt er 
kuͤhn und heftig, und von einer Sinnesart die dem 
Churfuͤrſten mehr Unruhe, als Vergnügen verurſacht. 
Er beſtrebt ſich ein guter Freund zu ſeyn, und will 
dafür ſelbſt etwas wagen; aber er duͤrfte denen ge⸗ 
faͤhrlich werben, welche nicht bie Ehre haben! ihm 
zu gefallen. Er bat eine Prinzeffinn Rabdzivit, 


die Erbinn ihres Hauſes geheirathet. Ste tft etwa 


414 Jahr alt, groß genug und fehr ſchoͤn. ine 


1) Grande politique et prefonde dissimulation. 
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ſtreng fromme Erziehung bat ihr Gemäth fo ge, 
mildert (adouc), daß man noch nicht entbeden 
kann, ob fie irgend Reigumg hat fich einzumiſchen, 
fir den Fall daß wichtige Gefchäfte ihrem Gemahle 


oblägen.” 


„Ich bemerkte dies mit Vorſatz, weil die Fran⸗ 
zofen während ihrer Raͤnke und Umtriebe 
in Deutfhland, durch ihre Sorgfalt bie 
Drinzeffinnen für fih zu gewinnen, mehr 
ausgerichtet haben, als durch alle anderen 
Mitte.“ 

„Jene Prinzeſſinn hat ſehr guoße Befigungen tm 
Lithauen. Der König von Polen, welcher bie Ab: 
ſicht begte dieſelbe mie feinem Sohne zu vermählen, 
und ihm dadurch den Weg zur Krone zu bahnen, 
iſt übel zufrieden baß fie der Ehurfuͤrſt hinweggenom⸗ 
men bat. Als teflamentarifcher Vormund befaß er _ 


doppeltes Anfchen und Entſcheidungsrecht. Damit 


jeboch die Unzufriedenheit des Königs von Polen Seine 
uͤbelen Folgen Babe, mb der Ehurfurſt ſich fehr huͤ⸗ 


ten fich in Dinge zu miſchen, welche Jenem Neigung 


und Gelegenheit zum Angriff geben koͤnnten. Der 
Wunſch das Herzogthum Preußen wieder an Polen 
zu dringen, würde immer einem fcheinbaren Vorwand 
bergaben, weil jene Landſchaft ein Lehn biefes Reiches 
war. Auch machte füh dev Cherfuͤrſt im Frieden 
von Oliva anheiſchig den Eimvohnern ihre Borrechte 
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zu erhalten. Allein obgleih fih Preußen bamals 
unter allen polnifhen Landfchaften ber größten Vor⸗ 
rechte erfreute, befigt es jegt unter allen Ländern ber 
Welt die wenigſten, und wird nur buch die zahl: 
reihe Mannfchaft in Ordnung gehalten, welche da⸗ 
felbft auf Koften der Einwohner lebt.” 

„In zweiter Ehe hat der Churfürft die Prinzef: 
finn Dorothea von Holſtein geheirathet. Sie 
- ift groß, ſchoͤn, ſehr gewandten Geiftes, und hat über 
ben ihres Gemahls fo bebeutenden Einfluß gewonnen, 
daß man ihr einen großen Antheil an allen feinen 
Entfchließungen beimißt.. Sie war futherifh und ob 
fie gleich bei ihrer Vermaͤhlung das reformirte Be: 
fenntniß annahm, glaubt man doch fie habe bem 
Eifer ermäßigt mit welchem der Churfürft zur Zeit 
feiner verftorbenen‘ Gemahlinn, feine reformirten Uns 
terthanen begünftigte. Vielleicht will aber der Chur: 
- -fürft (nachdem feine Kriegstiche abgenommen und er 
feine Unterthanen durch die Kriegslaſten ſehr erfchöpft 
hat) ihnen keine anderen empfindlichen Gründe ber 
Unzufriebenheit durch Beguͤnſtigung der Reformitten 
geben. Überdies iſt die Zahl der letzten nur gering 
und man hegt eine große Abneigung wider dieſelben. 
Daher kommt es auch daß die lutheriſchen Prediger 
ſich ſelbſt in Berlin die Freiheit nehmen, von der 
Kanzel herab fo viel Nachtheiliges als ihnen behagt, 
über die Reformirten auszufptechen. z 
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„Der Churfürft hat ans feiner zweiten Ehe vier 
Söhne und zwei Töchter. Der Altefte, Prinz Phi: 
lipp, hat eimen fehr hübfchen Körper und fehr milden 
Geiſt; weshalb man glaubt er werde ſich mehr durch 
file, als kraͤftige Vorzüge auszeichnen. Alle diefe 
Geſchwiſter find ſchoͤn, aber fo sung, daß man über 
ihre Lünftigen Eigenfchaften Nichts mit Sicherheit 
fagen Tann.” 

„Man weiß nicht wie viel die Einkünfte bes 
Churfürften betragen; doch mögen fie der übertriebe- 
nen (excessives) Steuern halber, ſich im Srieben auf 
drei Millionen Xhaler belaufen. Beine Ausgaben 
ſtehen im Verhaͤltniß zu feinen Einnahmen, und man 
kann fagen daß wenige Fuͤrſten Deutfchlande halb fo 
viele Gehalte (pensions) auszahlen als er. Abge⸗ 
fehen von ber großen Ausdehnung feiner verfchiedenen 
Länder, bat er auch fo. viele Dfficiere und Beamten, 
daß fie. ihm einen großen Theil feiner Einkünfte ver 
zehren. — Seine Domalnen find beträchtlich, aber 
vieles vorweg genommen (anticipe). Vierzig neu ges 
wonnene Ämter in Preußen bringen viel ein; weil 


aber biefe Landfchaft, einem weniger mit Kraft und : 


Geiſt verfehenen Churfuͤrſten ſehr Läflig (embarassante) 
werden dürfte, fo glaube ich daß er fie einem feiner 
jüngeren Söhne überweifen wird. Da feine ausge⸗ 
dehnten Befigungen ſehr getheilt und zerſtreut find, 
fo theilen und zerſtreuen fie auch feine Intereflen, 


17 ändern. 


und entſchulbigen daß er einige Male wohl Sehler 
beging und feinen Verfprechungen nicht nachkam.“ 

„Bet dem Antritte feiner Regierung bat er am 
Nichts fo ernſtlich gebacht, als bie zweite Hälfte 
Pommerns mit feinen Staaten zu vereinigen. Die 
durch wäre er nicht nur weit ber mächtigfte Fuͤrſt 
im Meiche geworden, fondern hätte fi) auch den Weg 
für größere Plane gebahnt. Das Haus Öfterreich 
bat bei den Friedensſchluͤſſen von Münfter und Nim⸗ 
wegen gezeigt, daß es fich biebei auch um feinen 
Bortheil handele '). 

„Der Churfürft ſollte mit allen feinen Nachbaren 
befreundet ſeyn, es giebt aber einen einzigen mit 
- dem er nicht auf uͤbelem Fuße fände. Die angräns 
zenden Fürften haben, aus Furcht daß er zu mächtig 
werde, fih in geheime Untechanblungen mit dem 
Koifer eingelafien. Obgleich die Klugheit ben Chur⸗ 
fürften abbiele Öffentlich dawider aufzutreten; iſt ex 
doch keineswegs fo Dere feiner Gemüthöbewegungen 
gewefen, daß er fich nicht bisweilen in fehr fpisk 
gen Worten ausgelafjen hätte, deren man eingebenf 
bleibt.” 

„Er klagt fehr daß ihm der Kaiſer das Her 
zogthum Jaͤgerndorf voremthält, und er beklagt 


1) Qu’il y allait de son interest. 
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ſich allerbings mit einigem Rechte. Denn obgleich 
feühere Kaifer einen Fuͤrſten aus bem Haufe Brau⸗ 
denburg bed Derzosthums imter dem Worwande bes 
zaubten, er habe es durch Felonie verwirkt; fo barf 
man doc annehmen: daß, weil jener Fürft nur ben 
Nießbrauch hatte, die Strafe feiner Vergehen auch 
ame perfönlich feyn und: fi nicht auf ein: Herzogs 
thum erſtrecken durfte, das ihm nicht gehörte.” 
„Bor den legten Werbungen hielt ber Churfuͤrft 
ungefähr 25,000 Soldaten. Eine bedeutende Anzahl 
derſelben iſt zur Beſatzung vieler Orte erforderlich, 
body kann er ein Heer von 20,000 Daun ins Feld 
fenden, welche gehorfam und gehbt find, und beshalb 
fähig ſeyn werben, ſchoͤne Thaten zu verrichten ').”- 
„Des Churfürften Feldmarſchall Dörfling iſt 
fehe alt und von langer Kriegserfahrung. Man fagt: 
er fey in feiner Jugend Schneider gewefen; weshalb 
ner feiner Feinde während bes letzten Krieges be 
merkte: man koͤnne fich nicht wundern baß bie bran⸗ 


1) On ne parle ici presentement que de la beante 
des troupes de l’Electeur de Brandenbourg, que teus 
ceux qui les ont vues, m&me le Marquis de Bethune 
disent, que ce sont les plus belles et meilleures troapes 
de:!’Europe. Il y a 81,000 hommes etc. Brief aus 
dem Haag vom 14tm November 1680 in Jenkins Samm⸗ 
lung, Banb 5, im britifchen Reichsarchive. 
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denburgiſchen Soldaten beffer gekleidet feyen wie alle 
übrigen. Dörfling bat in allen beutfchen Kriegen ge⸗ 
dient, und ſelbſt diejenigen weiche ihm nicht wohl wollen, 
raͤumen ein baß ſehr wenige Männer beſſer verfichen 
. eine Schaar Reiterei von vier: bis achttauſend Dann 
anzuführen ; aber fie behaupten, bag wenn er an der 
Spige eines größeren Heeres ſtehe, er nicht mehr 
wiffe woran er fer. Doc, können felbft feine aͤrgſten 
Feinde (deren er viele hat) nicht behaupten, daß er 
es je an Treue gegen feinen Deren hat fehlen laſſen.“ 

„Der Churfürft. beſitzt jetzt wenig ausgezeichnete 
Officiere. Der welcher fich bei Hofe am meiſten vor: 
drängt (se pousse) und einft hoffe Doͤrflings Nach⸗ 
folger zu werben, iſt bee Generalmajor Schöning, 
ein gebornge Untertban bes Churfürften und von ſehr 
-eblem Haufe. Er ift anmaßend und ſtolz, und fcheint 
mehr Feuer, als Benehmen (conduite) zu haben. 
Sein Ruf gründet ſich darauf daß er die Schweden 
befiegte,, als fie umter Anführung bes Grafen Docs 
aus LKiefland In Preußen einbrechen wollten.” 


„Der Churfürft Hat jest niemand um fich ber | 


den Charakter eines erften Miniſters trüge, ober den 
Stanz eines ſolchen zeigte; wohl aber hat ein Mann 
bie Gefchäfte eines folchen. Dies if Herr Meins 
bers, geringer Herkunft aber von großen Talenten 
für die Verwaltung. Er leitet bie Dinge mit vieler 
Geſchicklichkeit, und erwicbe Einfluß bei ſeinem Herrn, 
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ohne nach dem Scheine großen Anſehens zu fireben. 
Doch wirft man ihm vor: daß er ſelbſt dann auf die 
Leidenfchaften des Ehurfürften eingeht, wenn fie dem⸗ 
feiben gefährlich find, daß er fie pflegt, flatt fie zu 
befänftigen; möge er nun barin fein Vergnügen, oder 
feinen Vortheil finden. Und hierauf kann man mit 
Recht alle die Maaßregeln fchreiben, welche ber Chur: . 
fürft feit Kurzem ergriffen hat, um jedermann zu 
verlegen (desobliger), ald wenn man die Abficht 
hege ihm nur Frankreich als Stuͤtze ſeines Hauſes 
zu laffen“ 
| „Seine Abfichten fcheinen jest dahin zu geben, 
den Frieden im Reiche um jeden Preis zu erhalten, 
und Alles dem unterzuorbnen was ihm in dem In⸗ 
tereſſe feines Haufes zu Liegen duͤnkt. Sollte er aber 
Sehen daß fein Anfehen hiezu nicht hinreicht, und die 
Polen ſich auf einen Krieg wider die Tuͤrken ein⸗ 
laſſen; ſo moͤchte er vielleicht endlich ſeine Maaßregeln 
aͤndern, damit Spanien und der Kaiſer auch etwas 
ihrerſeits thaͤten, um das Unrecht vergeſſen zu ma⸗ 
chen, welches beide ihm (wie er behauptet) bei Yen 
Gelegenheiten angethan haben.” . 
„Waͤhrend ber Zeit, wo ich mich in feiner Nähe 
aufhielt, glaubte man: er werbe ſich mit Frankreich 
verfländigen, um Schweden anzugreifen, im Fall 
dies fih in die Neichsangelegenheiten mifchen wolle.” 
„De Mann am Hofe, für welchen ber Chur: 
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prinz bie mehrefle Achtung und Ehrfurcht bat, iſt 
dee Fuͤrſt Johann Georg von Anhalt Deffau. 
Wenn jener einft zur Regierung kommt, fo wird biefer 
als fein Oheim, großen Theil an ber Regierung has 
ben. Er if etwa. 50 Sahre alt, von großer Geſtalt 
und ſehr höflich. Dem Ehurfürften bat er in feinen 
Kriegen gebient, ohne den Ruf eines großen Feldberres 
zu haben.” Ä 

Es fey erlaubt biefer Darſtellung wieder einige 
Ranbgloffen beizufügen. 

Erftens: bie Behauptung, nur unter ſchwachen 
Herrfchern Hätten die Weiber Einfluß, if einfeitig 
und unwahr. Auch die klaͤgſten Maͤnner find bem- 
fetben ausgefeht, und nur dann mit Unrecht, wenn 
die Anlagm und ber Charakter ber einflußreichen 
Frauen zu bem ihrigen in keinem wuͤrdigen Verhaͤlt⸗ 
‘, niffe fichen. Bel der Geſammitſtellung, welche das 
weibliche Geſchlecht in ber neneren Zeit einnimmt, iſt 
es unmoͤglich ihr Gefuͤhl für öffentliche Angelegenheis 
tm und ihre Theilnahme au bemfelben ganz zu bes 
feitigen: es kommt nur barauf an beides zu verklaͤ⸗ 
ven, unb mit männlicher Einfiht und Übergeugung 
zu verföhnen. Die Franzoſen haben am erfien und 
dentlichſten die Wichtigkeit ber Weiber eingefehen, 
und durch biefelben (wie obiger Erzähler fehr richtig 
bemerkt) oft ihre Anfichten eingefchmuggelt und durch⸗ 

gefegt. Jeden Falls iſt es verkehrt und nachtheilig 
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diefe Thatſache abzuläuguen, ober in falſcher Vor⸗ 
nehmheit, oder mit übertriebenem Vertrauen in die 
fogenannte gute Sache, keine Maaßregeln dawider au 
ergreifen. Dft mag es gerathen fen, wenn gewiffe 
Weiber nicht umzuſtimmen find, ihnen andere gegen- 
über zu fielen; nur ift bioße Intrigue, ohne Grund⸗ 
ingen ber Wahrheit. und Tugend, felten ein gemü- 
gendes und inmerdar Fein edles Mittel. Eben bes- 
halb irren auch Diejenigen fehe, weiche meinen bie 
fogenannte Liebenswuͤrdigkeit fey die Daupteigenichaft 
eines Sefandten. Wohl aber wird fie hoͤchſt wirt: 
fam, wenn fie mit einem Earen Verſtande und einem 
tabellofen Charakter verbunden iſt. 

Zweitens: das Verhaͤltniß Friedrich Wilhelms 
zu feinen Miniſtern, erinnert an König Heinrich IV 
von Frankreich und Suͤlly. So lange Beamte 
fo edle Kuhnheit und Wahrheitsliebe befigen, und 
Koͤnige fie zu ſchaͤtzen wiſſen, ſteht es gut um einen 
Staat. Wo dagegen Willkuͤr von oben und Knecht⸗ 
ſinn von unten uͤberhand nimmt, oder die Formen 
jenen, die Armuth dieſen Abweg begünfligen, erwach⸗ 
fen die größten Gefahren gerade in dem Augenblicke, 
wo man verblendet ſich uͤber die ſtille widerſpruchs⸗ 
loſe Ordnung und ben unbedingten Gehorſam freut. 

In dem Maaße wie ſeit der Zeit des großen 
Churfürften die ſtaͤndiſchen Verhaͤltniſſe zurlickgedraͤngt 
werben, waͤchſt die Bedeutung und Zahl ber Beam⸗ 
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ten. Diefe Erſcheinung bat ihre Licht: wie ihre 
Schattenfeiten. Die Abwefenheit flantsrechtlicher For⸗ 
men, tft gluͤcklicherweiſe durch die Größe ber Herr 
ſcher aus dem Haufe der Dohenzolleen, wenigſtens 
zum Theil entbehrlich‘ gemacht und verbeddt worden; 
ein zweiter wefentlicher und wichtiger Erfag lag aber 
ohne Zweifel in der Beamtenweit. Durch Kennt 
niffe, Ehrgefühl, Wahrheitsliebe, und bie preiswär 
dige collegialifche Stellung, warb da 8 möglich, was in 
manchen anderen Laͤndern unbegreiflich erfcheint: baf 
die Beamten zugleich die Wortführer für gefegliche Frei» 
beit und Repräfentanten der Landſchaften und des 
Volkes wurden. Die unumfchräntten Könige von 
Preußen haben, mit Hülfe ihrer getreuen Beamten 
die heilfamften Veränderungen in friedlichen, geſebli⸗ 
hen Wege zu Stande. gebraht. Man darf zweifeln 
ob dies möglich geweſen wäre, wenn fie Adliche umd 
Geiſtliche, Bürger und Repraͤſentanten hätten hören 
und alle ihre Einreden berudfichtigen muͤſſen. Ber 
wandelte man aber die fo treuen, als freigefinn- 
ten und feft angeflellten Beamten, (mas kurz 
fihtige und eigenliebige Häupter anempfehlen) in ab⸗ 
fegbare Lohndiener; fo würden jene Vorzuͤge 
augenblicklich verfchwinden und bie Übel der Bureau⸗ 
kratie in Preußen: widerwärtiger und fchädlicher her⸗ 
eindrechen, als in anders organifirten Staaten. 

Die Abneigung, weiche jetzt bie Regierungen bie: 
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weilen wiber bie Stände und biefe wider jene zeigen, 
erwaͤchſt auf untergeorbnetem Standpunkte, und darf 
nicht zu unbedingtem Übergewicht der einen Seite, 
fondern zu lebendiger Wechſelwirkung führen. Der 
Gegenfag kann und foll verffärt und verföhnt werden. 

Weit im Preußifchen die Beamten faft allein 
auf die Öffentlichen Angelegenheiten Einfluß haben und 
jebe andere Möglichkeit verfehloffen, oder (3.8. durch 
die Art der Handhabung der Cenfur) erfchwert ift; 
fo bat jener Stand ſchon deshalb eine große Wich: 
tigkeit gewonnen, und der fleigende Andrang Stellen 
fuchender Candidaten, erfheint als ein Beweis bes 
Antheild und Gemeinfinns für den Staat und feine 
Regierung. Andererfeits ift auf diefem Wege (fchon 
weil, wie .gefagt, andere Wege fehlen) auch der Ge: 
danke entitanden: jede Thätigkeit für den Staat 


muͤſſe bezahlt werden; ja bdiefer fen eine Verforgunge: 


anftalt die man nicht groß genug anlegen koͤnne. 

‚ Daher Eoftet die Eivilverwaltung ') im preußifchen 
Staate zu viel, und die Zahl dee Beamten iſt zu 
groß. Hiemit ſteht wiederum ein anderes Übel in 
Berbindung: daß jeber Beamte doch auch etwas thun 
wid, und eine unnüge Vielregiererei überhand nimmt. 
Alle Commiffionen für Vereinfachung und Erfparung 


1) Wir fprechen bier nicht über die zu zahlreichen und 
zu Eoftfpieligen europaͤiſchen Heere. 
J 21 


482 Beamte. 
haben theils aus peefönlichen Behmben, theild deshalb 
nichts Weſentliches ausgeeichtet; weil fie nur an der 
Oberflaͤche Verſuche anftellten, niemals aber bis zur 
Wurzel des Übels durchdrangen, ober die leitenden 
Brundfäge in Frage fteliten. 

Andererfeits wäre es unbilllg bie großen Schwie⸗ 
rigkeiten der Aufgabe zu verfennen, und. was umfaf- 
ſenden und plöglihen Verbeſſerungen im Wege ſteht. 
Die Engländer haben jeden in biefer Hinſicht be⸗ 
fiebenden Mißbrauch mit Lühner Hand hinwegge⸗ 
fehnitten und eine Verwaltung organffirt die, "vers 
haͤltnißmaͤßig, an Einfachheit und Wohtfeilheit nicht 
ihces Gleichen Hat. Sie wurden aber durch bie Ver⸗ 
haͤltnifſe ſehr beguͤnſtigt. Dahin vechue ich, daß dort 
die Beamten in der Regel wohlhabend ſind, und ihr 
Gehalt nur eine Nebenſache iſt; während die preußi⸗ 
ſchen Beamten meiſt allein davon loben, und kuͤm⸗ 
merlich leben muͤſſen, fo daß von Erſparen und Ex- 
werben faſt nie die Rede ſeyn Sana. Im dieſer Be: 
ziehung darf man Beamte und Officiere im Preufi⸗ 
ſchen nicht den erwerbenden, gewiß nicht den Schaͤtze 
ſammelnden, theſaurirenden Klafſen beizaͤhlen. Ein 
ploͤtzliches Verabſchieden vieler Beamten und Officiere, 
wuͤrde alſo entſetzliches Elend hervorrufen, weshalb 
man ſich dem Ziele der heilſamen —— nur 
allmaͤhlig naͤhern kann. 

Dies wird in dem Maaße leichter werben, als 
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Einſicht und Gefühl über die Stellung und dem 


Werth ber Berufsarten und Befchäftigungen, fi lau: . 
tert und berichtige. Kein Schneider, ober Schuſter 

in England, würbe z. B. nit Beamten taufchen 
wollen, welche binfichtlich ihrer Thaͤtigkeit, ihres 
Aufenthaltes, ihrer Zeitverwendung u. f. w. weſentlich 
von Anderen abhängig find, und als hoͤchſten Lohn 
für ihr fo oft mechaniſches und gebankenlofes Treiben 


und Schreiben, einen Titel betrachten, befien Werth 


ober Unmwerth kein Geheinmiß mehe iſt. Diefe Mafle 
von überflüffigen Perfonen, laͤßt fich durch einfachere 
Behandlung ber Gefchäfte und fefle Oberleitung, zu 
anderen Bahnen hinmelfen, und dem fchweren An: 
fange werben leichtere Kortfchritte folgen. 

- Drittens: daß der, auch von Southwell aus: 
gefprochene Gedanke einer Thellung bee churfuͤrſtlichen 
Befisungen nicht zur Ausführung kam, tft ein großes 
Gluͤck für Preußen, ja für Europa. Dean hat lange 
Zeit bie Pflicht einer gleichen Theilung bed Erblaſſes 
unter die Kinder, als natuͤrlich und zugleich als 
chriftlich bezeichnet. Und doch verlangt Natur und 
Chriſtenthum, fhon in Privatfamtilien oft eine uns 
gleiche Behandlung. Ganz trrig aber iſt e& gewiſſe 
Borfägriften und Anfichten bes Privatrechtes auf den 
Staat zu Übertragen, fo baß biefer 3. DB. in fo viel, 
oder wenig Stüde zu zerfchneiden fey, als ed einem 
Fürften gefallen habe Kinder in die Welt zu fegen. 

21? 
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Es giebt Fälle wo man üͤbergroße Staaten theilem, 
Colonien vom Mutterlande trennen mag u. bel; 
aber dann entfcheidet eben ber Standpunkt bed Staats⸗ 
echtes, nicht der (hier unpaffende). des Privatsechtes. 
Waͤre bei der Schwächung Polens und. Schwedens 
nicht ein Neid) erwachfen wie das preußifche; welcher 
Nachtheit, welche Gefahr für das mittlere Europa! 
Das aber der Aufſtrebende, Thatige immer am mei: 
fien getadelt und bemeidet wich, ift fo natürlich, daß 
ſich Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm und König Fried⸗ 
ih TE darüber wohl nicht einmal vertuumderten. 
Vielmehr beförderten fie felbft die Faͤhigſten und Th: 
tigften innerhalb. ihrer Staaten, mochten fie aus alten 
Geſchlechtern, oder geringer Herkunft fepn. Auf dies 
fem Wege kam man zu einer Ariſtokratie im ur: 
fprünglihen und beften Sinne dis Wortes, welche 
ſich mit der Monarchie aufs Trefflichfte vertragen bat 
und (wenn man die Grundfäge nicht einfeitig be⸗ 
ſchraͤnkt) auch ferner vertragen wird. 

Wir finden in der Gefchichte des preußifchen 
Staates fehr wenige Beifpiele einer unbilligen oder 
leidenfchaftlichen Behandlung von Beamten. In wie 
weit der Kal des Miniſters Dankelmann zur 
Zeit König Friedrichs I hieher gehöre, ift beſtritten 
worden. Kolgende Auszüge aus ben Berichten engli- 
fcher Botſchafter dürften zur Aufklärung ber Ber: 
hältnifje beitragen: 
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Den 15ten März 1698 fchreibt Stepney '): „Herr 
von Dankelmann iſt von Spandau nad Peiz ge: 
bracht worden. Man hat ihn durch vier Beaufs 
tragte Über 31 Anklagepunkte vernehmen Laffen. Un: 
ter jenen Beauftragten find Schwerin und Schmettau 
die gemäßigteren; wider die beiden anderen, General 
Barfuß und Großmarſchall Lottum, hat er, als feine 
viefjährigen Feinde, Einwendungen erhoben. Er brüdte 
ſich ungeachtet feines Unglüdes mit fo viel Beift (spirit) 
aus, daß icy fürchte er wird e8 vermehren. — Im 
Allgemeinen finde ich den Hof nicht fo verändert, als 
ich beforgte; denn ungeachtet. ber Ungnade des erften 
Minifters halten fie (wenigftend dem Scheine nad) 
feft an dem Intereſſe des Könige von England.” 


„Ih fürchte (fährt Stepney den 22ften März 
fort) daß ich nur wenig für Dankelmann ausrichten 
werde. Nicht daß fie fo heftig feyn werden, fih an 
feinem Leben zu vergreifen. (welches die gehäßige Ge: 
ſchichte des Seneka wiederholen würbe), wohl aber kann 
man Greifenfeld in Dänemark mit Danfelmann ver: 
gleihen, und annehmen daß dieſer für feine übrige 
Lebenszeit gefangen bleiben wird. Seine Gegner find 
ſehr ſtark, und insbefondere die Churfuͤrſtinn aufs 
Heftigfte wider ihn aufgebracht. Ich möchte mildere 


1) Reichsarchiv, Preußen, Band 1. 
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Auswege vorſchlagen, aber feine Gegner fuͤrchten für 
ihre eigene Sicherheit im Fall er nicht gefangen bleibt. 
Deshalb muß ich fehr vorfihtig ſeyn mb nie zu 
eenft für ihn auftreten, aus Furcht daß fie alsdaun 
in noch verzweifeltere Maaßregeln bineingerathen.‘ 


„Weniger bie Verbrechen Dankelmanns j als die 
Raͤnke (intrigues) feiner Feinde haben ihn geſtuͤrzt ) 3 
denn bis jetzt iſt weder Verrath noch Beſtechung zum 
Vorſcheine gekommen, welche allein die Härte des 
beobachteten Verfahrens rechtfertigen koͤnnten. Aber 
die Fuͤrſten dieſes Landes thun was ihnen gefaͤllt, 
und habeas corpus iſt eine Sprache die man bloß 
unter der gluͤcklichſten aller Regierungen kennt.“ 


Am 29ften Julius fchreibt Stepney: „Heut mer 
den bie für Dankelmanns Prozeß ernannten Beauf: 
tragten, zum erften Male feine Antworten- auf die 
ihm vorgelegten Anklagepuntte prüfen: — dies ges 
fchieht nachdem er fieben Monate eingefperrt iſt, und 
man von feinen Beſitzthuͤmern jegliches hinwegnahm 
defjen man habhaft werden konnte. Ste willen über: 
dies nicht in welcher Weife fie mit ihm verfahren 
follen; benn in einem Briefe an ben Churfürften 
bittet er um einen Mechtsbeiftand, den man ihm 


1) Bericht vom 15ten Xpril 1680. 
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ſchwerlich bewilligen wird. Wahrſcheinlich behaͤlt er 
nur die Wahl, ob er durch einen Fiskal will ver⸗ 
nommen (tried) ſeyn; was jedoch nicht recht paſſend er⸗ 
ſcheint, weil die Anſchuldigungen hauptſaͤchlich Staats 
und Samilienangelegenheiten betreffen. Auch waltet 
hiebei die Gefahr ob, daß ex im Fall der Verurthei⸗ 
kung Leben und Güter verlieren wuͤrde. Gin zweiter 
Ausweg für ihn wäre: feine Verbrechen einzugeſtehen 
und fih dere Gnade bes Churfürften hinzugeben. 
Dies, melches ein Bekenntnis der Schuld in fi - 
ſchloͤſſe, betzeibe fo glaube ich der Hof, weil in Wahr: 
heit Reine großen Beweiſe wiber ihn vorhanden find.” _ 


„Der erfle unter den fuͤr den Prozeß ernannten 


Bevollmächtigten fagte mir heute: die ſchwerſte gegen 


ihn vorgebrachte Beſchuldigung fey, daß er übele Ges 
fhichten zwifhen Dann und Frau bin und her ge: 
tragen babe, worüber von den beiden in Rebe ftehen- 
ben Perfonen Leine Beweiſe zu befommen wären; 
weil diefe fonft zu gleicher Zeit Anklaͤger, Zeugen, 
Richter und Vollſtrecker ſeyn würden, nach welcher 
einfachen Diethode man jeden Mann aus dem Wege 
räumen kann, den man gern los ſeyn möchte.” 


Den 12ten Auguft 1698 fährt Stepney fort: 
„Der Churfürft fagte: es iſt natuͤrlich daß jeder auf 
feinen eigenen Nutzen ſieht. Go handelten die mei⸗ 
fin Sürften, und es iſt Zeit für mich ihrem Bei⸗ 
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fpiele zu folgen und, wo es irgend moͤglich, mir 
Vortheile auszubedingen. Ich bin bis jest aufrich- 
tiger verfahren als irgend einer der Bundesgenoflen 
und habe, durch die Taͤuſchungen meines erflen Mi⸗ 
nifterd Dankelmann, fchönen Verfprehungen getraut. 
Deshalb bat man mich, ſowie zuvor meinen Vater, - 
im Stiche gelaffen, was mir für bie Zukunft als 
Warnung dienen wird, mich nicht lelchtfinnig auf 
etwas einzulafien, ſondern meine Befchlüffe ficher zu 
begründen.” 

— — Welche Vortheile (fagt Stepney nach eini⸗ 
‚gen anderen Betrachtungen) der Churfürft von Frank: 
reich erwartet, kann ich nicht begreifen. Oft erklärt er: 
Geld fey nicht fein Goͤtze, und er bebürfe Feiner 
Vermehrung feiner großen Befisungen; — fü daß 
Ehre, neue Titel und dufere Zeichen der Ehre, bie 
einzigen Zaubermittel (charms) find, ihn in Bewe— 
gung zu fegen. In dieſer Hinficht wird Frankreich 
ſehr freigebig feyn, und wenn fi der Churhut nice 
in eine Königskeone verwandeln läßt, fo ift doch der 
Titel „Eönigliche Durchlaucht“* (serenite royale) neu 
und wird laut ertönen. Auch bürften Gefandte, 
welche der Churfürft Eünftig nach Frankreich ſchickt, 
ohne Ausnahme und in allen Zällen bie Ehrenbe⸗ 
zeugungen erhalten, welche man gekroͤnten Häuptern 
bewilligt; — wie in dem fünften Artikel des letzten 
Dertrages mit Savoyen feftgefegt ward.” 


we Tr. Ti TE TR» 
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„Mehr als Ale (Bericht vom 16tem Auguft) - 
muß ich die Churfuͤrſtinn ruͤhmen, welche ernftlicher 
für Schaltung ber alten Bündniffe gewirkt hat, als 
ic) erwarten konnte. — Der Churfürft bekannte: er 
fey in den letzten Tagen aͤußerſt bewegt geweſen 
und babe nicht gewußt welchen Beſchluß er fallen 
foße. Dieſen Morgen bat er Gott auf feinen Knien 
ihn zu leiten und ben endlich gefaßten Beſchluß: 
nämlich feinen alten Freunden treu zu bleiben, 
zu ſegnen.“ 


Gewiß war dieſer Entfchluß dee richtige: denn 
ein Anfchließen an Frankreich hätte Deutichland (dem 
allgemeinen Vaterlande) und den Staaten des Chur 
fürften zufegt gleichen Schaden gebracht. Friedrichs I 
Thellnahme an dem fpanifchen Erbfolgekriege brachte 
ihm zwar zunächft keinen großen unmittelbaren Vortheil; 
doch führte die Mitwirkung für europäifche Zwecke 
zu einer. folgereichen Erweiterung des Einflufjes und 
zu mannigfaltiger Entwidelung ber Kräfte Eben 
deshalb war auch das neu gewonnene Königthum 


kein bloß eitelee Titel, fondern Lohn früherer Be⸗ 


frebungen, und Anwelfung zu einer vielfeltigeren 
und angeftiengteren Xhätigkeit. 


Wenn Friedrich I hiebei einige Male über das 
Maaß der gegebenen Mittel hinausgeiff, und Fried⸗ 
> nn I dahinter zuruͤckblieb; fo war es Bor: 

21 ** 


400 " geicheig I. 
. fag und Ziel Erisdeiche II, Die Eigenfchaften umb bie 
Wirkungsweiſe des Hausvaters, mit been eines 


wiſſenſchaftlich geblibeten, kriegskundigen und ſtaats⸗ 
klugen Königs zu verbinden. 





Zweite Beilage. 
Preußen vom Jahre 1730 bis 1740. 
' Friedrichs IR Jugendzeit 





Es iſt durch nur zu wide Beiſpiele erwieſen, daß ge _ 
ſchichtliche Größe ſelten auf Dem leichten Wege einer 
bequemen mühelofen Entwidelung gewonnen wird, 
daß vielmehr Palmen amd Lorberm meift auf dem 
Boden ſtrenger Erziehung, vielfacher Pruͤfungen und 
berben Unglädes wachſen. Wenn Kriebrid dem 
zweiten biefe Mittel feine Geiftestraft zu ftäcden und 
feinen Charakter zu ſtaͤhlen geſehlt hätten; wer weiß 
ob er jemals zu einer fo Hohen Stufe unter ben 
Königen Preußens, ja Europas, empoegeſtiegen wäre. 

Die Verdienſte Friedrich Wilhelms I ais König 
find allgemein, und mit. lobenswerther Unparteilich⸗ 
keit inobeſendere von feinem Sohne anerkannt; über 
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die häuslichen und Familienverhaͤltniſſe aber, (fo z3. B.. 


fett Erſcheinung der Denkwürbigkeiten der Warkgräs 
finn von Baireuth) bitterer Tadel ausgeſprochen wors 
den. Ob und mit weichem Grunde wird fich, we⸗ 
nigſtens zum Theil, aus den nachfolgenden Mittheis 
(ungen woblunterrichtetee Männer ergeben. Wir 
kommen (ein unfchägbarer Gewinn) ber geſchichtlichen 
Wahrheit immer näher, und wenn aͤngſtliche oder 
beſchraͤnkte Noturen im Schweigen und Werhehlen 
alle Weisheit erblidien, ober zu erblicken vorgeben; 
fo vergeffen fie, daß das Derbefte der Welt in jenen 
Denkwuͤrdigkeiten und anderen Geſchichtswerken be 
eits vorliegt, und baß in dem Maaße als ber 
Schatten nad einer Seite hin zunimmt, das Licht 
auf anderen glänzender und leuchtender wird, und 
jede Anklage anbererfelt eine Rechtfertigung 
in ſich ſchließt. | 

Die frübefte Nachricht weiche ich im britifchen 
Reichsarchive über Friedrich II und feine dltefte Schwe⸗ 
fter Friederike Augufle gefunden habe, iſt vom erften 
September 1716. An biefem Tage fohreibt Whit⸗ 
worth aus Berlin: „Der Prinz. erwedt ſehr große 
Hoffnungen, beides wegen feiner Natur und feiner 
Perfon '), und bie Ältefte Prinzeſſinn ift eines der 
‚ Heblichften (finest) Kinder, die ich je fah. Sie tanzt 





1) Both as to temper and person. Prussia Vol. 11. 


Hriratdsangelegenpeiten. 488 


reizend, und uͤbertrifft ihre Jahre in ihrem ganzen 
Benehmen und in Hinſicht ihres Verſtandes. Der 
Prinz If vier und bie Prinzeffinn fieben Sabre ale.” 
UÜtlberſpringen wir die naͤchſten Jahre und nehmen 
ben Faden da wieder auf wo Friedrich 18 und 
Friederike Augufte 21 Jahre alt find, fo befinden 
wir uns in der Mitte der Heirathsplane fuͤr Beide, 
und des groͤßten haͤusllchen Zwiſtes. Da ich bie 
Stellung der verſchiedenen Parteien, die Einwirkung 
fremder Höfe und die Wuͤnſche der naͤchſten Theil⸗ 
nehmer als bekannt vorausſetzen darf, fo gehe ich ſo⸗ 
gleich auf die Berichte des Geſandten duͤ Bourgay 
über. Dieſer ſchreibt am 29ſten December. 1729"): 
„Der König von Preußen bat alle Mittel der Gewalt 

angewendet, um feine Tochter bie Kronprinzeffinn zur 
Heirath mit dem Markgrafen von Schwebt zu zwin⸗ 
gen. Bis jetzt hat er Nichts ausgerichtet, und jeden 
weichen das Gluͤck und die Wohlfahrt des koͤnigli⸗ 
den Haufes am Herzen legt, Lebt in großer Furcht, 
daß irgend ein. trauriges Ereigniß bie Code zu Ende 
beingen wird.” . 

„Vergangenen Mittewoch (fährt Bourgay ben 
VU7ten Januar 1730 fort) degaben ſich Graf Fin 
kenſtein, General Borck und Grumkow zu der Koͤni⸗ 
ginn und erklaͤrten ihr: es ſey Wille und Befehl des 


1) Feichdarchiv, Preußen, Band 29. 


a Heirathtangelegenheiten. 


Koͤnigs daß fie ſich unverzuͤglich über bie Verheira⸗ 
thung ihrer Tochter mit dem Markgrafen von Schwebt, 
oder dem Pringen von Weißenfels entſcheide. Grum⸗ 
kow nicht zufrieden, daß ihm eine fo widerwaͤrtige Bot⸗ 
fhaft zu hell warb '), hatte die Grauſamkelit fich 
ſehr Hartee und umgeziemender Ausbrüde zu bedie⸗ 
men; weshalb General Bord nit umhin konnte 
ihm gerade herauszufagen: er fey ein Nichtöwärbiger 
(a scoundrel) bag er feine Königinn und Herciam in 
ihren Leiden fo beleibige und inſultire. Gezwungen 
zu antworten, fagte bie Königinn: was ben Marks 
grafen von Schwedt anbetreffe, fo wiſſe der König 
fo gut wie fie, weich ein unwuͤrdiger Menfch (wortk- 
less wretch) ee fey, weshalb fie ſich (und wäre es 
auc ein gekroͤntes Haupt) immerdar gegen ihn er 
även müfle. — Der Prinz von Weißenfels bin- 
gegen , fey allerdings ein fehr achtberer Mann, aber 
in feiner Weife ein paflender Freier fir eine Könige: 
tochter, ba fein Einkommen nicht zureiche ri ſelbſt 
zu erhalten.” 

„Nachdem bie Königkm den drei Vewolmaͤchen 
sen dieſe gemeinſame Antwort gegeben hatte, wandte 
fie fih zu Grumkow und fogte 2): Was ai ande 


1) Shockiog a m 
2, Ein Bericht des frangöft ſchen Gefanbten, Herrn von 
Seneterre vom fiebenten Februar 1730 beftätigt in allem 
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teiffe, mein Herr, fo find Ste der Urheber all meines 
Unglüdes; möge mein Fluch auf Sie und Ihre Fa⸗ 
milte falten. Cie haben mid, heute getöbtet, uber 
ich zweifele nicht der. Himmel wird meine Bitte er⸗ 
hoͤren, und das mir angethane Unrecht rächen.” 

„Ss warb ein Protokoll hber das aufgenemmen, 
was in bier Zuſammenkunft vorging. Bere don 
Bord benahm ſich bei diefer Gelegenheit wie ein 
Mann von großem Muthe, Ehre und Bechtlichdeit. 
Er erklaͤrte: keine ber vorgefchlagenen Heirathen ſey 
paſſend, und ſchickte dieſe ſeine Abſtimmung dem Koͤ⸗ 
nige. Wir wiſſen noch wicht weichen: Beſchluß Seine 
Majeſtaͤt uͤber dieſe Angelegenheit gefaßt hat, aber 
wie fiwchten in jedem Augenblicke von gewaltſamen 
Maaßregeln zu Hören. Mittlerweile befindet ſich jeber 
bier in der größten Verwirrung und Angſt.“ 

Die Stellung bes englifchen Sefandten am — 
ſchen Hafe war damals um fo ſchwieriger als die 
Koͤniginn (Georgs des II. Schweiter) ſehr wuͤnſchte ihre 





VBeſentlichen bie Erzaͤhlung duͤ Bourgaye. Gr fügt him: 
Conme Grumkew sentit apparemment sa sottise, 0b 
qu’ü veulut la recouvrir, en disant à la Reine:. qu’elle 
aurait dü seulement prendre quelque biais dans la re- 
ponse qu’elle vonlut donner au Roi. — Allez, lui dit‘ 
cette princesse, je connais vos bisis et In lachet€ de 
votre personne de longue main, et vous n’&tes qu’an 
coquin, qui ne mérites pas ma prösenoe. ' 
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Tochter, ihrem effen dem Prinzen von Wales zu 
vermählen; was ben Abfichten bes Könige, unb wohl 
noch mehr des kaiferlichen, damals mit Engiand ge 
fpannten, Hofes zuwiderlief. 
| Auch der Kronprinz warb in dieſe Streitigkeiten 
und in Leiden noch haͤrterer Art verwickelt. Am 
19ten Januar 1730 berichtet ber engliſche Botſchaf⸗ 
ter: „Im voriger Woche gefiel es Seiner Maieftäc 
dem Könige, feinen Sohn den Kronpringen in fo 
graufamer Weiſe zu fhlagen'), daß biefer den Ent⸗ 
ſchluß faßte zu emtflichen. . Wahrſcheinlich hätte er 
diefen Plan auch ausgeführt, wäre berfelbe nicht durch 
einen namenlofen angeblich aus Leipzig, aber wahr⸗ 
ſcheinlich in Berlin gefchriebenen Brief, entbecit wor⸗ 
den. Der König machte feinem Sohne (gegen Aller 
Erwartung) hieruͤber nur fehr gemäßigte Vorwuͤrfe 
und bezahlte 10,000 Kronen, welche ber Prinz ges 
eade um dieſe Belt vom einem biefigen u) ges 
liehen hatte.” 

„Doh meint man: biefe Ausführung je nur 
ſcheinbar, weil eine Verfügung bekannt gemacht wor: 
ben iſt, welche bei fehr harten Strafen verbietet dem 
Deinzen irgend Grebit zu geben. Andere glauben: 
der König babe feinen Groll in der Hoffnung nicht 
weiter getrieben, baß eine milde Behandlung ben 


1) To beat — in so craal' a menıier, 
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Prinzen abhalten: werde, ben Widerfpruch gegen bie 
Berheirathung feiner Schweſter mit dem Markgrafen 
von Schwedt fernerweit zu begünfligen. Ich bin 
jedoch fehr überzeugt, daß alle Bemühungen des Koͤ⸗ 
‚nigs zu Nichts führen werben; denn des Prinzen 
Lisbe zu feiner Schwefter iſt fo groß, daß er ſich 
jeder Gefahr ausfegen wird, um zu verhindern daß 
fie nicht bingeopfert werde. Noc immer erflärt er 
Öffentlich: wenn der Markgraf bie Vermählung nicht 
ablehne, wolle er es ihn früher oder fpäter bereuen 
maden. Auch darf ich nicht verhehlen, wie ber 
Prinz, in großer Beforgniß feines Vaters harte Maaß⸗ 
regeln dürften endlich obfiegen, ſich über England 
beklagt, und geäußert hat: feines Vaters Charakter 
muͤſſe an unferem Hofe gewiß nicht hinreichend ges 
kannt fen, fonft würde man fi) wohl ein wenig 
mehr Mühe geben, ihn und feine Sqhweſter von 
Elend und Untergang zu erretten.“ 

In Folge ihrer heftigen Gemuͤthsbewegungen war 
bie Königinn mittlerweile ernftlich. erkrankt, weshalb 
der Sefandte am 20ften Januar 1730 fchreibt: 
„Der König kam biefen Abend in die Stadt, und 
‚man hofft er wird durch feiner Gemahlinn traurigen 
Zuftand bewogen werben, nicht barauf zu beſtehen 
daß fie an einem von ihm vorgefchriebenen Zage, ihre 
legte Erklärung abgebe. — Der König (fährt der 
Borfhafter am dritten Februar fort) hat der Koͤni⸗ 


ER Friedrichs Reifeplan. 


ginn mit einem (ide verſprochen, er weile nicht mit 
ihr über die Heirath ber Prinzeſſiun fpeechen, bevor 
fie in Wochen gelommen fer‘). Dann aber werbe 
ee darauf beftchen, daß beide fi bem fügten was 
es wolle und was ihm gefalle” -— 


„Man fagt von Neuem, daß der oͤſterreichiſche 
Botfchafter Herr von Sedendorf bald nah Wien 
gehen und der Kronprinz ihm begleiten werde. Der 
König giebt dem Prinzen auf bie Zeit feiner Abwe- 


ſenheit jährlih 50,000 Thaler. Don Wien geben 


fie nach Turin, bleiben dafeldft ſechs Monate und 
Lehren dann nachdem fie ganz Italien gefehen haben, 
in die Heimath zuruͤck. Wir haben, weil der König 
den Tag ber Abreife noch nicht beflimmte, einige 
Hoffnung er werde feinen Beſchluß ändern.” 


Einerſeits (dies darf man annehmen) mußte bie: 
fer Plan dem Kronprinzen fehr willlommen ſeyn. Er 
entfernte ihn aus der brüdenden Nähe feines Waters 
und bot ihm Gelegenheit fremde Länder zu fehen und 
feine Wißbegierde zu befriedigen”). Andererſeits mochte 


1) Brought to bed. 

2) Deshalb fchreibt Herr von Seneterre den 15ten Res 
bruar 1730: Le prince g&mit depuis longtemps sous üne 
servitude tyrannique et il doit #tre si las de se voir 
maltraite teus les jours comme le dernier des misera- 
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er ed fuͤr Unrecht halten, Mutter und Schweſter in 
ihrer Moth zu verlaſſen, und «6 ihm unbequem 
erſchienen, bie angebliche Wohlthat durch Verwendung 
bee Oſterreicher zu erlangen und fich gewiffermaßen 
ihrer Zährung anzuvertramen. Dem Könige wäre 
die Entfernung feines widerſprechenden Sohnes, für 


Durchfuͤhrung feiner Plane wohl willlommen und bie 
Richtung der Reiſe nicht anftößig geweſen. Die 


häusliche und politiſche Partei, welche dem, wahr⸗ 


ſcheinlich von Wien ausgehenden, Plane abhold war, 


mochte indefien wohl Gelegenheit finden den ſparſa⸗ 
men König, fchon deu großen Reiſekoſten halber, um⸗ 
zuſtimmen. Gewiß mürbe ein Mann wie Friedrich H, 
durch Sehen fremeder Länder und Völker fih eigen: 
thuͤmlich ausgebildet haben; ob aber der Aufenthalt 
in Wim, ihn für das Haus Haböburg gewonnen, 
oder ſchon damals damwider eingenommen hätte, iſt 


fchwer zu entſcheiden. Genug der Plan fiel dahin, 


und die Dinge nahmen am berliner Hofe zum Theil 
eine andere Wendung. Deshalb berichtet der naue 
engliſche Geſandte Hotham am fiebenten März 1730: 
„Seit meiner Audienz iſt der König im Benehmen 
und Stimmung fo verändert, wie man fich kaum 
vorftelien Tann. Gegen bie Koͤniginn, ben Prinzen 


bles, qu’il n’est pas surprenant 2 cherche & se de- 
livrer du joug qu’il porte. 
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und die Prinzeffinn zeigt er ſich fehr freundlich und 
zärtlich *); General Seckendorf wird vernachläffigt, um 
nicht zu fagen ganz zur Seite gefchoben.” 

Diefe vorlibergehende heitere Stimmung, bing mit 
neuen SHeicatheplanen zuſammen. Da hievon bie 
Freuden, ober vielmehr Leiden, bes "Töniglichen Hau⸗ 
fe damiald großentheild abhingen; fo fey es er- 
laubt einige betrachtende Worte zur Feſtſtellung bes 
Standpunktes einzufhieben. — In unfeen Tagen 
bat fih Sinnesart und Gebrauch fo gefaltet, daß 
dee Entfchluß über Heirathen und Nichtheirathen 
wefentlih von ben Kindern ausgeht und von 
ihnen gefaßt wird. Man meint: in: ber aller: 
perfönlichften Sache der Welt, fen die freie unab⸗ 
haͤngige Selbfibeftimmung fchlechterdings nothwendig, 
fey das Erſte und Letzte. Der Ältern Rath möge 
man allerdings hören und prüfen; er dürfe fich aber 
nie als Entſcheidung ausfprechen, und noch weniger 
als Zwang geltend mahen. Dem Bater und der , 
Mutter fiche en votum consultativum zu, aber fein 
votum decisivum; und eben fo wenig ein veto, wenn 
derfelbe Antrag ihnen von den Heirathsluſtigen mehre 
Mole ‚vorgelegt werde. — Diefe Unterordnung bed 
älterlichen Willens unter ben ber Kinder, beugt ohne 
Zweifel dem Stseite vor, im welchen Gleichberechtigte 


1) Rekhaarchiv, Preußen, Band 30. 


Heirathéplane. | u 5a 


‚ gerathen Sinnen, ſowie bem Zwange, welchen Bor: 
gefegte bisweilen ausüben ; ambererfeits fallen bie 
Stuafen der Übereilung und bie Leiden in der Ehe, 
feit Aufftelung biefes Spftems, den befchließenden 
Theilen allein zur Laſt. 


Diefe Theorie und Praris war den Zeiten Srieb: 
rich Wilhelms I fremd, man würbe fie unvernünftig 
und unchriſtlich gefcholten haben. Sowie es aber 
in unferen Tagen unter ben Kindern, Ultras und 
Eiferer für die neue Anficht giebt, fo war ber König 
ein Ultra und Eiferer für die alte; ja er trieb feine 
Anfprüche fo ins Unbedingte, daß er Wünfche, Willen 
und Entfchlüffe Anderer den feinigen gegenüber für 
Nichts achtete. Aus biefer unglüdtichen: übereinſtim⸗ 
mung feiner Srunbfäge und feinee Bemüthsart, ent: 
fprangen großentheils die Übel, von welchen — 
umſtaͤndlicher die Rede ſeyn wird. 


Zugegeben aber, daß damals der Einfluß der rn 
teen auf die Heirathen ihrer Kinder im Ganzen viel 
größer war wie in unferen Tagen; fo gehörten doch 
Bater und Mutter gleichmäßig zu dem beflimmenden - 
Autoritäten, und obwohl im Falle kund werkenden 
Streites, das Gefeg dem erſten das Übergewicht zus 
ſpricht; fo wird doch feine Lage unangenehmer, und 
feine Entſcheidung willkuͤrlicher, ſobald Mutter And 
Kinder fih, Eines Sinnes, wider ihn vereinigen. 
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In dieſe Lage gerieth Friedrich Wilhelm J nicht ohne 
eigene Schuld. 

Seine häuslichen Sorgen wurden buch Agine 
ESeellung als König noch erhoͤht. Es iſt in unſeren 
Tagen, ſelbſt von Prinzen behauptet worden: „Ihre 
Liebes⸗ und Heirathsangelegenheiten, müßten lediglich 
und eden ſo von ihren Gefuͤhlen und Wuͤnſchen ab⸗ 
bangen, als bie jedes anderen Menſchen.“ Ab= 
gefehen von der wichtigen Stage: ob dies für alle 
biefe anderen Menſchen wirklich das Beſte uod Heil⸗ 
famfte fey; vergefjen jene gemüthlichen Prinzen, daß 
diejenigen welche ihnen binfichtlich diefer fentimentalen 
Gleichheitslehre Recht geben, auch geneigt ſeyn 
dürften, andere Verſchiedenheit der Rechte und 
Pflichten zwifchen hoch und niedrig Geftellten abzu⸗ 
laͤugnen. Mit feinen höheren Berechtigungen über: 
nimmt der Prinz, ber Fürft, der König auch höhere, 
eigenthuͤmliche Pflichten. Ihre Heirathen find nicht 
bloße Privatangelegenheiten,, ihre Teſtamente nicht 
bloß letztwillige Verfügungen über Privateigenthum. 
Wo Erbrechte auf ganze Länder, Königekronen, Friede 
oder Zwietradye der Völker, Vereinigung ober Tren⸗ 
nung politifchee Syſteme auf dem Spiele fichen, 
muß der Prinz Kopf und Herz in Übereinſtinmung 
bringen und mit einer großen Seele entfagen lernen. 
Wenn auch Solyman II einem chriffichen Herrſcher 
nicht Vorbild ſeyn Bann; dann doch Guflav Adsif 
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und Ähnliche, bie ie echt Andere zu beherrſchen, 
zunaͤchſt dadurch befzäftigten, daß fie ſich ſelbſt he: 
herrſchten. 

Von dieſen großen Beitimmungsgründen konnte 
freilich wicht. die Rebe ſeyn, wenn es ſich nur darum 
banbelte, ob die Prinzeſſinn Friederike Augufte einen 


Markgrafen von Schwebt, ober eimen Prinzen von 


Weißenfels heirathen follte. Bei ben gerechten Ein- 
wendungen der Mutter und Tochter wider Beide, gab 
es Teinen hinreichenden Grund die Wahl Lediglih auf 
diefe beiden Bewerber zu beſchraͤnken. Anders ſtell⸗ 
tm fich die Dinge, ats ber Plan in den Border: 
grund trat: daß ber Prinz von Wales eine preußiſche, 
und der Kronprinz von Preußen eine englifche Prin- 
zeſſinn heirathe. Diefe Vorſchlaͤge fegten micht Bloß 
die Eönigliche Familie, ſondern ſelbſt die europaͤiſchen 
Höfe in Bewegung. Ich begnuͤge mich indeſſen nur 
einige Hauptfachen aus Hothams Berichten auszuhe⸗ 
ben. Den fünften April 1730 ſchreibt er: „Der 
König fagte: die Verheirathung des Prinzen von Wales 
mit feiner Tochter, fey ein ſehr vortheilhafter Vor⸗ 


ſchlag; was aber feinen Sohn anbetreffe, fo fehe er 


feinen Grund einzuwilligen, wenn nicht etwas Vor⸗ 
theilhaftes flr feine Samilie 5. B. in Hinſicht auf 
Juͤlich und Berg bebungen werde. Ja er ging noch 
weiter amd bemerkte: wenn man bie Abficht hat mich 
vom Kaiſer zu trennen, warum macht man mir nicht 


504 Heirathopbane. 


einige Borkhiiger — Diefen Morgen ſagte ber Rö- 
nig zu Marfchall, einem feiner Geheimfchreiber: Für 
meinen Theil, ich haſſe meinen Sohn, und ich weiß 
daß mein Sohn mich habt; beahalb Leben wir am 
beſten getrennt. Will der König von England ben 
Kronprinzen zum Statthalter von Hannover er 
nennen, fo willige ich ein daß beide Heirathen zu 
‚gleicher Zeit abgefchloffen werben.” 

„So möchte der König den Prinzen, aber nicht 
fih fetbft verlaufen. Iſt keine Ausfiht auf Bor: 
theile vorhanden, fo wird man jenen (feiner Eifer _ 
ſucht und feines Geizes halber) in diefer Sache nicht 
zur Vernunft bringen.” 

Daß König Friedrich Wilhelm, wenn er um ber 
Heirathen willen, fein polltifches Syſtem umſtellen 
und fih vom Kaiſer trennen follte, nad anderen 
Buͤrgſchaften und Vortheilen trachtete, war fehr na= 
tuͤrlich. Es kam nur darauf an das Maaß und die 
Art derfelben, auf billige Weiſe feft zu ſtellen. Ins⸗ 
befonbere bedurfte der kuͤhn hingeworfene Gebante 
von ber Statthalterfchaft des Kronprinzen in Hanno⸗ 
ver, englifcherfeitd eine nähere Prüfung und Be 
ſtimmung. Deshalb fchrieb der Staatsſekretair Towns⸗ 
hend den 26ften April 1830 aus Mhitehall an 
Hotham: „Der König kann feine Einwilligung nicht 
zu einer Heirath, ohne die andere geben. Insbeſon⸗ 
dere iſt es noͤthig hinſichtlich des Kronprinzen zwei 
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Punkte feſtzuſtellen. Da derſelbe, und eben fo bie 
Prinzeffinn weiche er heirathen ſoll, noch fo jung 
und unerfahren find; fo muß es ber König von Eng: 
land für. fehe unpaffend halten, wenn beide gleich 
anfangs fange Zeit in Dannover wohnen follten. 
An diefem Drte wuͤrden Schmeichler fie umgeben, 
umd raͤnkevolle und ehrgeizige Leute ihnen irrige Ein: 
druͤcke über die Dinge beibringen. Deshalb muß der 
König von England zunaͤchſt darauf. beftehen, daß ber 
Prinz Ihnen eine feſte und beſtimmte Verficherung 
von feiner eigenen Handſchrift uͤbergebe: wenn bie 
Heirath vollzogen und er mit ber Prinzeffinn in 
Hannover angefommen fen, wolle er fobald eine Auf: 
forderung des Könige von England an ihn ergehe, 
mit feiner Gemahlinn nad) London kommen und da= 
felöft fo lange verweilen, als es feine Majeftät für 
angemefin hält. Dies Hicherfommm iſt fehr na⸗ 
türtih und kann in Berlin Eeine Efferfucht erweden: 


‚ weil man annchmen muß daß’ die Meuvermählten 


den ernften Wunſch Hegen, in Perfon dem Könige 
und der Königinn von England ſchuldigerweiſe aufs 
zumarten. — Der zweite Punkt iſt, daß ber Kron: 
prinz, weil bee König von England außerordentliche 
Ausgaben für ihn Abernehmen muß, fi insgeheim 
verpflichte fie zu erfegen, fobalb er dazu im Stande 
feyn wird.” 

In dem Augenblide wo von al biefen Planen 

L _ 22 
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auch nur das Geringfte verlautete, gingen an bem 
fonft einfachen. berliner Hofe mehr Intriguen neben⸗ 
und buccheinander, ald man vermuthen möchte, Da⸗ 
gegen erwartet man: daß jest in der königlichen Fa⸗ 
milie mehr Einheit und Zufriedenheit geweſen ſey, 
weil der König die Plane der Königinn und feiner 


: Kinder wenigftens nicht ganz von der Dand gewie- 


fen hatte. Dem war aber nicht fo, denn Hotham 
fhreibt am 1dten April 1730: „Die Briefe welche 
der Kronprinz feiner Schwefter fchreibt, find noch im» 
mer mit Klagen angefüllt über die harte Behandlung 
weiche er täglich von feinem Water erleidet.” Den 
22ften April fährt Hotham fort '): „Der Kronprinz 
war auch an des Koͤnigs Tafel. Es ift unmöglich 
die Niedergefchlagenheit und Schwermuth zu befchreis 
ben, welde in ihm erfcheint. Es Tiegt ‚etwas fo 
ſehr Einnehmendes in der Perfönlichkeit und - dem 
Benehmen diefes jungen Prinzen, und Seber fpricht 


E fo viel Gutes von ihm, daß es um fo mehr fchmerzt 


ihn in fo unglüdlihen Verhättniffen zu feben. . Ich 
ward ihm in des Königs Gegenwart vorgeftellt, wes⸗ 
balb unfer Sefpräh bald ein Ende hatte.” 

„Je mehr ich den Kronprinzen ſehe (fchreibt Do: 
tham den 2öften April) defto mehr wuͤnſche ich daß 
jedes, Hinderniß der Verheirathung hinweggeräumt 


1) Reichsarthio, Preußen, Band 31. 
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werde. Denn wenn ich nicht ſehr irre, wird biefer 
junge Fürſt dereinft eine fehr große Rolle 
fpielen, und bei feinen guten Eigenfchaften und ber 
Anmuth feiner Perfon, darf man mit dem größten 
Rechte von ber Welt annehmen, daß jene Ehe fehr 
gluͤcklich ſeyn werde.” 

„Ich hatte (ſchreibt Hocham ben ſechsten Mat 
1730) eine Audienz bei dem Könige und fagte ihm: 
der König mein Here habe befohlen ihm die Verhei⸗ 
tathung des Prinzen von Wales mit der Prinzeſſinn 
von Preußen, und bes Kronprinzen von Preußen mit 
ber Prinzeffinn Amalia vorzufhlagen. Um ferner 
den überzeugendften Beweis zu geben, wie bereit 


. der König von England fey auf: Alles einzugehen 


was diefe Sache erleichtern könnte, und um Eins 
wendungen abzufchneiden welche in Bezug auf die 
Ausgaben entftehen könnten; wolle er die Würde 
einer Statthalterinn von Hannover auf diejenige Toch⸗ 
ter übertragen, welche den Kronprinzen von Preußen 
heirathe. Hiedurch würde für beibe Kinder des Koͤ⸗ 
nigs (von Preußen) in der großartigften und ehren- 
vollſten Weiſe geforgt und er ganz von ber Laſt . 
freit fie zu erhalten.” 

„Der König war nicht wenig betroffen ; als ih 
bie Heirath des Kronprinzen vorſchlug; ; erfhien aber 
wieberum vergnuͤgt als ich der Statthalterfchaft von 
Hannover erwaͤhnte. Er ſagte mir in einer ſehr hoͤf⸗ 

22 
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lichen Wolfe: dem Könige von England ſey er für 
bie gemachten, ohne Zweifel fehr günftigen Anerbie- 
tungen ungemein verpflichtet; dennoch koͤnne er un= 
möglich in Sachen von folder Wichtigkeit ſogleich 
eine Antwort geben, bevor er barüber zeiflich nach⸗ 
gedacht und mit feinen Minijlern geſprochen habe.’ 
„Dder Kronprinz bat ſchon einige Male bie be: 
flimmteften Berfiherungen gegeben, er fey bereit jebe 
Verpflichtung über die Rüdzahlung der Summen zu 
übernehmen, welche ber König von England für feine 
Rechnung vorſchieße. Was ferner feine Überdunft 
. nach London betsifft, fo weiß ich daß es biefeibe Leis 
denſchaftlich wuͤnſcht. Dennoch werbe ich die erſte 
Gelsgenheit wahrnehmen, um von Ihm die -von Sei⸗ 
nee Majeftät verlangten ſchriftlichen Werficherungen 
im erhalten. Wäre ich nur ber Einwilligung des 
Koͤnigs von Preußen fo ſicher, als ich weiß daß der 
Kronprinz zu Allem die Hand bieten wird, was wie 
von ihm verlangen.” 

„Dre König von Preußen rathſchlagt mit dem 
Generale Borck, welcher in jeder Sache unbedingt 
den Rathſchlaͤgen Seckendorfs folgt, und dieſer wird 
nicht unterlaſſen zu bemerken, daß der König duch 
Annahme dee engliſchen Anträge nicht mehr Here 
ber Perfon feines Sohnes bleibe. Obgleich alfo jeber 
Einwand in Bezug auf des Königs Geiz durch obige 
Vorfchläge abgeſchnitten iſt, wird es doch ſchwer ſeyn 
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etwas zu erfinnen was feine Eiferfucht umd feinen 
Argwohn beſeitige.“ 

Gewiß waren die Vorſchlaͤge welche Hotham dem 
Könige von Preußen überreichte, von großer Wich⸗ 
tigkeit, und man kann nicht umhin über all bie moͤg⸗ 
lichen Kolgen ber Annahme oder Verwerfung, ic 
möchte fagen zu fantaſiren. Wie wenn aus der Ans 
nahme berfelben, die Herftellung eines vollen Frie⸗ 
dens Innerhalb der preußiſchen Koͤnigsſamilie gefolgt 
wäre; wenn Sriedrih Wilhelm, ber allein bie aus⸗ 
gezeichneten Eigenfhaften feines Sohnes nicht fehen 
tonnte, ober nice fehen wollte, bei einer Betrach⸗ 
tung aus ruhigerer Ferne felne Vorurtheile vergefien 
und ſich den allgemein lebenden Urtheilen angefchloffen 
bitter Welche Wirkungen würbe «6 auf Friedrichs II 
Geift umd Charakter gehabt haben, wenn er in feiner 
Jugend England gefehen und deſſen merkwuͤrdige Eins 
richtungen erforfcht hätte, wenn es ihm verſtattet ges 
weien wäre fi) in ber Worfchule von Hannover zehn 
. Jahre lang, fir feine künftige Herrſchaft praktiſch 
einzukben? Welche Folgen mußten für Hannover 
hervorgehen, wenn flatt der materiellen Verbindung 
mit England, eine mehr geiftige entflanden und der 
Sig ber. Regierung nach Deutfchland verlegt waͤre? 
Wie wenn fid) eine innige und dauernde Verbindung 
ber Weifen und Hohenzollern entwidelt hätte, berge: 

ftalt daß die beitifche Police oͤſtlich bie zum Pregel 
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geherrſcht, und die preußifche Politik immerbar einem 
fiheren Stuͤtzpunkt in. London gefanden hätte? Bon 
der Oſtſee zur Nordfee Hätte fi auf breiter Grund⸗ 
lage eine beutfche Macht allen auswärtigen Feinden zum 
Trotz ‚erhoben; während es jest, nach hundert Jah⸗ 
von, noch für Weisheit gilt die Unabhängigkeit Haus 
‚novers auf bie Ausfchließung vom beutfchen Zollver⸗ 
‚eine zu gründen, und allerlei von ber Allgenugſam⸗ 
keit der luͤneburger Haide mit ober ohne Conſtitution 
zu träumen! — Doch ich Eehre zu meinen geſchicht⸗ 
lichen Mittheilungen zuruͤk. Den 13ten Mai 1730 
ſchreibt Hotham: „Herr von Bord brachte mir bie 
Antwort des Königs von Preußen, wonad er dem 
Könige von England für das Erbieten dankt feine 
Tochter in dem Kalle zur Statthalterinn von Dan 
nover zu ermennen, baß fie ben Kronprinzen hei⸗ 
rathe. Dennoch koͤnne er den Vorfchlag nicht an⸗ 
nehmen, weil es ber Welt fo erfcheinen würde, ale 
koͤnne oder wolle ee feinen Sohn nicht ernähren. 
Auch dürfte des Prinzen Abweſenheit die Folge ha⸗ 
ben, daß ihn feine Unterthanen wie einen Fremden 
betrachten wuͤrden, und er mit den Grundfägen un: 
befannt biiebe, nach denen er einſt fein Reich regie⸗ 
ren müfle u. f. w.“ | 

So überiparfam Friedrich Wilhelm I in mancher 
. Beziehung auch war, mochte doch bie Art und Weiſe 
wie man englifcherfeite ihn auf künftigen Geldgewinn 
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hinwies, ſein Ehrgefuͤhl verletzt, oder den Gegnern 
des ganzen Planes Gelegenheit gegeben haben, des 
Koͤnigs Aufmerkſamkeit auf dieſen Punkt hinzurich⸗ 
ten. Gewiß ſuchte die oͤſterreichiſche Partei alle 
Gruͤnde und Mittel hervor, den ganzen Plan zu 
vereiteln. Wenigſtens nennt Hotham die Vorſchlaͤge, 
welche ihm Borck Namens des Koͤnigs von Preußen 
uͤberreichte, thoͤricht (absurd) und klagt daß Grum⸗ 


‚tom überwiegenden Einfluß auf ihn habe. Dann 
- fährt er fort: „An einem Hofe wie biefer, wo weder 


die Minifter noch der König drei Stunden lang an 
einer Meinung fefthalten, muͤſſen alle Vermuthun⸗ 
gen und Überlegungen chimaͤriſch und unnüs bleiben. 
Geſtern ſchickte der Kronprinz zu mir und ließ mich 
bitten: ich möchte auf bie dankbarfte und herzlichfte 
Weife, dem Könige und ber Königinn von England 


verſichern, daß er niemals die unendlichen Verpflich⸗ 


tungen vergeffen werde welche er ihnen fchuldig fen. 
Er bitte aber um Gottes willen, fie möchten, fo un: 
vernünftig auch feines Vaters Vorfchläge feyn dürf: 
ten, biefelben nicht unmittelbar verwerfen. Denn ob 
er gleich entichloffen fey Lieber zu ſterben, als eine 
andere Prinzeffinn zu heirathen, werbe doch fein Va: 
ter im Fall dieſe Unterhandlung abgebrochen merde, 


‚ die Außerften Mittel anwenden, ihn und feine Schwe⸗ 


ſter zu anderen Verbindungen zu zwingen.“ 
Die preußiſchen (gewiß nicht ohne mittelbare Ein⸗ 
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wirkung des kaiſerlichen Geſandten entworfenen) Ge- 
genvorfchläge, lauteten im Wefentlichen: 

Erftens, der König nehme den Antrag einer Ver⸗ 
maͤhlung feiner Tochter mit dem Prinzen von Wa⸗ 
les an. 

Zweitens, die Verheirathung feines Sohnes mit 
einer englifchen Prinzeſſinn, koͤnne nicht eintreten, 
bevor die Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Kaifer und den 
Verbündeten in Sevilla völlig befeitigt wären.- 

Drittens, folle ſich der König von England ver 
bürgen fir bie Erbfolge Preußens in Juͤlich und 
Berg, nach dem Abgange des Haufes Pfalz Neuburg. 
Hierauf antwortete man englifcherfeits (und nicht 
- mit Unrecht): die Streitigkeiten des Kaiſers und an= 
derer Mächte, hätten mit keiner Heirath, ober mit 
einer fo viel zu fchaffen, als mit bes anderen. Cine 
laſſe fi nicht fuͤglich von der zweiten trennen, und 
fie wäre abzureben und einzugehen ohne alle politis 
fhe Bedingungen" Seiner, bier abgekuͤrzten Dar⸗ 
ſtellung fügt Hotham den 20ſten Mai in übeler 
Laune binzu: „Am ficherfien wird man ben. König 
von Preußen beurtheilen nach feiner Sucht; denn 
dieſe wird immerdar einen großen Einfluß auf feine 
Hanblungsweife haben. Unbeftändigkeit und Mangel 
an Entfchloffenheit hindern ihn feinen Freunden fehr 
nuͤtzlich, und feinen Keinden fehr furchtbar zu ſeyn.“ 

Um biefelbe Zeit fchrieb ber Kronprinz an Hotham: 
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„Monsieur! Je crois que cest de ia demiere im- 
portance que je vous &crive, et je suis assen triete 
d’avoir des choses A vous dire que je devrais ca- 
cher à toute la terre. Mais il faat franchir ce 
mauvais pas lä, et voms eontant de mes amis 
je me resous plus facilement & vous le dire: dest 
que je’ suis trait€E d’une maniere inouie du Roi, et 
que je sais qu’ä present il se trame des choses 
terribles contre. moi, touchant certaines lettres que 
jai ecrit l’biver passe dont je crois que vous serez 
informe. Enfin pour vous parler franchement, la 
vraie et secrète raison que le Roi a, à ne vouloir 


‘point doaner les mains & ce mariage est, quil 


me veut toujours tenir sur un bas pied, et me 
faire enrager toute la vie, quand Penvie lui en prend, 
ainsi il ne l’accordera jamais. 

Si Fon consent de’ votre coté que cette prin- 
cesse soit aussi traite ainsi, vons pauvez comprendre 


. aisement que je serai fort triste de rendre malheu- 


reuse une personne que jeestime, et de rester tou- 


jours daus le m&me etat oü je suis. Pour moi, je 


crois donc, qu'il vaudrait mieux finir le mariage 

de ma soeur ainde auparavaut, et ne point deman- 

der au Roi seulement des assurances sur mon su- 

jet, d’autant plus que sa parole n'y fait rien; sufft, 

que je reittre les promesses que j’ai deja fait au Rei 

mon once de ne prendre jamais d’autre dpouse, 
22 un , 
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que sa seconde fille la princesse Amelia. Je suis 
une personne de parole, qui pourra faire reuissir 
ce que javance, pourvu que l'on se fie & moi. Je 
vous le promets et & present vous pouvez en avertir 
votre cour, et je sgaurai tenir ma promesse. Je 
suis tonjours tout & vous.‘ 


Den T7ften Mai fandte Hotham biefen Brief 
nach London und fehrieb dabei: „Ste werden ſehen, 
wie der Prinz andeutet (insinnates) daß im Sal ber 
König von England die Vermählung bed Prinzen 
von Wales mit der Prinzeffinn von Preußen geflats 
tet, der Kronprinz entfliehen (make his escape) und 
nach England kommen will um die Prinzeffinn Ames 
ka zu heirathen. Ex felbft fcheint durchaus übers 
zeugt daß er im Stande ſeyn werde biefen Plan 
auszuführen; auch habe ich die Meinung von dieſes 
"jungen Prinzen Ehre, daß er zu diefem Zwecke ſich 
jeder Gefahr ausſetzen werde (run all hazards). Wie 
weit es aber in feiner Gewalt ftehen dürfte, es zu 
thun, kann Niemand fagen; denn er iſt von vielen 
Spähern umeingt und jeder feiner Schritte genau 
beobachtet.” 

In einem anderen Briefe Friedrichs II an Ho⸗ 
tham heißt es: „Vous pouvez croire que je ferai . 
tout ce que je peux pour faire reuissir mon plan; 
mais Pon n’en remarquers rien au dehors; que 
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'Pon me laisse agir ensuite, je ferai bien moi seul 


reuissir le reste.“ a 
‚Sn einer fpäteren Zelt wo fich Friedrichs II An: 
fichten über . Rechte und Pflichten des Koͤnigthums 
weiter ausgebilbet hatten, und die Erinnerung an che: 
malige Leiden und Wünfche in den Hintergrund trat, 
mißbilligte er felbft Plane der vorftehenden Art. Daß 
fein Vater hievon, oder von ben heimlichen Verſprechun⸗ 
gen derem bereits Erwähnung geſchah, irgend Nach: 
richt erhielt, iſt unwahrſcheinlich, weil Zorn und 
Strafe fonft wohl nicht ausgeblieben wären; wie weit 
er aber entfernt war, nach reiflicherer,. oder einfeitis 
ger Überlegung auf die englifchen, vom Prinzen ges 
bilfigten Vorfchläge einzugehen, beweifet feine zweite 
ntwort, worin es heißt: „Sa Majeste prussienne ne 
peut donc regarder la proposition d’un second ma- 
riage, que comme une nouvelle condition & lagnelle 
elle n’a pas pense auparavant. Le prince - royal 
etant encore trop jeune pour se marier, ce que Sa 
Majeste differera jusqu'à qu’il ait Page de 30 ans; 
trouvant me&me necessaire que ce prince cherchat . 
auparavant à se distinguer dans le monde et à se 
procurer les. qualites requises pour etablir une fa- 

mille, etc.“ 

Diefe Bemerkungen und Ausflellungen bes Kös 
nigs waren keineswegs ohne allen Grund; aber bei 
unzähligen Verlobungen und Verheirathungen won 
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Prinzen und Pringeffinnen fo ganz unberbdlfichtigt ges 
blieben, daß man auc hier geneigt wird, andere 
mitwirkende Beſtimmungsgruͤnde vorauözufegen. We⸗ 
nigſtens fügt Hotham hinzu: „Der Haß des Koͤnigs 
gegen ſeinen Sohn, wird ihm nie erlauben auf 
Maaßregeln einzugehen, wodurch ber Prinz weniger 
von ihm abhängig wuͤrde, als bisher.” 

In einem anderen Briefe vom A6ten Junius, 
geſchrieben im Lager von Rabowis, erzählt Hotham: 
„Bor einigen Tagen als, auf eine fehr ungemöhnliche 
Weiſe, der Kronprinz nice von Spähern umringt 
war, traf er zufällig den Hauptmann Guy Didens 
und bat er möge ihm in fein Belt folgen. Dier 
- fagte ee ihm: Ich habe lange auf eine Gelegenheit. 
gewartet, um mit Ihnen oder mit Hetham 
meine traurige Lage zu fprechen. Ich will Die ems 
poͤrende (outrageoms) Behandlung, weiche ich täglich, 
von meinem Vater erfahre, nicht länger ertragen, 
mb bin -entfchloffen mich davon, fobalb es irgend 
möglich ift, zu befreien. Auch bietet ſich hiezu, wie 
ich glaube, jetzt eine gnflige Gelegenheit dar. Ich 
fell meinen Vater nad) Anſpach besieitn, unb son 
dort einen Ausflug nad Stuttgart machen. Dies 
ift nicht weit von Straßburg wohin ich entfliehen, 
dann auf ſechs; acht Wochen nach Paris gehen und 
endlich nach England hinuͤberkommen will. Sch ziehe 
wor zuerſt mach Frankreich zu gehen und daſelbſt eine 
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Zeit lang zu verweilen; denn wenn ich ſogleich nach 
England uͤberſetzte, wuͤrde ber König vermuthen: 
meine Mutter wiſſe von dem Plane, und ſie deshalb 
ſehr grauſam behandeln. — Der Prinz fuͤgte hinzu: 
alle noͤthigen Maaßregeln wären ergriffen, es fehle 
an Nichts feine Flucht zu erleichtern, und er win: 
ſche ich mochte nach England fchreiben, damit unfer 
Hof fi bei dem franzoͤſiſchen verwende daß dieſer 
Ihm Schug angebeihen lafſe.“ 

Englifcherfeite warnte man den Prinzen vor kuͤh⸗ 
nem Entſchluͤſſen: er möge forgfältiger überlegen, fich 
nicht uͤbereilen, bedenken daß Niemand die Abfichten 
Frankreichs kenne w. ſ. w. Dieſe Rathſchlaͤge und 
Warnungen machten aber um ſo weniger Eindruch, 
als taͤglich neue Gründe hinzutraten des Kronyrinzen 
Unzufriedenheit und Ungeduld aufs Hoͤchſte zu ſtei⸗ 
gern. Am 18ten Julius ſchreibt Gay Dickens aus 
Berlin '): „Der König hatte wiederum einen feiner 
gewöhnlichen Anfälle übeler Laune gegen ben Kom - 
prinzen, und ſchlug ihn auf hoͤchſt unbarmherzige 
Weiſe, ohne allen Grund und Veranlaſſung. Hier⸗ 
auf ſchrieb der Kronprinz ſeiner Schweſter: obgleich 
er verſprochen habe den Gedanken an eine Flucht fuͤr 


1) Reichsarchiv, Preußen, Band 3%. Ähnllches erzaͤhlt 
Herr von Seneterre den Soften Junius und 18ten Julius 
‚179. 
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jegt aufzugeben; fey body das Venehmen feines Va⸗ 
ters gegen ihn fo barbariſch und unnatuͤrlich gewor⸗ 
den, daß er 26 nicht Länger erteugen könne. Im 
Fall er alfo eine günftige Gelegenheit finde, fi aus 
den Händen feines Vaters zu befreien, möge fie nicht 
erwsarten ihn wieber zu fehen. Da indefien der Koͤ⸗ 
nig brein Männen, dem Oberfien Botenbrode 
( Buddenbrock) und deu Oberſtlieutenants Waldow 
und Rok (Rochow?) auftrug, ein wachſames Auge 
auf jede Bewegung des Prinzen zu haben, fo wird es 
dieſem fehr ſchwer fallen, feinen Plan auszuführen.‘ 
Dennody wagte e6 ber Kronprinz, was befaunt 
ich für ihn und feinen Vertesuten Katt die. traurig- 
fin Folgen hatte- So viel auch über ben Sergang 
befannt geworden und gebrudt If, wird man body 
"gen ben wefentlichen Inhalt ber Berichte bes wohl: 
unterrichteten englifchen Botſchafters Guy Didens an 
dieſer Stelle leſen. Er fchreibt den 1Dten Auguſt 
1730 aus Berlin: „Die erfte Nachricht von des 
Prinzen Verhaftung erhielten wir vorige Mittewoch 
durch einen eigenhändigen Brief des Königs an bie 
Oberhofmeifterinn Grau von Kamede. In demfelben 
war ein zweiter Brief an bie Koͤniginn eingefchloffen. 
Da ber König fühlte, welchen Schmerz; ein fo trau: 
eiges Ereigniß ihrer Majeftät verurfachen werde; fo 
befahl er der Oberhofmeiſterinn feinen Brief nicht 
eher abzugeben, als bis fie die. Königinn durch ans 
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gemeſſene Voritelluingen fo weit vorbeseitet Habe, daß 
für ihre Geſundheit keine uͤbele Folge zu beforgen fen, 
durch die liberrafchung und Gemüthsbewegung welche 
eine Neuigkeit folchee Art, natürlich veranlafjen muͤſſe. 
Frau von. Kamecke benahm ſich biefen Vorſchriften 
gemaͤß und uͤbergab den Brief erſt am naͤchſten Tage. 


Sein weſentlicher Inhalt war: des Kronprinzen Kam⸗ 


merdiener habe ihm den erſtaunlichen und außeror⸗ 


dentlichen Plan deſſelben entdeckt, nach Frankreich zu 


entfliehen. Mit der groͤßten Schwierigkeit habe er 
(der Kammerdiener?) den Prinzen abgehalten ſeinen 
Dan in einem oder dem anderen Lande auszuführen, 
durch welche die Reife ging. So fey man mit Bot: 
tes Huͤlfe endlich in Wefel angelommen, wo er feis 
nen ungehorfamen Sohn habe verhaften laflen, um 
ihn nach der Ruͤckkehr in Spandau einzufperren. 
Der König fügte hinzu: der Prinz habe Altes be 
fannt und auch feine Mitfchuldigen ‚angegeben, und 
fo fehe er (der König) auch über die Gottloſigkeit 
einer ſolchen Unternehmung erflaune, fen er doc, noch 
weit mehr über die Zuverficht verwundert mit welcher 
fein Sohn biefelbe vedhtfertige.” 
„Eure Herrlichkeit koͤnnen leicht denken, welchen 
chrecken und welche Angſt eine zaͤrtliche und liches 
volle Mutter bei ſo entſetzlichen Neuigkeiten empfin⸗ 
den muß; und in der That, trotz aller Sorgfalt und 
Vorſicht der. Frau von Kamecke, iſt die arme Koͤni⸗ 
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ginn uncroͤſtlich. Inkbeſondere ſeitdem ein Eilbote 
geſtern dem Generale Getsdorf den Beſehl uͤberbrach⸗ 
te, daß ſogleich ein Zimmer für den Prinzen in ber 
Feſtung Spandau in Stand geſetzt werde.“ 

„Die Art wie ber König dieſe Sache ber Ko— 
niginn mittheilen ließ, veranlaßt Einige zu dem Glau⸗ 
ben: die gegen feinen Sohn ergriffenen Maaßregeln 
feyen mehr eine Folge der Nothwendigkeit, als uͤbeler 
- Abfichten wider benfelben. Ic muß Ihnen jeboch 
ſagen, daß mehre Gründe vorhanden find zu glau⸗ 
ben: ber König fey bereit von Allem unterrichtet 
gewwefen, bevor er Potsbam verließ. Daß er bem 
Prinzen mitnahm, zwei Tage nachdem er erklärt 
batte jener folle zu Haufe bleiben, ift nicht die um: 
eccheblichſte Veranlaſſung für fol eine Annahme.” 

„Grumkows Triumph iſt num vollkommen, benn 
er denkt, weil er ben König auf dieſer Meife nicht 
begleitete, werbe von dem Gehaͤßigen biefer Angeles 
genheit nichts auf ihn zuruͤckfallen. Hier zweifelt 
jedoch kein denkender Mann, baf er bei des Prinzen 
Ungluͤck hauptfächlich die Hand im Spiele dat, und 
biefe Gelegenheit nicht verbeilaften werbe wo möglich 
ben gänzlichen Untergang bes beffagenswerthen jungen { 
Sürften herbeizuführen.‘ | 

„General Binde (dev hollaͤndiſche Befandte), deffen 
würdigen Charakter Sie ‚vollkommen kennen, ſagte 
mie geflern mit Thränen in ben Augen: er fehe bes 
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fimmt voraus, daß ber Prinz unvermeidlich dem 
Haſſe und der Boshelt feiner Feinde hingeopfert werde, 
fofeen England und beflen Verbündete nicht ſehr wirk 
fame Maaßregeln ergriffen, bie zu bintertreiben. 
Er fchreibt zu dieſem Zwecke mit diefem Eilboten an 
den Rathspenſionair von Holland.” 


‚Neben den Beforgniffen für den Prinzen find 
wir auch nicht ohne Furcht für feine Schweiter. 
Denn einige Ihrer Briefe find unter des Prinzen 
Dapieren gefunden worden, und da fie wahrſcheinlich 
etliche unvorfichtige Ausbrüde gebraucht hat; fo zit: 
sen wir bei bem Gedanken an die Folgen nad) des 
Könige Ruͤckkehr.“ 


„Ich erhielt geſtern eine Botſchaft von der Koͤ⸗ 
niginn, welche mit dem allerhoͤchſten Ernſt in mich 


drang, mit der groͤßten Schnelligkeit einen Bericht 


über ihre jetzige ungluͤckliche und bejammernswerthe 
Lage zu erſtatten. Sie wuͤnſcht ferner daß ſeine Ma⸗ 
jeſtaͤt der Koͤnig von England zu gleicher Zeit er⸗ 
fahre, wie alle ihre Hoffnung und ihr Vertrauen 


auf ihm beruht, und fie feſt uͤberzeugt iſt er werde 


fie in ihrem fo großen Elende und ihrer Huͤlfloſig⸗ 
keit nicht verlaffen.” 


„Hier glaubt man allgemein, daß. Frankreich von 
des Prinzen Plan unterrichtet war und ihn darin 
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-beftärkte‘). Mir tft jedoch anvertraut worden: Grum⸗ 
tom und jene Partei werde gewiß des Königs Kopf 
mit Eiferfucht gegen England anfüllen. Auch Ift es 
nit unmöglich daß man’ Katt beibringt, ber ein- 
zige Meg Verzeihung zu erhalten, ſey für biefen 
Plan mitzuwirken. Gewiß haben wir bei dieſer Ger 
legenheit alle die Scenen von Nieberträchtigkeit (vil- 
lany) zu erwarten, welche bie gottlofefte Art Men: 
fchen die es je gab, irgend fähig find auszuſinnen 
und anzuempfehlen.” | 


1) Mehre Perfonen wußten um bes Prinzen Plan, wie 
Herr von Seneterre erzählt. Mit Frankreich war keine 
foͤrmliche Abrebe getroffen; doch fehreibt ber Geſandte den 
18ten Julius: -„Comme nous sommes venus à parler en 
suite du prince royal que le Roi a ammene avec lui, 
apres avoir été longtemps indetermine s’il le ferait, le 
même ami, (personne de oonfiance) m’a fait part d’une 
circonstance que je crois point devoir Vous laisser 
&chapper. Car il m’a dit qu'il craignalt fort que le 
jeune psince ne prit envie lorsqu’il se verrait pres de 
nos frontieres, de secouer la poudre de ses pieds et de 
se rendre ‚chez nous. Qu’apr&s tout il ne voyoit 
que là, qu’il serait en sürete. Je lui repondis qu’il 
devait @tre fort persuad& du pjaisir que nous aurions 
. de l’y voir et de l’y conserver et qu’il serait- bien 
recth, qu’il en pourrait &@tre assur€, par ce que Vous 
m’avez marque une fois la méême — dans une de 
Vos lettres.“ 
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Den 29ften Auguft 1730 fährt Guy Didens 
fort: ‚Sonnabend Abend um ficben Uhr kam ber 
König in Potsdam, und des naͤchſten Tages um vier 
in Berlin an. ine Stunde nad feiner Ankunft 
Heß er den Lieutnant Katt kommen und befragte ihn 
ſelbſt. Geſtern Mittag warb Kart zu Grumkow ge 
bracht und auf Befehl bes Königs nochmals von ihm 
und Herrn Mylius befragt. — Deffelben Tages. ward 
Herr von Bülow (ehemals Botſchafter in Dresden 
und Stockholm) in feinem eigenen Haufe unter Haft 
geſtellt.“ 

„Da Grumkow an der Spitze derer ſteht, welche 
dieſe Angelegenheit unterfuchen ſollen, ſo erwarten der 
Prinz und ſeine Freunde keine Gnabe. Jener iſt 
nach Cuͤſtrin gebracht worden, weil man glaubte, ber 
Nähe von Berlin und Potsdam wegen, ſey Spandau 
kein hinreichend ficheres Gefaͤngniß. Fraͤulein Buͤlow, 
der Röniginn erfte Hofdame, bat ihre Stelle verlo- 
ven. Kniphauſen erwartet in jedem Augenblide feine 
Berhaftung, und es ift aller Grund vorhanden am 
zunehmen, baß fehr böfe Plane gegen die Königin 
und bie Prinzeffinn im Werke find.” 

Berfegen wir uns, nach. dem Ablaufe von hun: ' 
bert Sahren in Gedanken zuruͤck, betrachten wir un- 
parteilid, ben Dergang und, bie Lage des Königs, fo 
koͤnnen wir uns (felbft abgefehen von feiner fonftigen 
und gewöhnlichen Gemuͤthsſtimmung) nicht uͤber deſſen 
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außerordentliche Aufregung wundern. Er entbedit daß 
Frau, Sohn und Tochter hinter feinem Rüden aller⸗ 
band Plane entwerfen, daß fremde Höfe wahrfchein- 
lich mit im Spiele find, daß bes Prinzen Freunde 
ihre Pflicht gegen ihn, ben König vergefien, und 
der Sohn durch feine Flucht ihn vor ganz Europa 
gewiſſermaßen befchimpfen wil. — Alles dies Un- 
äugbare mußte feinen Zorn erregen; leider aber war 
diefer fo vorherrfchend, daß fo viele, fo außerorbent: 
tiche Thatfachen, den König gar nicht zur Selbfter 
kenntniß führten. Er blieb bei den äußeren Erſchel⸗ 
nungen ftehen, ohne fi irgend auf Exforfdyung ber 
imnmerſten Gründe einzulaffen und. weben ber frensben 
Schuld, bie eigene anzuerdennen. Der Mangel an 
Liebe und Vertrauen, die heimlichen Verbindungen, - 
die Plane der Flucht, Altes ging hervor aus ber 
täglich wiederkehrenden Tyrannei bes Könige. Nach 
bem was feine eigene Tochter hierkber, gebeichttt hat, 
ift es Pflicht audy andere Stimmen abzuhören, um 
zu prüfen was davon wahr, was übertzieben ſey. 
Jeden Falls wird fi ergeben, daß jene frühes 
vn Beiten niht ſo kurzweg zurukzuwün⸗ 
(hen find. Könige und Königinnen, Prinzen und 
-Deingeffinnen welche ſich jetzt niche felten: zu einſeiti⸗ 
gen Klagen Über die Mängel unferer Tage verleiten 
lafien, mögen vielmehr einfehen lernen weicher Bes 
handlung fie damals nicht entgangen wären. Dem 
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fünften September fchreibg Guy Dickens: Vor vier 


oder fünf Tagen ging ber König in das Zimmer 
des Peinzeflinn feiner Tochter, belegte fie mit einer 
Menge von Namen, welche zu wieberholen ich mich 
ſchaͤme, flug ihr dann ben Kopfpug vom Haupte), 
wand ihr Haar um feine Hand, fchleppte fie duch 
die Stube und ſchlug und ſtieß fie an Kopf, Geſicht 
und Bruft in fo heftiger Weife, daß fie genoͤthigt 
iſt feltdem das Bett zu hüten. Das ganze Schloß 
war in Schrecken über das Schreien und Jammern, 
und bie Wachen, welche die Urſache nicht wußten, 
geiffen zu den Waffen. Ic bin glaubhaft (rightiy) 
benachrichtigt, daß «6 ber Koͤniginn nicht viel beffer 
ergangen iſt.“ | 

„sebermann wuͤrde ſich bier über den Helden: 
muth entzädt zeigen, welchen ber Kronprinz in feiner 
jegigen Lage beweiſet; hätte man nicht Grund zu 
fürchten, dies möchte feinen Untergang befchlennigen.” 


1) Chen fo ſchreibt Herr — Seneterre den 7ten Sep⸗ 
tember 1730 nach Paris: Le Roi atant monte dams la 


. chambre de la princesse sa fille, se saisit d’abord d’elle, 


et apres lui avoir arrach€ sa coeflure et renou6 les 
cheveux trois quatre fois autour du bras, la terrassa 
et la maltraita si crüellement de seufliets et de ooups 
de poing, que la garde du chateme, ne sachant co que 
elétait, courait aux arımes, aux cris qu’elle entendalt etc. 
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„Ste werden bemerken Mylord wie fi Alles jetze 
vor Grumkow beugen muß. Seine Macht und fein 
Anfehen iſt fo ungemein groß, daß er in den Mini: 
fierien und bei der Dofhaltung der Königinn, anſtellt 
und wegiagt wie es ihm behagt. Welche Folgen 
dies auf die Angelegenheiten Seiner Majeftät des Koͤ⸗ 
nigs von England haben wird, tft fehr leicht abzu= 
meffen, und es wäre zu wuͤnſchen bag unfere Be— 
forgniffe ſich nicht weiter erficedten. Werben aber 
nicht fehr wirkſame Maaßregeln zu völligem Sturze 
jenes Mannes ergriffen, bevor er Zeit hat feine ſchaͤnd⸗ 
lichen (infamous) Abſichten bucchzufegen; fo läuft 
nicht bloß der Kronprinz, fondern auch die Prinzefs 
finn und vielleicht die Königinn felbft die größte Ge: 
fahr feinem unverföhnlichen Haſſe geopfert zu werben. 
Grumkow hat Berftand genug einzufehen, bie uns 
würdige Behandlung welche der Kronprinz auf feinen 
Betrieb erbuldet hat, fey von der Art daß man fie 
. nicht vergeben Eönne. Auch ift hier Jedermann, felbft 
feine Geſchoͤpfe nicht ausgenommen, völlig überzeugt 
ee fey gottlos genug von der jetzigen Gelegenheit Ges 
beauch zu machen, wenn er. fih und feine Familie 
von dem befreien kann, was fie von der gerechten 
Empfindlichkeit des verlegten Kronprinzen für den 
Zul zu befürchten haben, baß er je den Thron bes 
ftelgt. — Manche glauben: nur ein unmittelbarer 
Bruch zwiſchen England und Preußen, koͤnne den 
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— von Preußen dahin bringen das zu thun, was 
das Rechte ſey fuͤr ihn ſelbſt, ſeine mißhandelte Fa⸗ 
milie und das wahre Wohl feines Landes.” 

Ob eine ermitlihe Drohung, oder gar eine Krieges 
estlärung von Seiten Englands ben König zur Maͤßi⸗ 
gung zuruͤckgebracht, oder in noch größeren Zorn 
und ärgere Übereilungen bineingetrieben hätte, ift 
ſchwer zu entfcheiden. Jeden Falls war ein folcher 
Schritt mit großen Gefahren und Schwierigkeiten ver: 
bunden. Daß jedoch die fo eben geäußerten Beſorg⸗ 
niffe des engliſchen Botſchafters nicht ungegründet 
waren, geht aus feinem naͤchſten Berichte vom fie 
besten September 1730 hervor. Er fchreibt: „Ver⸗ 
‚gangenen Freitag gegen Mittag erhielt ich eine Bot: 
ſchaft vom General Gindel, welcher mich bat fo bald 
und fo geheim als möglich zu ihm zu fommen. Als 
ih zu ihm kam, erzählte er mir: der König von 
Dreußen fprach diefen Morgen mit mir auf der Wacht: 
ſchau. Anfangs betraf die Unterhaltung fehr unbes 
deutende Gegenſtaͤnde; plöglich aber fagte der König 
" (während feine Augen von Zorn und Leidenfchaft 
fprühten): gewiß Haben Sie gehört was jegt im Werke 
(im agitation) if. Dranf ließ er eine Zahl der größs 
ten Slüche und Eide fliegen, und nannte England, 
Frankreich, Herrn James Hotham und Sie (Gm 
Dickens).“ 

| Es der erften Überrafhung, fragte General 
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Ginckel den König, was ee meine? worauf diefer ihm 
antwortete: er folle Abends um fieben zu ihm kom: 
men, wo er ihm mehr mittheilen wolle. — General 
Ginckel fagte mir: Aus der Wurh und Furie, weiche 
der König bei Erwähnung meines Namens gezeigt 
babe, fey mit Grunde zu vermuthen, daß er wahrs 
ſcheinlich irgend einen uͤbelen Plan gegen mid 
hege · 

„Des naͤchſten Tages ging ich wieder zu General 
Ginckel und fand ihn außerordentlich niedergeſchlagen 
und melancholiſch. Er ſagte mir: er habe die ganze 
Nacht nicht geſchlafen, zweifele aber noch, ob er wache 
und ob nicht Alles was am letzten Abend vorgegan⸗ 
gen, ein Traum ſey. — Hier brach der General ab, 
und ſagte kein Wort mehr. Degshalb ergriff ich 
dieſe Gelegenheit, und drang in ihm mir Nichts zu 
verbergen. Ich ſey auf das Ärgſte gefaßt und lange 
genug an dieſem Orte, um mich über nichts zu ver 
wundern was gefchehe. — Der General ermwiderte: 








die Dinge, welche zwiſchen ihm und bem Könige vor 


gegangen, Tießen fich micht wiederſagen. Er könne 
und wolle nicht glauben, dab es für irgend einen 
Menſchen möglich ſey, fo entfehlihe und gottlofe 
Plane zu erfinnen, wie biejenigen beren der König 
fetbft gegen ihn Erwähnung gethan. — Genug der 
General bat: ich möchte nad keinen Einzelnheiten 
fragen, und welchen Gebrauch ich von dem Mitge⸗ 
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theliten auch machen wolle, feinen Namen niemals 
. erwähnen.” 

„Dann fügte er hinzu: wenn ber Koͤnig in ſei⸗ 
nem jekigen Sinne beharrt (welches Gott hoffentlich 
nicht erlauben wird) fo werben wir gewiß fo gettiofe - 
und blutige Scenen bier fehen, als irgend feit Er⸗ 
fhaffung ber Welt erhört worden”). — Alter meiner 
Bemühungen ungeachtet wollte dee General auf Beine 
regelmäßige Erzählung befien eingehen, was bei ber 
Audienz vorgefallen. Aus den Bruchſtuͤcken welche 
ich ſammeln Eonnte, ſowie ans ber überraſchung und 
dem Erſtaunen denen er unterlag und welche ihm 
tauns zu reden erlaubten, möchte ich das Weſent⸗ 
. Iiche darauf zuruͤckbringen: des Koͤnigs Eiferfucht und 
Daß gegen feine eigene Familie fen fo hoch gefties 
gen, daß er ein Bedenken trug dem General 
Sindel zu verfichen zu geben: es fen in irgend einer 
Weife ein Plan vorhanden, fie Alle feiner Mache 
au opfem”). Der König argwoͤhnt dag Ihre Maje⸗ 

fläten, ganz England, Frankreich, die Königin feine 


1) Sanz in ähnlicher Welfe berichtet Here von Gene 
terre den fiebenten September 1790. 

2) That the Kings jealousy and hatred against his 
own family, was grown se very great, that he did not 
scruple hinting to General Günckel something or other 
‘ like = design. of sacrifieing them all to his resentment, 

'L - 23 
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Gemahlinn und alle ſeine Umgebungen (Grumkow 
ausgenommen) ſich gegen ihn verſchworen, und un⸗ 
mittelbar oder mittelbar an dem Plane ſeines Soh⸗ 
nes zu entfliehen, Theil genommen haben. . Jede 
Hoffnung auf eine engere Vereinigung zwiſchen ben 
beiden koͤniglichen Familien falle dahin, benn über 
diefen Punkt habe ſich ber König Mar und deutlich aus- 
gefprochen. Alles was er fagte, zeigte von boͤſen Ab⸗ 
fichten wider Ihre Majeftät und fein eigenes Blut, 
und mar begleitet mit neuen und bitteren Verwuͤn⸗ 
fhungen, und folchen ungeorhneten Blicken (während 
ee die ganze Zeit am Munde fchäumte) dab «6 
fhrediihh war fowohl ihn zu fehen, als zu hören ').” 

„Der Kronprinz (fährt Guy Didens den neun: 
‚ten September fort) ift von Mittenwalde nad) Cuͤſtrin 
gebracht worden. Seine Lage dafelbit bewegt jeden 
zu Mitleid und Wehmuth, nur nicht feinen Vater 
und Grumkow. Der Prinz tft in eine Eleine Stube 
eingefperrt, und Niemandem iſt erlaubt ihn zu fehen. 
Seine Kleidung befteht in .einem Node von grüner 
Serge, und zu feinem Unterhalt tft täglich nur eine 
halbe Krone angewiefen. Er hat keinen Menfchen zur 
Aufwartung, und damit ihm auch nicht die geringfle _ 


1) Such new and bitter imprecations and such dis- 
erderiy looks (foaming all the while at the mouth) 
tbat it was terrible either to hear, or to see him.. 
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Erholung zu Theil werde iſt es verboten, ihm Buͤcher 
oder auch nur ſeine deutſche Floͤte zu geben, an wel⸗ 
cher er immerdar ſo viel Vergnuͤgen fand.“ 

„Ein Her Duͤhan, früher des Prinzen Lehrer, 
md ein franzoͤſiſcher Küfter, find nach der Feſtung 
Memel abgeführt worden; ber erfle weil er dem Prin⸗ 
zen beim Sammeln weniger guten und brauchbaren 
Bücher Hülfe leiftete, und der legte weil er für die⸗ 
felben Sorge trug ').” 

„Obgleich der König (Bericht vom 12ten Sep- 
tember) von MWefel aus der Königinn fchrieb, des 
Prinzen: Kammerdiener habe ihn über deflen Plane 
untereichtet; fo iſt doch jet offenbar, daß nicht jener, 
ſondern Grumkow von bier aus Nachricht gab. Vor 
zwei Tagen geftand Grumkow dies felbft dem. ſchwe⸗ 
difchen Miniſter. Obgleich des Prinzen Kammer: 
Diener in keiner Weiſe feines Herrn Abfichten kannte, 
ift er doch nach des Könige Ruͤckkehr in Eiſen ge- 
ſchmiedet und vor vier, fünf Tagen nad —— 
geſchickt worden.“ 

„Katt und sa kannten ohne Bo des Bei 


1) Here von Seneterre fügt den 17ten September hins 
zu: La Bibliotheque du Prince va &tre portde à Ham- 
bourg pour y €tre vendue. Elle moste à 4000 Volu- 
mes, tous de bons livres, que le Roi de Prusse a go 
ui möme dans des touneaux, avec un Page. 
23° 
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zen Plane. Jener verfuchte nie zu entflichen: demum 
ee hielt ſich außer Gefahr, meil er bemeiien kommts 
“er habe alles Mögliche gethan um den Prinzen vom 
ſoich einem Entſchluſſe abzubringen. Gen einziges 
Verbrechen beftcht alfo darin, jenen Plan nicht uses 
deckt zu haben.” 

Den 16ten September flgt Guy Didens hinzu: 
„Es iſt keine Hoffnung daß der Prinz fo bald aus 
feiner traueigen Haft wird befreit werben. Derm 
fein Regiment Reiterei iſt ihm genommen und fei- 
nem zweiten Bruder, dem Prinzen Wilhelm über: 
geben; ale feine Diener find emtlafien, oder einge 
fperrt unh feine Pferde und Wagen ſollen verkauft 
werden. Bel Gelegenheit eines Beſuches weichen mir 
dee ſchwediſche Geſandte geſtern machte, erzäblte er 
deß er befieiben Morgens ein langes Geſpraͤch mit 
dem Generale Seckendorf gehabt habe. Diefer fagte 
ihm: der König von Preußen ſey in Bezug auf drei 
Dinge fo eingenommen (prepossessed) baf es un- 
möglich feyn würde ihn zu beruhigen, bevor Mittel 
gefunden wären, biefe Vorurtheile ans feinem Kopfe 
“zu vertreiben. Diefe Dinge wären: 

Erftens: daß ein Plan im Werke geweſen, ihn 
zu ermorden oder zu vergiften. 

Zwaitens: daß feines Sohnes wirkliche Abfiche 
nicht war nach Fraukreich, ſondern nach England zu 
gehen, und die Prinzefſfinn Amalie zu heirathen. 


— — —— — — 
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Drittens, gebe man fich große Mühe, dab er 
vor aller Welt als ein Tyraun erfchiene und dafuͤr 
gehalten werde. “ 

„Der General verſicherte dem ſchwediſchen Bot 
ſchafter: er habe alles Mögliche gethan, dieſe Cin- 


druͤcke auszuloͤſchen und in Bezug auf den eecrſten 


Punkt dem Könige gefagt: es ſey weder in den Aus: 
ſagen des Prinzen noch Katts irgend etwas enthal⸗ 
zen, weiches ihm ben geringſten Grund geben koͤnnte 
einen Plan wider feine Perfon zu argwoͤhnen. Was 
ven zweiten Punkt anbetseffe, fo fehe sc beine Wahn 
feheintichkeit daß der englifche Hof ben Pringen au 
gemuntert haben fellte, dorthin zu kommen um eine " 
ber Prinzeſſinnen zu heirathen. Dean es konnte für 
die Engländer kein Vortheil, wohl aber eine große 
Ausgabe entfichen, weis fie gehöthige geweſen wären, 
den Prinzen nebft feiner Gemahlin bis zum Tode 
des Könige von Preußen zu erhalten. — Hinſichtlich 
des dritten Punktes: daß man ihn für einen Tip: 
rannen halte, fo’ habe ex bis jegt (hitherto) noch 
keine Veranlaffung dazu gegeben. Im Ball er aber 
bei feiner Strenge wider den Prinzen beharre, werde 
die Weis daruͤber ohne Zweifel zu feinem Nachtheile 
fprechen.” | | | 
„Beneral Seckendorf fuͤgte hinzu: Ich wii bes 
Prinzen Freund feyn, obgleich ich Urfache habe mich . 
fehr Aber ihn zu bekfagen; denn ex fagse aus (de 
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posed) ich hätte in ihn gebrungen er folle katholiſch 
werden um eine Erzherzogiun zu heiraten. Daſſecbe 
erzählte der Prinz dem Könige von Polen in Sachfen, 
obgleich der König von Preußen fo gewiß weiß dies 
ſey eine Unmahrhelt, baß er fagte: er wolle des⸗ 
halb feinen Sohn Lügen ftrafen ').” 

„Roc ein anderer Umftand, fügte der General 
Hinzu, fen dem Könige fehr unangenehm, weil er 
glaube feine Ehre werbe dadurch verlegt: nämlich daß 
nad) des Prinzen und Katts Aubfagen, England je - 
nem Hoffnung gemacht habe feine biefigen Schulden 
zu bezahlen.” 

„Obgleich dieſe Nachrichten von einer Seite her 
fommen, auf welche man fi) nicht fehr verlaſſen 
tann, ‚fo ftimmen fie doch volllommen mit dem, was 
in General Gindeld Audienz vorfie. Deshalb hielt 
ic) es für angemeffen fie mitzutheiln. — Wat Ges 
neral Seckendorfs Berfiherungen feiner Sreundfchaft 
zu dem Prinzen anbetrifft; fo lächelte ſelbſt der ſchwe⸗ 
biſche Geſandte als er ihrer erwähnte. Ein Jeder 
weiß nämlich hier, daß Grumkow und Gedendorf 
in jeber Beziehung mit vollkommener Übereinflim: 
mung handeln, befonders in ihren Bemühungen den 
Prinzen ganz zu Grunde zu richten.” 

So weit die Berichte von Guy Dickens. Es ift 


1) Brand his son for — 
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ſchwer zu ſagen, ob in jener Zeit, oder in unſeren 
Tagen das Mitgefuͤhl fuͤr den Prinzen tiefer, die 

Betrachtung ſeines Schickſals ergreifender war. Denn 
wenn einerſeits damals die Macht der Gegenwart 
und die Sorge über die dringende Gefahr lebendiger 
beraustratz fo war es doch unmöglich die Zukunft 
vorauszufehen, und die wunderbaren Gegenfäge, den 
faft beifpiellofen Wechfel in dem Leben Friedrichs zu 
ahnden. Weis er in edelem Selbfigefühle den Miß⸗ 
handlungen entflichen will, denen jest fogar bee Ges 
ringſte nicht mehr ausgeſetzt iſt, wird er wie ein 
Verbrecher der aͤrgſten Art behandelt; es werben ſei⸗ 


nem Herzen vorfäglih Qualen bereitet, welche ihm 


herber erfcheinen mußten, als die eigene Todesgefahr. 


Ungebrochenen Geiſtes erhebt ſich der Juͤngling aus 


dieſer tiefſten Ermiebrigung, bis er für Krieg und 


Frieden als der erſte König feines, ja mehrerer Jahr 


hunderte daſteht, umd fein. Name zu ewigem -Ange- 
denken felbft in die Sterne verfegt wird! Welche Lehre, 
welch Beifpiel bieten Vater und Sohn, fowohl den 
Herrſchern als den Völkern! 

An einm Mordplan bed Prinzen, glaubte ber 
König im Ernſte gewiß ſelbſt nicht; in Augenbliden 
bes Jaͤhzorns malte er fich Alles wohl nur fo nächte 
lich ſchwarz aus, um fuͤr fein Verfahren eine Ent 
fhulbigung zu finden. Mit Recht kam ihm die Ahn⸗ 
dung: daß bie Welt ihn einen Tyrannen nenne; er 
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wollte ſich aber nicht eingeſtehen, daß bie Veran⸗ 
laſſung hiezu von ihm ausgehe. Wenn er Weib, 
Sohn und Tochter nicht verſchonte; kann man ſich 
da wundern daß ſchuldloſe Sprachlehrer und Kuͤſter 
von dem Sturme feines Haſſes ergriffen wurden 
und ihm gar nicht einfiel, ber koͤniglichen Willkuͤr 
— , duͤrfe Jemand perfoͤnliche Rechte geltend 


ge einzelne feiner treuen Diener ſich nicht ſcheu⸗ 
tem nach Pflicht und Gewiſſen zu fprechen, Andere 
bingegen übermäßig feinen Zorn fürchteten, bat deinen 
Zweifel. Wie weit Grumkows und Seckendorfs ge: 
heime Plane gingen, iſt ſchwerer zu entfcheiben. Ge: 
wiß bis zum Sturze ihrer politiſchen Gegner, ſchwer⸗ 
lich druͤber hinaus. 

Von mehreren Hoͤfen ergingen Schreiben und 
Vorſtellungen zum Beſten der Angeklagten, ſo von 
Holland und Schweden. Koͤnig Friedrich z. B 
ſchrieb den 2oſten Auguſt 1730 an König Friedrich 
Wilhelm 1: „Da ich gehört, daß der Kronptinz das 
- Ungläd gehabt hat Eurer Majefaͤt zu mißfallen, fo 
kann ich nicht umhin Ihnen hierüber meinen tiefen 
Schmerz zu bezeigen. Ich entwerfe mir das traue 
rigſte Bild, von der Lage im welcher Sie fi) ale 
König und Water befinden, und ich nehme hieran 
mit al den Gefühlen Theil, welche bie Bande bes 
"Blutes mir über ein fo unerwartetes Ereigniß ein: 
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floͤßen. Dieſelben Empfindungen überzeugen mid, aber 
auch, Eure Majeflät werben mir eslauben zu beusenken: 
daß fie zwiſchen den großen Verpflichtungen als König 
und Vater zu wählen haben, und bie ſchoͤnſte und glaͤn⸗ 
zenbfle Gelegenheit zur Entſcheidung ſich darbietet, 
fofeen Sie Ihe Herz und Ihre Ehre anhoͤren wollen. 
Ihre Familie, Ihre Wölker, die Proteſtanten, ganz 


Europa erwartet biefe Entſcheidung von Ihrer natin⸗ 


lichen Güte und beichwert Ste darum. Die zärtliche 
und aufrichtige Freundſchaft, welche ih für Sie und 
Ihr ganzes Haus bege, Läßt mich diefe Entſcheidung 


ſeehnlichſt und mit ber größten Ungebuld herbeis 
 wünfhen”. . 


Diefer gegen Ende des Septenaber überreichte Brief 
blieb ohne Wirkung: König Friedrich Wilheim fchrieb 
(den. 1Iten Oktober) bloß darauf: reponatur! — Ich 
kehre jetzt zutuͤck zu den Berichten des engliſchen Bot: 
ſchafters Buy Dickens. Cr ſchreibt den 19m Sep⸗ 
tember: „Die Punkte welche den König hauptſaͤch⸗ 
lich beunruhigen, find ohne Zweifel bie vom General 


Seckendorf bepeichneten. Der Borck ſagte ſeitdem 
daſſelbe.“ 


„Ss iſt eine große Kraͤnkung fuͤr Grumkow und 


| Sedendorf daß alle Verhoͤre nicht (wie fie dem Koͤ⸗ 


nige beibrachten) erweifen, baß England großen An⸗ 

theil an des Prinzen Entſchluß hatte; vielmehr er: 

geben ſowohl des Prinzen als Ratte Ansfagen, baf 
| 23** 
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von biefee Seite: her alle nur moͤgliche Abmahnung 
(discouragement) ftatt gefunden hat.” 

„Die Prinzeſſinn ift noch immer nicht im Stande 
ihr Bett zu verlaffen.” 

„Die Commiffion (Bericht vom 23ften Septem⸗ 
ber) iſt von Eüftrin zuruͤckkgekommen und mir ſeit⸗ 
dem erzählt worden ): der Kronprinz habe bei biefen 
und den früheren Verhören, Grumkow mit der größ- 
ten Berachtung und Indignation behandelt, und ibm 





1) Hieruͤber fchreibt Herr von Seneterre ben eilften Sep⸗ 
tember 1730: Le prince.dicta & Grumkow ce qu'il avait 
& dire avec tant d’habilet6 et de vitesse, que Grumkow 
ne pouvait le suivre, et qu'il a été obligé d’avouer 
apres, que les plus cel&bres avocats ne pouvaient mieux 
se defendre ni detailler leurs raisons avec plus de force 
et d’eloguence, que le jeune prince l’avait fait. Comme 
il venoit au point ou il voulut s’evader, Grumkow l’a 
demande: ou, et dans quel dessein il avait pris une 
telle resolution? Ce prince lui a repondu: a l’egard 
du dernier, Vous devez le scavoir mieux que personne, 
et par consequent être capable. d’en rendre raison au 
Roi Votre maitre. Mais pour le premier, mon dessein 
&tait d’aller en Frrauce, et ensuite a Alger. A Alger, 
lui repondit Grumkow d’un air etonne, celä ne se peut 
pas Monseigneur, Vous avez lu cela apparement dans 
“ quelques Romans. — Non, non, lui r&pliqua le prince 
se jouant de lui: &crives seulement, puisque Vous n’&tes 
ici pour autre chose, je n’ai rien a Vous dire davantage. 





| 
| 


— — — — 
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vorgeworfen: er fen der Befoͤrderer dieſer Maaßregeln 
wider ihn und feine Samilie, ſowie die Urfache und 
der Urheber all ihres Ungluͤckes.“ 

„Es tft (Bericht vom 2öften Septernber) die all: 
gemeine Meinung Katt werde feinen Kopf verlieren, 
weil ber König wegen einer neulichen Entdeckung 
‚doppelt gegen ihn erzuͤrnt ſey. Wenige Tage vor 
bes Königs Ruͤckkehr von feiner Reife brachte ein 
Verkieideter, der Gräfinn Fink einen verfchloffenen Ka⸗ 
ſten und bat ihn unverzuͤglich der Koͤniginn zu uͤber⸗ 
reihen; mas fie auc that. est ergiebt fih, daß 
jener Kaſten in Katts Verwahrung gewefen und bes 
Prinzen Papiere enthielt. Diefe find indeß nicht ges 
funden worden, weil die Königinn fie derbrannte.“ 

„Täglich gefchehen hier Dinge, welche felbft uns 
(die wir an Ort und Stelle find) unglaublich ers 
fheinen, und ih muß fürchten daß fie Euer Herr⸗ 
lichkeit in fo großer Entfernung noch unbegreiflicher 
vorkommen.“ 

„Etwa eine Woche nach des Königs Ankunft gab 
er Befehl zwei Lieutnants vom Regimente der großen 
Grenadiere und bie Xochter eines Schulmeifters 
(Dorothea Ritter) ins Gefängniß zu ſetzen. Das 
Mädchen ward beargwöhnt mit dem Kronprinzen ins 
triguiet, und bie beiden -Officiere wurden befchulbige 
Briefe hin⸗ und zurädgebracht zu haben. - Der Koͤ⸗ 
nig befahl: das Mädchen fole von einer Hebamme 
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und einem Wundarzte unterfucht werden, welche beide 
ben König verficherten: fie fey noch eine Jungfrau. 
Deßungenchtet,, weis fich ergab daß ber Prinz den 
tern der Jungfrau ein Geſchenk von 50 Kronen 
gemacht hatte um ber Tochter einen Anzug zu kau⸗ 
fon, befahl ber König: fie ſolle durch den gemeinen 
Henker (hangman) durch die Stebe gepeitſcht und 
zoitiebens in Spandau eingefperet werben. Bergen Die 
beiden Officiere warb Nichts ermielen, als daß Fe 
einem Gomcerte beimohnten, wo das Mädchen Klavier 
ſpielte und der Prinz fie mit der Floͤte begleitete; — 
dennoch wurden beide caffiet und des Laudes vers 
wieſen. 

„Herr Vernezobre, ein ſehr reicher Edelmann, 
lieh des Prinzen vor etwa einem Jahre vier⸗, fuͤnf⸗ 
taufend Kronen. Deshalb lleß ihm der König fchreis 
ben: er erwarte, daß er ihm zum Aufbau bee abges 
brannten Peterslirdhe 100,000 Kronen Leihen werde.” 

‚Da des Könige ganzes Beſtreben dahin geht, des 
Prinzen Haft fo ſchrecklich zu machen als möglich, fo 
befahl er daß jeder Offieier, welcher bie Wache bei 
ihm bar, eiblich verfpreche während feiner Dienſtzeit 
nicht mit ihm zu reden. Ungeachtet alles beffen 
benimmt fich der Prinz, wie ich höre, mit großem 
Muthe und ÆEntſchloſſenheit.“ 

Wahrend ber König erklaͤrt: zwiſchen ſeinem mut 
den engliſchen Koͤnigshauſe ſolle keine Heirath gas 
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ſchloſſen werben, laͤßt mir bie Rönigien ſchreiben: fie 
bitte, daß der Londoner Hof felerlich um bie Prinzefe 
finn anhalten laſſe. Jeder andere Weg mag ihrem 
Hofe angemefien erfcheinen, allein es iſt das einzige 
Mittel unferen Würherig (notre furienx) zu befänfti: 
gen. Denn er bat gefchworen bie Prinzeſſtun in ſei⸗ 
nem Leben nicht wieder zu fehen, und fie in ein Kia 
ſter einzufperren. Die Königian bat Abfchieb von Ihe 
genommen, ohne zu wiſſen ob fie diefelbe wieder fins 
ben wird.” 

„General Ginckel (Bericht vom Rſten Septem⸗ 
ber) ſagte mir: er bemerke des Könige Hab gegen 
den Prinzen babe nicht allein zugenommen, ſondern 
er fey (mie ſich aus ber ganzen Unterfuchung ergeben 
babe) auch ſehr eiferflchtig auf feines Sohnes Gaben 
und Anlagen. Ich brauche Leinen anderen Beweis 
von den uͤbelen Abfichten des Könige gegen den Kron⸗ 
prinzen zu geben, als baß er auf eine Erklärung befk 
feiben drang, dieſer habe entweichen (deſertiren) wollen ; 
weil ber König glaubte dann fey ein gerechter Vor 
wand gegeben, ſowohl ben Prinzen als Katt vor ein 


Kriegögericht zu flelien. Der Prinz, weicher dies viel⸗ 
. leicht weiß, beharrt bei der Ausſage bıf feines Wa: 


tere uͤbele Behandlung ben Eutſchluß zur. Flucht ers 
zeugt habe. — Bor ben Fenſtern des Prinzen find 
eiſerne Barren angebracht, und bie Wände feines Be: 

fängnifies verſtaͤrkt worden.” Ä 
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„Der König kann nicht flafen '), und in ſeinem 
Schlummer ſchwaͤrmt er und fpricht von Geiftern und 
Erfheinungen. Der Prinz war krank und fieht fehr 
blaß aus. — Generxal Loͤwenhorn, der bänifche- Ge⸗ 
ſandte, ſagte mir: er ſey von Entſetzen ergriffen wor⸗ 
den, durch die Nachrichten welche ihm ſeine Freunde 
in Wuſterhauſen uͤber den Kronprinzen gegeben haͤt⸗ 
ten. Denn abgeſehen von der vollen Beſtaͤtigung alles 
defien was er in der Stadt von dem übelen Zuſtande 
der Sefundheit des Prinzen gehört, hätten fie ihm ges 
fagt: daß jener faft vom Ungeziefer aufgezehrt werde *) 
(almost eat up with vermin) weil man ihm nicht 
einmal einen Kamm erlaube um fih zu kaͤmmen! 
Seit feiner Verhaftung fey ferner fein Bart nicht ge= 
foren worden, er müfje ſich ſelbſt Feuer anmachen, 
und babe mit Einem Worte nicht das Nothwendige, 
was man.felbft den gemeinften und ſchaͤndlichſten Ver⸗ 
brechern verſtatte.“ | | 

„Loͤwenhorn fagte mir: daß nad) Allem was er 
aus Geſpraͤchen mit dem Könige und anderen Perfos 
nen in Wufterhaufen folgern koͤnne, der Ausgang der 
Sache gewiß ein tragifcher fein müfle. Nicht ba ber 
König feinen Sohn’ werde hinrichten laffen, denn: bie 

Furcht vor ben Folgen würde ihn zuruͤckhalten. Weil 


1) Berichte vom Sten, 17ten und Ziften Oktober 1730. 
2) Ebenſo Seneterres Bericht vom 2Ziften Oktober 1780. 
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ime aber in feinem Sohne einen erchtbaren Neben⸗ 
buhler erblicke, ſo werde dieſelbe Furcht gleicherweiſe 
nie erlauben ihn aus der Haft zu befreien. Deshalb 
miuͤſſe der Prinz unfehlbar umkommen, weil es uns 
möglich ſey eine fo unmenſchliche Behandlung un 
auszuhalten.” Ä 

Anflatt zur Selbſterkenntniß über feine eigene 
Schuld zu kommen, oder des Prinzen Flucht in der 
Stille als eine Familienangelegenhelt zu betrachten 
und abzumachen, that ‚der König alles Moͤgliche fo 
lauten Lärm zu erheben, daß ganz Europa davon 
wiebertönte; er betrieb Jegliches auf die härtefte und 
gewaltfamfte Weiſe, und nannte das ſtrenge Gerech⸗ 
tigkeit, was lediglich in ſeiner Leidenſchaft wurzelte. 
Weil Form und Inhalt des buͤrgerlichen Rechtsver⸗ 
fahrens und der buͤrgerlichen Geſetze jener Leidenſchaft 
in keiner Weiſe zu Huͤlfe kamen; ward ein Kriegs⸗ 
gericht gebildet, und die ganze Angelegenheit unter 
einen Begriff gebracht, in eine Kategorie hineinge⸗ 
zwaͤngt, wo ſie eigentlich gar nicht hingehoͤrte. 
Guy Dickens ſchreibt hieruͤber den 28ſten Oktober: 
„Ale Welt ſtimmt darin uͤberein, das Kriegsgericht 
ſey ein Ungeheuer (monstrous). Es ſoll ſowohl in 
der Sache des Prinzen, als Katts entſcheiden. — Ich 
weiß ganz gewiß, daß die demſelben vorgelegten Pa⸗ 
piere uͤberſchrieben find: Acta inquisitionis in Deſer⸗ 
tionsſachen des Schelms Friedrich. — Ich höre fer: 


344 Gericht über Friedrich. 


ner von ſehr guter Hand, das Kriegsgericht ſey vonz 
Könige angewieſen worden: es ſolle bei ſeinem Ver⸗ 
fahren den Prinzen bloß wie einen Privatmann be⸗ 
trachten, ohne Ruͤckſicht darauf daß er fein Sohn ſey.“ 

Auch bei dieſer Entſcheidung mochte füh ber Rd: 
nig damals aufreden, er bringe der firengen Gerech⸗ 
tigkeit ein edles Dpfer; während er fi) doch nur hin⸗ 
ter einer langen Abſtraktion verftedte un feine Will⸗ 
. Kür wo möglich von Auberen beftätigen zu laſſen. Hier 
fand er bie, fpäter berühmt gewordene. Gleichheit vor 
dem Befege bequeme, welche ee In tauſend anderen und 
natuͤrlicheren Faͤllen nicht hätte gelten laſſen. Gleich 


heit vor dem Geſetze, bei weſentlich verſchiedenen Un⸗ 


ſtaͤnden und Verhaͤltniſſen, ſchließt ohne Zweifel die 
größte Ungleichheit und Ungerechtigkeit in ſich. Der 
Prinz war eben fein Privammann, kein Defertenz, 
fein Verbrecher; er war ein mißhandelter, zur Vers 
zweiflung gebrachter Sohn, und im Unglüd gewiß zur 
Erkenntniß manches Irthums gekommen; während 
ſein Vater weit davon entfernt war einzufehen, daß 
fein Verfahren gegen ben Prinzen ein ungebährliches 
geweien fen. . 

Dennoch erreichte ex feine Zwecke nicht: es war 
trotz aller Härte des Königs, trotz aller Furcht vor 
feinem Zorne, ein maͤchtigeres Ehrgefühl in ben Krieges 
richtern, und eine edle Geſinnung im Wolle weiche 
Preußen nidyt minder gehoben hat, als die Tuͤchtig⸗ 
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keit feiner großen Herrſcher. Hieruͤber ſchreibt Guy 
Didens am vierten und fiebenten November: ‚Dex 
König ſelbſt, hat den unglücdtichen jungen Mann 
(Kat) zum Tode veruetheilt, da ber Spruch des 
Kriegegerichted nur anf Iebenslänglihe Verhaftung 
lautete, obgleich der König denſelben zweimal zuruͤck⸗ 
fchidte, um ihn in ein Todesurtheil zu verwandeln 
(to make it death).” 

„Dee Kalfer hat dem Könige einen ſtarken und 
beweglichen Brief zu Gunſten des Kronprinzen ge⸗ 
ſchrieben, was wie man hofft, hier große Veraͤnde⸗ 
rungen zu Wege bringen wird. — Des Prinzen 
Krankheit nimmt taͤglich zu. — Ich muß Ihnen an⸗ 
zeigen daß das Entſetzen und die Indignation, welche 
hier die Einwohner aus allen Staͤnden zeigen, uͤber 
dies willkuͤrlich vom Koͤnige ſelbſt gegen Katt ausge⸗ 
ſprochene Todesurtheil, ſowie uͤber die Grauſamkeit 
des Befehls ihn vor den Augen des Prinzen hinzu⸗ 
sichten, gar nicht ausgedruͤckt werden kann. Und ob⸗ 
gleich ber König öffentlich hat bekannt machen lafſen, 
daß Niemand ſich unterfiehen folle über feine Hand: 
tungen Gloſſen zu machen (to gloss upon his actions) 
bei Strafe daß ihm die Zunge ausgefchnitten werde, 
höre ich doch täglich uͤber dieſen Gegenſtand foldhe 
Dinge daß ich nicht wage fie einem Briefe anzuver⸗ 
trauen.‘ 

Es iſt ungewiß ob dem Könige von biefen hefs 
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. tigen, aber natürlichen Äußerungen etwas bekannt 
ward; gewiß ließ er ſich buch den MWiderfpruch bes 
Kriegsgerichtes nicht aufhalten, fondern befahl die Din- 
richtung Katts. Ich theile den Bericht des Botſchaf⸗ 
ters vom 1iten November über ben Hergang mit: - 
„Der Kommandant in ber Zeitung machte dem Prin- 
zen die Befehle des Könige bekannt, namentlich, daf 
man Katt binabbringe um in feiner Gegenwart ge- 
koͤpft zu werben, und daß er ans Fenſter treten 
müffe, um ben vollen Anblid des Derganges zu 
haben. Es konnte dem Prinzen Nichts helfen zu wi⸗ 
derſprechen, weil man ihm zu gleicher Beit zu ver: 
ftehen gab, daß wenn er nicht freireillig Tomme, er 
buch uͤbele Behandlung werbe gezwungen werben. 
Als der Prinz ans Zenfter trat, befand fi Katt bes 
reit6 auf dem Hinrichtungsplatze. Sobatd jener ihn 
erblickte weinte er bitterfi und rief aus: Men cher 
Katte je vous demande bien pardon de vous aveis 
entraine dans ce malheur! Katt antwortete mit fehr 
großer Ruhe: Monseigneur, il n’y a pas de quoi!” 

„Hierauf befahl man Katt niederzuknien, und ins 
-bem er mit der einen Hand feine Müge über bie 
Augen zog und mit ber anberen dem Kronprinzen 
einen Kuß zumarf, warb ihm der Kopf abgeſchlagen. 
Der Prinz ſchrie laus und fiel in Ohnmacht. Um 
diefe Scene volllommen zu machen, lag der Leichnam 
vor den Fenſtern des Prinzen von act Uhr Mor- 
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gens wo die Hinrichtung vor ſich ging, bis zwei Uhr 


Nachmittagt. Dann warb den Bürgern: der Stadt 


erlaubt ihn hinwegzunehmen und: zu begraben.” 
Den 11ten Rovember fährt der Botfchafter.fort: 


„Dem Kronprinzen Verzeihung zu ertheilen, erfcheint 
‚ unverträglic mit der Ruhe der Regierung und viel: 
leicht mie der Sicherheit der Perfon bed Könige. - 


Denn der Prinz kann niemals eine Behandlung ver: 
geben, womit (bei fo geringer Weranlaffung) Nichts 
in bee Welt: kann verglichen werben.” 

„Es seht aus allen Worten und Handlungen des 
Königs: deutlich hervor, daß er entſchloſſen ift feinen 
Sohn zu zerflären (to destroy); und wenn bie harte 
Behandlung welche er im Gefüngniffe erleibet und 
der Eindru jenes vor feinen Augen gegebenen Trauer: 
ſpiels, die Sache nicht fchnell zu Ende bringt (soon 
do the business); fo koͤnnen Ste verfichert feyn, daß 


gewiß wirkfamere Manfregein ergriffen werden.” 


„Alle Parteien fiimmen jest hier in dieſen un- 
gluͤcklichen Beſorgniſſen uͤberein. Sollte aber der Ki: 
nig bewogen werden dem Prinzen ein wenig mehr - 
Freiheit zu bewilligen; ſo Tann offenbar ber einzige 
Grund nur bie Furcht ſeyn ben Kaifer wider fih auf: 
zubringen, und dann auch nicht einen Freund. mehr 
in ber Welt zu befigen. Obgleich Eure Herrlichkeit 
über diefe Dinge erflaunen werden, fo gehen doch bie 
Scenen weiche täglich in Wufterhaufen aufgeführt 
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werden, noch darlıber hinaus. Da fie aber beſtchen 
ia den wiüldeſten lügen ber Einbildungskraft, und 
den aͤrgſten Wirkungen weiche Verſteilung, Bocheit, 
WDuth, Grauſamkeit und Rachſucht nur erzeugen koͤn⸗ 
nen, fo will ich Ihnen das Entſetzen erſparm, ſolche 
Berichte mit anzuhören.” 

„Der König (Bericht vom 18ten November) Int 
dem Prinzen zwei Anzüge geſchickt, dem einen von 
grauem, ‘den andern von braunem Tuche und ge 
ſtickt (laced?). Der obere Theil ift mit weiten Ar 
mein und ganz nach franzöflfcher Weiſe zugeſchnitten; 
dee untere aber kurz und eng nad preußiſchem Ge— 
brauche. Dies geihab, um ben Prinzen an feine 
beabfichtigte. Flucht nach Frankreich zus erinnern, wo⸗ 
durch er fich unwuͤrdig gemacht habe bie Kisibung 
eines preußifchen Offiziere zu tragen.” 

„Die Czarinn hat ebenfalls dem Könige einem 
ftarten umd beweglichen Brief zum Beten bed Prin⸗ 
zen gefchsteben. Der König befahl Bericht vom zwei⸗ 
ten December): wer irgend fich unterſtehe über bes 
Prinzen und Katts Angelegenheit zu fchreiben, dem 
ſolle die rechte Hand abgehauen werben. — Er ſagte: 
er haͤtte lieber MO, OCO Kronen geben wollen, «is 
ſich getaͤuſcht ſehen in ben Magßregeln, weiche er 
hinſichtlich des Kriegẽegerichtes in — ergriffen 
babe.” 

„Der Königien Kaplan (Bericht vom neunten De: 
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comber) kam verkleldet zu mir und fagte auf ihren 
Befehl: der Prinz babe mehr zu flxchten vom bem 
heimlichen, als won ben öffentlichen Unternehmungen 
feiner Feinde. Die. Liebe und Sreunbfchaft weiche der 
- Heinz und feine Schweſter von Jugend auf für eins 
ander gehegt, — fie beide dem Könige gleich 
- verha u 

„Bor. wenigen Tagen befzngte ber König at 
Gottesgelehete (vier Lutheraner und vier Reformirte): 
ob es nicht in der Gewalt eines Vaters fiche feine 
Techter zu zwingen demjenigen zu heirathen, welcher 
ibm gefale? Nur Einer (dev Prediger der Garni⸗ 
ſonkirche) mar dieſer Meinung; alle die Übrigen er⸗ 

klaͤrten ſich unbedingt dagegen.” | 

„Der König zeigt jest viel Rheilnahme BER Mu. 
leid uͤber den Tod Katts. Er ſagt: es war ein diel⸗ 
verſprechender junger Mann, deſſen tragiſches Ende 
feine ganze Familie ſehr ſchmerzen muß. Dieſes Ge: 
ſpraͤch endet er jedesmal damit, daß er die Gegen⸗ 
waͤrtigen fragt:. ob nicht der Prinz, als Urheber von 
Katts Tode, fehr viel zu verantworten habe.” 

„General Bindel fagt (Bericht vom 19m De⸗ 

cmber): Des Koͤnigo Haß und Fiferficcht gegen Eng⸗ 
lan und feine Werbändeten, faßt täglich tiefere Wur⸗ 
jet. Er wird einen Becher voll. Gift, wenn er vom 
Kaifer kommt, der beflen Arpnei vorziehen weiche wie 
ihm barreichen. Mit demfelben uͤbelen Auge betrach⸗ 
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tet ber Koͤnig feine Kamille. — Dee General erzaͤhlte 
mir hierauf viele Züge (passages) die in Oranien⸗ 
burg und Potsdam ‚vorfieln und bes Königs Bos- 
beit zeigen; fie find aber von der Art daß man fie 
kaum wiederholen, viel weniger niederfchreiben kann.” 

„Der König und mehre andere Perfonen vor 
Stande wurden zu Herm von Wuͤlknitz eingeladen, . 
und kehrten (ben König nicht ausgenommen) fehr be= 


trunken nach Haufe zurüd. Es iſt merkwürdig daß 


der Koͤnig in dieſem vergangenen Monat nicht nuͤch⸗ 
teen zu Bett gegangen iſt (not gone te bed sober).“ 

„Die Prinzgeffinn hat befchloflen Tieber die haͤrteſte 
Behandlung, ja ben Tod zu erleiden, denn in bie 
ihr vom Könige- vorgefchlagene Heirath zu willigen.” 

Unter fo unfeligen Verhaͤltnifſſen fchloß das Jahr 
1730, und noch immer war feine Ausficht auf Beſ⸗ 
ferung bderfelben. ‚Die Anklagen wider den König find 
fo beftimmt und manniofaltig, feine Schuld erſcheint 
fo offenbar und erwiefen, daß man eine Rechtfertis 
gung, ober auch nur Entſchuldigung deſſelben unge 
recht, ja unmöglich nennen Eönnte. Allein felbit aus 
dem Zorne gegen ihn, erwaͤchſt zunaͤchſt das Beſtre⸗ 
ben bie Thatſachen und felne Dandbiungeweife zu bes 
greifen; von wo aus es faft nothwendig wird, auch 
bas Schaft eines Anwaltes zu übernehmen, und 
erſt dadurch die volle Unparteilichkeit eines Geſchicht⸗ 
ſchreibers zu zeigen. 
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Da ber Hauptzweck biefe® Aufſatzes nicht If eine 
vollſtaͤndige Geſchichte König Friedrich Wilhelms I zu 
geben, fo möäflen einzelne zerſtreute Bemerkungen, 
. als Zingerzeige genügen. Die erſte und voichtigfte 
wäre dann wohl eben bie: daß das Verhätmiß Fried: 
rich Wilhelms zu feiner Familie (meiches in ben Mit- 
theilungen ber englifchen Botſchafter vorzugsweife her: 
austritt) keineswegs ben vollen Inhalt feines Lebens 
und Wirkens ausfülltz fondern feine Thätigkeit ale 
Kinig bei einer allgemeineren Betrachtung und Beur⸗ 
theilung die Hauptſache iſt umb "bleibt. Allerdings 
fehlt es auch bier nicht an Willkuͤr und Irthum, 
welche theils aus dem Charakter der Zeit uͤberhaupt, 
theils aus dem perfönlichen Charakter des Könige her⸗ 
vorgehen; anbererfeitd aber offenbart fi) aud Klug: 
beit, Zufammenhang, Stan für große innere Ein: 
richtungen und ein geordneter Haushalt. Die vom 
großen Churfürften gelegte Grundlage wird geſtuͤtzt 
und weiter ausgebaut; es wäre’ ein König wie Fried⸗ 
rich TI und eine Laufbahn wie die feine, ohne Fried: 
ceich Wilhelms I Einwirkung und Vorbereitung gar 
nicht möglich geweſen. Dieſe in vorftehenden Mit: 
theilungen zuruͤcktretende Lichtfeite, darf man nie aus 
ben Augen verlieren. 

Sehen wir jept näher auf diefe Mittheilungen 
ein, fo koͤnnte ein Anwalt bes Königs bezweifeln, ob 
den englifchen Botſchaftern (welche überall einem ans 
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deren Soſteme zugetban waren) ') nicht manche Kunbe 
in zu ſchwarzer Farbe und zu harten Autdruͤcken uͤber⸗ 
bracht warb, und ob fie nicht ſelbſt unbemerkt in die 
Stelle eines Anklaͤgers geriethen? 
Ferner, war Friedrich Wilhelm, wie Jeder, theil⸗ 
welſe ein Kind ſeiner Zeit, und muß nicht ausſchlie⸗ 
ßend mit dem Maaße einer anderen gemeſſen werben. 
So warb + DB. damals überhaupt mehr geflucht, 
mehr geprügelt, mehr getrunken, als in unferen Ta⸗ 
gen: und wenn fi darin ohne Zweifel ein Zuftand 
von Unbildung zu Tage Legt; fo koͤnnte doch ber pres 
ßiſche König fragen, ob die Überbildung anderer Höfe 
geößeren ſittlichen Werth hatte, ob 5 DB. die Spiels 
wuth und das Maitreſſenweſen Ludwigs XIV leichter 
zu entfhuldigen, ob fie für Land‘ und Lente niche 
noch fchädlicher waren? In Allem was ber König 
that, beſtimmte ihn weſentlich bee Gedanke: daß er - 
feiner Pflicht und feinem Rechte gemäß handele; er 
wellte nicht (mie mancher Herrſcher) mit Vorfag und 
Befonnenheit, das Unrechte; er hielt das Haͤrteſte für 
nothwendig zur Erhaltung des Rechts und ber Ord⸗ 
nung. Darin aber lag der erſte weſentliche Übel⸗ 
Kand, daß feine Begriffe von Recht und Unvedye nicht 
hinreichend geläutert und ausgebildet warn, und daß 





1) Doc ſtimmen die franzoͤſtſchen Berichte, in allun Nies 
fentlicgen -mit ben engliſchen überein. 
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er von untergeordnnetem Standpuntte ausgehend, Ty⸗ 
tannei mit firengem Rechte, und Knechtſchaft mit Ge⸗ 
hotſam verwechſelte. Aus demfelben Grunde ward er 
(obgleich ein flrenger Monogamift) aus einem Haus: 
vater, ein Haustyrann; obgleich fich andererſeits nicht 
(äugnen läßt daß Frau und Kinder ihm nicht zu bes 
handeln verftanden, und ebenfalls zu Klagen Gele: 
genheit gaben. Der Kömig konnte gutmuͤthig, heiter, 
in feiner Art wigig feyn; biefe Seite fcheint er aber 
feiner Familie felten zugelehrt zu haben, ober ber 
Wis ward in Beziehung zu derfelben hetbe und bitter. 
Ich möchte nicht (mie bei englifche Botſchafter) 
eine ganze Reihe fchlechter Leidenfchaften zur Erklaͤ⸗ 
rung ber Handlungsweiſe des Königs vorausfegen, 
oder annehmen. Mir fcheint Alles erklärlih aus dem 
eigenſinnigen Feſthalten an gewiſſen Überzeugungen, 
und aus dem Jaͤhzorne. In vielen Hertſchern aus 
dem Haufe Hohenzollern offenbart ſich eine raſche Be: 
weglichkeit des Geiftes und eine tiefe Empfindlichkeit 
bes Gemuͤthes, und aus beiden Eigenfchaften find oft 
die edelſten Entſchluͤſſe und bie herrlichfien Thaten 
hervorgegangen. Was aber 3. B. der große Chur: 
fürft und Friedrich TI zu mäßigen verftanden, Ließ 
Friedrich Wilhelm I fchrankenlos emporwachſen, und 
die Erziehung welche die Sffentlichen Verhältnifle jenen 
Herrſchern nicht felten aufbrangen, fehlte diefem ins: 
befondere für feine häuslichen Kreiſe. Hinderniſſe reiz⸗ 
IL 24 
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ten ihn hier mehr, ats daß fie ihn zur Beſonnenheit 
‚führten, und In folchem Eifer ſah er das Unrecht und 
die Schulb dann nie bei fi, fordern wie gefagt Ie= 
diglich ia Anderen. Gewiß trifft den König der Vor⸗ 
wurf daß er jene Leidenſchaft nicht zügelte; obgleich 
ich die Überzeugung bege, daß fein Zuſtand bisweilen 
kaum einer morafifhen Zurechnung fähig war, fon 
dern zum Theil aus koͤrperlichen Übeln hervorwucht 
und als Krankheit zu bezeichnen iſt *). Freilich bliebe 
Dann noch bie Frage ibrig: in wie weit bie Krank: 
beit des Körpers (für deren Daſeyn ich ſogleich noch 
Beweiſe beibringen werde) durch verfhuldete Krankheiten 
des Geiſtes, das Heißt durch ungebaͤndigte Keidenfchaft 
. herbeigeführt md verſtaͤrkt warb. 

Mit dem Anfange des Zahres 1731 gehen bie 
Intriguen am beriimer Hofe noch bunter durcheinan⸗ 
der, als zuvor; zum Theil eine Folge der Annähe: 
rung Englands an Öfterwich, und des Beſtrebens von 
Grumkow fi mit der Königian auszuſoͤhnen. Den: 
noch kam es zu keinem feſten Ergebniß, und nur die 
‚größte Umftänbiichleit ber Erzählung dürfte erklaͤren, 
wodurch von Tag zu Rage der Wechfel entftand. 


f) La confusion est si grande dans l’esprit du Roi, 
qu’ü y a apparence que dans peu la t&te lui tournera, 
et que la maladie, ou ia 'goute s’en mele. Sencterres 
Bericht vom 1Tten September 1730. j 
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Hiern iſt aber hier Teineswegs ber Ort, weshalb ich 
mich begnäge, Bruchſtuͤcke der gefandefhaftlichen Be— 
richte nach der Beitfolge mitzutheilen. Andere mögen 
daraus (unter Benutzung verfehiedener Huͤlfsmittel) 
Moſaikbilder zufammenfegen. Den 20ften Januar 
1731 ſchreibt Guy Didend'): „Des Königs Bench: 
men wird taͤglich unbegreiflicher. Des Morgens 
wenn er fühl (cool) iſt, zeigt er bie größte Furcht 
daß er vom wiener Hofe bei den jegigen Friedens⸗ 
fhlüffen werde aufgeapfert werden. Nachmittags, 
bei der Flaſche, fpricht er dagegen "vom Nichte alg 
Krieg und ſchilt auf .die Engländer, die Holländer 
und fene eigene Familie.“ Be 

„Herr Sacetot (Bericht vom ZOſten Januar) der 
Kammerherr der Koͤniginn kam in ihrem und Grum⸗ 
kows Auftrage zu mir, ba er das Vertrauen von 
beiden beſitzt. Es iſt die Rede von neuen Pla⸗ 
nen, Sriede mit England, Wiederaufnahme ber Hei: 
catheentwärfe u. ſ. m.’ | 

„Vor etwa vierzehn Tagen (Bericht vom 10ten 
Februar) bat ein verabfchiebeter (reduced) Officier, 
der in Gäftrin wohnt, dem Krompeinzen um Unters 
flügung, weil er eine zahlreiche Jamilie, aber Nichts 
um fie zu ernähren babe. Der Prinz, durch Die 
unglüdliche Lage des Mannes fehr bewegt, befahk fei: 


1) Reichsarchiv, Preußen, Band 88, 
24° 
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nem Marfhall Herrn Wolde, ihm zwanzig Thaler 
auszuzahlen. Here Wolde ftellte hierauf dem Prinzen 
vor: er ſelbſt wiſſe, daß ſolche Zahlungen unmöglich waͤ⸗ 
ten, weit die Einnahmen für die Erhaltung feiner ei- 
genen Dienerfhaft nicht binreichten; Schuldenmachen 
aber werbe unfehlbar des Königs Zorn erregen. Unbe⸗ 
gnügt mit biefer Antwort fragte der Prinz: ob jene 
Summe nicht bei irgend einem Punkte der Ausgabe 
koͤnne erfpart werden. Herr Wolde anttwortete: er kenne 
keine Möglichkeit der Art; worauf der Prinz fagte: er 
fefbft fen ſchon auf einen folhen Punkt verfallen, 
nämlich von ben vier Gerichten welche ber König 
täglich beroilige, eins zu erfparen bis jene Summe 
bezahlt fey '). Herr Wolde richtete nach großem An: 
dringen des Prinzen, den Mittagstiſch demgemäß 
ein und der arme Öfficier erhielt die zwanzig Thaler.” 

Erzählungen wie die vorftchende, kehren in ber 
Geſchichte fo oft wieder, daß man gewohnt wird fie 
mit Gleichguͤltigkeit zu behandeln; fie bezeugen indeſ⸗ 


1) Nachdem Herr von. Seneterre, in einem Berichte 
vom SOften Ianuar baffelbe erzählt hat, berichtet er weis 
ter: Der Prinz wuͤnſchte einen Hafen zu eflen, ber acht Gros 
fchen koſten ſollte. Er hatte aber nur drei Grofchen, ber 
ausgeſchickte Bediente gar Nichts, und Niemand konnte, ober 
wollte bie fehlenden fünf Grofchen leihen. Le prince se 
trouva donc prive du lievre. . 
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fen jedesmal das Dafeyn eines edeln Gefühles und 
einer preiswuͤrdigen Theilnahme. Tiefere Bedeutung 
erhalten fie jedoch erſt, wenn fie in dem ganzen Le-⸗ 
ben Beftätigung finden, und ſich bei Herrſchern aus 
dem Boden bloßer Sentimentalität für das Einzelne, 
zu der Stelle erheben, ober fo Iäutern daß Gefühl 
und Weisheit fegenverbreitend Dand in Hand gehen. 
So warb Friedrich II allmählig ein ſtrenger Wirth 
hinſichtlich feiner eigenen Ausgaben, und in Bezie⸗ 
bung auf das was als willkuͤrliche Gnadenbezeigung 
oft am lauteften gepriefen wird; aber eben deshalb 
Eonnte er großmüthig feyn und Löniglich fpenden, 
wenn es darauf ankam allgemeine Noth zu lindern, 
und neuen Wohlftand zu begründen. 

Daß König Friedrich Wilhelm noch immer in 
großer Leidenfchaft, ja krank war, zeigen die Berichte 
vom 17ten und Tften Februar. Es heißt dafelbft: 
„Bor drei Tagen erklärte der König in einem feiner 
Anfaͤlle von Leidenfchaft oͤffentlich an der Tafel: daß 


ee dem, welcher ihm bie erfle Nachricht von des 


Kronprinzen Zobe bringe, 100,000 Kronen ſchenken 
wolle.’ 

„Der König befindet fih in Potsdam in einem 
fehr traurigen Zuſtande. Vergangenen Sonnabend 
fprang er mitten in der Nacht aus feinem Bette, 
lief in das naͤchſtanſtoßende Zimmer ber Königinn, 
zog die Vorhänge zuruͤck und wedte fie auf. Die 
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Koͤniginn war überrafcht als fie Ihn vor ihrem Bette 
fliehen fah, mit einem Lichte in der Hand, blaß und 
mit ungeordnieten Bliden. Sie fragte was ihm fehle? 
und er antwortete: er wiſſe es nicht. Allein er habe 
ſo entfegliche, furcdhtbare Einbildungen (imagimations), 
daß fie ihm keine Ruhe liefen und er nicht allein 
bieiben koͤnne. Während er fprach, flierte er und fah 
rings umher. Die Königinn war auferorbentlid er 
ſchreckt Aber diefe Scene, fprang aus dem Bette, er: 
geiff ihn bei der Hand und fragte nochmals: was 
ihm fehle umd weshalb er fo ſcheu umherblicke? Der 
König fagte: es verfolge ihn etwas (something) und 
wolle ihn töbten '). Hierauf richtete bie Koͤniginn 
noch mehrere Fragen an ihn, ba fie aber feinen trau 
eigen Zuſtand erkannte, fo ließ fie fein Wert In Ihr 
Zimmer bringen, wo er auch ſeitdem ſchlaͤft.“ 


Diefe trüben Stimmungen paßten fchlecht zu den 
erneueten Heirathsplanen, welche die Bermählung der 
Preinzeffinn Friederike Auguſte mit dem Markgrafen 
von Baireuth herbeiführtn. Es iſt anziehend ihren 
eigenen Bericht, mit ben nachflehenden des engli: 
[hen Borfchafters zu vergleihen. Er ſchreibt am 
19ten Mat 1731: „Die Prinzeffinn iſt felt vergam 
genen Auguft in firenger Haft (a close prisoner) 


1) Daſſelbe berichtet @eneterre den Sten Maͤrz 1731. 


Berheirathung ber Prinzgeffinn. 559 


gehalten worden, und erflärt jest: fie will den bei: 
rathen, welchen ihr Water vorfchlägt.” 

„Dem Sräulein Sösfeldt hatte der König ſagen 
laſſen: er würde fie, wenn fie die Prinzefſinn nicht 
zur Nachgiebigkeit bewege, in das Spinnhaus fuͤr 
öffentliche Huren bringen laffen.” 

Den zweiten Junius fährt Guy Didens fort: 
„Vergangenen Sonntag kam der Prinz von Balreuth 
bier au. Des naͤchſten Tages, während der, Heer 
ſchau (welcher die Köntginn und die Prinzeffinn 
auf ausdruͤcklichen Befehl des Koͤnigs beiwohnten) 
ſchickte er einen der Officiere nebſt dem Prinzen von 
Baireuth zu dem Wagen der Koͤniginn, um dieſen 
ihrer Majeſtaͤt und der Prinzeſſinn vorzuſtellen. Die 


WVerwirrung und Überraſchung ber legten (welche noch 


gar nichts von des Prinzen Ankunft gehört hatte) wär 
fo groß daß fie in Ohnmacht fiel, und in dieſem Zu⸗ 
Rande vor der ganzen Linie ans dem Magen ber 
Koͤniginn gehoben, in einen anderen gefegt und fegleich 
zur Stadt gebracht ward. Deſſenungeachtet befianb 
der König darauf daß ſik Mittags am Tafel fpeife, 
ergeiff mit einer verftellten (affected?) Haft und Eile 
den Prinzen von Baireuth bei dee Hand, und fehte 
ihn an bie Seite feiner Tochter, über alle gegenwaͤr⸗ 
tigen Prinzen und Markgrafen hinauf. Während des 
Mahles forderte der König ein Dedelglas voll Weis 
nes, trank feiner Tochter des Prinzen Gefundheit zu, 
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und hielt fie am baflelde zu thun. Perfonen, welche 

gegenwärtig waren, erzählten mir, daß fie niemals 
eine ruͤhrendere Scene fahen. Die Verwirrung, 
Angſt und Verzweiflung worin ſich die Königinn 
und die Prinzeffinn befanden, bewegten jeben zu 
Xhränen. Und dies hat fich ſeitdem täglich wieder⸗ 
holt.” 

Den britten Junius fährt Guy Didens fort: 
„Dergangenen Sonntag um fünf Uhr Nachmittags . 
fand im Schloffe die Verlobung der Prinzeffinn und 
des Prinzen von Bairenth flat. Die ganze Feier: 
lichkeit beftand darin, daß fie in Gegenwart des Koͤ⸗ 
nigs, der Röniginn und des ganzen Hofes, Ringe 
wechſelten. Hiebei fland bie arme Prinzeflinn da 
(vote fie es auch in ber That war) als ein Opfer ber 
Wuth und Furie (rage and fury) ihres Waters, 
Ihr Antlig bleih, Hände und Kniee immerwaͤhrend 
fo zitternd, daß wenn die Königinn und die Prinzefs 
fian von Bevern fie. nicht aufrecht gehalten hätten, 
fie unfehlbar niedergeſunken wäre. Nachdem die Feier 
lichkeit vorüber war eröffflete der König den Bau, 
telcher Abende bis zehn Uhr dauerte und auf den 
ein fehr unbebeutendes Abendeflen folgte. Aber wahre 
lich eine teübfeligere Unterhaltung (more melancholy 
entertainment ) hat man ficher nie gefeben. Alle 
hatten ihre Augen auf die Königinn und bie Prin- 
zeffinn gerichtet und zeigten, durch tiefes Stillſchwei⸗ 








> 
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gen, und Thränen welche über die Baden liefen, wie 
ſehr biefe Scene der Gewalt, he Mitleiden und pen 
Unwillen erweckte.“ 

Nachdem der Koͤnig ſo ſeinen Willen in Serie 
bung auf die Verheirathung feiner Tochter burchges 
fegt, fcheint fich fein Gemüth in etwas beruhigt, er 
ſcheint eingefehen zu haben daß er (wie feine Unter: 
tbanen, ja wie ganz Europa es verlangte) fich feinem 
Sohne nähern müffe. Anbererfeits mag auch biefer 


ſich überzeugt haben, daß er ohne Nachgiebigkeit [hwer 


lich feine Freiheit je beim Leben feines Vater wieder 
erlangen werde, oder wohl gar eine Ausſchließung 
vom Throne zu befürchten fey. Deshalb ward eine 
Ausföhnung zwifchen beiden eingeleitet und eine Zu⸗ 
fammentunft verabredet, worüber Guy Didens am 
18ten Auguft 1731 Nachſtehendes berichtet: „Die Zus 
fammentunft des Königs und feines Sohnes fand ver: _ 
gangenen Mittwoh um drei Uhr Nachmittags in 
Sonnenburg flatt. Jener machte biefem einige milbe 
. Vorwürfe (gentle reproofs), welche der Prinz mit 
großer Unterwuͤrfigkeit hinnahm und alle feine Fehler 
anerkannte. Hierauf umarmten fie ſich zärtlih und 
nicht ohne von beiden Seiten Thraͤnen zu — 
„Sch erzählte Euer Herrlichkeit daß der Prinz bei 
ber Befreiung aus enger Haft Anzüge erhielt, welche 
nach der franzäfifchen Mode zugefchnitten waren. Jetzt 
befahl ber König daß ihm ein blaues Kleid nach preis 
24 *% 
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ſiſchet Weiſe gemacht werde; welcher Umſtand mit 
vom angeſehenen Perfonen als ein nicht geriager Be⸗ 
weis angefuͤhrt wurde, daß die Ausfoͤhnung aufrich⸗ 
tig ſey. Auch neue Kutſchen und andere Nochten⸗ 
bdigkelten werden für ben Prinzen in Stand gefetzt. 


„Srumtow, Sedenborf und Gindel, welche bei 
diefem guten Werke hauptſaͤchlich mitgewirkt haben, 
hoffen den König zu bewegen daß ex für den Prin⸗ 
‚zen einen eigenen Haushalt bilde, weit fie mit vie: 
(em Grunde fürchten, daß wenn beide wie zuvor bei⸗ 
fammen leben, die Ausfshnung nicht lange dauern 
wird.“ 

„General Ginckel der Abends mit dem Prinzen 
aß, ſagt mir daß er ſich, ſeitdem er ihn nicht ſah, 
fehr zu feinem Wortheile verändert hat. Er iſt groͤ⸗ 
"Ber geworden und feine Unterhaltung uͤberraſchend für 
feine Jahre, weil fie überfließt an gutem Berflande 
und den trefflichften Wendungen des Ausdrucks ).“ 


„Diefen Morgen (führe Sup Didens den 24ften 
November fort) erfchien der Kronprinz bei ber oͤffent⸗ 
lichen Heerſchau, wohin Haufen Volles aus allen 
Ständen ftrömten ihn zu ſehen. Sie zeigten auf bie 

unverhohlenſte Weife ihre Freude und Zufriedenheit 





| 1) Abounding In good sunse and the prettiest tarıs 
of expreasion, 3 
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über biefen Beweis einer vollemmenn Ausföhnung 
zwifen dem Vater und feinem Coke” 

„Es iſt jest gewiß (Bericht vom erflen Decem⸗ 
ber) daß der Kronprinz nicht nach Cuͤſtrin zuruͤckgeha. 
Der König hat erklärt daß er ihm den Befehl über 


das Regiment Fußvelk des Generals Gas awer⸗· 


tranen will. Dies geſchah auf bie Bitte aller Ge⸗ 
mernie (general eflicera) welche, als der Prinz Mes 
gung zeigte eine Stellung im Here zu haben, ſaͤmmt⸗ 
lich, den Fürften von Anhalt am ihrer Spitze um 
‚ Könige gingen, und ihn erfwchten feinem Sohne den - 

fehheren Rang wieder zu ertheien, Der König hielt 


bei dieſer Gelegenheit in Gegenwart ber Generale eine 


Mede an feinen Sohn. Der weientiiche Inhalt war: 
ba ee, der König finde, daß der Prinz wimſche im 
feine früheren Kriegdehren wieder hergeſtellt zu ſeyn. 
fo wolle er ihm den Befehl eines Regiments übers 
tagen, als ein Zeichen feiner Sreumdfchaft und aufe 
richtiger Verfhnung. Bu gleicher Beit haffe er, daß 
ber Prinz fein Schwert mie gebrauchen werde, außer 
im Dienfis be& Kaiſers, des Reiches, und zum wahr 
von Vortheile der Laͤnder die er. einſt beherrſchen falle. 
Da ber Prinz ferner feine früheren Fehler durchaus elst- 
zufehen ſcheine, fo werde er auch feine chemmligen Ger 
banden san; aufgeben, mit Fremben Verbindungen 
einzugehen.” 

„Der Kronpeing —. ‚ alle ‚tiefe Befchle ges 
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nau zu befolgen, worauf ber König ihn in Begen- 
wart der Generale umarmte; fo bag dem Anfcheine 
nad) alle Zwiſtigkeiten zwiſchen beiden völlig beigelegt 
find.” 2 

Dunrch dieſe Verfprechungen beruhigte Friedrich 11 
feinen Vater, ohne für die Zukunft einer freien Selbſt⸗ 
beftimmung zu entfagen. Dinfichtlich eines anderen 
wichtigen Punktes entſchied Bingegen der aufgezwun⸗ 
- gene Eindliche Gehorſam für fein ganzes Leben. Er 
mußte eigene Heirathsplane fallen laſſen, und fich 
: denen feines Vaters fügen; er gab aber, fo fcheint es, 
zugleich, von Anfang an jeden Gedanken an ein häus- 


 Uhes und Familienleben auf. Diefe Abweſenheit 


eines ehelihen und väterlichen Verhaͤltniſſes, kaum 
für Charakter und Beſchaͤftigung wicht ohne Folgen 
bleiben; gewiß ward Friedrich IT dadurch ausſchlie⸗ 
Bender auf feinen großen Beruf hingewiefen unb 
konnte (wie die engliſche Elifabeth ihren Unterthanen) 
fagen: ihr ſeyd Alle meine Kinder! 

Wie weit entfernt Friedrich davon war, ein zaͤrt⸗ 
kicher Bräutigam und Gemahl zu feyn if befannt; 
auch ſchreibt Buy Didens den achten März 1732'): 
„Der Kronprinz beninmt fich gegen die Prinzeſſinn 
von Bevern, wie ſich feine Schweſter gegen den Prin⸗ 
zen von Baireuth benahm. Er laͤßt fi, nad 





1) Weidkardin, Preußen, Band 85. 
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wie vor ber Verlobung, faum herab mit ihr zu ſpre⸗ 
‘hen und vermeidet jede Gelegenheit mit ihr allein 
zu ſeyn.“ 

Ungeachtet ſich in der Nähe des Könige Alles vor 
feinem Willen beugte und er fich das Wulkuͤrlichſte 
erlaubte, galt doch dieſe Härte bes Charakters nicht 
für muthige Feſtigkeit höherer Art, und erweckte in - 
den größeren politifchen Kreifen keine Beſorgniß. Hie⸗ 
für zwei Stellen aus Guy Didens Berichten zum 


Beweiſe: „Sin Kriegs: und. Domalinenrath Her Hefe - . 


(fchreibt er ben Löten November) #) welcher wegen uͤbe⸗ 
ler Verwaltung (mismanagement ) der Sinanzen im 
einem Iheile Preußens lange verhaftet war, iſt ge⸗ 
fen Morgen aufgehenkt worden. Diefe Hinrichtung, 
gleichwie einige andere, welche während meines hiefi⸗ 
gen Aufenthaltes vorfielen, find vom Könige ſelbſt an» 
befohlen worden. Der Spruch bes. Gerichte wider 
jenen Mann lautete nur auf dreijährige Haft. Die Bes 
flürzung von Leuten aller Stände, über diefe Art des 
Berfahrens Seiner Majeftät, iſt unbeſchreiblich groß.” 

„Mag ber König (heit es Im Werichte vom vier 
ten Julius 1733)2) auch wider fich und feine Familie 
Krieg führen, fo wird er. doc bei aller Macht nie 
dahin gebracht werben irgend etwas Wichtiges zu uns 


1) Reichtarchiv, Preußen, Band 36. 
2) Ebendaſelbſt, Band 87. 
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ternehmen, wenn er dabei nicht volllomene Sicher 
beit und gewifien Vortheil ſieht.“ 

Mittlerweile hatte des Könige Geſundheit fo ab: 
genommen, daß man feinen baldigen Tod erwartete, 
woran ſich natuͤrlich Beforgniſſe und Deffnungen 
mauncherlei Art auknuͤpften. In dieſer Bezichung 
ſchreibt Guy Dickens den AMſten Oktober 1734): 
„Ans des Könige Benehmen in dieſen traurigen Ber: 
haͤltniſſen haben wir Urfache zu fehließen: fein Geiſt 
fey in keinem beſſeren Zuſtande, als fein Leib. Re 
ben feinem Stuhle Liegen zwei Piſtolen mit Salz ge: 
lagen, und wenn irgend jemand unter dem ihm auf- 
wartenben Perſonen, feine Befehle nicht zu feinem 
Mohlgefalten vollzieht, fo feuert er diefe Piſtolen auf 
fie ab. Vorgeſtern verlor einer feiner Bedientn 
buch diefe neue Art von Beſtrafung ein: Auge, und 
zwei Anderen wurden bie Beine auf graufame Ast 
verbrannt 2” 

In dem Maaße als unter dieſen Umflänben bie 
Blice Aller fi) immer mehr auf dem Kronprinzen 
binrichteten, mußte diefer ſich vorfichtiger benehmen 
um feinen Water Eeinen Anſtoß zu geben. Deshalb 
fehreibe Dickens den neunten Oktobet 1734: „Seit 
den ſchweren Präfungen, weichen ber Kronprinz or 
einigen Jahren unterlag, hat er fich aͤußerſt zuruͤck⸗ 


1) Reichtarchiv, Preußen, Band 41. 
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haltend benonmen, und ſelbſt binfichtlich ber unbe: 
deutendfien Dinge nicht mehr Vertrauen zu dem Ei⸗ 
nen, als zu bem Anderen gezeigt. Etrige ſchreiben 
dies feiner Mutter zu; diejenigen aber weiche ihm 
Gerschtigkeit widerfahren Laffen, behaupten dies Ne: 
nehmen fei Solge feiner Augheit und Beſonnenheit 
(discretion).” 

„Ran weiß fehr wohl duß Alle die bei ihm von 
dem Könige angeflellt wurden, Späher ſeiner Hand⸗ 
lungen und geneigt find die unſchuldigſten Worte gu 
feinem Nachtheile zu wenden. Deshalb kaun er ſich 
- diefen Perfonen nicht ohne große Gefahr eröffnen, 
noch feine wahren Gedanken und Neigungen zeis 
gen. Im Aligemeinen aber find wir feft Übergeugt, 
er werde ſowohl in Hinficht auf feine Lebensweiſe, 
als auf die Beitung der öffentlichen Angelegenheiten, 
eine ganz entgegengefegte Bahn betreten als fein Ba: 
ter. — Es hat keinen Zweifel, daß wenn er zur Re: 
gierung koͤmmt, Alles Hier auf einen größeren Fuß 
von Ordnung und Schicklichkeit gefegt werben wich, 
denn unter dem jetzigen König.” 

Schr wichtig war es, weicher Sinn das preußi⸗ 
fche Herr und Volk damals belebte, wie es fid) ſelbſt 
betrachtete und weiche Aufgaben es fidy flellte. Al⸗ 
lerdings konnte man bie großen Unternehmungen unb 
Zwecke des Jahres 1740 noch nicht vorausfehen, und 
hielt die Frage über bie juͤlichſche Erbfolge wohl für 
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die wichtigſte im der preußifchen Staatskunſt; wie 
. aber (ohne beſtimmten Gegenfland) Kronprinz, Heer 
und Volt in berfefben Weife dachten, fühlten und 
die Flügel vegten, zeigt ein merkwuͤrdiger Bericht bes 
Botſchafters, vom 18ten September 1736. Es heißt 

daſelbſt: „Dan macht hier in Berlin häufige Ver: 
gleiche zwiſchen dem macebonifchen und dem preußi⸗ 
ſchen Heere, und giebt zu verſtehen (insinuating‘) 
daß wenn Alexander der Große mit einer Hand voll 
wohl geuͤbter Soldaten ſo wundervolle Dinge voll⸗ 
brachte, was ſie nicht unternehmen koͤnnten, da ihr 
Heer ohne Zweifel das beſte und trefflichſte in Eu⸗ 
ropa fen?!) — Dies wäre wohl zu unbedeutend und 
tomantifh, um gegen Eure Ercellenz erwähnt zu 
werden, wenn nicht ein fo ernfter General und Staats⸗ 
minifter als Derr von Borcke mehr benn einmal in 
derfelben Weiſe zu einigen fremden Botfchaftern ge: 
ſprochen Hätte.” 

„Hoͤrt man fie hier reden, fo wird ganz Guropa 
in Flammen gerathen, wenn nicht alle Dinge zu ihrer 
Zufriedenheit eingerichtet werden. Es iſt ſchwer zu 
fügen: welchen Entſchluß dieſer Hof faſſen duͤrfte, 
wenn der Kronprinz auf dem Throne ſaͤße und der 
Fall (die Eröffnung ber juͤlichſchen Erbſchaft) eintraͤte. 
Vor zwei Fahren, währenh feines. Vaters Krankheit, 





1) Reichsarchiv, Yreußen, Band 44. 
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zeigte der Prinz eine große Begierde einigen Lärm 
‘(some noise) in der Welt zu machen und man 
glaubte, daß wenn fein Vater damals geflorben wäre, 
er gewiß an ben polnifchen Angelegenheiten wuͤrde 
Theil genommen haben. Wenn alfo Umftände und 
Verhältniffe ihn nicht zwingen mit großer Vorſicht 
zu handeln, fo tft es ſehr wahrfcheintich daß er fich 
in einer Angelegenheit thätig zeigen wird, wo er glaus 
ben kann fo viel Recht auf feiner Seite zu haben.” 
Vorftehende Außerung in Bezug auf Polen be: 
. tommt eine merkwürdige Beftätigung durch das was 
der Fürft Kaunig dem Grafen Chatelet (Bericht vom 
13ten November 1763) erzählte. „Als der König 
(fagte jener) noch Kronprinz war, drang er fehr in 
feinen Water, biefee möge nad) dem Tode Auguits I 
die Erledigung bes polnifchen Thrones benugen, um 
fich. des polniſchen Preußen zu bemächtigen. Er über: 
gab ihm fogar eine fehr umftändliche Denkſchrift, worin 
er einerſeits bewies welchen Zuwachs an Macht bies 
gewaͤhren wuͤtde, und ambererfeits mit welcher Reichtig: 
kelt man diefe Eroberung machen und behaupten koͤnne.“ 
Gewiß war die Art und Weife, wie Friedrich 
bereinft als König auftreten wolle, für ihn ein Ge⸗ 
genftand des ernfteften, aber auch des geheimſten Nach⸗ 
denkens!): wie fehr ihm aber auch eine Sorge ganz an⸗ 


1) Den neunten Junius 1733 fchreibt Herr von Che: 
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derer Art drückte, "die Sorge um Geld, erweiſen 
die Berichte bes emglifchen Botſchafters. Er fchreibt 
den 14m Februar 1739; „Es iſt unmoͤglich daß ſich 


irgend ein Menſch einen richtigen Begriff von all den 


Vorſichtsmaaßregeln machen koͤnne, welche ſelbſt in 
den geringſten Dingen nöthig find, ſobald file den 
Kronprinzen betreffen‘). So groß ift die Eiferſucht 
des Könige; welche während feiner letzten Krankheit, 
in fo offener und außerorbentlicher Weiſe hervorbeach.” 


„Die Noth des Prinzen iſt jest fo groß, daß vor 

Eurzer Zeit feine Pferde- drei Tage lang nichts ale 
Heu zu freffen befamen, weil er weder Geld noch 
Credit hatte Hafer anzufchaffen.” 


„Der Kronprinz erfiärte mir, in einer Antwort 
auf einen meiner Briefe: er ſey unausſprechlich ers 
freut daraus zu erfehen, welche beftimmte Verſiche⸗ 
rungen ich ihm über die Liche und Zuneigung feines 
Oheims machen folle. Nie fey er von den Schritten 
unterrichtet gewefen, welche während feines Water 
Borne, der König von England gethan, ihm Freiheit 


tarbie: L’empereur doit desirer que le princene parvienne 
de long-temps & ia couronne. Car toutes les apparen- 
ces donnent à creire, qu’ll trouverait em sa — 
un implacable ennemi. 


1) Reichdarchiv, Preußen, Banb 48. 
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und Verzeihung zu verfehaffen; wohl aber habe er den⸗ 
felben ſtets für feinen Freund gehalten. Auch fey der 
‘ geoßmürhige Beiftand, weichen ihm ber König von. 

England aus dem Antriebe feines guten Herzens dar⸗ 
biete, ein fo großer und ausgezeichneter Beweis herzs 
ticher Zuneigung für felnen Neffen, und verdiene groͤ⸗ 
feren Dank als diefer ausfprechen und zeigen Sinne. . 
Allerdings befinde er fi in großer und druͤckender 
Bedraͤngniß, deshalb nehme er das Anerbieten Sei⸗ 
ner Majeflät des Könige von England mit großer 
Freude und Dankbarkeit an. Da ihm ber König 


"ferner erlaube feinen Bedarf darzulegen, fo tolle er 


mie offen fagen: ‚wenn ich ihm aufer den 2000 
Dfunden, die ich bereits hätte, noch 2000 mehr wers 
ſchaffen koͤnne; fo würbe dies ber größte Dienft ſeyn, 
den ich ihm in dieſem Augenblide leiſten Sinne. Er 
fürchte naͤmlich, daB wenn gewiſſe Schulden nicht 
wenigftens zum Theil fogleich abgezahlt würden, fein 
Vater davon Kenntniß erhalten dürfte. — Er bitte 
ferner Seine Majeftät möchte ihm für naͤchſten Herbſt 
eine Summe von 10,000 Kronen auf Lübel oder 
Hamburg anmweifen, weit ihm dies (nach feinem eis 
genen Ausdrucke) aufs Pferd fegen tohrde "). AU dieſe 
Vorfchüffe wolle er mit größtem Dante zuruͤckzahlen, 
fobald es ihm irgend möglich ſey.“ 


— — — — nimm — 


1) Set him on horseback. 
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„Was die zwedimäßige Verwendung dieſer Sum⸗ 
men betreffe, weiche ihm, nad feiner Majeftät Be⸗ 
fehl, fo dringend. anempfohlen fen; fo werbe ex ge= 


wiß feine Ausgaben fo einrichten, daß nicht der ges 


ringſte Verbacht entfiehen koͤnne, er erhalte Hülfe aus 
einer unbelannten Quelle. Er fen zu lange in ber 
Schule des Unglüde erzogen, um nicht fein Thun 
aufs Strengfte zu bewachen und zu forgen, daß er 
nicht neue Unruhe und Betruͤbniß über fich herbei⸗ 
ziehe.” 

Nachdem Guy Dickens dem Kronprinzen eine 
Summe Geldes zugeſandt hatte, ſchreibt er den 17ten 
Februar 1739: „In ſeiner Antwort machte mir der 
Prinz einige vertrauliche Eroͤffnungen, insbeſondere 
wie er glaube daß ein großer Theil ſeiner Unfaͤlle, 
und die uͤbele Behandlung welche er von ſeinem Va⸗ 
ter erfahren, von ben Einfluͤſterungen gewiſſer Schur⸗ 
ten herruͤhre, die: in deſſen Nähe wären. "Deshalb 
würde es, nach feiner Meinung fehe viel zuc An- 
nehmlichkeit und Ruhe feines Lebens beitragen, wenn 

er biefe Perfonen dadurch gewinnen Lönnte, daß er 
* gegen dieſelben in irgend einer Weiſe freigebig be⸗ 
zeigte = 

. Dem englifchen Botfchafter fehlen bdiefer Pian um: 
rathſam, weil zu befürchten fen das Geld werde ver: 
fhleudert, die Quelle des Wohlſtandes entdeckt, "und 
‚ ber Prinz neuer Gefahr einer harten Anklage ausge: 
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fest. Sein Briefwechfel mit dem Kronprinzen über 
Selbangelegenheiten hatte mittlerweile feinen Kortgang. 
Den 10ten März 1739 ſchreibt Guy Didens: „Der 
Kronprinz erklärte, fein Vater gebe ihm jährlich, ſelbſt 
nah feiner Verheirathung, nur 50,000 Kronen. 
Nun Eofte ihm fein Regiment (insbefondere die Wer⸗ 
bung): jährlich mindeftens 30,000, und das Übrige 
gehe darauf in Zahlungen für feine Gemahlinn, oder 
für Gefindelohn; fo daß er in Wahrheit während ber 
legten vier, fünf Jahre lebiglih von Borg gelebt 
babe. Seine Schulden wären deshalb, wie ich leicht 
denken Eönnte, fehr druͤckend und überhaupt zweierlei 
Art. Einige waͤren außerhalb Landes, meiſt bei 
Gelegenheit ber Werbung gemacht worden, und feine 
‚Ehre erfordere deren Bezahlung. Bei anderen, in⸗ 
ländifchen Schulden komme nicht nur feine Ehre, 
fondern auch fein Mitleiden ins Spiel, weil Gewiſſe 
für Stauben und Vertrauen welche fie ihm bezeigt 
bätten, in bie Außerfie Noch geriethen.” 

Der Prinz ſchlug jest vor: fein Oheim möge ihm 
außer den bereits erhaltenen 4000 Pfunden, nod) 
6000 und für die Zukunft (fo lange fein Water lebe) 
jährlih 50,000 Thaler berwilligen. — Der englifche 
Hof fand es Dagegen gefährlich, wenn ber Prinz ploͤtzlich 
feine Schulden bezahlen und feine Ausgaben vergrö- 
fern wolle. Gewiß werde in folchem alle der Zu: 
fammenhang entdeckt, und Vorwurf und Strafe nicht 


Te Seldn oth Briebrihe 


ausbleiben. Zaletzt bet man, bem Prinzen nöd 2009 
Pfund, und Einftig (von Marid Verkündigung an) 
für jebes6 Jahre 6000 Pfund. Der Prinz nahm dieſe 
Erbletungen mis geoßem Danke an, und in einem 
Berichte an den englifchen Botſchafter (vom fechöten 
Mat 1739) Heißt ed: „Der Prinz verfichert: die 
Schulden welche er bezahlen molle, wären im Ber 
hältniß zum Sefammtbetrage derſelben fo unbebeutend, 
dag Niemand davon Kenntniß nehmen koͤnne. Dies 
fer Geſammtbetrag beläuft ſich, wie ich höre, auf eis 
nige 100,000 Kronen. Nun will er, in ben Beit 
zunften wo er vierteljährig von feinem Mater Geld 
empfängt, wenigſtens Bäder, Brauer, Schlaͤchter, 
Kramer, Weinhaͤndler und aͤhnliche Perfonen befrie⸗ 
digen. Died arme Volk (fagt er) ſey fait ganz durch 
den langen Borg zu Grunde gerichtet, welchen «6 ihm 
gegeben habe; der großen Zahl Arbeitslente nicht zu 
‚ gedenken, welche er beichäftigte um fein Landhaus in 
wohnbaren Stand zu fesen. — Am Schkufie feines am 
mic, gerichteten Briefes, fagt ber Prinz: Herr Guy 
Didens würde mid) fehe verpflichten, wenn er dem 
elenden Buftand in welchem ich mich feit einigen Jah⸗ 
sen befunden habe, deutlich auseinanberfopte, Er 
muß davon genug gehört haben, und wenn meine 
Wuͤuſche etwas über das Nathwendigſte hinauszuge⸗ 
hen ſcheinen; fo wird man boffenttich bedenken, wie 
lange ich in der Lage eines Mannes gewefen bin, der 
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im Begriff iſt umterzufinten, und deshalb jedes. Rohr 
ergreift, welches beitsagen kann ihn über Waſſer zu 
Hatten.” 

Man darf mit Gewißheit annehmen daß dem Koͤ⸗ 
wige die Geldnoth feines. Sohnes nicht unbekannt 
blieb, ja daß er vieleicht einige Winke Aber deſſen 
Bemühungen erhielt, von ſeinem Oheim bem. Könige - 
von England Geld zu erhalten. Vielleicht überzeugte 
er fid) auch baf er feinem Sohne in der That eine 
38 geringe Einnahme angeroiefen hatte, obgleich er 
anbererfeits gewiß nicht jede Ausgabe deſſelben billigte, 
und nad wie vor den Standpunkt eines überfpar- 
famen Daußhalters für den höchften hielt. Aus die 
ſem Miderftreite der Empfindungen und Anfichten 
ging wohl zum Theil das hervor, was der Botſchaf⸗ 
tee in feinem Berichte nom 26ften Day 1739 erzählt. 
Es heißt daſelbſt: Von allen Neuigkeiten, welche Eure 
Herrlichkeit feit einiger Zeit won bier erhaiten haben, 
wird Ihnen die heutige wie idy glaube bie unenbars 
tetſte ſeyn, nämlich: daß der König auf emmal dem 
Kronprinzen die größte und herzlichſte Gunſt gezeigt 
und, ein Beweis derſelben, geſagt hat: er wolle ihm 
100, o00 Thaler ſchenben.“ 

„Dieſe ploͤtzliche Veraͤnderung in Benehmen und 
Stimmung des Koͤnigs gegen feinen Bohn, ereignete 
fi vergangenen Sonnabend beim Mittagsmahle. Dex 
König ſprach zuerſt mit ihm über fein Megiment, 
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und nahm davon Gelegenheit des Prinzen Eifer im 
Dienfte zu ruͤhmen. Aus feinem Benehmen, bei 
Sührung ded Regiments, fehe er, der König, was er 
zu hoffen und zu erwarten habe, wenn ber Prinz 
einft die Herrſchaft über die ihm als Erben zukon⸗ 
menden Länder erhalte. Es ſey für den König eine 
große Genugthuung zu denken, daß er beides, Laͤn⸗ 
der und Heer, einem fo verdienten Sohne hinterlafie- 
Dann fügte der König Hinzu: er wiſſe feit langer 
Zeit daß der. Prinz viel Verſtand und Einſicht befige; 
aus befin Bemühen’ ihm, feinem Vater zu gefallen, 
babe er jegt aber auch bie Überzeugung getvonnen, 
daß er ein auted Herz befige. Allerdings hätten zwi: 
{hen ihnen Mißverfländniffe flattgefunben; fie foll- 
ten aber nicht wieber eintreten, und wenn ex einige 
Male etwas flreng gegen ihn, den Prinzen gewefen, 
fo wäre dies ben Kunſtſtuͤcken einiger gottlofen Leute 
(certain wicked people) zuzufchreiben, welche ihren 
eigenen Vortheil darin gefucht hätten, Eiferfucht zwi⸗ 
[hen Vater und Sohn auszuſtreuen. — Hiemit be: 
zeichnete der König, wie jeder bei Tiſche annahm, 
‚den verflorbenen Heren von Grumkow.“ 

„Als ber gegenwärtige General Schwerin, des Koͤ— 
nigs günftige Stimmung für den Prinzen bemerkte, 
nahm er Gelegenheit fi in einer Weiſe auszufpre: 
qhen, welche er für bie paſſendſte hielt den König in 

dieſen Sefinnungen zu beftärten, und ſchloß mit ber 
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Bewerkung: er hoffe, dieſelben wuͤrden bekraͤftigt wer⸗ 
den duch ein reelles Zeichen ber Liebe und daͤrt⸗ 
lichkeit des Könige. Hierauf fagte diefer: fo follte es 
ſeyn, und erklärte öffentlich, er wolle dem Prinzen 
fogleih 100,000 Kronen ſchenken.“ 

„Seit diefer Zeit ift des Könige Benehmen gegen 
den Prinzen, öffentlih und im engeren Kreife, fehr 
herzlich und liebevoll; doch höre ich noch nicht daß 
dieſem die 100,000 Kronen überfandt find.” 

Erft zum 13ten Julius 1739 findet fi) eine Nach⸗ 


richt: daß 40,000 Thaler an den eigenen Banker des 
‚Königs bezahlt wurden, welcher jedoch die dadurch er: 


ftatteten Vorſchuͤſſe dem Prinzen fchwerlih ohne Wiſ⸗ 
fen des Königs gemacht hatte. Gewiß blieb der Kron: 
prinz in Gelbverlegenheiten und fchrieb den 13ten Ju: 
us 1739) einen Brief an den englifchen Borfchafter, 
worin bedeutet: da& Wort libraire, den König von 
Ensland; relienr, den Borfchaftee Guy Didens; 
und livres, Geld. „Mon cher! J’ai eu par votre 
lettre la reponse inattendue qui nous est venu du 
marchand libraire, et je vous avouerai que je ne 
sgaurais en attribuer Ja cause à d’autre qu’au relieur. 
Car serait, il bien possible que le libraire qui s’etait 
offert à m’etre utile, restasse court eu aussi beau 


- chemin! Comment peut il sgavoir de 200 lienes 


) Reichsarchiv, Preußen, Band 49. 
1. j 
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ce qui se passe igi, à moins que le relieur ne le 
Iui marque? Et il fant assurement que celui la se 
_ meprenne fort aux caracteres, s’il m’a defini comme 
un ecervelE et comme un etourdi. Ceux qui me 
connaissent sgavent que jene suis ni !’un, ni Pautre, 
et que ‘je ne fais rien sans y avoir murement 
pense. Par cela même j’espere qu’on ne tronve 
pas etranger, que je mets l’amiti€ de ceux qui 
m’en assurent & Fepreuve d’autant plus que ces per- 
sonnes se sont offerts trop genereusement pour que 
je puisse douter quelles ne continnent à en agir 
- de meme; ainsi que je suis convaincu de la bonte 
de .leurs coeurs, quwelles ne voudront point s’ar- 
reter en si beau chemin d’autant plus que j’ai fait 
fond la deasus.“ 

„bar cela meme j’espere que lorsqu’elles seront 
bien.informees de l’etat des choses, quelles ne trou- 
veront plus etrangers les propositions que j’ai fai- 
tes. Vous, qui &tes sur les lieux, vous en jugerez 
comme moi, et vous sentirez fort bien que le pal- 
liatif qu’on me propose n’est point suffisant.‘“ 

„Les Theologiens consolent les vielles femmes 
qui demandent des graces à Dieu, et qui ne l’ob- 
tiennent point, en leur faisant croire que Dieu 
scait mieux qwelles, ce qui est pour leur veritable 
bien, et elles en croyent les Theologiens sur leur 
foy. Mais moi, mon cher, je ne suis pas tout à 





Brief Friedrichs IT. 379 


fait de leur avis. Je sens fort bien ce qui me 
manque, je vois fort bien ce qui me fant, et ni 
libraire, ni relieur me persuaderont qu’ils entendent 
mieux mes interets que moi meme. — Ainsi je crois 
qu’on deyvrait se persuader premidrement, que je ne 
demande rien d’impossible. Je crois qwils en con- 
viendront. Rien d’irraisonnable, car la situation 
oü je suis, exige de moi pour cent raisons, que 
je vous ai dites de bouche et dont je vous laisse 
le detail, exactement ce que je demande. Rien 
oü je pourrais courir risque. Car ce que je vous 
ai dit et ce de quoi tout homme raisonnable qui en 
serait informe en conviendrait, fait assez comprendre 
que je ne fais rien que ce que mon repos exige 
indispensablement de moi. Rien qui doit embrasser 
un libraire dont la boutique est bien fonrnie. Qui 
que puisse arriver, il est sür qu’on lui payera les 
livres. Ainsi si je n’en trouve point chez lui, je 
suis obligéẽ de les chercher dans des pefites librai- 
ries. Car vous sgavez qu’il me faut des livres in- 
dispensablement, et quwil ne depend point de moi 
de m’en passer.“ Ä 

„U faut informer le marchand libraire de tout 
en detail, et dire au m&me temps au relieur, que 
je le prie fort de parler net et de ne rien alterer 
au texte. Car je suis sür que.cet honnete homme, 
‚tant mis au fait et ayant promis de'm’assister, ne 

. 2 5 * 
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retirera point sa promesse, principalement si le re- 
lieur le detsompe et lui rectiſie les fausses idees 
qu’on lui a donnes de moi.“ 

„D’aillenrs, mon cher, quand meme (quoique 
ce ne soit pas mon cas) je dis, quand ıneme je 
n’aurais pas besoin de lear amitie, il faut que je 
leur montre & qui ils ont à faire, et que je n'agis 
point, ni sans prudence, nj sans raison. Il faut les 
en convainere, que dans les temps futurs ils ayent 
plus de confiance en moi et ajoutent plus de foy 
à mes paroles. Je suis d’ailleurs dans la sitnation - 
de cet eufant de la fable, qu’on laisse noyer, après 
quoi on couvrit tr&s soigneusement le puits. Qu’on 
le couvre donc & Ben car je mai nulle envie 
de me noyer.“ 

„Je me persuade qu wapres avoir bien explique 
et commente ce texte, que nous verrons nos amis 
se ranger de notre opinion, et qu'ils ne feront au- 
cune difficultE de remplir les emgagements qu'ils 
ont pris de si bonne grace, que j’en &tais charme. 
‚ D’zilleurs les livres qu’on m’avance, ne sont qu'une 
simple avance, et il me semble de voir un homme 
qui mange son bie en herbe; en wa mot comme 
en cent, ji une cerfaine confiance en ces honnetes 
gens, qui me persuade et m’assure, quils ne kis- 
seront pas leur onvrage sans l’achever, et je suis 
plainement convaincu, quapres cette explication, _ 
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toutes les difficultés .qu’ils ont faites par les meil- 
leures intentions du monde, seront aplanies. Vale *“ 

In England hatte man wohl zu fehnell gemeint: 
die Freigebigkeit des Königs von Preußen werde allen 
Bedürfniffen des Kronpeinzen abhelfen. In Bezug 
anf die Briefe und bie neuen Forderungen des leg 
‚ten, ſchreibt Guy Didens ben 10ten November 
1739: ‚Kaum waren bie legten Bücher abgeliefert, 
als man mich ernſtlich um einige andere anging, 
welche ich auch lieferte, da es nur Flugfehriften (bro- 
* chures) waren. Jetzt aber verlangt der Student 
Foliantenz; und obgleich ich ihn herzlich ausfchalt, 
daß es feine Bücher in folcher Weiſe durchlaufe, und 
ihm vorflellte, daß er von feinem Studiren nie Bor: 
theil ziehen wird, wenn er ſich nicht Zeit nimmt 


das Geleſene zu verdauen; ſo iſt doch ſein Andringen 


ſo groß, daß ich — ſeyn werde ihm nachzu⸗ 
geben. “ 

So wären wir bis sum Schluffe des legten 2e: 
bensjahres König Friedrich Wilhelms I gekommen. 
Obgleich den Keonprinzen noch manche kleinere Sor- 
gen umdrängten, offenbart fich doch zwifchen die Kla⸗ 
gan hindurch eine größere Selbitändigkeit und ein 
kuͤhnens Serbfigefühl. Vor Allem ift es aber er- 
freutich, daß das Verhaͤltniß zwiſchen Vater und Sohn 
fi) voefentlich verbefierte, die früheren Rügen und 
Leiden in ben Dintergrund treten, eine Anerkennt: 


he 
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niß der wechfelfeitigen Vorzuͤge flattfindet, und ber 
theilnehmende Lefer, fo fehr fein Gemuͤth auch be: 
wegt war, enblih in einer milderen Stimmung 
von ben handelnden, und den Bericht erflattenden 
Perfonen fcheidet. 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Neuntes Hauptftüd. 


MW iprend in ben meiſten europäifchen Reichen ſich 
große, merkwürdige Bewegungen und BBeltrebungen 
offenbaren, fcheint Frankreich faft am ruhigften und 
von Neuerungen am entfernteften. Seit einem Jahr⸗ 
hunderte war man an unbefchränkte Herrſchaft ber 
Könige, der Minifter, der Maitreffen fo gewöhnt, 
daß fie die ganze Regierung in ſich zu fehließen, und 
alle wichtigen Veränderungen ſich nur auf jene Perfo: 
nen und ihre Stellung zu beziehen ſchienen. Dan 


vergaß: daß eine folche Regierung keinen feften Bo- . 


den hat, und neben derfelben (neben ber bloßen Ver⸗ 
waltung) fih Die allerwichtigften Dinge entwiden 
tönnen, welche man in der Regel anfangs nicht fehen 
will und dann, zu fpät, als Übel beklagt. Diefe 
Über find aber (woran ich, bei neuer Veranlaffung, 
wiederholt erinnern muß) faft niemals an ſich ar 

IL. . 1 


2 Frankreich. 


Urſachen, fie find nur Fol gen früherer mangel⸗ 


hafter Zuſtaͤnde und verdaͤmmlicher Thaten. Mit 
Unrecht erſtaunen deshalb manche Geſchichtſchreiber: 
wie, ohne Grund, ohne Anzeichen, aus heiteren Hoͤ⸗ 
ben, ploͤtzlich eine ſo ungeheure Revolution habe her⸗ 
vorgehen koͤnnen; bei gruͤndlicherem Erforſchen aller 
Verhaͤltniſſe muß man ſich vielmehr wundern, daß 
fie nicht eher zum Ausbruche kam. Die Meinung: 
fie habe den früheren, gefunden, tabellofen Zuſtand 
böswillig verfannt und vernichtet; iſt fo thoͤricht, ale 
die entgegengefegte: alles Spätere ſey dadurch gerecht: 
‚fertigt, daß fi eine Verbindung der Urfachen und 
Wirkungen nachweifen laſſe. Das Geſetz und die Er: 
kenntniß von gut und boͤſe, der Gegenfag von 
Tugend unb Lafter; darf fo wenig bei Beurthei⸗ 
lung von Königen und Miniſtern, als bei Beurtheilung 
von Demagogen und Sakobinern bei Seite gefest, und 
Freiheit, Leben und Zurechnung durch einen oberflaͤchli⸗ 
hen, glänzend aufgeflusten, Fatalismus zerflört werben. 

Anftatt Betrachtungen foldyer Art an diefer Stelle 
zu weit auszufpinnen, will ich einige Bruchflüde von 
Berichten aus Paris, für bie Jahre 1764 bie 
1766 mittheilen, und bann wieder zu ben nord: 
ſchen Angelegenheiten zuruͤckkehren. 

Den 19ten April 1764 ſchreibt Here ***'): „Herr 


1) Reihsarchiv, Frankreich, Band 182. 
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von Praslin war ſtets dem Buͤndniſſe mic öſter⸗ 
reich zumibder, und Herr von Choiſeul nur fehr kuͤhlt 
für daſſelbe geſtimmt. Man nimmt an daß Frau 
von Pompadour allein jenen Bund befefligte, und 
ihr Tod in diefee Beziehung von fehr wichtigen Fol: 
gen feyn dürfte.” 

„Sie farb am Sonntag Abend" um fieben Uhr 
nad) einer langwierigen Krankheit. Mic großem Mu⸗ 
the ſah fie die Annäherung des Todes, nahm zaͤrt⸗ 
lichen Abfchied von Ihren Freunden und wird, —- fo 
glaube ih —, allgemein bedauert (regretted). Sie 
ftarb aem, was fie von dem Vorwurfe ber Habfucht 
befreit, welchen die Öffentliche Meinung ihr aufgebär- 
det hatte.” 

„Staat und Hof werden nun für einige Zeit eine 
Scene barbieten für Gerlichte, Einflüfterungen, Raͤnke, 
Hoffnung, Furcht, Erwartungen und Zäufchungen ; 
— bis die Leute fehen auf welche Seite ſich der Koͤ⸗ 
'nig mwenbet, und mer bie Herrſchaft über ihn gewin⸗ 
nen wird.” 

„Es giebt hier eine Demoifele Romance, die 
Tochter eines Sachwalters von Kouloufe, weiche dem 


* Könige einen Sohn gebar und die zwei legten Jahre 


zuruͤckgezogen in Pafin lebte. Der König hat große 

‚Bärtlichkeit und Anhänglichkeit an fie gezeigt, und 

man meint fie werde bie Stelle ber Pompadour er 

halten; allein fie ift (mie es Heißt) jung, unwiſſend 
| 1 
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von Praslin war ſtets dem Buͤndniſſe mir Öfler- 
reich zumider, und Herr von Choifeul nur fehr kuͤhl 
für daſſelbe geſtimmt. Man nimmt am daß Frau 
von Pompadour allein jenen Bund befeſtigte, m 
ihr Tod in dieſer Beziehung von fehr wichtigen Fa 
gen ſeyn duͤrfte.“ jene 
„Sie flarb am Sonntag Abend um fi n Pc in 
nach einer langwierigen Krankheit. Mit guf® " zaged) 
the fah fie die Annäherung des Todes, m uni Theil 
lichen Abfchted von ihren Freunden und m creich werde 
glaube ich —, allgemein bedauert (rg von Verſail⸗ 
ftarb arm, was fie von dem Vormur: er alle Theil⸗ 
befreit, welchen die öffentliche Deinı” dingungen zu ex: 
det hatte.“ Namen zugefichert 
„Staat und Hof werden nı" nzoͤſiſche Winifterhum 
Scene darbieten für Geruͤchte,e ‚en um Europa in Ver: 
Hoffnung, Zucht, Ermar jr jest alle Streitigkeiten 
— His. die Leute fehen ; amme auszuloͤſchen wuͤnſcht, 


nig wendet, und wer noͤge. Man glaubt daß wenn 


Nerz wird.” Neigungen folgen dürfte, es den 
„Es giebe ber anerkennen, als ihm Hin: 


Tochter eines ” >29 legen wuͤrde.“ 
Ks mige einer 


e vermuthen, daß der ſpaniſche Hof 
urdedgee _ ‚em Einfluffe öfterreichifcher Rathſchlaͤge 
Zaͤrtlicht 9er franzöfifhe: wenigſtens iſt die Einig- 


men — 
hat · eichsarchiv, Frankreich, Band 135. 
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und von geringen Fähigkeiten; fobaß- es ihr ſchwer 
fallen wird, daſſelbe Übergewicht zu erlangen. Das 
Anfehen des jegigen Minifteriums ift duch den Tod 
der Pompadour ſehr erſchuͤttert.“ 

Die Nachricht von ber Uneigennuͤtzigkeit der Pom⸗ 
padour laͤßt fih von anderen Seiten ber widerlegen, 
oder ift nur fo zu verfichen dag es früher und ſpaͤ⸗ 
ter noch habſuͤchtigere Weifchläferinnen gab. Bedauern, 
oder vermiffen mochten fie alle von ihr begümftigten 
Yerfonen; für Frankreich hat fie dagegen, insbefon- 
dere durch unverftänbige Beförderung des Landkrieges 
wider Preußen, hoͤchſt nachtheilig gewirkt. Freilich 
mußte man erſt die Erhebung ber Dübarey erleben, 
um zu begreifen, daß es eine noch verächtlichere Bes 
herrſchung des Könige und eines großen Volkes geben 
koͤnne. 

In Bezug auf das Verhaͤltniß zwiſchen Frank⸗ 
reich und Öfterreich, ſchreibt Herr *** den 23ſten 
Auguſt 1765 aus Win’): „Frau von Pompadour 
führte ohne Zweifel einen hoͤchſt vertrauten und ge: 
beimen Briefmechfel mit dem Kürften Kaunitz — 
Er und Choifeut find gewiß Leine perfönlichen 
Freunde. Während des Leuten Gefandtfchaft in 
Wien batte er mit jenem häufige Streitigkeiten. Sie 
fagten ſich untereinander mancherlei Dinge, welche 





1) Reichsarchiv, Öfterreich, Band 197. 
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ausfamen und nicht von der Art waren, dag man 
fie leicht vergiebt.” 

In einem Schreiben aus Paris vom 13ten Novems 
ber 1764 heißt e6'): „Man benachrichtigt mich daß jegt 
wahrſcheinlich eine Art. von Kälte zwiſchen den Höfen 
von Verfailles und Wien über die polnifchen Angelegen- 
heiten entfliehen dürfte. Des Kaiſers Botſchafter im 
Gonftantinopel hatte bie Pforte vermocht (engaged) 
an dem Streite um bie polnifche Koͤnigewahl Theil 
zu nehmen, unter dem Verſprechen Frankreich werde 
Hülfsgelder zahlen. Als aber der Hof von Verfall: 
led hievon Nachricht erhielt, lehnte er ale Theil⸗ 
nahme ab und weigerte fi) bie Bebingungen zu er⸗ 
füllen, welche man in feinem Namen zugefichert 
hatte. Es ſcheint daß das franzöfifche Miniſtertum 
anftatt einen Vorwand zu fuchen um Europa in Ver: 
wirrung zu flürzen, vielmehr jetzt alle Streitigkeiten 
zu vergleichen: und jebe Flamme auszulöfchen wuͤnſcht, 
wo fie ſich auch zeigen möge. Man glaubt daß wenn 
daſſelbe feinen eigenen Neigungen folgen dürfte, es den 
König von Polen licher anerkennen, als ihm Hin: 
dernifje in den Weg Legen würde.” 

„Ich möchte vermuthen, daß ber ſpaniſche Hof 
mehr unter dem Einfluffe oͤſterreichlſcher Rathſchlaͤge 
ſteht, als der franzoͤſiſche: wenigſtens iſt die Einig⸗ 


1) Beichearchto, Frankreich, Band 186. 
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feit (waion): vollſtaͤndiger zwifchen Wien und Madrit, 
als zwifhen Win und Verſailles. Denn als man 
vor Kurzem baran badıte, um eine portugiefifche: 
Prinzeffinn für den Erzherzog zu werben , hatte der 
ſpaniſche Hof Einfluß genug Kaifer und Kaiferinn 
von diefem Plane abzulenken, und ihre Gedanken 
auf ben bairiſchen Hof hinzumenden.” 

Jene Nachricht daß öſterreich den Türken im 
Namen Frankreichs, ohne Vollmacht und Abrede, 
Anerbietungen gemacht habe, bedarf um fo firengerer 
Beweiſe, da Herr von Hammer in feiner Geſchichte 
der Tuͤrken (IV, 548) nichts davon erwähnt, und 
ben Dergang verfchteden darſtellt. 

Über die inneren Verhaͤltniſſe Frankreichs, bie 
Lage der Zinanzen, die: Stellung der Miniſter und 
ber Geifttichkeit, geben mehre Berichte anztehende 
Auskunft, welche ich ohne Unterbrechung mittheile: 
„Man glaubt allgemein in Paris, es fen eine ſtarke 
Intrigue wider bie Verwaltung des Herzogs vom. 
Choifeut im Were‘). Es ift mohl bekannt daß 
ee ſeit ‚Langer "Zeit ber Königinn und bem Dauphin 
unangenehm (obnozious) war; auch behauptet man 
daß er den Prinzen Soubife verlegt (diegusted) und 
dieſer dem Könige eine übele Meinung von des Her- 
5096 Benehmen eingeflößt habe. Einige glauben ber, 


1) Frankreich, Band 186, Den 2iften Februar 1765. 
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Prinz werde Jenem im Kriegsminiſterium folgen; wer 
aber feine anderen Stellen erhalten follte, wird noch 
nicht verkuͤndet.“ 

„Fuͤr meinen Theil fcheint mir die große Sicher: 
heit des Herzogs von Choifeul (wenn anders eine 
wirkliche Sicherheit für ihn vorhanden if) zu beruhen 
in des Könige Traͤgheit (indolence), welche ihn fo 
beträchtlichen Neuerungen abgeneigt macht; ferner in 
ber Läffigkeit Soubifes, der ſich niemals den Anſtren⸗ 
gungen eines Öffentlichen Amtes ausfegen wollte; 
endlich in ber Schwierigkeit unter den Hofleuten 
einen Dann von Faͤhigkeit und Erfahrung zu fin- 
den, ber an bie Stelle des erſten Miniſters treten. 
koͤnnte. Weil aber bier eine offenbare Unord⸗ 
nung in ben Ööffentlihen Angelegenheiten, 
und ein merflihes Sinken der königlichen 
Macht ſtattfindet '); fo mag man gegen bdiefe 
Übel wohl in Veränderungen ein Mittel fuchen, felbft 
wenn man feine unmittelbare, ober wohl gegründete 
Hoffnung des Erfolges hat.” 

- „Die Abfichten des Herzogs von Choiſeul find ge: 
wiß friedlich. Da nun bie Neigung des Königs von 
Frankreich fi) ganz in derfelben Weife ausfpricht, fo 
zweifele ich nicht der Nachfolger jenes Minifters wird 


1) A visible disorder in public affairs, and a sen- 
sible decoy of severeign authority. 
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es feinem Vortheile angemeſſen finden, daſſelbe Sy⸗ 
ſtem der Politik anzunehmen.“ 

„Ich habe die Ehre Ihnen zwei neue Schluͤſſe 
des pariſer Parlamentes zu uͤberſenden, welche die Un⸗ 
terdruͤckung einer vom Papſte zum Beſten ber Jeſui⸗ 
ten erlaſſenen Bulle anbefehlen. Man bemerkt daß 
dies die erſten Patlamentsſchluͤſſe ſind in welchen vom 
Papſte allein unter dieſem Namen die Rede iſt 
ohne ihn „unſer heiliger Vater der Papſt“, oder, 
„Seine Heiligkeit“ zu nennen. — In einem ande⸗ 
ven Beſchluſſe heißt er: „der erſte der Stellvertreter 
(vicaires) Jeſu Chriſti“; worin liegt: jeder Biſchof 
ſey ebenfalls deſſen Stellvertreter, und der Papſt habe 
nur den Vorrang unter feinen Bruͤdern. Ich muß 
überhaupt bemerken: wie unter allen Ständen dieſes 
Landes eine fo gänzlihe Auflöfung des päpftlichen 
Anfehens flattfindet, daB man nicht. umhin kann 
zu vermuthen, Frankreich befinde fih an dem 
Vorabend einer großen, obwohl vielleidt 
nicht gewaltfamen Revolution, in Hin: 
fight auf Religion ').” > 


1) I must indeed observe, that there is so total a 
dissolution of papal authority among all ranks of people 
in this country, that one cannot but suspect: France 
to be on the eve of a great, though perhaps not a vio- 
lent revolution in matters of religion. 
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„Es ift nicht genug Eifer vorhanden machtige 


J Bewegungen (convulsions) zu erzeugen: ſollte aber der 


König oder fein Minifterium, es für angemeffen hat: 
ten fih von Rom zu trennen, und alle Kid: 
fler umzugeflalten oder aufzuheben; fo wird 
nach meiner Überzeugung dies Alles mit folcher Reich: 
tigkeit und Ruhe bewirkt werden, wie die neuliche 
Verbannung der Sefuiten, melde einft in ber roͤmi⸗ 
fhen Kirche fo mächtig waren. Die Wuͤnſche aller 
Menfhen in Frankreich richten fih noch ſtaͤrker 
auf geiftlihe, denn felbft auf bürgerliche 
Freiheit), und dba man nun ben roͤmiſchen Aber: 
glauben für einen bloßen Auswuchs im Staate hält, 
fo möchte deſſen Wegfchneiden (amputation) Leichter 
von Statten gehen.“ | 

Diefer merkwürdige und fcharffinnige Bericht giebt 
Stoff zu gar vielen Betrachtungen und Bemerkun⸗ 
gen, von denen ich — einige nicht unter⸗ 
druͤcken mag. 

Erſtens: in einem Bande wo (mie damals in 
Frankreich) der König alleiniger Mittelpunkt ber Ver: 
foffung und Verwaltung tft, muß beffen Traͤgheit 
und Nichtigkeit doppelt uͤbele Holgen haben. Mehr 
als funfzig Jahre, unter der Regierung Ludwige XV 


1) More strongly bent towards ecclesiastical, than 
even towards civil liberty. | " 
ö 2 1 m. 
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Neuntes Hauptſtuͤck. 


Wahrend in ben meiſten europaͤiſchen Reichen ſich 
große, merkwuͤrdige Bewegungen und Beſtrebungen 
offenbaren, ſcheint Frankreich faſt am ruhigſten und 
von Neuerungen am entfernteſten. Seit einem Jahr⸗ 
hunderte war man am unbeſchraͤnkte Herrſchaft ber 
Könige, der Minifter, der Maitreffen fo gewöhnt, - 
daß fie die ganze Regierung in fich zu fehließen, und 
alle wichtigen Veränderungen fih nur auf jene Perſo⸗ 
nen und ihre Stellung zu beziehen ſchienen. Man 


vergaß: daß eine folche Regierung keinen feften Bo: . 


den hat, und neben berfelben (neben ber bloßen Ver⸗ 
waltung) fi die allerwichtigften Dinge entwideln 
tönnen, welche man in der Regel anfangs nicht fehen 
will und dann, zu fpät, als Übel beklagt. Diefe 
Über find aber (woran ich, bei neuer Veranlaffung, - 
wiederholt erinnern muß) faft niemals an ſich erſte 

1. 1 u 


2 Frankreich. 


Urſachen, fie find nur Folgen früherer mangel: 


bafter Zuftände und verbammlicher Thaten. Mit 
Unrecht erſtaunen deshalb manche Gefhichtfchreiber : 
wie, ohne Grund, ohne Anzeichen, aus heiteren Hoͤ⸗ 
ben, plöglich eine fo ungeheure Revolution habe her: 
vorgehen können; bei gründlicherem Erforfchen aller 
Verhältniffe muß man fi vielmehr wundern, daß 
fie nicht eher zum Ausbruche kam. Die Meinung: 
fie habe ben früheren, gefunden, tabellofen Zuſtand 
böswillig verfannt und vernichtet; ift fo thöricht, als 
bie entgegengefegte: alles Spätere fen dadurch gerecht⸗ 
fertigt, daß ſich eine Verbindung der Urſachen und 
Wirkungen nachweiſen laſſe. Das Geſetz und die Er: 
kenntniß von gut und böfe, der Gegenfag von 
Tugend und Lafter; darf fo wenig bei Beurthei: 
fung von Königen und Diiniftern, als bei Beurtheilung 
von Demagogen und Jakobinern bei Seite gefeut, und 
Freiheit, Leben und Zurechnung durch einen oberflaͤchli⸗ 
chen, glänzend aufgeftugten, Fatalismus zerſtoͤrt werben. 
Anftatt Betrahtungen-folcher Art an biefer Stelle 
zu weit auszufpinnen, will ich einige Bruchftäde von 
Berichten aus Paris, für bie Sahre 1764 bis 
1766 mittheilen, und dann wieder zu den nerdl- 
fhen . Angelegenheiten zurückkehren. _ 
- Den 19ten April 1764 fchreibt Heer ***"): „Herr 


1) Reichtarchiv, Frankreich, Band 182. 


* 





Die Pompabour. 3 
von Praslin war ſtets dem Buͤndniſſe mit Öfter: 


reich zuwider, und Herr von Choiſeul nur fehr Bühl - 


für daſſelbe geſtimmt. Man nimmt an dag Frau 
von Pompadour allein jenen Bund befefligte, und 
ihr Tod in diefer Beziehung von fehr wichtigen Kol: 
gen ſeyn dürfte.” 

„Sie ſtarb am Sonntag Abend um fieben Uhr 
nach einer langwierigen Krankheit. Mit großem Mu- 
the fah fie die Annäherung des Todes, nahm zärt 
lichen Abfchied von ihren Freunden und wird, — fo 
glaube ih —, allgemein bedauert (regretted). Sie 
ftarb arm, was fie von dem Vorwurfe der Habfucht 
befreit, welchen die Öffentliche — ihr aufgebuͤr⸗ 
det hatte.” 

„Staat und Hof werden nun für einige Zeit eine 
Scene darbieten für Geruͤchte, Einflüfterungen, Ränke, 
Hoffnung, Furcht, Erwartungen und Taͤuſchungen; 
— bis die Leute fehen auf welche Seite fich der Koͤ⸗ 
‘nig wendet, und mer die Hereichaft über ihn gewin⸗ 
nen wird.” | 

„Es giebt hier eine Demoifelle Romance, bie 
Tochter eines Sachwalters von Rouloufe, weiche bem 
* Könige einen Sohn gebar und bie zwei legten Jahre 
zuruͤckgezogen in Pafiy lebte. Der König hat große 
Zärtlichkeit und Anhänglichkeit an fie gezeigt, und 
man meint fie werbe die Stelle der Pompabour er 
halten; allein fie ift (mie es heißt) jung, unwiſſend 
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4 Die Pompabour. 


und von geringen Faͤhigkeiten; fobaß- es ihr ſchwer 
fallen wird, daſſelbe übergewicht zu erlangen. Das 
Anſehen des jegigen Minifteriums iſt duch den Tod 
der Pompadour fehr erſchuͤttert.“ 


Die Nachricht von der Uneigennhgigkeit der Pom⸗ 


padour läßt fi von anderen Seiten her widerlegen, 
oder iſt nur fo zu verſtehen daß es früher und ſpaͤ⸗ 


ter noch babjüchtigere Beifchläferinnen gab. Bedauern, 


ober vermiffen mochten fie alle von ihr beghnftigten 
Perfonen; für Frankreich hat fie dagegen, insbefon- 
dere durch unverfländige Beförderung des Landkrieges 
wider Preußen, hoͤchſt nachtheilig gewirkt. Freilich 
mußte man erſt die Erhebung der Dübarıy erleben, 
um zu begreifen, daß es eine noch verächtlichere Bes 
herrſchung des Könige und eines großen Volkes geben 
koͤnne. 

In Bezug auf das Verhaͤltniß zwiſchen Krank: 
reich und Öfterreich, ſchreibt Here *** den 23ften 
Auguft 1765 aus Win’): „rau von Pompadour 
führte ohne Zweifel einen hoͤchſt vertrauten und ge: 
heimen Briefwechfel mit dem Fuͤrſten Kaunig. — 
Er und Choiſeul find gewiß keine perfönlichen 
Freunde. Während des Leuten Geſandtſchaft in 
Wim batte er mit jenem häufige Streitigkeiten. Sie 
ſagten ſich untereinander mancherlei Dinge, weiche 





1) Reichsarchio, Öfterreich, Band 197. 
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auskamen und nicht von der Art waren, daß man 
fie leicht vergiebt.“ 

In einem Schreiben aus Paris vom 13ten Novanı 
ber 1764 heißt e8'): „Man benachrichtigt mich da jegt 
wahrſcheinlich eine Art. von Kälte zwifchen den Höfen 
von Verfailles und Wien Über die polnifchen Angelegen- 
heiten entflehen dürfte. Des Kaiſers Botſchafter in 
Eonftantinopel hatte bie Pforte vermocht (engaged) 
an dem Streite um bie polniſche Koͤnigswahl Theil 
zu nehmen, unter den Verſprechen Frankreich. werde 
Hälfsgelder zahlen. Als aber der Hof von Verfall: 
les hievon Nachricht erhielt, lehnte er ale Theil⸗ 
nahme ab und weigerte fi) bie Bedingungen zu er⸗ 
füllen, welche man in feinem Namen zugefichert 
hatte. Es fcheint daß das franzoͤſiſche Mintfkertum 
anftatt einen Vorwand zu fuchen um Europa in Ber: 
wirrung zu flürgen, vielmehr jest alle Streitigkeiten 
zu vergleichen: und jebe Flamme auszulöfchen wünfcht, 
wo fie fih auch zeigen möge. Man glaubt daß wenn 
daſſelbe feinen eigenen Neigungen folgen diirfte, e& deu 
König von Polen Lieber anerkennen, als ihm Hin⸗ 
derniſſe in den Weg Legen wuͤrde.“ 

AIch moͤchte vermuthen, daß ber ſpaniſche Hof 
mehr unter dem Einfluſſe oͤſterreichiſcher Kathſchlaͤge 
ſteht, als der franzoͤſiſche: wenigſtens iſt die Einig⸗ 


u 1) Reichearchto, Frankreich, Band 135. 
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keit (emion)- vollſtaͤndiger zwiſchen Wien und Madrit, 
als zwiſchen Wien und Verſailles. Denn als man 


vor Kurzem baran dachte, um eine portugieſiſche 


Prinzeffinn für den Erzherzog zu werben, hatte ber 
fpanifche Hof Einfluß genug Kaiſer und Kaiferinn 
von diefem Plane abzulenken, und ihre Gedanken 
auf den bairiſchen Hof hinzumenden.” 

Jene Nachricht daß öſterreich den Türken im 
Namen Frankreichs, ohne Vollmacht und Abrede, 
Unerbietungen gemacht habe, bedarf um fo firengerer 
Beweiſe, da Herr von Hammer in feiner Geſchichte 
dee Türken (IV, 548) nichts davon erwähnt, und 
ben Hergang verfchieben darſtellt. 

Über die inneren Verhaͤltniſſe Srankreiche, bie 
Lage der Finanzen, die Stellung der Minifter. und 
der Geifttichleit, geben mehre Berichte anziehende 
Auskunft, welche ich ohne Unterbrehung mittheile: 
„Man glaubt allgemein in Paris, es fen eine ſtarke 
Intrigue wider die Verwaltung des Herzogs von 
Choiſeul im Werte‘). Es ift wohl bekannt daß 
er ſeit langer Zeit der Koͤniginn und dem Dauphin 
unangenehm (obnoxious) war; auch behauptet man 
daß er den Prinzen Soubiſe verlegt (disgusted) und 
diefer dem Könige eine übele Meinung von bes Ser: 
3096 Benehmen eingeflößt habe. Einige glauben ber, 


1) Frankreich, Band 136. Den Ziften Februar 1765. 
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Prinz werde Jenem im Kriegsminifterium folgen; wer 
aber feine anderen Stellen erhalten follte, wird nad) 
nicht verkuͤndet.“ 

‚Sur meinen Theil fcheint mir die große Sicher: 
heit bes Herzogs von Choiſeul (wenn anders eine 
wirkliche Sicherheit für ihn vorhanden ift) zu beruhen 
in des Könige Traͤgheit (indolence), welche ihn fo 
beträchtlichen Neuerungen abgeneigt macht; ferner in 
der Läffigkeit Soubifes, der fi) niemals den Anſtren⸗ 
gungen eines Öffentlichen Amtes ausfegen wollte; - 
endlich in der Schwierigkeit unter den Hofleuten 
einen Mann von Fähigkeit und Erfahrung zu fin: 
den, der an bie Stelle bes erſten Minifters treten. 
koͤnnte. Weil aber bier eine offenbare Unord⸗ 
nung in den Öffentlihen Angelegenheiten, 
und ein merkliches Sinken ber Löniglihen 
Macht flattfinder '); fo mag man gegen biefe 
Übel wohl in Veränderungen ein Mittel fuchen, felbft 
wenn man feine unmittelbare, ober wohl gegründete 
Hoffnung des Erfolges hat.” 

- „Die Abſichten des Herzogs von Choffeul find ges 
wiß frieblih. Da nun bie Neigung des Könige von 
Frankreich ſich ganz In derſelben Weife ausfpricht, fo 
zweifele ich nicht der Nachfolger jenes Minifters wird 


1) A visible disorder in public aflairs, and a sen- 
sible decoy of sovereign authority. 


8 Die franzöfifche Kirche. 


e6 feinem Vortheile angemefien finden, daſſelbe Sy⸗ 
ſtem der Politik anzunehmen.” 

„Ih habe die Ehre Ihnen zwei neue Schlüffe 
bes parifer Parlamentes zu überfenden, welche bie Un⸗ 
terdruͤckung einer vom Papfte zum Beten der Sefui: 
ten erlaffenen Bulle anbefehlen. Man bemerkt daß 
dies die erſten Parlamentsſchluͤſſe ſind in welchen von 
Papſte allein unter biefem Namen die Rebe iſt 
ohne ihn „unſer beiliger Vater der Papſt“, oder, 
„Selne Heiligkeit” zu nennen. — In einem ande 
sen Beſchluſſe heißt er: „der erſte der Stellvertreter 
(vicaires) Jeſu Chrifli”; „worin liege: jeder Bifchof 
fey ebenfalls deſſen Stellvertreter, und bee Papft habe 
nur den Vorrang unter feinen Brüdern. Ich muß 
überhaupt bemerken: wie unter allen Ständen biefes 
Landes eine fo gänzlihe Auftöfung bes päpftlichen 
Anſehens flattfindet, dag man nit umhin kann 
zu vermuthen, Frankreich befinde fih an dem 
Vorabend einer großen, obwohl vielleicht 
nicht gewaltfamen Revolution, in Hin: 
fiht auf Religion ').” > 


1) I must indeed observe, that there is so total a 
dissolution of papal authority among all ranks of people 
in this country, that one cannot but suspect: France 
to be on the eve of a great, though perhaps not a vio- 
lent revolution in matters of religion. 
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| „Es ift nicht genug Eifer vorhanden maͤchtige 

Bewegungen (convulsions) zu erzeugen: folfte aber der 
König oder fein Dinifterium, es für angemeffen hal: 
ten fih von Rom zu trennen, und alle Kid: 
fler umzugeflalten oder aufzuheben; fo wird 
nach meiner Überzeugung dies Alles mit folcher Reich 
tigkeit und Ruhe bewirkt werben, wie die neuliche 
Verbannung ber Sefuiten, welche einft in der römi- 
ſchen Kirche fo mächtig waren. Die Wuͤnſche aller 


Menſchen in Frankreich richten fih noch ſtaͤrker 


auf geiftlihe, denn felbft auf bürgerliche 
Freiheit"), und da man nun den roͤmiſchen Aber 
glauben für einen bloßen Auswuchs im Staate hält, 
fo möchte deſſen Weofchneiden (amputation) Leichter 
von Statten gehen.” 

Diefer merkwuͤrdige und feharffinnige Bericht giebt 
Stoff zu gar vielen Betrachtungen und Bemerkun⸗ 
gen, von benen ich wenigftens einige nicht unters 
druͤcken mag. 

Erftens: in einem Lande wo (wie damals in 
Frankreich) ber König alleiniger Mittelpunkt ber Ver: 
faffung und Verwaltung tft, muß beffen Traͤgheit 
und Nichtigkeit doppelt uͤbele Folgen haben ehe 
als funfzig Jahre, unter der Mogierung Ludwigs XV 


1) More strongly bent towards ecclesiastical, than 
even towards civil liberty. j 
? ** 


10 | Lage Frankreichs. 


wo bie übrige Welt fich fo raſch bewegte, follte bas 
beweglichfte Volk Europas (wenigſtens in Beziehung 
auf den Gang ber Staats: und Religionsangelegens 
heiten) auf derfelben Stelle verharren! Sehe Verän- 
derung bezeichnete der bequeme, laͤſſige König, als 
fchäbliche Neuerung, und war allen (ohne nähere 
Prüfung ihres Merthes, ober Unwerthes) durchaus 
abgeneigt. Well aber die Regierung nicht leiten und 
Ienten Eonnte und wollte, fo emtwidelten ſich bie 
Dinge neben ihr, und oft im Wibderfpruche mit ihr; 
bis fie fich gezwungen fah in Hinficht auf Krieg, 
Geiſtlichkeit, Kicche, Sefuiten, Parlamente u. f. w. 


Dinge zu billigen und durchzuſetzen, welche fich, bei . 


unbedingter Vorliebe für das bloße Erhalten, gar 
nicht rechtfertigen ließen. Es tft nothwendig und un: 


ausbleiblich, daß eine Regierung welche nicht regiert, 


— eben regiert wird; und daß diejenige welche nicht 
befonnen fortfchreitet, boppelt zurüdgeht, fofern fie 
nämlich nicht thut was ihr felbft zukommt, und in: 
fofern Andere mit verftärkter Kraft ihr zuvoreilen. 
Weil der König nach Willkuͤr fich eine Beiſchlaͤ⸗ 
ferinn ausfuchte, diefe nah Willie Miniſter er- 


nannte oder flürzte, und die Minifler Knechte an: 


ftellten oder ablohnten; fo hielten Diele die koͤnigliche 
Macht für außerordentlih groß, und bie Verwal 
tung für ungemein ſtark. Sie verwechfelten Will⸗ 
kuͤr, mit Macht, und vergaßen daß jede Handlung 


| 
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der Willkur ſchwaͤcht, aber keineswegs kraͤftigt, ober 
Beweis von Macht iſt. Zu dieſem fruͤheren Ir⸗ 
thume geſellte ſich beim Anfange der franzoͤſiſchen 
Revolution ein zweiter. Mit großem Rechte wollte 
man naͤmlich ber zeitherigen Willkür dee Könige 
ein Ziel fegen; glaubte aber dies fey nur möglich fos 
fern man auch ihre angeblich gränzeniofe Macht auf 
allen Seiten beſchneide. Wichtiger fah jemer ſcharf⸗ 
ſichtige DBerichterflatter fchon im Sabre 1765: daß 
teog aller Willkür, ja duch alle Willkuͤr, die Eönig: 
liche Macht ſchon ungemein geſunken fey und viel: 
leicht cher einer Stärkung, als einer weiteren Schwaͤ⸗ 
hung bebürfe. Die Achte Stärkung konnte nur darin 
beftehen: die Willkuͤr zu befeitigen, ohne die uns 
entbehrlihe Kraft zu verringern. 

Zweitens, wird beklagt, daß ımter den Hof⸗ 
leuten kein Mann fähig und erfahren genug fen, 
bie Stelle eines erſten Miniſters zu bekleiden. Sehr 
natüclih: denn das bloße Hofleben iſt keine Vor: 
fhule um große Geiſter und Charaktere bervorzurufen 
und zu bilden. Wenn fchon die diplomatiſchen Kreife 
oft die Kraft des Willens laͤhmen, duch Rüdfichten 
beruͤcken und eine Vorliebe für Labyrinthifche Wege, 
mit Zurhdfegung des geraden, erzeugen; fo bringt 
das bloße Hofleben noch weit mehr bahin, niemals 
über die Hofkreiſe hinauszubliden und in ihnen irrig 
die Welt zu fehen. 


12 Hef zur Kirke. 

Nie kann ein biefer Def der wahre gefunde Mit- 
telpunft des ganzen Staatts jern: das behaupten nicht 
etwa nur Demokraten; ſendern das wupten und da⸗ 
nach hanbeiten bie größten Kenige: fo Eliſabeth von 
England, Wilhelm IM, Friedrich IL Crbält der 
Hef aber überwiegende Wichtigkeit und Bedeutung; 
fo wird faum der tüchtigiie Minifter im Stande 
ſeyn feflen Fuß zu faſſen, wenn er nicht jemem mo: 
nopolifirenden Kreife entnommen ifi: das erfuhren 
3 B. Zürgot und Necker. Wo der Dof allein bie 
Minifler (haft, erhaͤlt und ſtuͤrzt, verwandeln ſich 
diefe mehr oder weniger ſelbſt in -Dofidirangen: wo 
fie hingegen, durch irgend eime ſtaatsrechtliche Form, 
gezwungen find im Einne und zum Bortbeile des 
Volkes zu handeln, mus die Wahl aus einem g roͤ⸗ 
peren Kreiſe die Tuͤchtigſten emporheben, oder ber 
uUntuchtige kann ſich doch unmoͤglich Lange erhalten. 
Saſt immer find die Könige von England durch das 
Parlament, und wieberum auch das Parlamest durch 
die Könige gemöthigt worden, von irtrigen Wahlen 
und Pegünfizungen taſch zuruckzukommen. SBlofe 
Hofintriguen haben dort niemals auf längere Zeit, 
wie in Frankreich, entichieden. 

Drittens: mit eben fo richtigem Blicke als jewer 
Beobachter die Verringerung ber koͤniglichen Macht 
betrachtet, erkennt er auch das Sinken der kirchlichen 
Macht, und die Abnahme der Ehrfurcht ver allen 
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bisherigen, bierauf Bezug habenden Cinrichtungen. 
Irrig glaubte die Eakholifche Kirche: ſeitdem die Me: 
formation aus fehr mannigfachen Gruͤnden zum Still 
Flande gekommen ſey, habe fie Nichts mehr zu be: 
fürchten und die alten Befejiigungen waͤren hinrei⸗ 
chend jeden feindlichen Angriff zuckdzufchlagen. Viele 
gingen von bem Gedanken aus: die Scheidung und 
Entgegenfegung bed Proteflantismus und Katholicie: 
mus, wie fie nach Ländern und Völkern, durch Frie⸗ 
densſchluͤfſe, Kirchenverfammlungen, Glaubensbekennt⸗ 
niſſe u. ſ. w. vor Jahrhunderten feflgefegt worden, 
müßte ſich auch fernerhin in Ewigkeit unverändert ers 
haften, und in biefem (nöthigen Falls mit Gewalt 
feſtzuhaltenden) Glauben beftche das Weſen, auf bie: 
fer ſteten Gleichartigkeit beruhe das Wohl der Ehrk 
ſtenheit. 

Eine ſolche Anſicht, mit Strenge folgerecht durch⸗ 
gefuͤhrt, wuͤrde aller Geſchichte in Staat und Kirche 
ein Ende machen, irgend einem ber früheren Ge 
ſchlechter jede Arbeit des Geiftes und jebes beöfallfige 
Verdienft monopoliſtiſch zuweiſen; alle fpäteren Ges 
Schlechter hingegen auf bloßes Auswendiglernen, Nach⸗ 
abmen und Wiederholen ge 

Wendet man ein: „es. fey ein ungeheurer I 
thum, das Chriftenthum (weiches als ein Ewiges 
und Unwandelbares, den Schwankungen und Mei: 
. nungen ber Zeit erſt Haltung, Einigkeit und Feſtig⸗ 
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keit verleihen folle) ſelbſt dieſen Meinungen und 
Schwankungen zu unterwerfen”; — fo fann man 
dies im Allgemeinen einräumen,. zugleich aber dennoch 
behaupten: daß fich zu dem Ewigen auch Zeitliches 
zu dem Unwandelbaren auch Willkuͤrliches, daß fich 
zu dem Evangelium auch Menfhenfagungen hinzuge⸗ 
funden haben, welche davon abzulöfen Pflicht und 
Verdienſt iſt. Vom katholiſchen Standpunkte laͤßt 
ſich außerdem noch hervorheben: die Einſetzung eines 
Statthalters Chriſti und ſeiner Kirche, ſey das geſetz⸗ 
liche und heilige Mittel, Alles anzuordnen, was das 
uͤber den Erdkreis verbreitete Chriſtenthum zu ſeiner 
Erhaltung und Fortbildung beduͤrfe. Weil die katho⸗ 


Ulſche Kitche verſaͤumte zur rechten Zeit für dieſe 


Fortbildung zu wirken, weil ſie glaubte Alles in 
der Zeit Entflandene müſſe für die Ewigkeit er⸗ 
halten werben, weil fie manchen Zeiten das Angemef: 
fene nicht bewilligen wolltes gerieth fie mit Zeiten 
und Völkern im offenen Streit, weicher zu einem 
Außerfien der Forderungen und Maaßregeln trieb, 
das fich hätte vermeiden laſſen. 

Die größten Päpfte Gregor E, Gregor VII, Sn: 
nocenz III verflanden ihre Zeit, mußten was fie fors 
dere, was man ihr beiwilligen muͤſſe, ober ihr ver- 
weigern duͤrfe. Sie ließen fich nicht von ihr ins 
Schlepptau nehmen, ſondern führten ben Reigen - 
und beherrfchten deshalb die Welt. Die Päpfte des 


Kirchliche Parteien. 2» 


fechzehnten, Jahrhunderts fühlten ganz richtig baß eine 
ungeheure Bewegung bie Welt ergreife, verflanden 
aber nicht fie zu lenken; die bes fiebzehnten glaubten 
die Zuräcdführung auf das Fruͤhere fey die einzig 
wahre Gegenrevolution; Die des adhtzehnten hielten 
den gevetieten Beſitz für gefichert, und fahen zu pät 
dag innerhalb der Eatholifhen Kirche keineswegs 
eine Reformation nach proteftantifcher Weife, fondern 
ein Sturm auf alles und jedes Chriftliche fich vor: 
bereite. 

Weil man noch immer einzene Proteflanten in 
katholiſchen Reichen verfolgen, Wücher ‚verbieten und 
verbrennen, in den Stand der Heiligen erheben, in 
die Abtheilung der Ketzer verfeken konnte und dergleichen 
mehr; fo hielt man (eben fo irrig wie hinſichtlich der 
koͤniglichen Macht) die Kieche noch für allmaͤchtig und 
unverwunbbar. Ähnlicher Weiſe wähnen politifche 
Zionswaͤchter unferer Tage: mit Bücher erlauben oder 
verbieten, Päffe geben ober verweigern, Ordenserthei⸗ 
lungen oder Einfperren Einzelner ins Gefängniß, 
. Spionen und Polizei u. f. w. die Welt lenken zu 
innen. Andere, größere, tieffinnigere Mittel thaten 
im achtzehnten und thun im neunzehnten Jahrhun⸗ 
derte Noth; wer aber bies behauptet wird wie Caſ⸗ 
ſandra verlacht, ober wie ein Keger verlaͤumdet und 
verfolgt. 

Sm fechzehnten Jahrhunderte traten größere, ed⸗ 
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"tere Naturen an die Spige det kirchlichen Reforma⸗ 
tion ald im achtzehnten, ‚und die Bezugnahme jener 
auf das Evangelium ließ Maaß und Ziel nie vollig 
verkennen. Weit die Birchlihen Meformatoren des 
achtzehnten die Bibel hingegen ganz bei Seite war: 
fen, blieb ihnen nur der Compaß bes eigenen Belie: 
bens, welches ſich aber gegenfeitig aufhob, bis Alles 
und Jedes mit bloßer Zerfideung endete. 

Don den hier angedeuteten Irthuͤmern, 3. B. 
übermäßigen Forderns und Verweigerns, haben fich 
übrigens die verfchiedenen Abthellungen der Prote- 
fanten auch nicht frei gehalten. Episcopalen, Pres⸗ 
‚ byterianer, Diffenter aller Art hielten , B. oft den 
Theil (das heißt fich) für das Ganze, und fahen au: 
ßerhalb dieſes Xheiles nichts als Unrecht und Ver⸗ 
kehrtheit. Die Bibel verſchwand ihnen jedach keines⸗ 
wegd ganz unter ber Maffe kirchlicher Formen und 
Gebräuche; und fo konnten fie nicht fo in bad Nega- 
tive und Nichtige gerathen, wie bie framzöfifche 
Schule. 

Doc es iſt Zeit zu meinen gefchichtlichn Mit: 
theifungen zurüdzufehren, welche theild vorſtehende 
Bemerkungen beflätigen, theild zu neuen Gelegenheit 
geben. Den erſten Julius 1765 fchreibt jener Beob⸗ 
achter aus Paris‘): „Bor wenigen Tagen ward ber 


1) Reichtarchiv, Frankreich, Band 138. 


Franzoͤfiſche Geiſtlichkeit. 17 
Verſammlung ber Geiſtlichkeit (assembly of 


the clergy) eine von allen Mönchen der Abtei St. 


Germain unterzeichnete Bittfchrift überreicht. St. 
Germain ift eines ber angefehenften Klöfter des Be: 
nediktinerordens. Wäre das Geheimniß nicht ausge: 
kommen, und hätte man nicht großen Einfluß dawi⸗ 
der angewandt, fo würden (wie man glaubt) alle 
feanzöfifchen Ktöfter jenes Ordens bie Bittſchrift un- 


terzeichnet haben. Ihr Zweck war: die Verfamm- 


lung ber Geiſtlichkeit um Vollmacht zu bitten (to 
desire authority) gewiſſe vorgefchlagene Veraͤnderun⸗ 
gen einzuführen. So möge man alle Faſttage ab⸗ 
ſchaffen, welche nicht von der ganzen katholiſchen 


Klrche beobachtet würden; bie Pflicht des Chorgehens, . 


welches fehr viel Zeit koſte ganz aufheben; bie 
Moͤnchstracht aöruruen, weine (wie Te Jagen) ſeldſt 
beim gemeinen Volle ganz in Verachtung (fallen 
. into contempt) gefunten fey. Mit Einem Worte: der 
Zwei ber Bittſteller war, das Kloſter zu verweit: 
lichen (secalarize) und alle Moͤnchsregeln zu ver: 
nichten.”. 

„Ih vernehme daß die Franziskaner (cordeliers) 
für denfelben Zweck in Bewegung find, und daß alle 
anderen Moͤnche ernfilicy wünfchen ihre Freiheit wie 
der zu ‚erhalten. Dies iſt ein neuer Beweis bes 
Geiftes derNeuerung und Freiheit, welcher 
ih feit Kurzem fo allgemein in Srant: 


® 


“. 
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reich verbreitete ), und deſſen zu erwaͤhnen ich be⸗ 


reits oft Gelegenheit hatte.“ 


„Die Angelegenheiten des Parlamentes von Bre⸗ 
tagne ſcheinen noch keinem Vergleiche naͤher zu kom⸗ 
men. Wenige Mitglieder, welche ihre Stellen nicht 
niederlegten ſind in der Landſchaft veraͤchtlich gewor⸗ 
den; auch hat man verſucht ſie laͤcherlich zu machen, 
was uͤberall (beſonders in dieſem Lande) von Wich⸗ 
tigkeit iſt. Kupferſtiche wurden wider ſie herausge⸗ 
geben, Spottlieder geſungen; und ſie fühlen ſich fo 
beſchaͤmt uͤber ihre Lage, daß Einige ſchon geſucht 
haben, ſich mit denen ihrer Genoſſen welche abdank⸗ 
ten, zu vereinigen.” “ 

Der Geſchichtſchreiber David Hume, welcher da⸗ 
mals in Gefchäften gebraucht wurde, erflattete aus 
yuiv wyurun Rertusse, bvora dch- Folgendes ent⸗ 


nehme. Cr ſchreibt den 12ten Auguſt 1765: „Der 


Gegenfag welcher bereits früher zwiſchen ben Par: 
Iamenten (Robe) und der Geiſtlichkeit beftand, 
{ft noch heftiger geworben, und die Krone wird aller 
Wahrſcheinlichkeit nach große Schwierigkeit finden, 
Ruhe zwifchen ihnen zu erhalten.” 

„Da das Anfehen der Krone in Frank: 


1) This is a new instance of that spirit of innova- 
tion and liberty, which of late have been so universally 
diffused in France. 
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reich etwas niedrig ſteht, fo find alle öffent 
lichen Körperfchaften im Stande unruhig zu werden‘), 
und deshalb trug man große Sorge bei den Wahlen 
ber Mitglieder für die Verſammlung der Geifltichkeit. 
Allein ungeachtet diefer Vorſicht befchloß diefelbe vor 
drei Wochen einftimmig, dem Könige eine Bittfcheift 
ſehr außerordentticher Art zu überreichen. Sie bes 
fland aus fieben Punkten. Sie wänfchten: die Ver: 
fügung, welche Stillſchweigen binfichtlih der Bulle 
Unigenitus auflege, möge widerrufen werden; bie . 
Annahme dieſer Bulle ſey ein Glaubensartikel, wer 
biefelbe verweigere bleibe von ben Sakramenten auss 
gefchloflen; jeder Beichtiger folle ſeine Beichtkinder 
fragen ob fie die Bulle. annähmen ober verwuͤrfen. 
Eine franzöfifche Kirchenverfammlung fen au herufen, 
um den Hirtenbrief bes Biſchofs von Aleth zu prä 

fen, welcher. bie Vertreibung der Sefulten gebilligt 
“ hatte; die Jeſuiten follten, als ein für Staat und 
Kiche nügliher Drden, wieder hergeſtellt werden; 
bürgerlichen Gerichten ſey ſtreng jede Einmiſchung im 
geifitiche Angelegenheiten zu unterfagen; man möge 
Eriaubniß ertheilen den Urfprung und bie Ausdeh⸗ 
> nung des Primats von Lyon zu unterfuchen.” 


1) As the authority of ihe crown is somewhat low 
n France, all public bodies are apt to become trouble- 
some. Das legte Wort heißt zugleich ftörend und befchwerlich. 
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wo bie übrige Welt fich fo raſch bewegte, follte bas 
.beweglichfte Volt Europas (wenigftens in Beziehung 
auf den Gang ber Staats und MReligionsangelegen: 
heiten) auf derfelben Stelle verhareen! Jede Verän- 
derung bezeichnete der bequeme, laͤſſige König, als 
fhädlihe Neuerung, und war allen (ohne nähere 
Prüfung ihres MWerthes, ober Unwerthes) durchaus 
abgeneige. Well aber bie Regierung nicht leiten und 
lenken konnte und wollte, fo entwidelten fidy bie 
Dinge neben ihre, und oft im Widerfpruche mit ihr; 
bis fie fich gezwungen fah in Hinfiht auf Krieg, 
Geiſtlichkeit, Kirche, Jeſuiten, Parlamente u. f. w. 
Dinge zu billigen und burchzufegen, melde fi, bei - 
unbedingter Vorliebe für das bloße Erhalten, gar 
nicht rechtfertigen ließen. Es tft nothwendig und un: 
ausbleiblih, daß eine Regierung welche nicht regiert, 
— eben regiert wird; und daß biejenige weiche nicht 
befonnen fortfchreitet, doppelt zuruͤckgeht, fofern fie 
nämlich nicht thut was ihr felbft zukommt, und in- 
ſofern Andere mit verftärkter Kraft ihr zuvoreilen. 
Weil der König nah Willkür fich eine Beiſchlaͤ⸗ 
ferinn ausfuchte, dieſe nah Willkür Minifter er: 
nannte oder flürzte, und die Miniſter Knechte an- 
ftellten oder ablohnten; fo hielten Viele die Eönigliche 
Macht für außerordentlih groß, und bie Verwal: 
tung für ungemein ſtark. Ste verwechfelten Will⸗ 
kuͤr, mit Macht, und vergaßen daß jede Handlung 
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der Willkuͤr ſchwaͤcht, aber keineswegs kraͤftigt, oder 
Beweis von Macht iſt. Zu dieſem fruͤheren Ir⸗ 
thume geſellte ſich beim Anfange der franzoͤſiſchen 
Revolution ein zweiter. Mit großem Rechte wollte 
man naͤmlich der zeitherigen Willkuͤr der Koͤnige 
ein Ziel ſetzen; glaubte aber dies ſey nur moͤglich ſo⸗ 
fern man auch ihre angeblich graͤnzenloſe Macht auf 
allen Seiten beſchneide. Richtiger ſah jener ſcharf⸗ 
fichtige Berichterſtatter ſchon im Jahre 1765: daß 
trotz aller Willkuͤr, ja durch alle Willkuͤr, die koͤnig⸗ 
liche Macht ſchon ungemein geſunken ſey und viel⸗ 
leicht eher einer Staͤrkung, als einer weiteren Schwaͤ⸗ 
chung beduͤrfe. Die aͤchte Staͤrkung konnte nur darin 
beſtehen: die Willkuͤr zu beſeitigen, ohne die un⸗ 
entbehrliche Kraft zu verringern. 

Zweitens, wird beklagt, daß unter den Hof⸗ 
leuten kein Mann faͤhig und erfahren genug ſey, 
die Stelle eines erſten Miniſters zu bekleiden. Sehr 
natuͤrlich: denn das bloße Hofleben iſt keine Vor⸗ 
ſchule um große Geiſter und Charaktere hervorzurufen 
und zu bilden. Wenn ſchon die diplomatiſchen Kreiſe 
oft die Kraft des Willens laͤhmen, durch Ruͤckſichten 
beruͤcken und eine Vorliebe für labyrinthiſche Wege, 
mit Zurhdfegung bes geraden, erzeugen; fo bringt 
das bloße Hofleben noch weit mehr dahin, niemals 
über die Hofkreiſe hinauszubliden und in ihnen irrig 
die Welt zu fehen. 
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Nie kann ein bloßer Hof der wahre gefunde Mit: 
| telpunkt des ganzen Staates ſeyn: das behaupten nicht 
etwa nur Demokraten; ſondern das wußten und da⸗ 
nach handelten die groͤßten Koͤnige: ſo Eliſabeth von 
England, Wilhelm II, Friedrich I, Erhalt der 
Hof aber überwiegende Wichtigkeit und Bedeutung; 
fo wird kaum der tüchtigfte Minifter im Stande 
ſeyn feſten Fuß zu fallen, wenn er nicht jenem mo⸗ 
nopolifirenden Kreife entnommen iſt: das erfuhren 
3. B. Tuͤrgot und Neder. Wo der Hof allein bie 
Minifter ſchafft, erhält und flürzt, verwandeln ſich 
dieſe mehr oder weniger felbft in -Doffchrangen: wo 
- fie hingegen, durch irgend eine flaatsrechtliche Form, 
gezwungen find im Sinne und zum Bortheile des 
Volkes zu handeln, muß die Wahl aus einem groͤ⸗ 
Beren Kreife die Züchtigften emporheben, ober ber 
Untüchtige kann fih doch unmöglich lange erhalten. 
Saft immer find die Könige von England durch das 
Parlament, und wieberum aud das Parlament durch 
die Könige genöthigt worden, von irrigen Wahlen 
und Beguͤnſtigungen raſch zurädzulommen. Bloße 
Hofintriguen haben dort niemals auf laͤngere Zeit, 
wie in Frankteich, entſchieden. 

Drittens: mit eben ſo richtigem Blicke ais jener 
Beobachter die Verringerung der koͤniglichen Macht 
betrachtet, erlennt er auch das Sinken der kirchlichen 
Macht, und die Abnahme der Ehrfurcht vor allen 
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bisherigen, hierauf Bezug habenden Einrichtungen. 
Irrig glaubte die katholiſche Kirche: ſeitdem die Me: 
formation aus fehr mannigfachen Gründen zum Still 
Rande gekommen fey, habe fie Nichts mehr zu be: 
fürchten und bie alten Befeiligungen waͤren hinrei- 
hend jeden feindlichen Angriff zurkdzufchlagen. Viele 
gingen von dem Gedanken aus: die Scheidung und 
Entgegenfegung des Proteflantismus und Katholicis: 
mus, wie fie nach Ländern und Völkern, durch Frie⸗ 
densſchluͤſſe, Kirchenverfammlungen, Glaubensbekennt⸗ 
niſſe u. ſ. w. vor Jahrhunderten feſtgeſezt worden, 
müßte ſich auch fernerhin in Ewigkeit unverändert er⸗ 
halten, und in dieſem (noͤthigen Falls mit Gewalt 
feſtzuhaltenden) Glauben beſtehe das Weſen, auf Die: 
ſer ſteten Gleichartigkeit beruhe das Woehl der Chrfa 
ſtenheit. 

Eine ſolche Anſicht, mie Strenge folgerecht durch⸗ 
gefuͤhrt, wuͤrde aller Geſchichte in Staat und Kirche 
ein Ende machen, irgend einem der fruͤheren Ge— 
ſchlechtet jede Arbeit des Geiſtes und jebes desſallſige 
Verdienſt monopoliſtiſch zuweiſen; alte ſpaͤteren Ges 
ſchlechter hingegen auf bloßes Auswendiglernen, Nach⸗ 
ahmen und Wiederholen hinabdruͤcken. 

Wendet man ein: „es ſey ein ungeheurer I 
tum, das Chriſtenthum (welches als ein Ewiges 
und Unmandelbaret, den Schwankungen und Mel 
nungen der Zeit erſt Haltung, Einigkeit und Feſtig⸗ 
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feit verleihen folle) ſelbſt diefen Meinungen und 
Schwankungen zu unterwerfen”; — fo kann man 
dies im Allgemeinen einraͤumen, zugleich aber denmoch 
behaupten: daß fich zu dem Ewigen auch Zeitliches, 
zu dem Unmandelbaren auch Willkuͤrliches, daß ſich 
zu dem Evangelium auch DMenfchenfagungen hinzuge⸗ 
funden haben, welche davon abzuldfen Pfliht und 
Verdienſt if. Vom katholiſchen Standpunkte laͤßt 
ſich außerdem noch hervorheben: die Einſetzung eines 
Statthalters Chriſti und ſeiner Kirche, ſey das geſetz⸗ 
liche und heilige Mittel, Alles anzuordnen, was das 
uͤber den Erdkreis verbreitete Chriſtenthum zu ſeiner 
Erhaltung und Fortbildung bebürfe. Weil bie katho⸗ 

liſche Kicche verfäumte zur rechten Beit für dieſe 
Kortbildung zu wirken, weil fie glaubte Alles in 
der Zeit Entflandene müfle für die Ewigkeit er⸗ 
halten werben, weil fie manchen Zeiten das Angemef: 
fene nicht bewilligen wollte; gerieth fie mit Zeiten 
und Völkern in offenen Streit, welcher zu einem 
Uußerfien der Zorderungen und Maaßregeln trieb, 
das fich hätte vermeiden lafien. 

Die größten Päpfte Gregor I, Gregor VII, Sn: 
nocenz IIT verflanden ihre Zeit, wußten was fie fors 
dere, was man ihr bewilligen müffe, oder ihr ver: 
weigern dürfe. Sie eben fich nicht von ihre ins 
Schlepptau nehmen, ſondern führten ben Reigen 
und beherrfchten deshalb bie Melt. Die Päpfte bes 
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ſechzehnten Jahrhunderts fuͤhlten ganz richtig daß eine 
ungeheure Bewegung die Welt ergreife, verſtanden 
aber nicht ſie zu lenken; die des ſiebzehnten glaubten 
die Zuruͤckfͤhrung auf das Frühere ſey bie einzig 
wahre Gegenrevolution; die des achtzehnten hielten 
den geretieten Beſitz für gefichert, und fahen zu fpät 
bag innerhalb ber katholiſchen Kirche keineswegs 
eine Reformation nach proteflantifcher Weife, fondern 
ein Stumm auf alles und jedes Chriſtliche ſich vor: 
bereite. 

Weil man wo immer einzelne Proteftanten in 
fatholifchen Reichen verfolgen, Buͤcher verbieten und 
verbrennen, in ben Stand ber Heiligen. erheben, in 
die Abtheilung der Ketzer verfegen konnte und dergleichen 
mehr; fo hielt man (eben fo irrig wie hinfichtlich der 
koͤniglichen Macht) die Kirche noch für allmächtig und 
unverwimdbar. Ähnlicher Weiſe wähnen politifche 
Zionswaͤchter unferer Tage: mit Bücher erlauben oder 
verbieten, Paͤſſe geben oder verweigern, Ordenderthei⸗ 
lungen ober infperren Einzelne ins Gefängniß, 
. Spionen und Polizei u. f. w. die Welt lenken zu 
koͤnnen. Andere, größere, tieffinnigere Mittel thaten 
im achtzehnten und thun im neunzehnten Jahrhun⸗ 
derte Noth; wer aber bied behauptet wird mie Caſ⸗ 
fandra verlacht, ober wie ein Ketzer verläumbet und 
verfolgt. 

Sm ſechzehnten Jahrhundert traten groͤßere, ed⸗ 
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Nlere Naturen an die Spige der Eicchlichen Reforma⸗ 
tion als im achtzehnten, ‚und die Bezugnahme jener 
auf das Evangelium ließ. Maaß und Ziel nie völlig 
verkennen. Weit die Birchlichen Reformatoren des 
achtzehnten bie Bibel hingegen ganz bei Seite war: 
fen, blieb ihnen nur der Compaß des eigenen Belie⸗ 
bene, welches fich aber gegenfeitig aufhob, bis Allee 
und Jedes mit bloßer Zerſtoͤrung endete. 

Bon den hier angedeuteten Irthuͤmern, z. B. 
übermäßigen Forderns und Verweigerns, haben ſich 
übrigens bie verfchiedenen Abthellungen der. Prote⸗ 
flanten auch nicht frei gehalten. Episcopalen, Press 
. bÖyterianer, Diffenter aller Art hielten 5 B. oft ben 
Theil (das heiße fich) für das Ganze, und fahen aus 
ßerhalb dieſes Theiles nichts als Unrecht und Ver⸗ 
kehetheit. Die Bibel verſchwand ihnen jedoch keines⸗ 
wegs ganz unter der Maſſe kirchlicher Formen und 
Gebraͤuche; und fo konnten fie nicht fo in bad Nega⸗ 
tive und Nichtige geratben, wie die feamzöfifche 
Schule. 

Doch es iſt Zeit zu meinen gefchichtlichen Mit- 
tbeifungen zurüdzußehren, welche theils vorſtehende 
Bemerkungen beflätigen, theild zu neuen Gelegenheit 
geben. Den erften Julius 1765 fihreibt jener Beob⸗ 
achter aus Paris‘): „Vor wenigen Jagen ward ber 


1) FReichſsarchiv, Frankreich, Band 138. 
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Verſammlung der Geiſtlichkeit (assembly of 
the clergy) eine von allen Mönchen der Abtei St. 
Germain unterzeichnete Bitefchrift überreicht. Gt. 
Germain iſt eines ber angefeheniten Klöfter des Be: 
nebittinerordend. Wäre das Geheimniß nicht ausge: 
tommen, und hätte man nicht großen Einfluß dawi⸗ 
der angewandt, fo würden (wie man glaubt) alle 
frangöfifchen Kiöfter jenes Ordens bie Bittfchrift un- 
terzeichmet haben. Ihe Zweck war: die Verſamm⸗ 
lung ber Geiſtlichkeit um Vollmacht zu bitten (to 
desire authority) gewiſſe vorgefchlagene Veraͤnderun⸗ 
gen einzuführen. So möge man alle Faſttage abs 
ſchaffen, welche nicht von der ganzen katholiſchen 
Kirche beobachtet wuͤrden; bie Pflicht des Chorgehens, . 
welches ſehr viel Zeit Eofle ganz aufheben; bie 
Moͤnchstracht abſchaſſen, weiche Twie ſie Jagen) ſebppp — 
beim gemeinen Volke ganz in Verachtung (fallen 
into contempt) gefunten fey. Mit Einem Worte: der 
Zweck der Bittſteller war, das Kloſter zu verwelt⸗ 


lichen (secularize) und alle —— u ven. 


nichten.“ 

„Ich a daß bie Sramzislaner (cordeliers) 
für denſelben Zweck in Bewegung find, umd daß alle 
anderen Mönche ernftlich wünfchen ihre Freiheit wies 
der zu erhalten. Dies iſt ein neuer Beweis bes 
Geiftes der Neuerung und Sreiheit, welder 
fih feie Kurzem fo allgemein in Frank⸗ 


. 


18 Franzoͤſiſche Geiftlichkeit. 


ceich verbreitete‘), und beffen zu erwähnen id) be⸗ 
reits oft Gelegenheit hatte.” 

„Die Angelegenheiten des Parlamentes von Bre⸗ 
tagne ſcheinen noch keinem Vetgleiche näher zu kom⸗ 
men. Wenige Mitglieder, welche ihre Stellen nicht 
niedetlegten find in der Landſchaft veraͤchtlich gewor⸗ 
den; auch hat man verſucht ſie laͤcherlich zu machen, 
was uͤberall (beſonders in dieſem Lande) von Wich⸗ 
tigkeit iſt. Kupferſtiche wurden wider ſie herausge⸗ 
geben, Spottlieder geſungen; und ſie fuͤhlen ſich ſo 
beſchaͤmt uͤber ihre Lage, daß Einige ſchon geſucht 
haben, ſich mit denen ihrer Genoſſen welche abdank⸗ 
ten, zu vereinigen.“ 

Der Geſchichtſchreiber David Hume, welcher da: 
mals in Gefchäften gebraucht wurde, erflattete aus 
ymıw wur Write, ben ich Solgendes ent: 


“nehme. Er fchreibt den 12ten Auguft 1765: „Der 


. 
® 


Gegenſatz welcher bereits früher zwifchen den Par: 


lamenten (Robe) und ber Geiſtlichkeit beftand, 
tft noch heftiger geworden, und bie Krone wird aller 
Wahrfcheinlichkeit nach große Schwierigkeit finden, 
Ruhe zwifchen ihnen zu erhalten.” 

„Da das Anfehen der Krone in Frank: 


1) This is a new instance of that spirit of innova- 
tion and liberty, which of late have been so universaliy 
diffused in France. 
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reich etwas niedrig ſteht, ſo ſind alle oͤffent⸗ 


lichen Koͤrperſchaften im Stande unruhig zu werben‘), 
und deshalb trug man große Sorge bei den Wahlen 
ber Mitglieder für die Verſammlung der Geiſtlichkeit. 
Allein ungeachtet dieſer Worficht befchloß diefelbe vor 


drei Wochen einftimmig, dem Könige eine Bittſchrift 


fehe außerorbentticher Art zu überreichen. Sie bes 
Hand aus fieben Punkten. Sie wünfchten: die Ver: 
fügung, welche Stillſchweigen binfichtlih der Bulle 


Unigenitus auflege, möge widerrufen werben; bie _ 


Annahme biefer Bulle fey ein Staubensartikel, wer 
diefelbe verweigere bleibe von ben Sakramenten aus: 
gefchloffen; jeder Beichtiger folle feine Beichtkinder 
fragm ob fie die Bulle. annähmen ober verwürfen. 


Eine franzoͤſiſche Kirchenverfommlung fen au berufen, 


um den Hirtenbrief des Wiſchoſs von Aleth zu prä: 


‚ fen, welcher. bie Vertreibung ber Jeſulten gebilligt 


hatte; bie Jeſuiten follten, als ein für Staat und 
Kirche nuͤtzlicher Orden, wieder bergeftellt werben; 
bürgerlichen Gerichten ſey ſtreng jede Einmifchung in 
geifitiche Angelegenheiten zu unterfagen; man möge 
Erlaubniß ertheilm ben Urfprung und die Auddeh⸗ 
nung ded Primats von Lyon zu unterfchen.” 


1) As the authority of the crown is somewhat low 
n France, all public bodies are apt to become trouble- 
some. Das legte Wort heißt zugleich ſtoͤrend und beſchwerlich. 


20 Franzoͤſiſche Geiſtlichkeit. 


„Die Bittſchrift warb dem Könige uͤberreicht, 
welcher antwortete: er wolle den Inhalt Kberlegen, 
wünfche aber daß die Geiſtlichkeit mittlerweile alle bie 
Gegenftände zu Ende bringe, derentwillen fie verſam⸗ 
melt ſey. Obgleich bie Sache mit großem Geheim⸗ 
niß betrieben ward, erhielt das Parlament Kunde 
davon und verfammelte ſich Freitag vor acht. Lagen, 


um darüber zu vathfchlagen. Nach einiger Berathung 


kam man überein die Entſcheidung des Könige abzu= 


warten. Diefe Sache, obwohl fie feine unmittel- 


baren und heftigen Folgen haben mag, wird body 
als ein Gegenftand von geofer Wichtigkeit. betrachtet.” 

„Die Ktüaften unter der Geiſtlichkeit find ſehr 
unzufrieden über dieſe heftigen Schritte. Ich war ber 


Erſte, welcher dem Biſchofe von Senlis (einem 
Manne von Geiſt und Kenntniffen) Nachricht von ° 


jener Bittfcheift gab und er fagte mie: bie Sache fep 
vollig unglaublih und müfje eine Erfindung. von 


Feinden der Geiſtlichkelt ſeyn, um fie lächerlich zu 


machen. Doc geht aus biefen und vielen anderen, 


aͤhnlichen Ereigniſſen hervor, dag Frankreich (wenn 


es andere dazu geneigt feyn ſollte) ſchwerlich fobalb 
im Stande feyn dürfte die Ruhe Europas zu fören.” 

Als Berihtigung diefes Schreibens fügt Hume 
den 23ften Auguft 1765 hinzu: „Die Nachrichten 
über die Schritte der Geiſtlichkeit find [ehr vergrößert 
worden. Ungeachtet alles Gehrimniffes wei man, 
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daß die oben mitgetheilten Punkte in ihrer Verſamin⸗ 
Lung berathen wurden. Sie gingen aber nicht durch, 
und das Anfchen des Hofes war groß genug fie zu 
unterbrüden.” 


Den 27ſten Auguft 1765 antwortete man aus . | 


Londen, auf jenen erſten Bericht: „Was Sie über 
die Beſchluͤſſe der Geiftlichkeit fchreiben, iſt fehr merk⸗ 
würdig. Diefelben ſcheinen weder ber fonft gewoͤhn⸗ 
lichen Vorficyt dieſer Verſammlung gemäß, noch über: 
einflimmend mit der Richtung bes Zeitgeiſtes. Wire 
eine Partei im Volke vorhanden, ſolcherlei Vorſchlaͤge 
zu unterflägen, dürften bie Folgen ernfihaft werden. 
In Wahrheit hat aber die Kirche. (wie ich glaube) 
bei den jetzigen franzöfiichen Grundfägen fo wenig 
Gewicht, und religioͤſe Lehrfäge find fo wenig Gegen: 
ftände irgend einer Begeifterung, daß man fie leicht 
unterdruͤcken, ober — gut ganz unbeachtet laſſen 
kann. u r 

In einem —— Berichte aus dem September 
1765 giebt Hume Auskunft uͤber Beſchluͤſſe der Geiſt⸗ 
lichkeit wider gottloſe und irreligioͤſe Buͤcher, „welche 
das Reich mit einer großen und ploͤtzlichen Revolu⸗ 
tien bedrohen” 1); uͤber die Rechte der geiſtlichen Ge⸗ 
walt, die Bulle mes u. ſ. w. Er ſchließt mit 


1) Which threaten the Kingdom EB some great 
and sudden revolution. 
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der Bemerkung: „Die Geiſtlichkeit iſt der ſchwaͤchſte 
Stand im Staate geworben ).“ 

Einem Berichte vom 18ten September 1765 iſt 
Folgendes entnommen: „Da die Geiſtlichkeit zoͤgerte ihre 
ſogenannte freie Gabe (free giſt) zu bewilligen, ſchickte 
der Koͤnig geſtern einige Bevollmaͤchtigte an ſie ab, 
um ihr in dieſer Hinſicht ſeine beſtimmten Befehle 
vorzulegen. Die Meiſten glauben ſie werde nach⸗ 
geben, weil man fie bedrohte: im Kalle der Wet: 
gerung dürfte ber König den Plan des Herrn Wa: 
chault wieder aufnehmen und nah Abſchaͤtzung aller 
Eirchlihen Einkünfte, die Geiſtlichkeit aus eigener 
Macht und mit Unterfiügung des Parlaments be⸗ 
fteuern.” 

„Gewiß tft die Kirche jegt nicht im Stande ber 
Krone zu widerfiehen; hingegen wird ber König wahr: 
ſcheinlich Bedenken tragen fie ganz zu Boden zu 
drüden, weil dann das Parlament ohne alles Gegen- 
gewicht bliebe, deſſen Anmaßungen neuerlihft dem 
Hofe fehr befchwerlich gewefen find. Vorige Woche 
hob der Geheimerath (the council) einen Spruch bes 
Parlaments auf, wonach dies bie Beichläffe (acts) 
ber Geiſtlichkeit für nichtig erklärt hatte.’ 

Es mag zweifelhaft bleiben, ob und in wie weit 
die mitgetheilten Anfichten über Klofter: und Kitchen: 


1) The weakest order of the state. 
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teformen von Wenigen, ober von Vielen gebilligt 
wurden, 0b fie mehr von Freunden oder von Feinden ber 
Geiſtlichkeit ausgingen: gewiß war aber biefe (mas 
ih Schon bei Erwähnung ber Jeſuiten bemerkte) ein 
in fi uneiniges Reich. Während .eine Partei bie 
tabeinswerthe Strenge und Unduldſamkeit früherer 
Zeiten herſtellen, ja unzeitig überbieten wollte; bielt 
die zweite jede Regel und jedes Geſetz für uͤberfluͤſſig. 
Was die eine wünfchte und verehrte, warb der zwei: 
ten. ein Gegenftand ber. Verachtung und des Spot: 
tes, und die Regierung welche aus der Mitte heraus 
hätte lenken, oder wenigſtens vermitteln follen, befaß 
zu beidem weder hinreichende Kraft noch Einfit, und . 
fand ſich nur duch die Bebürfniffe und die Einreben 
des Tages zu Schritten verleitet, welche, felten zweck⸗ 
mäßig waren und gewiß dem Übel nicht i in der Wur⸗ 
zel beikamen. 

Es iſt zwar allerdings mehr, eine Revolution 
richtig vorausſehen, als ſie irrig ablaͤugnen; fehlt 
aber Wille, Mittel und Einſicht ſie abzuhalten, ſo 
ift damit zulegt nur wenig geholfen. Wer das Brau⸗ 
fen der Wogen in ber Ferne zuerft Hört, aber nicht 
verfteht hindurchzuſteuern; witd, mit feinen halben 
Meiffagungen, als ein ziemlich unnuͤtzer Prophet 
ebenfalls zu Grunde gehen. Es gab damals In 
Frankreich Propheten goldener, oder eiferner 
Betten; aber keine Staatsmaͤnner fähig diefe abzu: 


2% | Geiſtlichkeit und Parlamente. 


halten und jene herbeizuführen. Unterbeffen fliegen 
die Fluthen aus ber Tiefe ber Maſſen, unbemerkt 
täglich höher! 

Daß Richelieu im fiebzehnten Jahrhundert die 
Willkuͤr und Selbſtſucht der Stände und der kirch⸗ 
lichen Parteien bändigte, war für jene Zeiten ein 
großes DVerdienft, war eben bie Aufgabe feiner Tage. 
Dadurch aber daß Ludwig XIV auf biefem Wege be: 
harrte, bis er (leider faft mit. Recht) fagen konnte: 
„bee Staat, das bin ih”; — kam man zu fo 
ſchmaͤhlichem Bankerotte alles Staatsrechts, baß 
Nichts uͤberblieb als das Befehlen eines Einzelnen, 
und das Gehocchen aller Übrigen, als einzelner Pers 
fonen. = 

Aus diefem Schiffbruche ‚waren nur zwei Tram: 
mer des Genoſſenſchaftlichen, bes Gorporativen, 
ſoll man fagen gerettet, ober aufs Trockene gefchleu: 
dert worden: die Geiſtlichkeit und bie Parla⸗ 
mente Anſtatt fi zu verftändigen, für Herſtel⸗ 


lung bes Schiffes gemeinfam zu wirken, hielt ſich 


jeder Theil für den Inbegriff des Wefentlihen und 
fir allgenusfam. Die Formloſigkeit ihrer Stellung 
führte in Willkur und Gefahr hinein, und der Hof 
glaubte wohl noch fehr weiſe zu handeln, wenn er 


ſtatt Frieden zu fllften, auf Berewigung des Krieges. 


binarbeitete. 
Zwölf für Entſcheidung von Privatfireitigkeiten 
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gegründete und weſentlich mit Rechtsgelehrten beſetzte 
Gerichtöhöfe, konnten nicht einmal Lanbftände, wie 
viel weniger Reichsſtaͤnde erfegen, in deren völliger 
Vernichtung man ireigermweife fo ein Univerfalmittel 
gefehen hatte, wie man fpäter ein ſolches irrig in 
ihrer Herflellung zu finden wähnte. Gewiß zeigt es 
einen Gipfel. von Verwirrung daß bas Parlament 
die Schlüffe der Geiftlichkeit ebenfo aufhob, wie das 
Urtheil eines niederen Gerichtöhofe. Und doch biente 
anbererfeitd das Parlament wiederum oft zu einer 
beilfamen Hemmung minifieriellee Willkür. 

Schon damals bricht die Frage, über das Recht 
der Geiſtlichkeit und des Adels Feine Steuern zu zah⸗ 
len, unabweislih hervor; iſt aber‘ (bis zu unferen 
Tagen hinab) felten mit Unbefangenheit und LUnpar 
teilichleit beantwortet worden. Wie oft 3. B. klagt 
man bie Barbarei des Mittelalters an, daß «8 jene 
Vorrechte bewilligte oder duldete; wobei man in der 
Regel vergißt daß jene Stände in anderer, eigen: 
thuͤmlicher Art, und oft ſtark befteuert waren. Wollte 
man wenigſtens dem heutigen Adel bie Kriegsaus⸗ 
gaben. (fo wie damals) auflegen, er würde mit Recht 
über bie unerträgliche Laft klagen können. Im Ab⸗ 
laufe der Zeit minderten fich aber die Verpflihtungen 
ber Geiſtlichkeit und des Adels, während fich bie Bez 
duͤrfniſſe des Staates außerordentlich vermehrten. Jene 
bevorrechteten Stände kauften ſich von allgemeinen 

1. 2 


Br Abel und Geiftlichkeit. 
 Hflicdgten nicht felten für ein Spottgeld los, während 


bie Laflen des Bürgers und Bauerd außerordentlich 
fliegen, ohne daß fie über Maaß und Art der Erhe 
bung jemals befragt und gehört wurden. Daher 


. mußte große Unzufriedenheit entfichen, und wo man 


nihe in Guͤte und mit Verſtand auf Änderungen 
unb Befferungen einging, wurden fie zuletzt ertrogt 
und erzmungen. 

Es war eine beſchraͤnkte und irrige Anficht: das 


Weſen, die Ehre umd die Kraft der beiden erſten 


Stände, beruhe auf der Steuerfreiheitz, biefe warb 
vielmehr in manchen Ländern der Grund ihrer Schwä= 
chung, ja ihres politifhen Umterganges. Das eng: 
ciſche Oberhaus (die großartiafte ariftoßratifche Koͤrper 
haft, weiche die neuere Gefchichte kennt) hat Längfl 
allen Anfprud auf eine fo ungenkgende und gehäf- 
fige Begruͤndung feiner Macht aufgegeben. 
Jeder Stand, weicher ſich der Beweglichkeit und 
Entwidelung, wie fie die Zeit natuͤrlich herbeiſuͤhrt, 


‚ entziehen und fich vereinzeln will, erwirbt dadurch 


nur fcheinbaren Vortheil, gerath aber zulest in wah⸗ 
ven und bedeutenden Schaden. So auch wenn nad 


langem Zurlebleiben, durch bie Gewalt dee Verhaͤlt⸗ 


niffe, eine pfögliche Gleichſtellung der Steuern herbei- 
geführt wird. Das ſcheinbar Billige, kann alsdann 
eine große Häste im ſich fließen; fo 3.3. wenn dem 
Eigenthümer duch nen aufgelegte (angeblich gleich 


Finanzen. * 


gemachte) Grundſteuern, nicht ein jährliher Bei: 
trag; fondern in Mahrheit mit einem Wale der 
Kapitalwerth bdefielben genommen wird; während 
ein etwwaniger fpäterer Käufer diefen Kapitalwerth der 
Abgabe vom Kaufmwerthe des Gutes abzieht, und in bee 
That Nichts als Grundſteuer aus feiner Taſche giebt. 


Das franzöfiihe Sinanzfpfiem, Tann kaum . _ 
mit diefem Namen belegt werden, fo- unverfländig 


und willkürlich) verfuhr man ſeit Sahrhumberten. 
Schon ber einzige Umfland dag man in der Regel 
(felbft während der Friebensjahre) mehr ausgab, als 
einnahm, mußte einer Revolution unausweichbar ent: 
gegenführen. Mittlerweile half und troͤſtete man ſich 
mit allerhand ergöglichen Berechnungen. So ſchreibt 


.*** den 22ften März 1765"): „Graf Maillebois fagte 


zu Heren Forbonnais: er habe eine Berechnung ges 
macht und gefunden: daß, wenn der gegenwärtige 
Sinanzplan unwandelbar feftgehalten und niemals ge: 
ſtoͤrt werde, es fey durch außerordentlihe Ausgaben 
im Inneren oder einen ausvoärtigen Krieg (melcher 


- Leineswegs wahrfcheintich iſt); die Schulden Frank: 


reihe in etwa 60 Jahren abgezahlt werben duͤrf⸗ 
tem. — Forbonnais antwortete: unter dieſer Vor⸗ 
ausfegung brauche mean 80 Sahre. Diefer Umftand 
beweifet (vereiwt mit vielen anderen) daß Frankreich 


1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 136. 
Sa 
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jegt weber Macht noch Neigung hat bie Welt zus 
beunruhigen. — Selbft ber Herzog von Cholfeul hat 
mir gefagt: er habe auf den Grund einer genauen 
Berehnung gefunden, daß bie Staatsfhulden in nicht 
weniger ald 60 Jahren ununterbrochenen Friedens 
bezahlt werden Eönnten.” 

Es gehört kein großer Scharffinn bazu einzufehen: 
daß Plane und Berechnungen auf fo lange Zeit bins 
aus und unter fo wichtigen und kuͤhnen Voraus: 
fegungen, wenig ober Eeine Bedeutung haben. Auch 
der Schluß: Frankreich ſey feiner Schulden halber 
ohnmächtig, galt nur unter gewiſſen Vorbedingungen, 
oder ließ ſich aus ähnlichen Gründen wiber England 
kehren. 

Den erſten Maͤrz 1765 wird berichtet: „Wer: 
gangenen Dienſtag erklaͤrte der Koͤnig im Finanz⸗ 
rathe ſeine Zufriedenheit mit den Dienſten ſeiner Mi⸗ 
niſter, ſowie den Beſchluß ſie in ihren Ämtern zu 
erhalten. Er druͤckte ſein aͤußerſtes Mißfallen wider 
Diejenigen aus, welche boshafterweiſe das Gegentheil 
verbreitet haͤtten, und forderte alle Gegenwaͤrtige auf, 
Jeden mit dieſen ſeinen Anſichten bekannt zu machen. 
Ich hoͤre, daß der Koͤnig verlangte: Herr von Choi⸗ 
ſeul ſollte die Urheber jener Geruͤchte ausforſchen und 
beſtrafen; aber der Herzog erwiderte: dies ſey der ein⸗ 
zige Befehl ſeiner Majeſtaͤt, welchen er jemals wa⸗ 
gen werde, nicht zu befolgen.“ 


‚ Stellung des Minifteriums, 29 


Den WOften März 1765 heißt es weiter: „Die 
Erklärung welche der König von Frankreich im ‚Ge: 
heimenrathe, für fein jetziges Minifterium ablegte; 
fcheint biefem große Sicherheit zu gewähren, und allen 
Hoffnungen feiner Feinde vor der Hand ein Ende zu 
‚machen. Doch vernehme ich: daß noch immer hef 
tige Kabalen wider baffelbe fortdauern. Die Köniz 
ginn, ber Dauphin, die Dauphine mit allen ihren _ 
Anhängern nehmen (aufgereizt,. wie man glaubt, 
duch die Jeſuiten) Antheil an diefen Raͤnken. Auch 
fol (was das Schlimmſte ift) der Marſchall Soubife 
die Hand im Spiele haben.’ 

„So bleibt bie Stelung ber jegigen Miniſter fehr 
unfiher, und ihre Entfernung: kann in jedem Augen: 
blicke eintreten, ohne fehr zu Üüberrafchen. Ihre Haupt: 
ficherheit fcheint in der Schwierigkeit zu liegen, Nach: 
folger derfelden zu finden, welche. dem Dauphin und 
den Marſchall Soubife angenehm wären.” 

Bei biefen unficheren Verhältniffen und aus vie: 
len Nebengründen Beinlicher Art, konnte Frankreich 
keine durchgreifende und entfcheibende Rolle in Eu: 
ropa fpieln. Man kam auch in ber Politik nicht 
über Intriguen und biplomatifche Schreiben hinaus, 
wie wir in Schweden und Polen fahen. In melde 
große Verwirrung man bineingerathen war, zeigt fchon 
ber wichtige Umſtand, daß Frankreih und England 
gleichmäßig mit Preußen in Mißverhäftniffen lebten, - 


30 Helvetius. 


ohne zu verflehen wie biefelben zu loͤſen ſeyen. Hie⸗ 
ber gehört ein Bericht vom 25ſten Junius 1765 "): 
„Herr Delvetius kam von Berlin zurüd, und 
hatte geheime Unterrebungen mit Herrn von Choi⸗ 
ſeul. Diefer fragte ihn: ob er einen Mann wiſſe, 
der dazu pafle nach Berlin geſchickt zu werden? — 
Helvetius antwortete: wenn fie wünfchen einen bin= 
zufenden, der dem Könige durchaus (entirely) anges 
nehm iſt, fo muͤſſen fie d'Alembert oder mid wäh 
ion. Ih Eenne bier feinen anderen Mahn von 
Rang den ber König fchägen würbe (would value)’ 

„Buͤndniſſe zwiſchen Preußen und Frankreich fin⸗ 
den ein Hinderniß in dem perfoͤnlichen Gefühle des 
Koͤnigs von Frankreich, welcher eine ſtarke Abnei⸗ 
gung gegen den König von Preußen bat, worüber 
dieſer fehr empfindlich iſt. Eines Tages fragte er 
Herrn d’Alembert: woher biefer Widerwille entfichen 
tönne, da er Seine allecchriftlichfte Majeſtaͤt niemals 
perfönlich beieldigt habe? Doc-(fügte er Hinzu), ich 
kann mir benten, daß es von Eindruͤcken herrührt 
weiche das Weibsbild (the jade), die Pompadour 
auf ihn gemacht bat, welche von jeher meine bittere 
Feindinn war.” 


1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 137. 





Zehntes Hauptſtuͤck. 


Den 18ceen Auguſt 1765 flach Kaiſer Franz J, 
und Joſeph II folgte ihm im faſt ähnlichen Wir⸗ 
kungskreiſen. Da indeffen die Perſoͤnlichkeit beider 
Maͤnner verſchieben war, fo ließ fi vermuthen, ihr 
Einfluß werde fi im verſchiedener Weiſe Außen. 
Hievon handeln ‚mehrere Verichte aus Wim. So 
beißt es im erſten vom neunten Oktober 1765 '): „Das 
Benehmen des neum Kaifers tft verftändig und 
männlih. Er fpricht feine Meinung freimuͤthig ans 
und unterflügt fie mit Grimden. Er fcheint gro: 
Ben Fleiß, große Aufmerkſamkeit, ia ſelbſt Liebe für 
die Geſchaͤfte und ein ernſtes Streben zu befiken, ſich 


m unterrichten. Lebhaft empfiehlt er guten Haus⸗ 


halt und wünfcht daß jede unnoͤthige Ausgabe ge: 


1) Reichsarchiv, Hfterreich, Band 197. 
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firichen werde, um, mo möglih, dem Volke einen 
Theil feiner Laften abzunehmen. Bis jegt findet die 
- geößte Eintracht zwifchen ihm und der Kaiferinn Rö- 
niginn ftatt. Sie zeigt die geößte Liebe für ifn, und 
‚das größte Vertrauen zu ihm; mas er mit jebem nur 
möglichen Beroeife von Aufmerkfamteit und Ehrfurcht 
erwibert.” 

„Der Kaifer (Bericht vom 28ften September 
1765) fährt fort großen Gegenftänden bie beharr- 
lichfte Aufmerkfamkeit zu widmen. Die Achtung (re- 
gard) welche er für das Heer zeigt, die häufigen 
Geſpraͤche welche er mit einigen ber erſten Dfficiere 
bat, und die Sorgfalt womit er jeden Vorſchlag zu 
" Verbefferungen prüft, wird im ganzen Deere einen 
ſolchen Geiſt erwecken und fo allgemeinen Wetteifer 
erzeugen; daß ſich die Vortheile ergeben müflen, wenn 
‚ einfl der Tag der Prüfung kommt. Treten alsdann 
günftige Umftände Hinzu, fo wird ſich ſehr wahr 
ſcheinlich der Eriegerifche Ruhm dieſes Landes ſehe 
über das bisherige Maaß erheben.” 

Es iſt anziehend dieſe Schilderung Joſephs mit 
der des franzoͤſiſchen Geſandten des Marquis Duͤ⸗ 
rand zu vergleichen. Folgende Bruchſtuͤcke ſind deſ⸗ 
fen Berichten vom 20ften November 1770 und fünf: 
ten Sanuar 1771 entnommen: „Joſephs Maͤßigkeit 
bat nicht ihres Gleichen, feine Kleidung iſt von über: 
teiebener Einfachheit, und für Dausgeräch und Koft: 
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barkeiten giebt er faft Nichts aus. Ebenſo koſtet 
ihm die Jagd nur wenig Geld. Überhaupe fehe ich 
in ihm bloß die Neigung Schäge zu fammeln und 
zahlreiche Heere zu haben, damit er mittelft derfelben 
eine erſte Node in Europa fpielen könne. Obgleich 
er Geift und Scharffinn befigt, weiß er doch Nichts 
von den Berhältniffen, welche die Staaten untereins 
ander verbinden, ober von ber Kunft fie für fich zu 
gewinnen. Er wird nie fo viel Einfluß haben, als 
er fich einbildet, weil er weniger fieht als er chen 
follte, und mehr von fid erwartet, als er leiften 
kann. — Seine Neigungen, fo fcheint es, beziehen 
fih nur auf ihn ſelbſt. Er iſt mit einer fehr kalten 
Einbildungskraft geboren, lobt Niemand, bewilligt der 
Freundſchaft wenig und bewundert Nichts, ſeitdem 
die Zufammenkünfte. mit dem Könige von Preußen 
feine Begeifterung für diefen Fuͤrſten zerſtreut haben. 
Übrigens befigt er zu viel Urtheil, als daß er unters 
nehmen follte eine thätige, von ihren Untertanen 
geliebte, ihm an Geift überlegene Fuͤrſtinn beherrſchen 
zu wollen; es fehlt ihm aber auch an binreichender. 
Beweglichkeit und Nachgiebigkelt fie zu getwinnen ').’ 


1) Spätere Berichte bed Herrn von Bretenil (4. B. vom 
fechsten Mai und fechsten Oktober) erzählen mancherlei über 
bie Streitigkeiten zwifchen Maria Sherefia und ihrem Sohne, 
was ich jeboch ber — halber übergeben uf. | 

2 »% 


4 Kaunip. 

Ich kehre jeht zu jenen erſten Berichten zuruͤck. 

„Den Freunden des alten Syſtems (weiche 
hier noch beiweitem bie Mehrzahl bilden) y iſt es 
naturlich unangenehm alle Gewalt in den Haͤnden vor 
Kauntg, das heißt eines Miniſters zu fehen, burch 
welchen jenes Syſtem uber ben Haufen gereorfen ward. 
Um feinen Einfluß zu mindern, wäünfchten ſie ſehr 
daß die Grafen Roſenberg und Firmian bier ange⸗ 
ſtellt und zu Conferenzminiſtern ernannt wuͤrden. 
Auch müßten bie Verſammlungen (conferences) zu 
dem zuruͤckgebracht werden, was fie ſonſt waren 
(nämlich ein thätiger Kabinetsrath) bevor Fuͤrſt Kau⸗ 
nitz fie zu einer bloßen Sache der Form hinabbrachte. 
Dieſer Plan iſt jedoch nicht ausgefuͤhrt worden. 

— — „Fuͤrſt Kaunitz (welchen feine Feinde beſchut⸗ 
digen daß er jeden Mann von Faͤhigkeit in der Eut⸗ 
fernung zu halten ſuche) ſteht hier noch immer nicht 
allein ohne einen Nebenmann feines Gleichen, ſon⸗ 
dem eigentlich auch ohne Mitbewerber (compelitor) 
da, und iſt für alle austwärtigen Angelegenheiten 
(mur die des beutfchen Reiches ausgenommen) in 
Wahrheit der einzige wirkſame Miniſter. Gen Ein 
flug auf bie Kaiſerinn Königin iſt fo groß als je. 
über den Grab der Gunſt weichen er beim Kalfer 


——— Band 198. Bericht vom, 14ten Jannar 
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genießt, findet fich eine Verſchledenheit der Meinun- 
gen. Diejenigen, welche wuͤnſchen daß er daſelbſt ſchlecht 
ſtehe, ſchmeicheln ſich (wie ich glaube uͤbereilt) er be⸗ 
fitze dieſelbe nicht. Der Kaiſer iſt uͤber Gegenſtaͤnde 
ſolcher Art ſehr zuruͤckhaltend; zeichnet aber den Fuͤr⸗ 
ſten Kaunitz ohne Zweifel dem Anſcheine nach aus, und 
ſpricht von ihm mit Achtung. Gewiß giebt ſich ber Fuͤrſt 
große Muͤhe des Kaiſers Gunſt zu gewinnen, und 
manche Umſtaͤnde ſprechen fuͤr ihn: Überlegenheit der 
Talente, eine natürliche Scharffichtigkeit und Bereb⸗ 
famteit, welche ihn über jeben Gegenſtand Elar fpre- 
hen und fogleih auf den vechten Punkt kommen. 
Lift, was dem Kaifer ſehr gefällt. Ferner thut er 
ſich auf feine große Wahrheitsliebe und Aufrichtigkeit 
etwas zu Gute), und ſteht (um Alles zu krönen) in 
einem fo feſten Rufe ber Redlichkeit und Uneigen- 
nügigkeit, daß ſelbſt feine Feinde einräumen muͤſſen, 
er fey tiber jeden Verdacht ber Beſtechlichkeit erhaben.“ 
„Ich traue alle ben Hoffnungen nicht, welche bie 
Anderung des Syſtems auf feinen Fall geinden. Er 
iſt fo zuruͤckhaltend und fpricht fo wenig von Politik 
(ausgenommen wenn «6 unvermeidlich iſt) daß es 
außerordentlich ſchwer wird, uͤber ſeine wirklichen Ge⸗ 
ſinnungen zu urtheifen. Könnte man etwas folgern 
aus feiner allgemeinen Unterhaltung, und aus ben 


ı) He piques himself upon. | 
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Lobſpruͤchen welche er England bei jeder Gelegenhett 
ertheilt, während er ſehr geringfchägig (very sligh- 
tingly) von unferen Gegnern fpriht; fo müßte man 
annehmen, er fey in feinem Herzen englifch geſinnt. 
Sch wage aber nicht diefen Schuß zu machen unb 
bin überzeugt daß, wie auch feine natürliche Neigung 
befchaffen ſeyn möge; er die Dinge in dem fchlech- 
ten Wege wird fortgehen lafjen, in melden er fie 
ſelbſt vielleicht mehr durch mancherlei ungluͤckliche 
Verhaͤltniſſe hineinbrachte, als durch freie, überlegte 
Wahl.” 

„Er tft zu bequem und ben Gefchäften zu abge 

neigt, als daß er verfuchen follte dasjenige wieder 
zu entwirren (unravel) was er fo fehr verwickelte. 
Er wird nicht verfuchen den Knoten zu: Idfen, ober 
zu zerſchneiden, fofern nicht ein großes Ereigniß ein- 
tritt, ihn aus feiner Unthätigkeit herausreißt und feine 
Dand leitet. Eine enge Verbindung zwiſchen den 
Höfen von Verſailles und Berlin, würbe ein Ereig⸗ 
niß ſeyn, wie id) es meine.” 

„Der Kaifer!) iſt von Natur In getwiffen Punkten 
ungeduldig gegen Aufſicht (control) und bat Feine 
Art von Zärtlichkeit gegen feine Gemahlinn, Ma: 
tie Sofephe, Tochter Kaiſer Karls VIL’ 

„Nach dem Tode des Marſchall Daun uͤbertrug 


1) Bericht vom 14ten Sanuar 1766, 
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bie Kalſerinn Königinn die ganze Leitung des Kriegs: 
weſens ihrem Sohne ').” 

— — „Die theilweifen Abdankungen welche jene 
in Augenbliden der Sorge und Niedergefchlagenheit 
vornimmt, werben (fo glaube ich) wenigſtens für jegt 
keine Veränderungen nad fich ziehen. Denn ber 
Kaiſer wird beim Gebrauche der ihm anvertrauten 
Macht aͤußerſt vorfichtig feyn, und wahrfcheinlich kei⸗ 
nen Schritt thun ohne Kenntniß und Beiſtimmung 
feine Mutter. Bei dieſer völligen Nachgiebigkeit 
und Unterwerfung, bleibt alle Gewalt, welche bie 
Kaiferinn ihm in dieſem oder anderen Zweigen ab: 
tritt, in Wahrheit fo in ihren Händen wie zuvor, 
und der Kaiſer kann bloß als ihr erfier Miniſter be: 
trachtet werben; jedoch mit Ausnahme ber Weiche: 
angelegenheiten, in welche fie fich felten einmiſcht.“ 

„Der Kaifer?) hat die Buͤrgerſchaft und die nie: 
deren Klaſſen des Volkes biefer Hauptſtadt gluͤcklicher 
gemacht, als jemand ſich vorftellen kann, der nicht, 
Augenzeuge ihrer Freude und Zufriedenheit if. Er 
erlaubte ihnen nämlich eine Art von Garten vor ben 
Thoren, der Prater genannt, zu befuchen, von wel 
dem zeither Ale, nur mit Ausnahme bes 
Adels, ansgefchloffen waren. Joſeph II bewilligte 


1) Bericht vom 12ten Februar 1766. 
2) Bericht vom 2iften Mai 1766. 
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diefe Gunſt aus eigenem Antriebe, ohne Bitte amd 
Aufforderung. Diefe Bewilligung, der Erlaß der 
. meiften Sagbbienfte (chasses), welche für die Bauer 
fo läftig waren, und feine große Derablaffung, mas 
hen‘ den Kaifer zum Abgott diefer Stände, welche 
wenig daran gewöhnt waren, baf man auf Ihre Be- 
quemlichkeit und ihr Vergnügen in folder Weiſe Ruͤck⸗ 
figt nahm.” 

Schon in diefen erſten Nachrichten uͤber Jo⸗ 
ſephs II Regierung, offenbart ſich die Richtung feiner 
Thaͤtigkeit und feines Lebens. Gewiß war in Öfterveich 
(gleichwie in allen europdifchen Ländern) eine Menge 
von Dingen vorhanden, welche einer Abänderung unb 
Beſſerung beburften. Oder ließe fich nicht aus dem 
Kleinen auf das Größere ſchließen (ex ungue leonem), 
dag nämlich eine Zuruͤckfuͤhrung auf das Ehemalige, 
nicht immer eine gute, alte Zeit herſtellen dürfte? 
Sollen etwa die Bürger Wiens wieder aus dem Pra⸗ 
ter ausgefchlofien werden, damit das amgebliche alt= 
germanifche, tabellofe Staͤndeleben wieder ins Leben 
trete? 

Es war kein bloßer Zufall, Leine bloße Willkuͤr 

daß Joſeph ändern wollte. Fanden doch ſchon da⸗ 
mals bedenlliche Unruhen in Italien und Ungern 
uͤber Beſtehendes ſtatt). Allein (gleichwie Pom⸗ 


1) Bericht vom 1iten Junins 1766. 
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bat, Squilate, Struenſee u. A.) griff auch er in 
Maaß und Mitteln fehl; obwohl. er hinfichtlich feines 
Gemuͤthes allen den Genannten voranftand. Gleich 
wie man fi damals durch eine ungenuͤgende Philos 
fophie loden und lenken ließ und nach einer tobten 
Gleichartigkeit und Allgemeinheit firebte, ohne bie 
Mannisfaltigkeit des lebendig Dafeyenden richtig zu 
würdigen und dieſelbe zu erhalten, ober zu verjuͤn⸗ 
gen; ebenfo hält jest bie emtgegengefehte Partei an 
einer ungendgenden Hiſtorie feſt, nennt die verein: 
zelte Thatſache gefchichtliches,, ewiges Recht, und bil: 
det ſich ein, ihre chaotiſche Atomiſtik ſey (ohne Re⸗ 
get und Gedanken) das Haltungs⸗ und Bindungs⸗ 
mittel für alle geſelligen Verhaͤltniſſe. | 

Den 2iften Mai und vierten Imius 1766 
ſcheeibt ***: „Däs Heer wird taͤglich mehr ber Liche 
lingsgegenſtand bes Kaiſers. — Der wiener Hof hat 
nur Eine Sache im Auge, nämlich ſich gegen den 
König von Preußen zu ſtaͤrben.“ 

Allerdingo ſuchte ſterreich feine Inneren Kräfte 
uͤberall zu erhöhen, jedoch nicht ausſchließend in feinds 


. licher Beziehung auf Preußen. Friedrich IE war viel 


mehr der Gegenſtand der Bewunderung und Nach⸗ 
ahmung Joſephs, und Jener fühlte richtig, daB eine 
Annäherung an Öfterreich die Fortdauer des gewuͤnſch⸗ 


ten Friedens verbürge und ihn weniger abhängig von 


Rußland mache. Deshalb war ſchon im Jahre 1766 
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die Rede von einer Zuſammenkunft ber beiden Derr- 
ſcher. Friedrich erzähle hierüber ): „Der Kalfer bes 
reiſete Böhmen und Sadfen, um den Schauplag 
bes legten Krieges zu befehen. Da er buch Torgau 
kommen follte, ließ ihm der König eine Zufammen- 
kunft vorfchlagen, welcher ſich die Kaiſerinn feine 
Mutter, und ber Fuͤrſt Kaunig widerfegten. Der 
Kaifer empfand innigen Verdruß über dieſe Weige⸗ 
eung und lich dem Könige von Preußen beibringen. 
(insinuer); er werde Mittel finden bie Grobheit wie: 
der gut zu machen, welche feine Erzieher ihn begeben 
ließen.“ — über denfelben Gegenftand ſchreibt *** 
den 25ſten Zunius 1766°): „Der Plan einer Zufam- 
menkunft zroifchen dem Kaifer und dem Könige von 
Mreußen, ruͤhrte allein von Senem ber. Im Laufe 
des vorigen Winters drückte er gegen verfchiedene Pers 
fonen und (wie Einige fagen) felbft gegen den preußifchen 
Sefandten Heren von Rodt den Iebhaften Wunfch 
aus, daß ſich eine Gelegenheit finden möge ben Kö: 
nig in Perfon Eennen zu lernen. As ber Kaifer 
nad) Dresden kam, fchidte ber König einem Kam: 
merheren ab, um ihn zu bewilllommnen und ihm 
eine Zufammentunft in einem Hauſe nahe bei Tor 
gau vorzufchlagen. Der Kaifer, welcher diefen Schritt 


1) Oeuvres posthumes, V, 28. 
2) Reichsarchiv, ſterreich, Band 198.- 
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nicht ohne Wiſſen feiner Mutter thun wollte, fandte 
ihr fogleich einen Eilboten, welcher ohne Verzug eine 
Antwort zuruͤckbrachte, wodurch es ganz dem Kaifer 
anheimgeftellt wurde zu thbun, was er wolle. — Der 
Kaiſerinn gefiel jener Vorſchlag auf keine Meife; 
weil aber die Sache ſchon fo weit gebiehen war, 
molite fie fi nicht wibderfegen, aber zu gleicher Zeit ° 
Nichts billigen,” 

„Here Rodt (der preußifche Geſandte), ein veb- 
licher Mann, mit kühlen Kopfe und einem zur Ver: 
mittelung geneigten Gemüthe; war bie geeignetfte 
Perfon um am wiener Hofe gebraudyt zu werben. 
Someit e8 von einem Botſchafter abhängt, bat er 
fih bis jegt in einer Weiſe benommen, daß wo mög: 
lich ein Bruch des fo gluͤcklich beſtehenden Friedens 
vermieden wird.” 

Der Kaiſer orbnete feine Neigung den Wünfchen 


. der Kalferinn unter, obgleich die legten mehr aus 


after perfönlicher Empfindlichkeit gegen Friedrich IL, 
als aus ben augenblidlichen Verhaͤltniſſen ihrer Staa: 
ten bervorgingen. Vielleicht hätte man ſich damals 
über Manches, z. B. uͤber Polen, verftänbigt, was 
Maria Thereſia ein Jahr fpäter nicht mehr durch— 
fegen konnte. | 


Eilftes Hauptftüd. 


Nach bieſen Andeutungen Aber bie Werhaͤttnifſe 
Frankreichs und ſterreichs, theile ich Auszuͤge aus 
petersburger Briefen mit, welhe Mancherlei 
bunt burcheinander berühren, bis bie polnifchen Ans 
gelegenheiten wiederum als das Wichtigſte hervor⸗ 
treten. 

Den 18ten Junius 1765 fehreibe ***'): „Er ges 
ſcheibter euffifcher Edelmann, der viele Sahre in Sons 
fiantinopel lebte, verfidherte mid: fo Jange ber jetzige 
Sultan Muftapha IH wegiere, Sinne ein fefter 
Plan befolgt werben. Denn obgleich, er von Netur 
ungewoͤhnlich viel Wig und Geiſt befige, habe er doch 
durch übermäßige Ausfchweifungen, feinen Verſtand 
fo in Unordnung gebracht, daß er bei manchen Ge: 


‚ 1) Reichsarchiv, Rußland, Band 77. 
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legenheiten ganz unfähig fey ihn zu gebrauchen. Sein 
Benehmen ift deshalb oft ungleich, uud feine Befehle 
widerſprechend.“ 

„Fuͤrſt Lobkowitz ſagte mir"): des Könige von Preus 
Gen Sefundheit befinde fich in einem verzweifelten Zus 
flande. Im Falle feines Todes wollten bie Öfters 
reicher fogleich Schlefien angreifen, u. f. w.“ 

— — „Es ift gewiß dag Rußland bie Eng: 
länder für ein Volk hält von wenig innerer Macht, 
‚oder eigener Kraft. _ England fey ganz abhängig von 
feinen Handelsverbindungen mit fremden Mächten, 
oder eigenen Kolonien. Deshalb werde es nie wagen 
bis zu einer heftigen Maaßregel vorzufchreiten, wo⸗ 
durch fein Handel aufs Entferntefte betheiligt wuͤrde. 
Panin gab mir in hinreichend deutlichen Ausbrüden 
zu verfteben: der Handel fey für Großbritannien fo 
der Lieblingsgegenfland geworben, daß er alle anderen 
pofitifchen Rüdfichten abſchneide. Deshalb hätten 
wir (in Bezug auf Rußland), während des Leuten 
Krieges keine Flotte nach der Dftfee gefchidt; beshalb 
wären wir behindert unfer Anfehen in ben’ Kolonien 
geltend zu machen, und in bie uͤbele Lage gebrarht 
daß wir meht von ihnen abhängen, als daß fie uns 
Vortheil brächten.” 

„Es finden Streitigkeiten flatt zwiſchen Frank⸗ 


1) Rußland, Band 79, Bericht vom erften April 1766. 
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reich und Rußland über den kaiſerlichen Titel. — 
Panin hat gewiß keine Vorliebe fuͤr die Ftanzoſen; 
doch glaube ich nicht daß er in ſeiner gegenwaͤrtigen 
Lage lange feſt ſeyn wird gegen ihre Kuͤnſte und Ein= 
fluͤſterungen. Sollte er einſt feine Stelle verlieren, 
fo werden wir gewiß das geringe Interefie das uns 
bier geblieben, ganz einbüßen. Denn Alles was man 
bier ſieht ift franzöfifch; jeder Hofmann ift in Frank: 
veich erzogen; jeder fpricht franzöfifh u. f. w.“ 

„Obgleich Panin noch mit der Würbe eines 
Minifters bekleidet ift, und alle Gefchäfte nach wie 
vor auf ihm ruhen; fo fürchte ich doch fehr das Sin- 
Een feines Einfluffes ).“ 


1) Beriht vom 15ten April 1766. Dies hing zufam- 
men mit einer Liebesgefchiähte, bie den bejahsten Miniſter 
übermäßig befchäftigte, deren Entwidelung aber nicht hie⸗ 
ber gehört. Doch fey es erlaubt im Allgemeinen Folgendes 
zu bemerken: Ob ein alter Dann fich auf junge Liebſchaften 
einlaffen will, um baburch glüdlich, ober lächerlich zu wers 
den; das mag er mit fi und feinen nächften Umgebungen 
ausmachen, und Niemand bat fich eigentlich darum zu bes 
fümmern. Anders ftellt fi die Sache, wenn ein folder 
Mann in hoben Ämtern fteht, und eine Vernachlaͤſſigung 
feinee Pflichten, ſowie ein Berluft ber ihm unentbehrlichen 
Würde damit verbunden iſt. Der Geiftliche, ber Staats: 
mann, ber Fürft (melchen man größere Rechte zugefteht) 
haben auch in biefen Beziehungen firengere Pflichten; benn 

ihr hun und Laffen wirkt über bie nächften perföntichen 
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„Ih muß überdies bemerken, daß die Familie 
der Orloff jest feiter in der Gunſt ber Kaiſerinn zu 
ftehen fcheint, denn jemals, und daß wenn fie Gele: 
genheit findet einen Streik wider Panin auszufuͤh⸗ 
ven, fie gewiß nicht unterlaffen wird hievon Vor⸗ 
theil zu ziehen.” 

Jedes Volk, jeder Herrſcher hat gewiſſe Vorur⸗ 
theile, Lieblingsmeinungen und dergl. welchen oft mit 
Unrecht ein zu großes Gewicht beigelegt wird; mo: 
gegen es durchaus feinen Tadel verdient, wenn eine 
Regierung vorzugsweife die großen Intereſſen ihres 
eigenen Landes berudfüchtigt, und ihr politifches Be: 
nehmen danach einrichtet. Durch Raͤnke, Lift, diplo⸗ 
matiſche Geſchicklichkeit, Beſtechung, Verwandtſchaft, 
Leidenſchaft ſind nur zu oft Verbindungen zwiſchen 
einzelnen Hoͤfen geknuͤpft und geloͤſet, aber auch jedes⸗ 
mal mit vollem Rechte verdammt worden, wenn man 
um deswillen die großen und wahren Intereſſen eines 
Landes vernachlaͤſſigte. Panins Babel gegen England 
hat alfo nur dann einen Achten Grund, wenn fich 


Kreife hinaus zum Bortheil, wie zum Nachtheil. Ja nicht 
bloß unregelmäßige Verbindungen mit Weibern, werben auf 
diefem Boden folgenreich; fondern auch bei Abfchließung res 
gelmäßiger Ehen ift doppelte Vorficht anzuwenden, damit 
man alles Anftößige vermeibe, in keine übertriebene Ab⸗ 
haͤngigkeit gerathe, und nicht verdienten oder unverdienten 
Spott über ſich herbeiziehe. 
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ertoelfen ließe, dag bie wahren Intereſſen in Lonbon 
verßannt und größere Zwecke um Heiner Ruͤckſichten 
‚ willen bintangefegt wurden. Gewiß war bie Unter: 
ordnung aller englifchen Standpunkte unter bie ruſ⸗ 
fifchen (auf welche Panins Forderungen, wie wie 
noch näher fehen werden, binauslaufen), ganz un⸗ 
natürlich und unzeitig, und es ließe ſich eher wiber 
England der Vorwurf zu großer, als zu gerin⸗ 
ger Nachgiebigkeit ausſprechen. Wenn ferner Pain 
in Hinſicht auf die Behandlung ber Kolonien kein 
anderes Mittel weiß, als das Anfehen Englands mit 
Gewalt geltend zu machen; fo hatte er fih auch bier 
auf keinen Höheren Standpunkt emporgeſchwungen, 
ſondern theilte alle bie Irthuͤmer deren ich bereits er⸗ 
wähnte. 

Zwiſchen Rußland und England kam nah fans 
gem Unterhamdeln und mancherlei Veränderungen ein 
Handelsvertrag zu Stande‘), aus dem eben wicht viel 
folgte; und es erneuern fih die Verſuche auch ein 
Freundſchaftsbuͤndniß abzuſchließen. Wie verfchieden 
aber, nad) wie vor, biebei Standpunkte und Zwecke 
maren, ergeben mehrere Briefe. Man fchreibt ben 
fünften Auguft 1766: „Rußland ift eitel auf fruͤ⸗ 
hercren Erfolg, ſchwindelig (giddy) über feine gegenwär- 

tigen Ausfichten, blind und ungläubig über die Moͤg⸗ 


1) Bericht vom 2oſten Junius 1766. Rußland, Wand 79. 
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lichkeit eines Unfalles. Von Tag zu Tage wird die⸗ 
fer Hof trunkener von Stolz, aufgeblaſener über 
eigene Kraft, und immer mehr Verachtung zeigend 
gegen fremde Mächte. — — Betrachten wir die Art 


und Weife wie fie mit diefen verhandeln und zwar 
zuerſt mit dem Könige von Preußen. Sie haben ihn 


gezwungen den Punkt uͤber die Türkei anzunehmen; 


obgleich die ganze Welt weiß, daß Nichts feiner Nei: 


gung und feinem ntereffe mehr zuwiderlief. Ihr 
Denehmen gegen Dänemark iſt (wie wir bereits 
anderwaͤrts zeigten) von der außerordentlichiten Art. 
Indem Rußland immerbar Holften als Köder hin: 
hält, ohne ihm je fahren zu laſſen, ſchmeichelt es fich 
Dänemark fo abhängig zu machen, wie Schweden 


‚und Polen bereits von ihm find. Auf dem Reiche: 


tage in Stockholm hat Rußland feine Unternehmun⸗ 
gen fo gut tie beendet, und in ſechs Wochen eroͤff⸗ 


. net es feinen Feldzug auf dem Reichſstage in War: 


hau. Bor menigen Tagen fagte mir Panin: er 


wolle Lieber 50,000 Mann opfern ımb Altes uͤber 


den Haufen werfen, als feine Plane bafelbft miß⸗ 
lingen feben. — England will er zwingen, daB ein 
Türkenkrieg ein casas foederis fey.“ 

„Als ih mich vor Kurzem über die kehten Be⸗ 
weife son ber Großmuth des Königs von England 
in Schweden ausließ, fah Panin mic eine Zeit lang 


fliee an und ſprach alsdann: Wenn ich Ihnen fage 
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daß Danemart 100,000 Rubel gegeben hat, wenn 
ih Ihnen fage daß ich auf dieſem verfluchten (carsed) 
Reichstage eine halbe Million ausgegeben habe; — 
tönnen Sie da ernfthaft von den Anfttengungen Eng⸗ 
lands fprehen? — Ich wollte antworten; aber er 
unterbrach mich mit der Bitte: ich möge biefen Ge⸗ 
genftand fallen laſſen, ba er ihm fehr unangenehnz 
ſey. Dann fügte er hinzu: hätte ich irgend eine 
Ahndung von der Sparfamkeit (frugality) Englands 
gehabt, würde ich ihm nie zugemuthet haben, einen 
Pfennig herzugeben. — — Er ſchloß mit einigen 
Sticheleien (strictures) über unfere Zuruͤckhaltung in 
Bezug auf bie Türken, melche fo wenig mit Ruß⸗ 
land in Streit gevathen würden, ald mit dem Kai⸗ 
fee von Japan.” 

Es ift anziehend biemit einen Bericht bed frans 
zöfifchen Gefandten, bes Grafen Chatelet zu verglei⸗ 
hen. Er fchreibt den achten Oktober 1765 aus 
Wim: „Die Kalferinn Maria Thereſia, fprach mit 
Beſorgniß über die Art und Weiſe wie die Katferinn 
von Rußland ihre Plane verfolgt und ausführt, fie 
ſprach aber nicht mit Mohlgefallen über dieſelbe. 
Doch mifchte ſich etwas Bewunderung ihrer Eigen: 
(haften als Herrſcherinn ein, fo daß ber Glanz ihrer 
Regierung die Mängel und Laſter duͤrfte verfchwin- 
ben laſſen, welche fie weniger achtungswerth machen. 
Mit Einem Worte, es ſchien mir das erfie Mal zu 


— — — — u — ü «ii WB 


Rußlands Lage. 49 


ſeyn, daß Marla Thereſia mit einer Art von Ad; 


tung über Katharina II fprah. Deren vertrauter 
Briefwechfel mit Friedrich II beunruhigt fie ehr. 
Ste glaubt aus dem Zufammentreffen dee Ideen dies 
fer beiden böfen Genien, koͤnnten Funken hervorgehen 
die (angeblafen von England) ganz Europa in Brand. 
fegen, und zundchft ihren Staaten verderblich werden 
dürften. Polen, glaubt die Kaiſerinn Königinn, ſey 
mehr als jemals mit Rußland vereint und ihm un 


terworfen; fie beflagt von Neuem daß man nicht ver: 


fucht habe, den König in den Stand zu fegen jene 
Ketten. abzufhütten. Das Nothmittel ( palliatif‘), 
fagte fie, fit: einig bleiben, alle Meinen Gelegenhei: 
ten eines Bruches vermeiden, dieſen fo fpät als 
möglich eintreten laffen, und kein Mittel vernach⸗ 
laͤſſigen, welches die Klugheit barbietet um für jedes 
Ereigniß in Bereitfchaft zu ſeyn.“ 

Allerdings war es Friedrich TI fehr unangenehm, 
daß er für den Tall eined Krieges zwiſchen Rußland 
und der Türkei, der Kalferinn Katharina Hülfe ver: 
fprechen mußte. Wer aber hatte ihn in dieſe Noch: 
wendigkeit verfest, al das Benehmen und bie kurz: 
ſichtige Politik einiger europdifhen Höfe? — „Noch 
einmal (fchreibt Herr von Hammer in feiner Ge 
fchichte der Türken) ') verfuchte Rexin der preufifche 


1) Gefhichte des osmaniſchen Reiches, IV, 549, 
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Sefandte in Konftantinopel einen Bunbesvertrag mit 
der Pforte zu Stande zu bringen; feinen Bemuͤhun⸗ 
gen wurde aber durch Penkler und Vergennes ( die 
öfterreihifhen und franzöfiihen Bevollmächtigten ) 
entgegengearbeitet, und zum vierten Male fcheiter- 
ten Friedrichs Bemühungen zur Abfchliegung eines 
Bindniffes mit der Pforte. Rexin, deflen Abberu- 
« fung durch Rußland megen einiger, diefer Macht un- 
. günftigen Xußerungen bewirkt worden, wurbe durch 
den Major von Zegelin als Gefandten erfegt.” 

Hatten die Ruffen nicht Recht darüber erfreut 
und flolz zu ſeyn, daß (in Folge einer Politik die 
aus Leidenfchaften und alten Erinnerungen bervor- 
ging, und die Gegenwart, gleichwie die großen Inter: 
effen der Völker bei Seite fegte) daß England und 
Frankreich, Oſterreich und Preußen, wiſſend oder nicht 
wiffend, wollend oder nit mwollend, — daß Alte 
ihnen lange Zeit in die Hände arbeiteten und ihre 
Plane mehr oder weniger förderten? 

»Es hatte feinen guten Grund daß Panin einen 


Krieg mit den Türken als hoͤchſt unwahrſcheinlich, 


ja als unmöglich darftellte; e8 war aber keineswegs 
fchwierig diefen Grund zu erkennen und fih vor Zäu- 
fhungen zu fhügen. Zunaͤchſt traten aber nicht die 
türfifchen, fondern die polniſchen Angelegenhei— 
ten (insbeſondere die Frage über. die kuͤnftige Be- 
handlung der Diffidenten) in den Vordergrund. Den 
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dritten September 1766 heißt es in einem Schrei: 
ben aus. Warfchau '): „Man hat geglaubt, daß die 
Familie der Czartoristt fi den Anfichten der Ruf: 
fen hinſichtlich der Diffidenten widerſetze. Ich 
hatte aber Gelegenheit mit dem Prinzen Palatin von 
Meußen zu fprechen, welcher mich verficherte: er und 
fein Bruder der Kanzler fühlten gar fehr, wie große 
Vortheile für ihe Vaterland daraus erwuͤchſen, baß 
die Proteftanten gegen alle Arten von Chifane ge= 
fihert würden, welche die katholiſche Geiftlichkeit aus 
falfhem Eifer und Borurtheilen ihnen in den Weg zu 
werfen fuchten. Don fo einfeitigen Leuten bange es 
aber nicht ab ein Volk im religiäfen Angelegenheiten 
zu lenken. Auch wide ich bemerkt haben in welche 
Bewegung die Gemüther des Volkes, felbft in ber 
Hauptftadt gerathen, und daß die Beſorgniſſe In den 
Landſchaften geftiegen wären.” 

„Die Art wie die Angelegenheit der Diffidenten 
vom ruſſiſchen Hofe betrieben wird *), dürfte von ber 
hoͤchſten Wichtigkeit feyn. Die Unruhe in welche da: 
durch bie Gemüther des Volkes gerathen find, macht 
ed ſchwer, wo nicht unmöglich zu fagen, wie die 
Sahe enden wird. Der vernünftige und die Ange: 
fegenheiten Ieitende Theil der Nation, tft bereit den 


1) Reichsarchiv, Polen, Band 79. 
2) Bericht vom 2äften September 176€. 
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Proteflanten eine völlige Freiheit der Religlonsͤbumng 
zu bewilligen; was aber die Forderung betrifft ihnem 
einen Antheil an der Regierung, oder an ‚gerichtlichen 
Ämtern zu verflatten; fo giebt es nicht Einen Polen 
(weder unter ben Geiſtlichen, noch unter ben Laien) 
melcher ihr ‚nicht herzlich zuwider wäre, und (fofern 
nicht fremde Übermacht einfchüchtert) fie aus aller 
Macht bekämpfen würde.” 

„Bor einigen Tagen hatte ich über diefen Gegen- 
fland ein langes Gefpräc mit dem Könige, und 
fragte ihn im Vertrauen: ob man die Abficht hege 
den SProteftanten mehr ald Duldung ihres Gottes- 
dienftes, zuzugeſtehen? — Er antwortete: man be: 
trachte die Forderungen des zuflifhen Hofes ale eine 
Art von Handel zwifchen Ddiefem und ber Republik, 
wobei jebe Partei etwas nachgebe; auf welche Weife 
fi die Ehre der Nation retten laffe, damit fie nicht 
ganz von einer fremden Macht regiert zu ſeyn (heine. — 
Der Koͤnig fuͤgte hinzu: in einer Angelegenheit von ſo 
zarter Natur als die Religion, in einem ſo ganz von der 
Geiſtlichkeit abhaͤngigen Lande, bei ſolchem Fanatismus; 
— glaube er, daß ſelbſt Gewalt keinen Erfolg haben 
wuͤrde. Wollte man ſie dennoch anwenden, ſo muͤßte 
ſie die entſetzlichſte Verwirrung hervorbringen, und er 
würde vielleicht ſelbſt das erſte Opfer derſelben ſeyn).“ 


1) „Es gilt den Ruſſen ganz gleich, ob ſie den Vor⸗ 
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Dennoch ſcheint dieſer liebenswuͤrdige Furſ nur 
zu gut die Abſichten des petersburger Hofes zu ken⸗ 
nen; welcher entſchloſſen zu ſeyn ſcheint die gewalt⸗ 
ſamſten Mittel anzuwenden um ſeinen Zweck durch⸗ 
zuſetzen. Der ruſſiſche Geſandte erklaͤrte: wo ſich 
irgend Widerſtand zeige, wuͤrde Mannſchaft einruͤcken 
und Jeden mit ber hoͤchſten Strenge kriegeriſcher Exe⸗ 
cution behandeln. Zu diefem Zwecke ſtehen (wie er 
und jeder Andere verfichert) 30 — 49,000 Mann an 
den Orangen bereit, um auf ben erften Befehl ein: 
zurüden. Die Bifchöfe find die Anführer der Wi- 
derfprechenden und (mie man fagt) darüber einig, 
lieber alle nur mögliche Leiden zu ertragen, als ſich 
zu unterwerfen. Das ganze Land ift über dieſe Dro⸗ 
hungen und Abfichten der Nachbaren in Sorgen, 
und ber König felbft trägt auf feinem Antlige, die. 
fihtbarften Zeichen von Unruhe und Kummer!’ 

„Die beiden Anführer unter den Biſchoͤfen find 
die von Krakau und Wilna, mädtig durch ihre Bis⸗ 
thuͤmer, Reichthuͤmer, Geift und Entſchloſſenheit. 
Sie haben vor Eroͤffnung der Landtage (dietines) in 
ihren Sprengeln einen eifrigen Hirtenbrief bekannt ge⸗ 
macht und das Volk zum Widerſtande gegen die Diſ— 


wand der Diſſidenten, oder irgend einen anderen gebrauchen, 
um ein Heer in Polen zu halten.“ Bericht des franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſchaͤftstraͤgers Gerault vom fiebenten Februar 1767. 
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fidenten .aufgereist. Der Erſte ward hiezu um fo 
mehr ermuthigt (encouraged), als er vom ruffifchen 
Geſandten Fürfteen Repnin, eine Botſchaft erhielt, 
welche ihn für den Sal mit Sibirien bedrohte, 
daß er nicht auf die Anfichten feines Hofes eingebe. 
Der Sefandte läugnet diefe Befhuldigung; ber Bi⸗ 
{hof hingegen hat ſich an den Grafen Orloff, fowie 
an die Höfe von Frankreich, Oſterreich und Spanien 
gewandt,. um fig von ber Art zu unterrichten mit 
welcher er, fein Stand und fein Volk behandelt wär: 
den. Mittlerweile fucht der biefige Dof, die Kalferinn 
durch fanftere Mittel zur Ermäßigung ihrer Forde⸗ 
rungen und zur Änderung der unangenehmen Theile 
ihrer Erklärung zu bewegen, indem. man ihr vor: 
ſtellt welche Folgen es haben müfle, wenn fie ihre 
Fürfprache für das Intereſſe der Diffidenten zu weit 
treibe.“ 

„Ich war bei einem amtlichen Geſpraͤche gegen⸗ 
wärtig '), welches der zu dieſem Zwecke hieher geſandte 
ruſſiſche Oberſt Carr, der preußiſche Abgeſandte und 
der Biſchof von Krakau miteinander hatten. Auf 
Befehl des (ruſſiſchen) Geſandten, und im Auftrage 
der Kaiſerinn forderte Carr von dem Biſchofe eine 
entſcheidende Antwort uͤber die Art, wie er ſich auf 
dem herannahenden Reichstage benehmen wolle. Der 


1) Bericht vom 27ſten September 1766. 
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Oberſt erflärte ferner: die Kaiſerinn werde einem jeden, 
dee fich ihren Abfichten zu Gunften der Diffidenten 
widerfege, als einen Störer der Hffentlihen Ruhe 
und als einen Feind ihrer Perfon betrachten. — Der 
Biſchof antwortete mit großer Seftigkeit: er fey ent⸗ 
fchloffen fi zu widerfegen, ſelbſt auf die Gefahr Le: 
ben und Güter zu verlieren; auch könne fich der 
Oberſt darauf verlaffen, er werde von jedem, an den 
er fih auf Befehl wende, diefelbe Antwort’ erhalten.‘ 

— — ,Diefe Angelegenheit, in welcher nachzu: 
geben die leitenden Männer bereit waren, iſt durd) 
fo übereilte Drohungen ſchwierig geworden. Ein Jeder 
ift aufgeregt, und Sie willen zu welcher Höhe von 
Much und Wuth ein Volk Bann hinaufgetrieben wer: 
den, wenn man dieſe zarte Saite berührt, dutch welche 
man es zeither leitete.” 

Es ift nuͤtzlich an dieſer Stelle u und 
fih) die Lage der Dinge deutlich zu machen. — Xlle 
Berfolgungen der Religion halber, fchließen eine ſolche 


Maſſe von Ungerechtigkeit und Grauſamkeit in ſich, 


daß fie für Leinen Zeitraum der Geſchichte zu recht: 
fertigen find, und insbefondere dem befleren Geifte 
des achtzehnten Jahrhunderts mwiderfprachen. Wenn 
fi) alfo die Kaiferinn Katharina, der ohne Zweifel 
hart behandelten Diffidenten, auf ihre beingenden 
Biiten annahm; fo ſchien fie dem Geifte der Zeit 
und (was mehr iſt) des Chriftenthums gemäß zu 


56 Politiſche Berhältniffe. 


handeln. Auch Sonnte fie, gleichwie Friebrih II, gel 
tend machen, baß in ihren Landen bie Grundfäge ber 
Duldung zur Anwendung kamen, welche fie ben Po— 
ten empfahl. Wenn dagegen England und Schwe- 
den durch Ähnliche Verwendung für die Diſſidenten, 
die polnifchen Katholiken tadelten; fo konnten biefe 
fehr leicht darthun, daß die genannten Staaten gamz 
in ähnlicher Weife gegen Nichtproteftanten verfuhren, 
und keineswegs ein Recht hatten Andere ber Unduld⸗ 
ſamkeit halber anzullagen. Oder bat es nicht noch 
über ein halbes Jahrhundert gebauert, bevor man bie 
irlaͤndiſchen Katholiken emancipirte; und widerfegt 
fih nicht bis auf dem heutigen Tag die Partei, welche 
ſich die gefegliche und erhaltende nennt, einer Stäbte- 
ordnung für Irland, meil fie ben Katholiken das 
Recht giebt in Gemeindeangelegenheiten mitzureden 2 
England und Schweden handeiten alfo damals im 
Miderfpruche mit ihren eigenen daheim beobachteten 
Grundſaͤtzen, und ließen ſich meift durch die ruffifche 
Politik beſtimmen. 

Dieſe aber vergaß in uͤbertriebenem Selbſtver⸗ 
trauen, daß große Veraͤnderungen (ſofern ſie heilſam 
wirken und nicht eine vorhandene Krankheit erhoͤhen 
follen) nie auf einmal und ſprungweiſe durchzuſetzen 
find. Es iſt und bieibt irrig, ein Unbedingtes, ab⸗ 
ſolut Beſtes für alle Zeiten und Voͤlker a priori aus⸗ 
zuſinnen und zu verſuchen es ‘in Staat und Kirche 
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eiligft geltend. zu machen. Dies angeblicd, Unbebingte, 
enthält Nichts als Ieblofe Abftraktionen, und wider: 
fpeicht gleichmäßig der Achten Wiſſenſchaft und den 
Lehren ber Geſchichte. Rußland verfannte daß, unter 
ben gegebenen Verhältniffen, vieles Bezweckte 
in Polen unmöglich war; und ebenfo verfannten 
manche katholiſche Eiferer, daß nicht Alles und Jedes 
fernechin fo beftehen Eonnte, wie man es unduldfan, 
zum Theil erfi im achtzehnten Jahrhunderte, feſtgeſetzt 
batte. 

So gerieth jede Partei bei Vertheidigung deſſen, 
was fie unbedinge das Rechte und Wahre nannte, 
in die bejammernswuͤrdigen Wege der bloßen Gewalt, 
und das achtzehnte Jahrhundert (welches ſich vorellig 
über alle. auderen hinausgeſetzt hatte) erlebte in Polen 
und Frankreich alle Graͤuel der Religionskriege, und 
zwar zur Schaltung des Katholiciemud, oder zur 
Gleichſtellung des Proteſtantismus, ober zus Vernich⸗ 
tung alles Ghriſtenthumes. Sewiß ein Beweis, daß 
man das Ewige und anerkannt ne nicht aufs 
gefunden hatte! 

Mit diefem Elende umd. Ungläd, ſtand leider für 
Polen ein zweites, nicht. geringeres im wefentlicher 
Verbindung: bie Religion ndmiih war und ward zu 
gleicher Zeit Vorwand und Dedmantel für politifche 
Zwecke. Oder vielmehr kein Dedmantel: denn bie 
Ruſſen verfuhren mit der offenharften Tyrannei, und 
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behambelten die Polen (vom Vornehmſten bis zum Ge⸗ 
tingften) wie ihre Knechte. Es laͤßt fi) kein ungluͤck⸗ 
ſeligerer, Alles mehr verwircender und auflöfender Zu⸗ 
fland denken, als daß auf einer Selte Duldung unb 
fremde Tyrannet, auf ber anderen Unduldfam= 
feit und Vaterlandsliebe flanden. Es war nit 
ſchwer für alle Theile, das Rechte ju erkennen; aber 
ed wollte Keiner ſehen und hören, weber im In⸗ 
ande noch im Auslande. Dder die da fahen, kamen 
doch nicht bis zum erfolgreichen Handeln. So fchrieb 
man den fünften Oktober 1766 von London nach 
Warfhau'): „Der König von England iſt keine Haupt: 
perfon (no principal) hinfichtlich der politifchen Plane, 
weiche Polen betreffen. Er hanbelt bloß aus Be⸗ 
weggründen ber Menfchlichkeit und Gerechtigkeit für 
ein verlegte® und unterdrüdte® Volk, und wuͤnſcht 
in ſolcher Welfe wie es die Sache verlangt zu feiner 
Unterftügung mitzuwirken; ohne jedoh an Maaf: 
regeln ber Gewalt Theil zu nehmen, welche ber Ehe: 
geiz irgend einer Macht Über jenes Biel binaus herz 
‚beiführen möchte.” 
Ühnlicherweife ſchrieb man den 24ften Oktober 
1766 nad Peteröburg?): „Der König fieht mit gro⸗ 
fem Schmerze, die ernſthafte Wendung, welche die 


1) Reichtarchiv, Polen, Banb 79. 
2) Reichsarchiv, Rußland, Band 79. 
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Dinge in Polen zu nehmen fcheinen und die Zerſtoͤ⸗ 
rung mit welcher dies Land bedroht wird, im Falle 
der. Ehrgeiz feiner Prälaten und bie Bigoterie der 
katholiſchen Partei, oder noch mehr die ehrgeizigen 
Abſichten der großen Mächte dieſes Bekenntniſſes, fie 
mit demfelben Grabe bes Eifers erfüllen follten, wel: 
cher jest die Czarina für die gerechte Sache der Ber- 
legten und Unterdruͤckten belebt.” 

Betrachtungen folcher Art konnten in Polen und 
Rußland nicht den geringften Eindrud machen; und 
zwar um fo weniger, da fie den Nagel keineswegs 
auf den Kopf trafen, und die Wurzel des Übels und 
die Hauptgefahr, alten Worurtheilen gemäß, noch) 
immer bei den großen katholiſchen Mächten fuchten. 
Unterdeffen beharrten die Rufen, ohne die geringfte 
Ruͤckſicht auf Einreden irgend einer Art, bei ihren 
Planen. Hieruͤber fchreibe *** den achten Oktober 
1766 aus Warfhau: „Um auf das Volk Eindrud 
zu machen und e8 vom Ernfte feines Dofes zu über 
zeugen, bat ber ruffifche Gefandte befohlen, daß ein 
Theil der in Lithauen verfammelten Mannfchaft in 
die Beſitzungen der VBifchöfe von Wilna und Kra⸗ 
kau einruͤcken, und daſelbſt nach ihrem Belieben (at 
discretion) leben ſolle. Die allgemeine Rebe, das 
allgemeine Befchrei ift deshalb: die Sachen waͤren zu 
folh einer Krifis gelommen, und Alle würden mit 
ſolchem ühermuthe (with' so high a hand) behandelt, 
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daß man es unmoͤglich laͤnger ertragen koͤnne, und 
das geſammte Volk zur Vertheidigung feiner Religions 
aufſtehen muͤſſe. Zu dem Zwecke werden, wie man 
ſagt, die Biſchoͤfe und Prieſter alle ihre geiſtliche Ge⸗ 
walt in Bewegung ſetzen. Ste ſchmeicheln ſich daß 
durch die Art, wie man fie aufs Äußerſte treibt, 
' Europa in Brand gerathen wird und bag fremde 
Mächte (fie meinen Öfterreih und bie Tuͤrkei) ge- 
zwungen ſeyn werden, bie völlige Vernichtung ihrer 
Republik behindern zu helfen.‘ 

Den 15ten Oktober 1766 fährt *** fort: „Ber: 
gangenen Sonnabend verlangte der Biſchof von Kra⸗ 
kau dos Wort in ber Reihsverfammlung. Gr klagte 
die Diffidenten an, daß fie ſich verbreheriih an 
remde Mächte gewandt hätten; er klagte ferner über 
bie Drohungen welche gegen ihn und bie Nation aus 
gefprochen worben, und zählte die beftehenden Gefege 
auf, melde alle Proteflanten von jedem Antheile an 
der Regierung auefchlöffen, und fie in Ausübung 
ihres Gottesdienſtes befchränkten. Am Enbe feiner 
Rede erklärte er feinen Entfchluß, Lieber jede Art von 
Ungluͤck und ſelbſt den Tod zu leiden; als daß er 
. leben follte um die Zulaſſung eines Proteftanten in 
den Senat oder in ein richterliches Amt zu ſchauen, 
oder zu erlauben daß in feinem Sprengel eine Kirche 
für fie erbaut werde, Er fihlug vor: man folle ums 
verzüglich ein Geſetz geben, wonach jeber, ber auf 
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diefem ober einem kuͤnftigen Reichötage um Vortheile 
der Proteftanten zu fprechen wage, für feine Perfon 
und feine Nahlommen, dem Verderben und ber 


_ Schande (rin and infamy) preisgegeben werde.’ 


„Es erfolgte ein unmittelbares und, wie man 
fagt, allgemeines Geſchrei: So ſey es! — Der Kb: 
nig, weicher: auf diefen unerwarteten Vorfall ganz uns 
vorbereitet war, hemmte jedoch mit größter Gegenwart 
des Geiftes, die Wuth (fury) des Haufes. Er ent 
widelte: von welcher Wichtigkeit der in Antrag ges 
beachte Gegenftand fey, und mit welcher hoͤchſten 
Überlegung und Vorſicht er befonders in dem gegen: 
wärtigen Zeitpunkte behandelt werben muͤſſe. Auch 
er ſey entſchloſſen, fein Leben für die Erhaltung ber 
katholiſchen Religion zu opfern, muͤſſe ihnen aber dad) 
Klugheit und Belonnenheit empfehlen, und daß die 
Berathung über diefen Gegenitand bis zu einer pafs 


fenderen Gelegenheit ausgefegt werde. — Diefe Gründe, 


verbunden mit ber Art wie fie vorgetragen wurden, 
hatten ben gewänfchten Erfolg, die .aufgeregten Ge 
müther ber Reichetagsmitglieder zu beruhigen; weg: 
halb wahrſcheinlich nicht mehr hievon bie Rede ſeyn 
wird, bevor die fremden Botſchafter ihre Erklaͤrungen 
überreichen.” 

Wie wenig eine Steigerung der Unduldfamteit 
gegen bie Proteftanten, wie fie der Biſchof von Kra- 
kau vorſchlug, die Kaiferinn von Rußland würde ein-- 
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gefhächtert haben, und wie breit dieſe Macht bie 
Mitwirkung jedes Anderen für ihre Zwede in An⸗ 
ſpruch nahm, erweifet ein Bericht aus Petersburg 
vom 23ften Oktober 1766. Es heißt. daſelbſt: Pa⸗ 
nin erflärte mir: wenn ber. polnlfche Reichstag un= 
fere Sordberungen zum Belten der Diffidenten niche 
auf freundliche Weife (with a good grace) annimmt, 
werben von einer Seite 40,000 Ruffen und yon der 
anderen 40,000 Preußen in Polen einruͤcken. Sinb 
die Dinge (flgte er hinzu) einmal zu biefem Äußer⸗ 
ſten gefommen, fo halte ich mich für entbunden von 
allen anderen Bedingungen (stipulations) und für 
völlig frei weitere Forderungen zu machen.” 

„Im Fall (fuhr er fort) Maaßregeln der Gewalt 
nöthig werden, fo verurfachen fie große Koften. Ich 
fhmeichele mir daß Großbritannien uns alsdann Bei⸗ 
ftand in Gelbe gewähren, und bei biefer Gelegenheit 
durch großmuͤthige Anftrengungen bie unglnftige Mei⸗ 
nung auslöfchen wird, melde wir Eurer Kargheit in 
Schweden halber, mit Recht von Euch gefaßt haben. 
— Diefer Antrag erfchten mtr fo fehr befrembend und 
außerordentlich"), daß ich ihn unmöglich für ernſthaft 
halten konnte; und ob er gleich babei beharrte, er 
‚fpreche in vollem Ernſte, behandelte ich bie Sache 


1).So very strange, and extravagant. | 
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nur als einen Scherz; und wollte fie auf keine Weiſe 
anders verftehen.” 

Den 31ſten Oktober 1766 fügt *** hinzu: „Pa⸗ 
nin erflärte: daß wenn er gendthigt werde in Schwe⸗ 
den Hülfsgelder (a subsidy) zu zahlen (was er thun 
muͤſſe, fofern mic uns beffen meigerten) fo wolle er 
fi) gar nicht weiter mit uns efnlaflen '), ſondern fein 
Spftem, fo gut als möglih, ohne uns zufammen- 
ſtellen. — Diefe Erklärung traf mich fo ſtark, daß 
ih um Erlaubniß bat darhber in eine nähere Eroͤr⸗ 
terung einzugeben; aber er wollte ſich durchaus auf 
feine weiteren. Gruͤnde (argumentation) einlaſſen.“ 

Wenn der ruffifhe Minifter, den englifchen Bot: 
fchafter (ober vielmehr England) fo "von oben herab, 
ja faft verächtlich behandelte; was hatten dann bie 
Polen von biefem Nachbar zu erwarten? Die fcharf: 
fichtigeren Freunde ihres Vaterlandes hofften jedoch, 
daß (während alle Aufmerkfamteit auf das Kirchliche’ 
gerichtet war) ſich einige mefentliche politifche Verbeſ⸗ 
ferungen würden einführen, oder eigentlich unbemerkt 
einfhmusgeln laffen. Hieruͤber berichtet man den 
18ten Oktober 1766 aus Warfhau: „Es iſt eine 
Sache von der Außerflen Wichtigkeit an den Reiche 
tag gebracht worden. Die Art wie bieß geſchah und 
wie man fie behambelte, zeigte offenbar bie Abfichten 


1) He would engage with us ao farther- 
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. des biefigen Hofes, und die Wachſamkeit und Ext 
f&hloffenheit feiner Nachbaren. In einem Plane, wie 
bie Finanzen in Ordnung zu bringen feyen, war mit 
Kunft (artfuly) eine Beſtimmung eingefchoben (im- 
sinuated): daß Fünftig jede Sache bie darauf ir⸗ 
gend Bezug: babe, durch die Mehrheit, folle 
entfchieden werden '). Zufolge diefer ausgedehnten Ver⸗ 
knuͤpfung (connection) würde man die Gewalt er- 
langt haben,” bie Einkünfte burch neu aufgelegte 
Steuern zu erhöhen, und mittelbar auch das Heer 
zu verfläcken. Dies follte ebenfalls in obiges Geſetz 
aufgenommen werden.” 

„Es hatten hieruͤber im Haufe lebhafte Eroͤrte⸗ 
rungen flattgefunden; doch mar der Hof am naͤchſten 
Tage, wo abgeflimmt werden follte, einer bedeuten⸗ 
den Stimmenmehrbeit gewiß. Aber ber ruſſiſche und 
preußiſche Botfchafter erhoben Lärm, unb verwandten 
die ganze vorhergehende Nacht um zu den Senatoren 
und Landboteg umaberzufenden. Sie erklärten: ihre 
Höfe würden nie eins fo weſentliche Veränderung der 
Berfaffung zugeber und riethen, Jene woͤchten ver⸗ 
hindern daß ein Geſetz gegeben werde, für beflen Abs 
ſchaffung die Kaiferinn und ber König von Preußen 
geroiß die ernſteſten Drittel ergreifen würden.” 


1) Der Plan war wefentlidh gegen das Liberum veto 
gerichtet. 
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„Fruͤh Morgens, gingen Beide zum Koͤnig und 
fegten ihm die Folgen einer ſolchen Änderung aus:. 


einander. Diefer Beſuch führte auf beiden Selten 


zu bem heftigften Streite, und hatte folche Folgen 
auf die Sefundheit Seiner Majeftät, daß er im Sem. 
nate erkrankte, und weder an jemem Tage noch ge 
ftern Gefchäfte vorgenommen wurden; auch zweifele. 
ich nicht, jene eifrigen Vorftellungen werben ben gan- 
zen Plan vereiteln. Möchten nur zu gleicher Zeit 
deſſen Folgen bdahinfterben: aber ich fürchte er ift 
mit fo wenig Klugheit und unter ſolchen Verhaͤltniſ⸗ 
fen betrieben worden, baß ber König Urfache haben 
wird es lange zu bereuen. Zuvoͤrderſt wird ber Her— 
gang ein emwiges Mißtrauen in ber Bruft der Kai: 
ſerinn erzeugen, und bie Herzlichkeit ausloͤſchen deren 
der Koͤnig ſo ſehr bedarf. Zweitens, duͤrfte das Volk 
(wenn es nicht mehr durch den Schein vollkommener 
Einigkeit in Ehrfurcht gehalten wird, welche es zwi⸗ 
ſchen beiden Herrſchern vorausſetzte) geneigt werden 


- ‚der inneren Regierung viele Hinderniſſe in den Weg 


zu legen, und das Leben des Königs fernerhin zu 
verbittern, welches bei feiner außerordentlichen Em: 
pfindfichkeit eben nicht ſchwer iſt.“ 

“ „Alles zu Allem gerechnet, meine ich er war fchlecht 
beeathen: denn wenn es ihm auch gelungen waͤre, 


de beiden Vorfchafter zu kaͤuſchen bie das Gefek 


durchgegangen wäre; fo würde boch bie Republik zu 


[4 
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dem entehrenden Schritte  geswungen worden feyn 
ed auf den Grund bloßer Vorftelungen (by fair 
means ) abzufchaffen, oder fi) harten Stößen von 
Seiten derer ausgefegt haben, welchen für ihr Inter⸗ 
eſſe fo viel daran liegt, daß die polnifhe Re— 
gierung auf bem jegigen elenden Fuße (mi- 
grable foot) verbleibe!” 


Wenn ber König von Preußen ſich allerlei Will⸗ 
Ele an ber polnifchen Graͤnze ‚erlaubte, fo gemährt 
dad Benehmen der Polen während bes fiebenjährigen 
Krieges manche Entſchuldigung; wenn die Kaiferinn 
Katharina einem ihre näher befreundeten Polen bie 
Krone verfhaffen wollte, fo ließ ſich hierüber ein 
Schein romantifcher Liebe verbreiten, wenn fie ſich 
der Diffidenten annahm, fo fehien fie dem Geiſte des 
Chriſtenthumes und des Jahrhunderts zu folgen. Mit 
Einem Worte: es fehle nicht an allen fcheinbaren 
Gründen einer Entfhuldigung; auch iſt e nicht unge: 
wöhnlich daß ein Nachbar von der fich darbietenden 
Schwäche des anderen Vortheil zieht. 


Endlich kommen bie Polen über ſich und ihre 
elenden Staatsverhältniffe (wenigftens theilweiſe) zur 
Selbſterkenntniß: fie wollen einen Hauptmißbraud 
(defien Wahnfinn offenbar zu Tage liegt) abftellen, 
ſich von politifhen Stunden reinigen und eine Wie: 
dergeburt beginnen. Kaum aber zeigen fich bie erften 
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Steahten diefer Morgenzöthe eines neuen beſſeren Le⸗ 
bens; fo treten jene beiden Botfchafter wie Daͤmo⸗ 
nen ber Nacht dazwiſchen, werfen ihr Schwert in bie 
Wagfchale des Unrechtes und Aberwitzes, und zwin⸗ 
gen zu einem politifhen und moralifchen Selbfimorde, 
in einer Weiſe, welche ſelbſt das überbietet was fich 
die heidnifchen Römer gegen ſchwaͤchere Völker er: 
laubten. 

Wenn Katharina ihren Verehrer aus Zuneigung 
auf den polnifchen Thron erhob, wo war Diefe Bu: 
neigung geblieben, und: wie konnte fie auf ihrer felbft: 
füchtigen Bahn nicht aufgehalten werben, wenn fie 
fah und fehen mußte welchen Kummer fie ihm berei: 
tete und mit welcher Schmach fie ihn bededite? Den 
29jten Oktober 1766 ſchreibt *** aus Warfchau!): 
„Der König flellte mir in ben allerrührendften Far: 
ben feine Lage und die Art vor, wie man ihn und 
die Polen behandele: Ich fehe mic (fagte er) am 
Rande ber ernfleften Gefahr; bin aber entfchloffen 
lieber Altes zu leiden, als mein Vaterland zu ver: 
rathen, oder wie ein unredlicher Mann zu handeln. 
Die Kalferinn hat früher nie mehr verlangt, als daß 
den Proteftanten freier Gottesdienſt bewilligt werde 
und Iange Zeit babe ich für dieſen Plan gewirkt. 
- Der plögliche und heftige Entfchluß der Kaiferinn, fie 


1) Reichsarchiv, Polen, Band 79. 
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mit allen übrigen Unterthanen ganz gleichzuftellem, 
überzeugt mich: daß Religion bloß ber Vor— 
wand 'ift, und daß fie (gleichwie ber König vor 
Preußen) bereuet, einen Mann auf den Thron ge= 
fest zu haben, ber für bie Erhebung feines Landes 
wirkt. Sie ergreifen deshalb Maaßregeln das, was 
fie gegründet haben, felbft wieder umzuſtuͤrzen. — 
Die Katferinn (fuhr er fort) widerfegt ſich 
Allem, was bier die Gründung einer gu— 
ton Regierung bezwedt '); deshalb kann ich 
niemals in herzlicher Freundſchaft mit ihr Leben!” 
‚„‚Durfte ſich aber der König fehmeicheln: die Kat 


ſerinn werde die Intereſſen ihres eigenen Reiches vers 


gefien, und das Steigen eines Nachbars dulden, wel⸗ 
cher mit der Zeit fo mächtig werden koͤnnte? Und ver- 
fiherte ihm nicht der König von Preußen am Tage 
feiner Wahl: wenn er daran denke die geringfte Ver- 
änderung in der Verfaſſung vorzunehmen, werde er 
von Selten Preußens den kraͤftigſten Widerftand 
finden?” 

„Repnin fagt mir, die Kaiferinn von Rußland 
habe dem Könige von Polen gefchrieben: fein ganzes 
Benehmen zeige dem Volke, daß er: nicht in Über⸗ 
einſtimmung mit ihe handele. Halte er feine Pflicht 


1) The empress opposed every thing, that tended 
to the establishment of a good government here. 
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für unverträglich mit ihrer Freundſchaft, fo ſtehe ihm 
die Wahl offen; was jedoch fie anbetreffe, fo babe 

ſie binfichtli der Proteftanten ihren Entſchluß gefaßt, 
und der Ausgang ſtehe in Gottes Hand, der über 

Altes nach Gutduͤnken entſcheide.“ I 
„Repnin ſagte ferner '):, die Kaiſerinn und ber 
König von Preußen feyen wuͤthend (furious) über die 
Beränderung ber Verfaffung, welche der König nebit 
feinen Brüdern zu Stande bringen md, wie es 
feine, aufrecht erhalten wollte; obgleich er fie nur 
bejammern Eönne, weil fie ihrem Verderben entgegen: 
gingen, indem fie ſich Mächten voiberfegten, welche 
binnen wenig Wochen bie Koͤnigswahl nebft allem 
Zubehör umflürzen koͤnnten.“ 

„Die Czartoriskis fehen bie Nothwendigkett ein, 
der Forderung der beiden Hoͤfe uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand nachzugeben, und beklagen ſich gegen mich uͤber 
die Wirkungen, welche die heftigen Rathſchlaͤge der 
Poniatowskis auf den Koͤnig haben, der ſich ſelbſt 
und das Volk in Gefahr ſtuͤrze. Jene Rathgeber 
ſprechen oͤffentlich von der Nothwendigkeit, die Frei⸗ 
beit und Religion gegen die Bemühungen ber Ruf: 
fen aufcecht zu erhalten, welche beides vernichten woll⸗ 
ten. Auch ſey es beſſer unterzugehen, als in der ge: 
genmwärtigen Lage zu bleiben.” 


1) Bericht vom fünften November 1766. 
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„Ich feagte: auf welchen Grund bin die Ponia- 
towstkis fo handelten? Denn, fo wenig dieſe Män- 
ner auch von Politik verftehen möchten, könnten fie 
doch nicht die Abficht haben, fi, ihren Bruder und 
das Land zu Grumde zu richten, ohne irgend etwas 
im Auge zu haben, vermittelft beflen fie widerſtehen 
koͤnnten. — Ich erhielt die Antwort: wahrſcheinlich 
habe der wiener Hof dem General Poniatowski ge⸗ 
fagt: man Pönne einen Angriff auf die katholiſche 
Religion nicht mit Gleichgültigkeit anfehen. Auf dieſe 
allgemeine Verſicherung bin, baue er wohl Hoffnun⸗ 
gen, wenn das Volt wegen gewaltfamer Maafregeln 
für die Diffidenten, Feuer fange.” 

* Den i2?ten November 1766 beißt es weiter: 
„Ungeachtet der Vorftellungen welche der ruffifche und 
preußifche Borfchafter, dem Könige uͤber das Gefeg 
von 1764 (die Mehrheit oder Einftimmigkeit betref: 
fend) gemacht haben; ungeachtet des wiederholten An: 
dringend aller Freunde des Könige (nur mit Aus- 
nahme feiner Brüder, und einiger junger Hitzkoͤpfe), 
ift er noch immer entfchloffen feft zu bleiben, und 
fhmeichelt fich die Nachwelt werde ihn für feinen un: 
zeitigen und unpolitifchen Heroismus bewundern.‘ 

„Die Czartoristis fehen die Nothmendigkeit ein, 
den Forderungen jener Höfe nachzugeben. Selbſt der. 
Biſchof von Krakau ift fehr eiftig, für die politi: 
[chen Forderungen und Anfichten des wuffifchen Hofes. 


* 
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Die Kaiferinn erklaͤr: Das Liberum veto müffe 
in voller Kraft verbleiben ').” 

So wuchſen die böfen Folgen aller früheren Ir: 
thümer der Polen auf jeder Seite empor, nirgends 
blieb (eine Warnung für alle Völker) die Nemefis 
für ihre ſtaats- und Eirchenrechtlichen Thorheiten aus. 
Das Königswahleecht führte zu fremder Einmiſchung; 
nur wenige Higköpfe drängten zu Veränderungen hin, 
melche ohne einitimmige und allgemeine Begeifterung, 
‚allerdings unausführbar waren; und die Bewunderer 


* des anardhifchen Liberum veto arbeiteten mit wahn- 


finniger Verblendung den Ruſſen in die Hände! 
Mar denn aber Rath und Hülfe nicht von Srant: 
reich ber möglih? Wie einfeitig und oberflaͤchlich dies 
die Dinge betrachtete, zeigt. eine an den Gefchäfte: 
träger in Wien Herrn Verenger gerichtete Verfügung. 
Man fchreibt ihm den 31ſten Oktober 1766 aus 
Paris: ‚Polen wird noch lange den Parteien preis: 
gegeben feyn. Wir innen die Unruhen welche das 
Land bewegen, gelaffen mit anfehen: denn wenn fie 
Anarchie erzeugen, fo bleibt Polen für und das, was 
ed war; und wenn umgekehrt irgend ein König die ' 
monarchiſche Gewalt begründet und die Republik zer: 
ftört, fo wird ein fo Eräftiger König fchwerlich der 
Verbündete Rußlands bleiben. Diefe Made muß 


1) Doit conserver toute sa force. 
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man in allen ihren Unternehmungen freugen, um fie 
auf ihre natürliche Barbarei zurädzubringen. Polen 
bat jegt nur ein Intereſſe, als Schauplag ber ruſſi⸗ 
fchen Unternehmungen. Aus diefem Geſichtspunkte, 
wird es gut fern, wenn Sie Geiſtlichkeit und Abel 
ermuthigen fi) den Forderungen ber Diffidenten zu 
widerfegen.” 

Am 12%ten November 1766 (dem Tage bed oben 
zulegt mitgetheilten warfchauer Berichtes) fchreibt *** 
aus Petersburg '): „Es ift fehr gewiß daß, was bie 
Republit Polen für die Diffidenten zu thun auch 
vermocht wird, es nur hoͤchſt ungern und mit dem 
größten Widerwillen gefchehen wird. Nicht zu geben: 
en daß Aberglauben und politifche Rüdfichten dage— 
gen wirken, ſteht jegt auch wohl Stolz und ein Eh: 
renpunkt (point of honour) im Wege. Die Art wie 
der ruffifche Hof in der legten Zeit mit Polen ums 
ging, war fo gebietertfh und diktatoriſch, 
daß nur gänzliche Ohnmacht ein freies Volk abhalten 
konnte es zu ruͤgen (from resenting it). Jenes Bes 
nehmen Rußlands iſt, meines Erachtens, hoͤchſt un: 
politiſch; weil Verzweiflung bie Polen dahin bringen 
kann, ſich zulest in die Arme einer anderen Macht 
zu werfen, welche im Stande ift, fie zu befchügen. 
Denn fie find unfähig ſich ſelbſt zu ſchuͤ— 


1) Reichsarchiv, Rußland, Band 79. 
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gen, und es ſcheint als blicbe ihnen in 
diefem Augenblide nihts übrig, — ale bie 
Wahl eines Tyrannen!” 
„Sie werden vielleicht noch eher meiner Meinung 
beitreten, wenn ich Ihnen melde: daß ber wiener 
Hof vor Kurzem dem Könige von Polen, durch fel; 
nen Bruder den General Poniatowski, einige fehr 
ernſte Eröffnungen hat machen laſſen. Man rieth 
ibm: er folle die unangenehme Abhängigkeit von Ruß: 
. land abfchütteln und die Zreundfchaft Öfterreiche er: 
greifen. Man bot ihm eine Erzherzoginn als Ge- 
mahlinn, und machte Vorfchläge wie dieſe Plane aus: 
zuführen, und nad ber Ausführung aufrecht zu er: 
halten wären. — So befremdend und unmwahrfchein 
Lich dies erfcheinen mag, können Sie ſich doch dar: 
auf verlafen, daß es eine nicht zu bezmeifelnde That⸗ 
fache ift. Ich fah den Bericht von der Hand eines 
Mannes, der in Polen das hoͤchſte Anfehen und bie 
größte Auszeihnung genießt, und bei einer Zufam: 
mentunft der Hauptperfonen aus ben Samilien ber 
Poniatowskis und Czartoriskis gegenwärtig war, wo 
man über jenen Gegenſtand ernſtlichſt rathſchlagte. 
Die beiden Brüder des Königs drangen eifrig bar: 
auf, die Anerbietungen Öfterreihs ungefäumt anzu 
nehmen. Der König war anfangs fehr warm gegen 
die Manfregel, zulegt aber viel gemäßigter und ber: 
felben weniger abgeneigt. Die Czartoriskis riethen 
11. 4 
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zur Geduld und erktäcten: man müſfſe vorher alles 
Mögliche verfuhen, bevor man einen fo. verzweifelten 
Entfhluß faſſe. Die Derfammelten trennten füch, 
- ohne etwas entfchieden zu haben.” 

„Sollten bie Polen ſich in bie Arme des Kai- 
eſers werfen, find fie unvermeidlich verloren’)... Der 
König von Preußen wünfht gewiß, baß fie diefen 
Schritt thun, und Sie können verfihert fon: er 
wird in biefem Falle nicht unterlaffen fih auf ihre 
Koften zu vergrößern. Verbunden mit Rußland unb 
jest des Beiftandes der Kaiferinn bei jedem Streite 
mit Polen gewiß, wird es in feiner Macht ſtehen 
feine Befigungen auf einer Seite gen Preußen, und 
auf der anderen gen Großpolen zu erweitern. Dar: 
über, daß dies jest bes Könige Plane find, hat fich 
mir duch Nachrichten und Beobachtung, eine Über- 
zeugung gebildet, welche der völligen Gewißheit (po- 
sitive evidence) faſt gleichkommt.“ 


„Der Gedanke: Geb zur Beſtreitung ber Koften 
des warfchauer Reichſtages von England zu fordern, 
ſtammt urſpruͤnglich vom berliner Hofe’); und der 


1) Panin urtheilte anders, und wiberfpracdh jener Hei⸗ 
rath. Bericht Bauffets, vom neunten Auguft 1768. 

2) Der Beweis fehlt, und ber voraudgefegte Grunb ift 
nicht gut zu erfennen. 
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Grund weshalb man ihn ausfpench, Liegt nahe genug 


(is obvious enough).” 

Unterdeſſen ruͤckte in Warſchau die Enticheidung 
uͤber die großen politiſchen und religioͤſen Fragen im⸗ 
mer naͤher. Den 22%ten Noyember 1766 wird. be: 
richtet: „Als der Reichstag geſtern verſammelt war, 
welches immer nur nach Tiſche geſchieht, wenn manche 
Mitglieder durch den Wein begeiſtert find") (und wahr: 
ſcheinlich hatte man Sorge getragen, ihn bei diefer 
ungewöhnlichen Gelegenheit nicht zu fparen) be: 
nachrichtigte der Großkanzler Zamoyski die Verſamm⸗ 
Iung: er habe von dem ruſſiſchen und dem preußifchen 
Borfchafter zwei Erklärungen empfangen, die eine 
über die Religion, und bie zweite über bie Stim: 
menmehrheit bei oͤffentlichen Beſchluͤſſen. Jene 
Herren haͤtten die Nacht zuvor verlangt, daß dieſel⸗ 
ben dem Reichstage vorgelegt, und über die Abſchaf⸗ 
fung der Stimmenmehrheit unverzüglich, verhandelt 
werde.“ 

„Bei Erwaͤhnung der Religion entſtand ſogleich 
ein Laͤrm, der lange fortdauerte und mit der aͤußer⸗ 
ſten Schwierigkeit geſtillt wurde. Endlich las man 
die Erklaͤrung uͤber die Stimmenmehrheit vor; kaum 
aber war dies beendet, als die Mehrheit der Mit: 
glieder den Biſchof von Krakau aufrief, den Plan 


1) Flushed with’ wine. 
er 
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bucchzutreiben, welchen er beim Anfange des Reichs⸗ 
tages gegen die Diffidenten und ihre Beguͤnſtiger vor- 
gefchlagen hatte. Als der Biſchof fi fo bebränge 
und in Gefahr fah, entweder fein Anfehen beim. 
Volke zu verlieren, wenn er das Intereſſe der Reli⸗ 
gion aufgebe; ober ſich den beiden fremden Botſchaf⸗ 
tern verdächtig zu machen, mit welden er für 
jene weltlihen Zwecke verbunden tft‘), fo 
fhidte er nad) Haufe um jenen Plan zu holen.” 

„Unterdeſſen flieg aber die Wuth (fury) des Hau: 
fes zu folcher Höhe, daß der König feinen Thron ver- 
ließ und die Sitzung aufhob. Allein bie Mitglieder 
meigerten ſich (was, fo viel man weiß, nie zuvor ge= 
ſchah), ihm zu gehorchen, drohten ſich im ihre eigene 
Kammer zurüdzuziehen, und blieben nach bes Kö- 
nigs Entfernung noch eine Zeit lang, obwohl in ei: 
niger Unorbnung beifammen.’ 

„Ob der Kanzler die Erklärung über die Religion 
aus Ungefchi erwähnte, ober .ob es ein verabrebeter 
Plan war um bie andere zu vereiteln (to mar); 
laͤßt ſich nicht entfcheiden. Die beiden Botſchafter 
find überzeugte dag man die legte Abficht hatte.” 

Gewiß ſchlug dieſe Abſicht ganz fehl, denn ſchon 
vier Tage ſpaͤter, den 26ften November 1766 heißt 


1) With whom he is connected for those temporal 
cOnCams. 
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es weiter: „Die Erklärung ber Botfchafter gegen das 
Geſetz von 1764 (wonach die Stimmenmehrheit ent⸗ 
fcheiden follte) ward vorgelefen und eifrig un: 
terflügt von ben Czartoriskis, dem Bifchofe 
von Krafau und Anderen; dagegen nur ſchwach 
betämpft von wenigen Landboten. So ging ein neues 
Gefeg duch, wonach Einigkeit aller Stim: 
men, oder Einftimmigkeit zu allen Be: 
fhlüffen über öffentliche Ingelegenheiten 
erforderlich iſt.“ 

„Hierauf ward beftimmt: bie Bifhäfe folften fich 
nächften Sonntag verfammeln und rathfchlagen, welche 
Bewilligungen fie zufolge der Forderungen ber frem: 
den Mächte, den Diffidenten zugeftehen könnten. 
Montage darauf, follte dann die Sache an den 
Reichstag kommen.” 

„Sie tönnen benten daß wir Seinen Stein un: 
bewegt, Seinen Grund unerwähnt ließen, um bie 
Herzen. biefer ehrwuͤrdigen Prälaten zu erweichen und 
fie dahin zu bringen allen Vorurtheilen um ber Sache 
dee Menfchheit und Gerechtigkeit willen zu entfagen, 
und die Gefahren abzuwenden, welce fonft ihr Ba: 
terland bedrohten.” 

„Verabredetermaaßen wurden am Montag Mor: 
gen unfere Erklärungen (nad) einigen unbebeutenden 
Widerſpruͤchen) vorgelefen; und einen Augenblid nach⸗ 
ber, warb ein Geſetz vorgefchlagen und einftimmig 
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angenommen, welches Alles beflätigt was 
je wider bie Diffibenten erlaffen worden, 
und Alles in voller Kraft läßt, worüber 
wir uns beklagen. Dies ift der Ausgang ber 
bifchöftichen Berathung, und bie Antwort welche Ruß⸗ 
land, Preußen, England und Schweden, auf ihre 
wichtigen Erklärungen erhalten.” 

„Der König ſprach mit mir über die Aufhebung 
des Geſetzes von 1764 mit Thränen in den Augen 
und von Kummer durchbrungenem Herzen. Ex fagte: 
dies fey ber Todesſtoß für die Republik, 
und weder feine Krone, noh fein Leben 
hätten irgend mehr Werth für th ').“ 

„Als ich ihm zuredete: er möge fich bemühen bie 
Sreundfchaft und das Zutrauen ber Kaiſerinn wieber 
zu gewinnen; antwortete er: hiezu ftehe ihm Sein 
Weg offen, er müßte denn fein Gereiffen opfern und - 
fein Vaterland in ber Religionsangelegenheit betrugen, 
woran er nie denken koͤnne. Auch waͤren mir Alle 
vor zwei Tagen, Zeugen der gewaltigen Auftritte und 
des Fanatismus des Volkes geweſen. Die Kaiferinn 
ſollte mit den Anfltengungen zufrieden feyn, welche 
er (auf bie Gefahr feines eigenen Lebens und eines 


1) It was the deathswound for the Republic, and 
that neither his crown, nor his life were of any value 
to him. 
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Gemegeld) in der Kammer gemacht habe, um die 
Gemüther zu beruhigen, ald man fo heftig nach dem 
Vorſchlage des Biſchofs von Krakau rief.” 

— — ,Die Ezastorisfis verfücherten mid: 
ob fie gleich das umausbleibliche Elend ihres Pater: 
Landes vor Augen fähen und ſich fchmeichelten die 
Liebe ihrer Landsleute zu befigen; fo wagten fie den- 
noch nicht auch nur den Schein einer Milderung- für 
die Proteflanten zu erwecken; denn dies wäre ihr gewif- 
fer Tod in dem Haufe, und wenn fie dafelbit ent: 
kaͤmen, würden fie auf dem Lande in Stüde ge: 
hauen. “ 

„Die Czartoriskis (Bericht vom 10ten Decem- 
ber 1766) wollen fi zurüdziehen und zum Xheil 


Polen verlaſſen. Sie erklaͤren: es ſey für fie un. 


möglich, ſich an die Spitze der. ruſſiſchen Partei zu 
flellen, da fie fähen daß der” petersburger Hof. die 
Dosen in dem bisherigen elenden Zuftande erhalten 
wolle. Ferner in den fleten Intriguen zu leben, 
gegen die jungen Leute und die Meiber, welche 
den König ganz behertſchten, ſtehe im Widerſpruche 
mit ihrer Ehre, ihrem Alter und ihrer Ruhe. Des: 
halb bleibe ihnen als einziger Ausweg, ben Meft ihrer 
Zage, in einer ehrenwerthen Zuruͤckgezogenheit hinzu⸗ 
bringen.“ 

Quos Deus vult perdere, dementat! Ober konnte 
es wohl etwas Unklugeres, etwas Wahnfinnigeres 
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geben, als daß die Polen (ſonſt in Nichts einig) auf 
dem Reichstage einſtimmig die Forderungen der vier 
Maͤchte fuͤr bie Proteſtanten verwarfen; ja durch die 
Art und den Zeitpunkt der Beſtaͤtigung aller fruͤhe⸗ 
ven unduldſamen Gefege, der Verwerfung noch aufs 
teizenden Hohn hinzuflisten. Sahen bie Czartoriskis 
und ihre Freunde, daß und warum ihr Baterland 

immer größerer Auflöfung unb größerem Elende ent⸗ 

gegengehe, fo mußten fie furchtlos minbeftens auf bie- 

jenigen Abänderungen dringen, welche der Gerechtigs 

keit, dem Geifte der Zeit und den aufgeftellten For— 

derungen nicht mehr zu verfagen waren. Indem fie 

fi) bier der unduldfamen Partei ganz unterwarfen 

(oder auch wohl ihre Anfichten theilten) geriethen fie 

in eine Lage aus welcher Fein ehrenvoller Ruͤckzug 

mehr möglich blieb. 

Nicht minderen Zabel verdient bie zweite Haupt: 
partei in Polen, melde fi wohl bie patriotifche 
nannte. Ste widerſprach den Ruffen am heftigften 
in der religidfen Angelegenheit (mo wenig⸗ 
ftens einiges Recht auf deren Seite fland) und ſchloß 
fih ihnen in Erhaltung des Liberum Veto an, 
ohne in befchränkter Keidenfhaft das Sonnenklare zu 
fehen, wie Polen dadurch nothiwendig in Anarchie 
und Sklaverei gerathe, ober beharre! 

Hätte man die Kaiſerinn binfichtli der Diffi- 
denten zufrieden geftellt, hätte man dadurch den 
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‚Hauptgrund und Vorwand inneren Zwiſtes aufgeho⸗ 
ben, die Unzufriedenen in eifrige Patrloten verwan- 
delt, und die Achtung und das Vertrauen derjenigen 
Mächte wieder gewonnen, denen an ber Erhaltung 
Polens fo viel lag; fo wäre eine Wiedergeburt mög: 
lich, oder body der ‚gerechte Vorwurf abgelenkt wor: 
den: daß die Polen den Untergang ihres Vaterlandes 
wefentlich felbft -herbeiführten ! 


4** 


Zwoͤlftes Hauptſtuͤck. 


Drop der gelünftelten und verworrenen Stellung der 
europäifchen Poͤlitik, fprachen doch gewiſſe Thatfachen 
zu laut, als daß man fie überhören, oder ſich dage⸗ 
gen ganz verbienden konnte. Die Schwierigkeit bes 
‚fand nur darin, wie dieſe Erkenntniß zu benugen, 
und mit Erfolg zu handeln ſey. Dafür,. daß der 
wiener Hof, bie Gefahr der ruffifchen Übermacht in 
Polen wohl erfannte, babe ich bereits oben einen 
deutlichen Beweis mitgetheilt. Es fehlte aber ſchon 
damals in Polen, Muth und Kraft die Bande kühn 
zu zerreißen, welche die berefchende Partei an Ruß: 
land knuͤpften. Nachdem bie Angelegenheit über bie 
Diffidenten nicht im Wege freundlicher Übereinkunft 
beigelegt war, entflanden in ben Nachbarflaaten mit 
Recht neue Beſorgniſſe, und *** fchreibt ben dritten 
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Jamar 1767 aus Wien '): „In dem Laufe meiner 
Audienz, fagte bie Kaiferiun Marla Thereſia ganz 
abgebrochen und wie jemand ber einen Gegenſtand 
ergeeift, weicher ihm das Herz druͤckt: wiflen Sie 
Mylord daß wir über Sachfen Nachricht erhalten ha: 
ben, es werde ein ruffifches Heer in Polen einrüden? 
— Dam fügte fie hinzu, mit ber Haltung und dem 
Blicke welcher ihr eigen iſt, wenn fie fehr in Ernſt 
und ihre Leidenfchaften ‚aufgeregt find: Sehen Sie, 
ich will offen mit Ihnen reden, und Sie müflen 
gleicherweiſe fühlen: dag wir ſolch einen Schritt nicht 
mit Öleichgültigkeit anfehen, nit mit gekreuzten Ar= 
men bafigen und leiden können, wie ein Fuͤrſt (mit 
‚dem wir in Freundſchaft leben) muthwilligerweiſe 
(wantonly) unterdruͤckt wird, bloß weil er nicht Alles 
that, oder thun konnte, was man von ihm ver: 
langte.” 

„Ich babe Urfache zu glauben (Schreiben vom 
10ten Sanuar 1767) daß der wiener Hof Nachricht 
erhalten bat: ber König von Preußen gebe ſich die 
aͤußerſte Mühe die Kaiferinn von Rußland zu bewe- 
gen, fie möge die Sache wegen der Diſſidenten vor 
der Hand fallen laſſen, oder doch nicht fo aufs Äußerſte 
treiben wie man beflschtete. Hieruͤber iſt man in 
Wien fehr zufrieden; nicht allein weil es mit den 


1) Reichsarchiv, Sſterreich, Band 199. 
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Wünfhen der Kaiferinn Koͤnigim übereinflisteme, 
fondern auch weil man es als einen Beweis ber 
Mäfigung bes Könige von Preußen und feines arms 
ſches betrachtet, die Öffentliche Ruhe zu erhalten.‘ 

„Nichts kann Elger und weiſer ſeyn, als das 
Benehmen des Könige von Polen, in diefer bedenk⸗ 
lichen Lage"). Er trägt Alles mit Würde und Muth, 
und iſt fo weit entfernt die Unruhe zu vermehren, 
daß er im Gegentheit feine Beforgnifie mit Vorſat 
verbirgt, und keinen Schritt thut welcher Rußland 
den geringften Werbacht, oder den geringften Grund 
zur Klage geben koͤnnte.“ 

Wie wenig dies vorfichtige, ober aͤngſtliche Be⸗ 
nehmen zum Ziele führte, ergeben zwei Berichte aus 
Warſchau vom 2iften und 31ſten Januar 1767, 
worin es heißt *): „Repnin bat Befehl fi in kei⸗ 
nem Gefhäfte an ben König zu wenden, aber 
wo möglich die Czartoriskis zu gewinnen. Diefe feg- 
ten, wie ich höre, der Kaiferinn auseinander, welche 
Schwierigkeiten ſich ihren Abfichten zu Gunſten ber 
Diffidenten in einem abergläubigen Lande entgegem- 
fielen. Sie Eönnten deshalb den Erfolg auf einem 
außerordentlichen Reichſstage „nicht  verbürgen, und 
noch weniger ſich darauf einlaflen, wenn es ber Kai 





1) Bericht vom 18ten März 1767. 
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ſerinn angemeſſen erſcheine, fuͤr die Proteſtanten eine 
Confoͤderation zu bilden.“ 

Sehen wir jetzt wie Hr. *** bie Lage der Dinge 
in Petersburg betrachtete unb beurtheilte. Er fchreibt 
den 27ften November 1766: „Panin lebt, dem 
Anfcheine nah, auf dem beften Fuße mit Gregor 
Drloff, und würde wohl in des Lesten Stelle un⸗ 
gern einen Guͤnſtling von Geiſt und Geſchicklichkeit 
ſehen.“ 

„Der Guͤnſtling (wiederholt *** am 16ten De⸗ 
cember) fteht in den beften Verhaͤltniſſen zu Panin, 
und ift überdies fo Iäffig (indolent) geworben, daß 
ih von diefer Seite her keine Veränderung in der- 
Verwaltung beforge. Graf Aleris DOrloff iſt aller: 
dinge von einer mehr um fich greifenden Sinnes: 
art); da er aber zu gleicher Zeit einen ‚größeren Vers 
fand befigt, fo glaube ich daß nur die völlige Go 
wißheit des Erfolges ihn verleiten koͤnnte, irgend ets 
was wider Panin zu unternehmen.” 

„Rußland ?) hat mancherlei in Polen dutchgefegt, 


. aber in ber Hauptfache keinen Erfolg gehabt. Cs 


bat bie allgemeine Zolleinrichtung (welche auch Streit 
mit Preußen berbeiführte) gebrochen, die neuen Fi⸗ 
nanzeineichtungen vernichtet, bie Gonföderation auf: 


1) A more winning disposition. 
2) Bericht vom fiebenten December 1766, Banb 79. 
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gelöfet; — aber es bat nicht die geringfie Veraͤnde⸗ 
zung zum Velten der Diffidenten erlangen koͤn— 
nen. Dee Fanatismus laͤßt (fo fcheint e8) die Polen 
jede Gefahr vergeflen, und lieber den Verluſt von 
Allem wagen, als den Diffidenten auch nur das Ge⸗ 
tingfte bewilligen. Die Schub ift jedoch in der 
That zum großen Xheile, bee Herrſchſucht und 
Unbeugfamteit') bes ruſſiſchen Hofes beisumef= 
fen, weicher fih im Bertrauen auf feine Macht wei 
gerte, irgend einen Mittelweg einzufchlagen. Man 
verwarf jeden Antrag bed Könige (dev gewiß nicht 
bigot iR) und erklärte: Nichte: genuͤge als eine völ- 
lige unverzügliche Derftellung ber Diffidenten in alle 
ihre ehemaligen Rechte ohne Ausnahme” 

„Mehrere Perfonen, welche mit dem Geiſte und 
den Einrichtungen der Polen wohl bekannt find, ver 
. fiherten mich: Nichts könne unverfländiger fen, als 
dies Benehmen; fie fagten mir beſtimmt voraus, was 
nachher gefcheben tft, nämlich: wenn die Difftbentem 
zu viel forberten, würden fie gewiß Nichts erlan- 
gen, und ein heftiger Angriff auf die beſtehende Me: 
Kigion würde (wenn er nicht gelinge) diefelbe eher be⸗ 
feftigen und ftärten, als erſchuͤttern, ober ſchwaͤchen. 

‚Bor fünf Monaten erklaͤrte ber König von Po: 
len durch feinen Botſchafter dem Giafen Panin: 


1) Imperioussness and inflexibility. 
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wenn Rußlaud gemäßigt verfahren wolle, fo unter 
nehme er den Diffidenten auf dem nächften Reiche: 

- tage freie Religlonsäbung auszuwirken; und auf dem 
“folgenden Reichstage hoffe, ja verfpreche er, fie ſoll⸗ 
ten nicht allein zu gerichtlichen ÄAmtern zugelaffen, 
fondern auch für wählbar zur Nunciatur erklaͤrt wer 
den. — Unglüdlicherweile genügte dieſer Vorſchlag 
dem petersburger Hofe nicht. Er hielt es für moͤg⸗ 
lich jede Forderung durchzufegen und begriff nicht wie 
fhwer, ja unmöglich es fey, eine große, dem an- 
ſehnlichſten Theile nah aus Geiſtlichen - befichende, 
Berfammlung dahin zu bringen: mit einem Male 
und ohne irgend ein Bedenken, unbefchränfte Theil: 
nahme an allen Borrechten einer Kaffe von Leuten 
zu bewilligen, welche fie als ihre geiſtlichen und welt 
lichen Feinde zu betrachten gewohnt waren.“ 

„Da dies das erſte Hemmniß (check) tft, das 
Rußland ſeit geraumer Zeit erleidet, fo wird es mit 
ſehr großer Ungeduld getragen, und bie allgemeine 
Meinung geht. dahin: man werde die Diſſidenten 
veranlafſen fich zu verbinden (confederate) unb mit 
Hülfe eines beträchtlichen ruſſiſchen Heeres die Kathes 
liken zwingen das im Felde zu bewilligen, was fie 
im Kabinette verweigerten.” 

‚Ih kann mir inbeften kaum vorſtellen, daß 
Graf Panin im dieſer Weiſe vorfchreiten wolle. Ein 
Religionskrieg, obgleich mit Recht umternommen, 
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bleibt immerbar von der allergehäffigften Art und von 
hoͤchſt zweifelhaften Erfolge. Wo Bigoterie die Ver⸗ 
nunft verbuntelt und Fanatismus den Muth unterſtuͤtzt, 
kann man keine Vermuthungen über bie Begebenhei⸗ 
ten aufftellen. Deren Ungewißheit, verbunden mit Der 
Gewißheit auf milden Wege das Ziel zu erreichen, 
wird Choffe ih) den Grafen Panin vermögen, die 
Entfheidung durch das Schwert als das legte feiner 
Hülfsmittel zu betrachten.” 

— — „Die Sränzen zwilhen Rußland und 
Polen, find noch nicht beſtimmt; bie Ruffen können 
die Linie ziehen, wie es ihnen behagt, denn fie haben 
bie Macht. Ich glaube man will biefen Streit wie 
einen Pfeil im Köcher zuruͤckbehalten, um ihn gegen 
Polen herauszuziehen, fobald man es nöthig findet 
von Neuem zu hadern.“ 

— — ‚Der König von Preußen fuht auf jede 
Meife durch feinen Botſchafter, per fas et nefas, 
den biefigen Hof wider bie Polen aufzureizen. Da 
nun ein übertriebener Religtonselfer, niemals unter 
den Schwächen dieſes Monarchen aufgezählt worden 
tft; fo vermuthet man hämifcherweife (shrewdiy), 
die Triebfedern feines Betragens lägen viel tiefer, ale 
zugeftanden wird. Xreibt man bie Diffibenten aus 
Dolen hinweg, fo gewinnt er viele Unterthanen; find . 
fie durch feinen Beifland fiegreih, fo erwirbt er viel 
leicht ein Stuͤck Land; — denn man meint, baf 
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er ihnen fchmwerlih für Nichts Beiſtand leiſten 
werbe.” 

„Here Goltz, der von den Diffidenten hieher ge- 
ſchickt ward, tft ein kluger, einfihtsvoller Dann, der 
Alles thut was in feiner Mache ſteht, die Rath: 
ſchlaͤge zu mäßigen.” 

Zugegeben daß Friedrich II den wahren und höch- 
flen Vortheil feines Reiches allem Anderen voran: 
ftellte; fo tonnte er diefen body unmoͤglich darin fin= 
den, einen Krieg an feinen Graͤnzen und bie Ruffen 
als Herren in ganz Polen zu fehen. Auch flimmen 
die oben mitgetheilten Berichte aus Wien, nicht mit 
diefen Nachrichten; ja *** fchreibt den ziveiten Ja⸗ 
nuar 1767 aus Petersburg '): „In Berlin fpricht 
der König von Preußen von milden und gemäßigten 
Mitteln für Polen und empfiehlt diefelben; ‚aber ich 
finde nicht daß er feinem hiefigen Botfchafter Befehle 
. gegeben bat, benfelben Styl anzunehmen.” 

„Der König von Preußen (Bericht vom fechöten 
Sebruar 1767) fucht die Freundfchaft Rußlands fo 
viel als möglich, für ſich allein zu gewinnen und will 
(foweit er es hindern kann) keinem Anderen einen 
Antheil daran zugeftehen. Ich wage ſelbſt zu be- 
haupten, daß wenn bie Dinge welche jegt eine Eini: 
gung zwiſchen Rußland und England erfchweren, hin: 


1) Reichsarchiv, Rußland, Band 80. 
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weggeraͤumt feyn follten; er Mittel finden dürfte neue 
Hinderniffe in den Weg zu werfen. Er ift fo weit 
entfernt ung zu begünfligen und zu unterflügen, daß 
er ſich vielmehr (fo lange ich hier bin) als Feind un- 
ſeres Intereſſes zeigte. Ich glaube in der That: der 
Mufti in Conftantinopel, kann mit größerer Wahr-- 
fcheintichkeit den Segen des Papftes erwarten, als 
Großbritannien ſich [hmeicheln, der berliner Hof werde 
in irgend einer ruſſiſchen Unterhandlung, Beiſtand 
leiſten. 

Ich habe ſchon darauf aufmerkſam gemacht, daß 
Englands Benehmen beim Schluſſe des ſiebenjaͤhrigen 
Krieges eine Mißſtimmung in Friedrich II erzeugte, 
und er auch nachmals von bee Feſtigkeit und Ein: 
ficht der in England Häufig wechfelnden Minifterien 
“nicht vortheilhaft urtheilte. Die Dauptfrage aber 
bleibe: ob der König in dieſer Beziehung irrte, und, 
wenn von Vorurtheilen die Rede iſt, quf welcher 
Seite die größeren fanden? Friedrich II hatte an fi 
einen Grund eine Annäherung Englands und Ruß⸗ 
lands zu erfchweren, oder zu hintertreiben;, wenn aber 
jene Macht (aus ganz ungentigenden Gruͤnden) des 
Königs Buͤndniß mit Rußland auflöfen, diefe Haupt: 
macht des Nordens mit Öfterreich verbinden, umd 
Preußen ganz vereinzeln wollte; fo hatte fie ſich ein 
Ziel gefegt, welches vor der rechten Staatsweisheit 
nicht zu vechrfertigen, und damals gerabehin unmoͤg⸗ 
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ic) war. Mir werden fpäter fehen, daß englifche 
Staatsmänner biefelbe Meinung ausſprachen, und 
noch ganz andere Gruͤnde (als preußifche Raͤnke) im, 
Spiele waren, um die englifhen Bemühungen in 
Deteröburg zu erſchweren, oder zu vereitelm. 

In jenem Berichte vom ſechſsten Sanuar 1767, - 
heißt es weiter: „Die Kaiſerinn, ſcheint in ber lebten 
Zeit den auswärtigen Angelegenheiten weniger Auf: 
merkſamkeit zu widmen, ala ehemals, und ihre Ges 
danken hauptfächli auf die innere Verwaltung ihrer 
Länder zu richten. — Insbeſondere follen die Reiches 
ftände berufen werden um ein neues Gefegbud zu 
entwerfen und feftzuftellen (establish).- Da jene aus 
11 — 1200. Abgeordneten beitehen follen, ermählt aus 
allen Staͤnden und aus allın Völkern des ruſſiſchen 
Reiches, mögen fie chriftiich, muhamedanifch oder 
heidniſch ſeyn; — fo iſt nicht zu vermutben daß dies 
Berfahren einer tumultuariſchen Verſammlung ſehr 
regelmaͤßig, ober ihre Beſchluͤſſe ſehr raſch ſeyn 
werden.” 

Die legte Weiffagung iſt nur zu fehr eingetrof⸗ 
fen. Bereits im Jahre 1700 fegte Peter I eine Com⸗ 
miffioen von Bojaren, zur Durchfiht der Geſetze 
ein"). Als auf diefem Wege Nichts zu Stande kam, 


1) Storh, Rußland unter Alerander I; II, 202; 
V, Nr 19. Bunge über ruffifches Recht und Rechtes 
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übertrug er (mit gleich wenig Erfolg) die Arbeit im 
Sabre 1714 dem Senate. Im Jahre 1718 befaht 
er: die einzelnen Behörden follten die erforderlichen 
Gefege entwerfen und bem Senate vorlegen; aber 
auch auf diefem Wege ging die Sache nicht vorwärts. 
Sm Jahre 1726 wurden zwei Geifllihe, zwei Ad⸗ 
liche, . zwei Mititairperfonen und zwei Kaufleute zur 
Mitentwerfung ahgeorbnet, und im Jahre 1728 fünf 
Adliche aus jedem Gouvernement bazu beftimmt. 
Den Ioſten Junius 1767 fand die feterfiche Er⸗ 
Öffnung der Gefegcommiffion Katharinas flat. 128 
Perfonen hatten binnen fieben Jahren, in funfjehn 
Adtheilungen, funfzehn nicht zufammenftimmenbde 
Entwürfe gemadht. Im Sahre 1774 warb die Som: 
miffion aufgelöfet, im Sabre 1796 erneuet, und im 
Sahre 1804 ein Bericht darüber erflattet: — was 
Nicht gefchehen, und wie ein Geſetzbuch zu fertigen 
und zu ordnen ſey. Erft unter Kaiſer Nikolaus iſt 
eine Sammlung ber, bis zum Tode Aleranders I 
allmählig ergangenen Gefege gebrudt worden '), welche 
6248 Bogen zählt, und am welche ſich bereits eine 
Weihe Quartanten neuer Verfügungen anſchließt. 

So verging ein ganze® Sahrhundert, bevor all 


ftudium, ein lehrreicher Auffag in Mittermaiers Zeitfchrift, 
Band II und IT. 
1) Schubert Statiftit von Rußland, I, 827. 
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diefe Bemühungen irgend einen Erfolg hatten. Es 
wäre unbillig den guten Willen und die edeien Ab: 
fihten der ruffifhen Herrſcher um bdeswillen abzu⸗ 
laͤugnen; gewiß aber warb die Sache nicht auf bie 
vechte Weiſe angefangen. Zuvoͤrderſt war ber Ge: 
danke (fofern er einige Male bervortrat) für alle Voͤl⸗ 
ter des ruffiihen Reiches (von Baskiren bis zu den 
Deutfchen) ein gleiches, gemeinfames, unbedingtes 
Recht zu finden, völlig unausführbar. Bei fo un: 
ermeßlihen Berfchiedenheiten der Sprachen, Sitten, 
Bildung, Belhäftigung, Religion, konnte man kaum 
die zehm Gebote überall zur Anwendung bringen, wie 
viel weniger ein Corpus juris für Alle auferbauen. 
Auch die Wahl der zu dieſen Arbeiten berufenen Per- 
ſonen war unpaffend, und bezwedte (fo ſchien es) 
zur Zeit Katharinas, mehr ein prachtvolles Schau⸗ 
fpiel zu geben und europdifche Lobpreifungen herbei: 
zuloden; al6 in praktiſcher Weife etwas zu Stande 
zu bringen. 

Zuvoͤrderſt hätte man das in Schrift und Drud 
Zerftreute (ja das bloß in mündlicher Überlieferung 
Lebende), fammeln, ordnen, und das Anwenbbare 
und noch Angewendete, vom Erftorbenen und Abges 
getommenen fondern follen. Die erſte Arbeit war 
alfo vorzugsweife eine gefchichtliche; obgleich die auf 
dieſem Wege zufammenzufchleppende Laſt vieler Ka⸗ 
mele naͤchſtdem vom Geiſte mußte durchdrungen, 
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und die Wiſſenſchaft oder Theorie, mit ber Geſchichte 
oder zeitherigen Praxis verföhnt werben. 

Die Abftrattionen ber damaligen franzöfiichen Phi⸗ 
loſophie (mochten fie im Verhaͤltniß zu mancher fruͤ⸗ 
heren Barbarei, auch noch ſo wohlwollend und men⸗ 
ſchenfreundlich lauten) verlangten doch eine Gleich⸗ 

macherei, oder fuͤhrten zu derſelben, welche in Ruß⸗ 
land völlig widernatuͤrlich war, und ſelbſt in Frank⸗ 
reich ſchlechte Fruͤchte getragen hat. Die Entwicke⸗ 
fung, die leibliche und geiſtige Befreiung aller zu Ruß⸗ 
land gehörigen Voͤlker, muß in ber mannigfachften, 
concreteſten Welle verſucht und betrieben, nicht aber 
‚ Alles über Einen Leiften gefchlagen werben. Was in 
diefer Beziehung von ber Rechtspflege gilt, gilt auch 
von ber Verwaltung und Berfaffung. Deshalb ift 
BB. die Forderung ganz unfinnig, daß irgend eim 
conftitutionelles Schema unferer Tage, von Liefland 
bis Kamſchatka zur Anmendung gebracht werde. 
Ebenfo wenig liegt aber bie rechte Löfung, oder das 
Univerfalheilmittel, in derſelben Portion ſchranken⸗ 
fofer Regierung von oben herab, für alle Voͤlker des 
ungeheueren Weiche. 

Don jener Geſetzcommiſſion handelt ein Bericht 
vom 24ften Auguſt 1767). Es heißt. dafelbft: 
„Die Berfammiung ber Abgeordneten if 


1) Reichsardjiv, Rußland, Band 80. 
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jegt die. große umd bie Lieblingsbeſchaͤftigung ber Kai⸗ 
ferinn geworben, welche (wenigfiens dem Anfcheine 
nach) jede andere Angelegenheit von ihrem Kabinette 
ausfchließt. Die Ruffen denken nichts Anderes, und 
reden von nichts Anderem. Wenn fie die Abgeord⸗ 
neten fo vieler Völker in ihrer Hauptftadt verfam: 
melt fehen, fo verfchteden an Kleidung, Sitten, Re- 
ligion u. f. w. (wie Samojeden, Koſaken, Bulga⸗ 
ren, Tataren u. f. w.); wenn fie (otelleicht nicht ohne 
Grund) vorausfegen, daß biefelben ganz von Ruf: 
Hand abhängig find: fo finden fie ſich veranlaßt zu 
fhließen, daß fie jest das weiſeſte, gluͤcklichſte und 
mächtigfte Volk der Erde find.” J— 

- „Auch wäre es das unnuͤtzeſte Bemühen, wenn 
man verfuchen wollte fie zu überzeugen: daß dieſe Ver 
fammlung nichts weniger als ein Hemmniß (check) 
fir die despotifche Gewalt ihrer Herrſcherinn iſt. 
Wenn jedoch ein vernünftiger Dann mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit betrachtet, in welcher Art fie verfahren, wor: 
über ihnen erlaubt ift zu berathen, und wie weit fie 
ihre Verbefferungen ausdehnen bürfen; und dies mit 
dem vergleicht was in anderen Ländern gefchieht, bie 
eine gemifchte Verfaffung haben; fo wird er leicht ge: 
wahren, dies Alles ſey Nichts weiter als eine Vereini⸗ 
gung aller Osten her berufener Männer, um in ge 
wiſſer Weiſe Rathſchlaͤge zu ertheilen u. f. mw.” 

„Dur dieſe und ähnliche Maaßregeln, welche 
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glänzend genug find die Augen ber Ruſſen zu ver- 
bienden, waͤchſt die Macht der Kaiferinn von Tag zu 
Zage, und ift bereitö fo hoch geftiegen daß dieſe kluge 
Fuͤrſtinn ſich für ſtark genug hält, bie Leibwächter zu 
demüthigen, welche fie auf den Thron erhuben.” 

— — „Um bie Farce (farce) fo vollftändig zu 
machen, als möglich, gingen die Abgeordneten geſtern 
in Maffe zue Kaiferinn um ihr die neuen Titel an 
zubieten: der Großen, ber Weifen und ber Mutter 
ihres Landes.” 

Einen anderen auf dieſe Gegenflände bezüglichen 
Bericht werde ich (tie es die Beitfolge verlangt) ſpaͤ⸗ 
ter mittheilen, und kehre jest zu den auswärtigen 
Angelegenheiten zurüd. 

Ich machte bereits darauf aufmerffam daß Eng» 
land und Rußland über verfchiedene wichtige Punkte 
keineswegs gleicher Meinung waren. Auf die erneuete 
Forderung: jene Macht möge Hülfsgelder an Schwe⸗ 
den zablen; fchreibt *** bem neunten Ianuar 1767 
aus London, nach Petersburg: „Subſidien waͤhrend 
des Friedens an irgend eine Macht zu zahlen, wibers 
fpricht durchaus den allgemeinen Regeln und Grunde 
fägen ber englifchen Politit. Sollte in biefem befons 
deren Falle eine folche Maaßregel noͤthig ſeyn; fo iſt 
Rußland dabei fo viel mefentliher und unmittelbarer 
betheiligt, daß die ſe Macht (und nicht Großbritannien) 
nad) Vernunft und Recht das Geld hergeben müßte.” . 


m. mm 
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Noch deutlicher ſtellt fih die Verſchiedenheit ber 
Plane und Zwecke, in einem ‚Berichte dom 130en 
Februar 1767 heraus. An biefens Jage fchreibt ***: 
„Graf Panin fagte: wir betroͤgen uns ganz aufer- 
ordentlich wenn wir uns fehmeichelten, daß er jemals 
über die tuͤrkiſche Frage (Huͤlfsleiſtung im Krie⸗ 
ge) weniger unbeugfam feyn werde. Ein Buͤndniß 
mit Euch (fuhr er fort) iſt ganz nutzlos für Muß: 
land, ausgenommen im Halle eines Krieges mit ber 
ottomanifchen Pforte. Denn welche andere Macht 
wagt uns anzugreifen? Mithin würde (ohne jene 


Bedingung) England aus einem Bündniffe mit Nuß⸗ 


Land allein Vorthell yiehen, man mag es num ale 
Angriffs⸗ oder Vertheidigungsbuͤndniß betrachten. — 
Ich zweifele nicht daß England ben aufrichtigen Wunſch 
begt, ſich mit Rußland zu verbinden; denn welch ans 
dere Huͤlfe bleibt Euch? Weich andere Macht wird 
ein Bündnis mit Euch eingehen, Ihr mehftet es 
denn erkaufen? In Daͤnemark habt She jegt fehe 
wenig Ausficht, und. in Schweden wird Eure Karg⸗ 


heit, alles bisher Erreichte vernichten. Der König 


von Preußen hegt keine glinflige Meinung von Eurer 

Feſtigkeit, umd bevor er befferen Grund als bisher 

ficht, worauf er ſich verlaffen Linnte, wird er kaum 

wagen irgend eine engere Verbindung mit Euch ein: 

zugehen. Was Polen anbetrifft fo bin ich Euch für 

Eure auf dem Reichstage abgelegte Erklaͤrung fehr 
IL 5 
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verpflichtet ; wenn She aber außer derlei Erklärungen 
nicht auch Geld gebt, ift den Diffidenten durch Eure 
Vermittlung wenig geholfen. — Wolltet Ihr 
aber aud mit einer Hand in Polen, und mit der 
anderen in Schweden Millionen ausſtreuen, fo kann 
ich deßungeachtet meine Anficht über den türkifchen 
Punkt nicht Ändern. Diefe fleht fo feft, dag Alles 
was Sie darlber fagen mögen, keine Wirkung hat; 
‘ ja bie Berebfamteit von zehn Gefandten, weiche über 
denfelben Gegenftand Reden hielten, würde verſchwen⸗ 
det ſeyn.“ 

Das war wenigftens Deutlich, und au voll: 
fommen erklaͤrlich; ohne zur Einwirkung, oder den 
Raͤnken des Könige von Preußen feine Zuflucht zu 
nehmen. Allerdings konnte England vernünftigerwelfe 
nicht die Schwächung der Tuͤrkei, zum Vortheile 
Rußlands befördern; aber anbererfeits hatte auch Muß: 
land keinen Grund fi zum Bellen Englands in 
Fehden mit den Bouchonidifchen Höfen zu verwideln. 
So fehlte es für ein feſtes, dauerndes Buͤndniß, an 
allen großen gemeinfchaftlidyen Intereſſen. Der ein: 
zige Weg vom Norden auf den Süden Europas zu ' 
wirken, war damals mit und durch Preußen; weil 
England biefen Weg verfhmähte, kam es trotz bei 
mammigfachſten Verſuche und Unterhandlungen nicht 
zum Ziele. " 

Am wenigften tonnte ber neue, für London be 





Graf Czernichew. 9 


ſtimmte euffifche Gefandte etwas Weſentliches fördern. 
In einer Schilderung beffelben vom dritten Maͤrz 
1767 heißt es: „Der juͤngſte Graf Czernichew, 
welcher als Geſandter nach England geht, iſt etwa 
vierzig Jahre alt, behaͤlt aber alle Lebhaftigkeit und 
Ausgelaſſenheit (petulance) der Jugend ). Er flüge 
ſich auf fein eigenes Bewußtfeyn uͤberlegener Talente, 
ſowie auf die Gunft und Freundſchaft Panins. Seine 
natürlichen Anlagen ermangeln der Gediegenheit, find 
aber lebhafter Art. Er hat viel gelefen, aber (nach 
franzöfifcher Weife) faft nur Memoiren, Briefe, 
Anekdoten, Taſchenbuͤcher und Woͤrterbuͤcher. on 
den alten Sprachen weiß er gar nichts; dagegen Eennt 
ee manche neuere, und ſpricht insbefonbere deutſch 
und franzöfifh mit ungewöhnlicher Gelaͤufigkeit und 
Richtigkeit. Seine Gefpräche find fehr wigig und - 
unterhaltend; werden aber dennoch, oft langweilig und 
unangenehm duch Meitläufigkeit; denn fhr ihn ift 
Beredſamkeit und Geſchwaͤtzigkeit (talkativeness) dafs 
ſelbe. Ihm fehlt der Scharffinn, oder das Unter 
fheidungsvermögen (distinguishing faculty).” 


1) Den neunten Auguft 1768 fchreibt ber franzöfifche 
Geſchaͤftstraͤger Roffignol: „Graf Czernichew verheimlicht 
ven Zag feiner Abreife, um feinen zahlreichen Gläubigern 
die Kraͤnkung zu erfparen ihn vor ihrer Befriedigung ab: 
seifen zu fehen.” 2 
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„Er macht Anſpruch auf alle Arten von Kennt⸗ 
niſſen, iſt Enthuſiaſt für feine eigenen Meinungen 
und fo ehrgeizig daß ihm feine Erhebung für feine 
Verdienſte und Erwartungen zu hoch erfcheint u. f. w. 
u.f.w.'); und endlich aus all diefen Gründen (fo weit 
ich es beuctheilen kann) geeigneter eine Unterhandlung 
zu verwirren, ober in bie Luft zu fprengen, als fie 
.zu leiten oder zu fördern.” | 

Gemauer Unterrichtete werben vielleicht einwenden: 
Died Bild fen mit zu dunkelen Farben, gewiß aber 
Ab es mit Gefchidtichleit entroorfen und zeigt im 
Allgemeinen, welche Gefahren und Abwege benen -be= 
vorfiehen, bie duch einen Sprung von det Bar 
barei zur Bildung gelangen maöchten, aber das Biel 
überfpringen unb nur einen Salto: mortale in Die 
Überbildung machen, ohne bie Roheit dadurch los zu 
werben. 

Ich kehre jetzt zu einer chronologiſchen Mitthei⸗ 
lung von Berichten zuruͤck, welche ſich zuletzt vorzugs⸗ 
weiſe auf die polniſchen Angelegenheiten beziehen. 
Den 141en Februar 1767 erwähnt ein Bericht aus 
Berlin allerhand Gerüchte eine Theilung Polens be: 
treffend, und den 18ten März 1767 ſchreibt *** 
ans Wien): „Es tft fehr ſchwer zu glauben daß die 





1) Reichsarchiv, Preußen, Band 89, 
2) Reichearchiv, Öfterreih, Band 199. 
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Kaiſerinn von Rußland keinen anderen Zweck habe 


als die Diſſidenten zu unterſtuͤtzen; auch herrſcht Hier 
ein geheimer Argwohn, dies ſey bloß ein Schleier 
um tiefere Plane zu verdecken uͤber welche die Hoͤfe 
. von Berlin und: Petersburg uͤbereingekommen find: 
— dennoch iſt noch einiger Grund zu hoffen, daß 
man außer den eingeflandenen Abfichten keine ande 
ten hege.“ 

Mittlerweile ſchloſſen die Diffidenten eine Confoͤ⸗ 
deration in Thoen und ruſſiſche Mannſchaft rürckte 
zu ihrem Schutze in Polen ein. Andererſeits bildeten 
ſich auch Confoͤderationen in Wilna und Radom und 
es war nicht zu hoffen daß der bevorſtehende Reichs— 
tag dieſer Alles zerſtoͤrraden Anarchie ein Ende ma⸗ 
chen werde. Einige Berichte aus Wien beziehen ſich 
auf diefe Zuſtaͤnde. So heiße es den vierten April 
1767: „Fuͤrſt Kaunitz ſagte uͤber die ruſſiſchen Er⸗ 
klaͤrungen Polen betreffend: ich finde fie ſehr unbil⸗ 

fig (unfair) gegen ben König von Polen, im Game 
zen aber kunſtvoll abgefaßt und offenbar berechnet bie 
benachbarten Mächte zu beruhigen. Insbefondere fucht 
man ber ganzen Sache eine folhe Wendung zu geben 
daß bie Türken dabei gleichgältig bleiben. Die hohe 
Pforte hat nämlich ſchon fett langer Belt bei jedem 
Schritte Unzufriedenheit gezeigt, welchen man waͤh 


rend ber jegigen Regierung In Polen that um ba: 


felbft etwas zu grunden das einer Regierung aͤhnllch 
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« fähe und diefem unglüdlichen Lande aus dem Zuftande 
von Schwäche heraushülfe, welcher eine nothwendige 
Folge der Anarchie iſt.“ 

So arbeiteten mithin um dieſe Zeit auch bie 
Tuͤrken, ihren größten Seinden (den Ruſſen) in die 
Haͤnde, und die rohe aſiatiſche Politik, traf mit der 
uͤberfeinen europaͤiſchen in Hinſicht auf dieſelben Ir⸗ 
thuͤmer und Mißgriffe zuſammen. Den achten April 
1767 fährt » fort: „Es iſt einiger Grund zu hof⸗ 
fen, daß ber naͤchſte Reichstag einen billigen Beſchluß 
zum Beten der Diffidenten faffe Die Geiſtlich⸗ 
keit welche vor einigen Monaten thätig war bie 
Flamme ber Bigoterie zu verbreiten, verfährt jetzt 
unter Leitung des Biſchofs von Krakau in verfchies 
dener Weife. Es fteht jetzt eine Abthellung ruffifcher 
Mannfchaft in feinem Bischume, und ba er fo oft 
Faſſen und Laffen (fast and loose) gefpielt und 
den peteröburger Hof fowie den ruffifchen Gefandten 
in Warfhau fo oft getäufcht bat (deceived) fo 
würde ich mich nicht wundern, wenn man ihn dafür 
etwas aͤngſtigte.“ 

„Der paͤpſtliche Nuntius, den erhalte⸗ 
nen Befehl, jeden Antrag. zum Beſten der Diſſiden⸗ 
ten zu bintertreiben, mit Geſchicklichkeit und Thaͤtig⸗ 
keit vollzog; beginnt einzufehen, daß bie Macht welche 
jene beſchuͤzt, zu ſtark ift, als daß man mit ihr 
kaͤmpfen koͤnnte. Das Befte fey jetzt Zeit zu gewin⸗ 
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nen und bem Strome nachzugeben; und in biefem 
Sinne hat er fi gegen den König von Polen aus: 
gefprochen.”’ 

„DBDeſſen Lage wich erfchwert und feine Noth uns 
gemein vergrößert"), durch die Uneinigkeit feiner Rath: 
geber und durch das Benehmen einiger feiner Ver⸗ 
wandten, von denen er mit Grunde größeren Bei: 
ftand zu erwarten berechtigt iſt, als fie ihm leiſten 
werben ?). Sie fpielen ein kuͤnſtliches, zuruͤckhalten⸗ 
des (saving) Spiel für ſich ſelbſt, ſchuͤtteln jede Lap 
von ihren Schultern, und werfen das Gehäffige jeder 
unwillkommenen Maaßregel auf ihn. — Deßungeach⸗ 
tet hat man große Urſache zu hoffen, des Koͤnigs 
Klugheit und Weisheit werde ihm hindurchhelfen und 
ihn in den Stand ſetzen dem naͤchſten Reichstage eine 
ſolche Wendung zu geben, daß Alles zu einem glüͤck⸗ 
lichen Schluffe kommt.“ 


1) Bericht vom zweiten Mai 1767. 

2) Noch ftärker lautet die Anklage in einem franzöfls 
fhen Berichte des Herrn Jakubowski vom 28ſten März 
1767. Gr fchreibt: „Die Oheime bed Königs von Polen, 
welche gegen ihn und feine Zruͤder ſtets mißtrauiſch und 
mit ihnen entzweit find, haben dem Fürften Repnin durch 
zwei Bevollmädtigte fagen laſſen: wenn Rußland ben 
König von Polen entthronen wolle, würben fie mit allen 
Kräften behuͤlflich Teyn. Dies iſt gewiß; aber ch weiß nicht 
welche Antwort man gegeben hat.” 


ME 2 Preußen, Öfterreich, Rußland. 


„Die Raiferan Maria Thereſia fagte vor Kur⸗ 
zem zu einer Perfon bie ihr Vertrauen befißt: ob⸗ 
gleich ich duch das Benehmen ber Czarina verlegt 
(kurt) bin, und mich (aus religiöfen und anderen 
Gruͤnden) die Wendung ſchmerzt, welche die Ange 
isgenheiten in Polen nehmen; fo if doch meine ei- 
gene Lage und ber ganze Zuſtand Europas ven ber 
Art, daß es für mid nicht bloß unpafiend, ſondern 
unmöglich ift, mich einzumiſchen. 

Den 16tm Mat 1767 fügt *** hinzu: „Der 
Biſchof von Krakau biäfee von Neuem Lärm (bes 
ſonders in Rom) über bie Gefahren welchen bie ka⸗ 
tholiſche Religion in Polen ausgefegt fen.” 

Wie ſehr ſich übrigens Preußen und ſterreich in 
gleicher Weife bemühten ihren Einfluß in Petersbutg 
feflzuhalten, ober zu erhöhen, zeigen zwei Berichte 
vom 18ten Sunius und fechöten Julius 1767. Es 
heißt daſelbſt: „Der König von Preußen bewirbt ſich 
um die Gunſt der Kaiferinn und, wie ich Sie ver= 
fihern kann, nicht vergeblih, Er hat ihr einen 
Brief gefchrieben, worin er in ben- flärkften Aus 
beiden bezeugt, wie fehr er die Weisheit bewunbere 
mit welcher fie ein fo großes eich vegiere, und mit 
welchen Vergnügen er jede Gelegenheit ergreife, ihre 
Freundſchaft zu verdienen (cultivate) und die Einig⸗ 
keit zu erhöhen, welche zwiſchen beiden Woͤlkern ſtatt⸗ 
finde. — Am Schluffe bittet er die Kaiferinn, bei 
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einer Zochter des Kronprinzen von Preußen Gedatter 
zu ſtehen.“ 

„Der wiener Hof (heißt es im zweiten SBeriche) 
bemuͤht ſich das aufrichtigſte Vertrauen und Achtung 
für die Yerfon and die Plane ber Kalferinn zu zei: 
gen. Für Kaunitz druͤckt bie hoͤchſte Bewunderung 
über Panins Geſchicklichkeit aus und ſchrint jede Ge⸗ 
legenheit zu benutzen, welche ihm deſſen Freundſchaft 
erwerben koͤnnte. — Sie kitzeln die Gitelkeit des ruf. 
ſiſchen Hofes; — der ſicherſte Weg hier Vertrauen 
zu erwerben.’ 

Nachdem der König von Polen durch völlige Ver: 
nachlaͤſſigung zur Nachgiebigkeit gezwungen worben, 
fhien das gute Verhaͤltniß zur Kaiſerinn zuruͤckzukeh⸗ 
zen. Wenigſtens fchreibt man ben 19ten September 
1767 aus Warfhau '): „Der Briefwechfel zwiſchen 
dem Könige von Polen und ber Kaiferinn ift wieder 
hergeſtellt, mit vielen Außeringen der Freundſchaſt 
und Achtung von ihrer Seite. Sie verficert: 
fie werde Leine Gelegenheit vorbeilaffen 
ihn glädlih und fein Land biühend zu 
machen ?)!” 


1) TKeichtarchid, Polen, Band 31. 

2) She assured him, that she would — oc⸗ 
casion of rendering him happy, and his country 
prosperous, | 
= Me 5° 
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Wie ernſt dies gemeint war, unb worauf es hin⸗ 
ausging, zeigt‘ folgende Stelle eines anderen Berich⸗ 
tes vom fiebenten Oktober 1767: „Rußland fordert: 
daß es die Bürgfchaft für alle Geſetze und 
Einrihtungen in Polen erhalte Diefer Um— 
ftand beunruhigt und befümmert ale fcharffichtigen 
Steunde ihres Vaterlandes; und ebenfo der geſtern 
gemachte Borfchlag: man folle Beauftragte ernennen, 
um bie Graͤnzen zwifhen Polen und Ruß: 
land zu beftimmen.” 


Mehr in das Einzelne gehen folgende Berichte 
ein. Den 19ten September 1767 fchreibt *** aus 
Wien '): „Die gemäßigten Männer aller Parteien in 
Polen, wuͤnſchen dem Strome nachzugeben und dem 
nähften Reichstag zu. bem zu machen, was man 
einen fhweigenden nennt (a silent one), Das 
heißt: man will fi) bei den von Rußland für die 
Diffidenten vorgefchlagenen Punkten beruhigen; man 
will nicht rathfchlagen wo es an Freiheit zu entſchei⸗ 
den fehlt, und nicht verfuchen das zu prüfen, was 
nicht mehr ein Gegenftand der Prüfung und Erörte: 
eung iſt. Geht diefer Plan buch, fo würde ber 
Reichstag ſehr kurz und frieblich feyn.” 

„Ich fürchte jedoch, daß ein Geift des Wider: 


1) Reichsarchiv, Öfterreich, Band 199, 
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fpruches vorhanden ift, welchen man nicht leicht baͤn⸗ 
‚ digen wird; beſonders da die Conföderirten felbft un: 
tereinander und außerdem auch mit dem ruffifchen 
Sefandten in fo häufigen Streit gerathen find, daß 
ed einmal auf dem Punkte war zu einem offenen 
Bruche zu kommen. Noch jest find fie ſehr unzu⸗ 
frieden, daß er nicht auf alle ihre gewaltfamen Plane 
eingeht (welche auf eine Zerſtoͤrung aller Regierung 
binaustiefen) und haben deshalb, wie ich höre, einem 
ihrer nad) Moskau gefendeten Abgeordneten, geheime 
Anvweifungen mitgegeben ſich über den Fürften Rep: 
nin zu beflagen und feine Abberufung zu verlangen, 
weil er für den König von Polen parteiifch ſey.“ 
„Sie wiffen, daß fi) der berliner Hof in au 
diefe Zwiſtigkeiten nicht einmifcht; obgleich der preu⸗ 
Bifche Geſandte in Warſchau (nad) dem ausdruͤcklichen 
Wunfche der Kalferinn) nicht ganz unthätig bleibt. 
Es herricht ein flarker Verdacht in Polen. daß biefer 
von feinem Hofe geheime Befehle habe, und wähs 
rend er mit dem ruffiichen Gefandten in Harmonie 
- zu leben ſcheine, ihm unter dev Hand entgegenwirke 
und Dinderniffe in feinen Weg mwerfe, ohne gewah⸗ 
ven zu lafien von welcher Seite fie kommen. Seine 
große Thaͤtigkeit, lange Erfahrung- und volllommene 
Kenntniß dieſes Landes, machen ihn ohne Zweifel 
geſchickt fuͤr ſolch eine Aufgabe. Ich weiß nicht 
auf welche Tharfachen diefer Verdacht gegründet iſt, 
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babe ader Grund zu glauben daß er nicht bloß in 
Polen bericht, ſondern auch Moskau erreicht hat.’ 

„Man hat große Urfache anzunehmen‘), baf der 
päpflliche Nuntius auf. den Grund beflimmter Bes 
fehle bin bie ſtaͤrkſten Vorfielungen gemacht bat, um 
bes wiener Hof zu vermögen an den polniihen Au⸗ 
gelegenheiten thätigen Antheil zu nehmen. Diefe Bes 
mühungen haben Nichts herbeigeführt als eine hoͤf⸗ 
liche Weigerung. Frankreichs Vorſtellungen find gleich 
erfolglos geweſen. 

„Letzthin fagte mic der franzoͤſiſche Gefandte: was 

koͤnnen wir thun? Wir find in einer zu großen Ent⸗ 
fernung. Doch haben wir unermüblih, wieder und 
wieber verfucht die Leute hier (in Wien) id Bewe⸗ 
gung zu fegen; allein fie bleiben unbemeglid wie 
Steine.” 
„Es Hat Leimen Zweifel daß die Rolle weiche 
Ruftand bei diefer Gelegenheit fpielt, und die Are 
wie es diefelbe fnielt, bier nicht wenig Unzufriebenz 
beit, Eiferfucht und Argwohn erzeugt; welches man 
nur aus Zucht verbirgt einen Krieg herbeizuführen. 
Für diefen find fie hier in keiner Welfe vorbereitet, 
und wünfchen ihn zu vermeiden fowohl aus Neigung, 
als Ihres Vortheiles halber.” 

„Die Kaiferinn Maria Therefia fagte dem Rum: 


1) Bericht vom dritten Oktober 1767. 
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tius: ich ſchaudere, wenn ich bedenke wie viel Blut 
waͤhrend meiner Regierung geſtoſſen iſt. Nichts als 
die Außerfte Nothmwendigkeit, kann mic dahin bringen 
Urfache zu feyn daß noch ein Tropfen vergoffen wird.’ 
Daß Friedrich II feinem Gefandten follte fürn . 


liche Befehle gegeben haben, öffentlich für und ine: 


geheim wider den ruſſiſchen Gefandten zu wirken; 


iſt Schon deshalb unglaublich weil er (ohne großen 


Scharffinn) hätte vorausfehen müflen, ſolch Verfah⸗ 
ven koͤnne in Polen, und zu feinem großen Schaden, 
auch in Petersburg nicht verborgen bleiben. Gewiß 
konnte ihm aber nicht damit gebient feyn, daß Ruß 
land unter dem Vorwande Religionsfreiheit zu be: 


fördern, eine unbebingte Herrſchaft in Polen gründe. 
Daher der Schein von Zweideutigkeit unb ber oben 


erwähnte Verdacht. 
Der Kaiferinn Maria Thereſia Friedensliebe ift 
an fich hoͤchſt ehrwuͤrdig. Sie warb außerdem durch 


Schlußfolgen unterſtuͤtzt wodurch Kaunitz fih und Aus 


deren die bevorſtehenden Gefahren geringer barftellte, 
als ſie — waren. Hieruͤber ſchreibt *** aus 
Win, den eilften November 1767 °): Füuͤrſt Kau⸗ 
nitz ging ſehr umſtaͤndlich auf alle die Gruͤnde ein, 
weshalb er vorausſetze: es koͤnne niemals bie Abs 
fit der Czarina ſeyn, ihr Mei durch eine Thei⸗ 


1 Reiche, Hiterreich, Band 199. 
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Lung Polens zu erweitern, ober ihee Graͤnzen durch 
irgend ein Umfihgreifen zu vergrößern. Er unters 
ſtuͤzte dieſe Meinung durch jeden Grund gefunder 
Staatöflugheit und fagte: ih habe das Benehmen 
der Kaiferinn von Rußland ſtets beobachtet, und es 
feft und folgeredht gefunden. Nun aber würde eine 
ſolche Maaßregel unausbleiblih die Eiferfuht Preu- 
Gens erweden, den Verluſt der Freundſchaft Öfter- 
reihe nach fich ziehen, und. das ganze übrige Eu⸗ 
ropa in Unruhe bringen; — für einen Gegenſtand, 
welcher nicht die geringfte Bedeutung für fie bat. 
Denn fie bedarf feines Zuwachſes von Land und ift 
Herrinn, zu allen Zeiten ohne Hinderniß duch Polen 
zu ziehen. Er fchloß mit den Worten: ich kann Dies 
Alles nur ald einen Plan betrachten, Polen in dem⸗ 
ſelben Zuftande der Nichtigkeit zu erhalten, im 
welchem es fih immer befunden bat. — Kaunitz 
wänfchte: England möge feinen Einfluß in Peter: 
burg verwenden, gemäßigte Vorſchlaͤge machen und 
eine fihnelle Befeitigung all diefer Zwiſtigkeiten em: 
pfehlen.“ 

Kaunitz ahndete damals nicht, daß er dereinſt die 
Hand bieten werde, ſeine eigenen Schlußfolgen um⸗ 
zuſtoßen. Der Rath, welchen er an England ertheilt, 
war gewiß gut und menſchenfreundlich; aber muͤnd⸗ 
liche Vorftellungen, ohne, weiteren Nachſatz und Nach: 
drud, hatten in Peteröburg nicht das minbefle Ge: 
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wicht, und’ felbft auf jene ließ fih England (anderer 
.. Berwidelungen halber) nicht ein. — Den Löten Ok 
tober 1767 ſchreibt *** aus Petersburg '): „Weiche 
Noth hat der ruffiihe Geſandte in Warfchau, bie 
Gonföderirten in vernünftigen Schranken zu hal⸗ 
ten! War er nicht genöthigt fie mit militairi- 
ſcher Eresution zu bedrohen, im Fall fie 
feine Befehle nicht befolgten? Sah ſich nicht 
die Kaiferinn in der Nothwendigkeit, den König 
zu zwingen, bad. Primat an Podoffsti zu 
geben als eine Belohnung für Dienfte, welche er 
einer Sache leiftete, die er nachher gewiſſermaßen ver- 
lafien hat?” 

„Die Conföberation der Diffidenten, unterſtuͤtzt 
von einer fo ſtarken Abtheilung ruffifcher Mannfchaft, 
war gewiß hinreichend jenen Alles das zu verfchaffen, . 
was fie wuͤnſchen konnten. ine allgemeine Gonfös 
deration ward dem Grafen Panin, durch den Ba: 
ron Gold vorgefchlagen. Diefer Mann war viele 
Fahre im Dienfte des vorigen Könige von Polen, 
und ift ein unverföhnlicher (obwohl heimlicher) Feind 
des jehigen Könige von Polen. Es ift nicht ſchwer 
zu vermuthen (guess) baß fein Zweck war (und viek 
leicht noch iſt) diefen vom Throne zu ſtuͤrzen, und 

daß die en ber ee an biefem 


1) Reibtache, Rußland, Band 80. 
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Hofe, nur Werkzeuge find, die er nach Belieben ge= 

braucht. Beſtaͤndig iſt er mit dem preußiſchen Ge⸗ 

fandten dem Grafen Solms zufammen, welcher 

ebenfalls die polnifhen Angelegenheiten zu verwirren 
wünfcht.” 

„Es ift ein fehr gluͤckücher Umftanb für den 
König von Polen, daß er jegt in großer Gunſt bei 
ber Kaiferinn und dem Grafen Panin flieht; fonft 
würde er in biefer Zeit gendthigt gewefen fern, am 
Hofe eines feiner Nachbarn Schuß zu ſuchen. Der 
König führt einen regelmäßigen Briefwechfel mit der 
Kaiſerinn, und als Jene feine Mitwirkung für Die 
Diffidenten in Anfprud nahm, verſprach er nicht 
allein biefelbe, fondern auch daß er ſich aufs Stärkfte 
für fie erklaͤrn würbe, vorausgefegt daß fie ihm fols 
genbe vier Punkte bewillige: Polen wird immer einen 
katholiſchen König haben und der Katholiciemus die 
herrſchende Religion bleiben; die Gefege wider alle 
Abtrünnige (apostates) bleiben in Kraft, und ber 
Einteite nicht unirder griechiſcher Bifchöfe in ben Se: 
nat, wird nicht verlange.” 

‚Die Kalferinn antwortete: fie halte alle dieſe 
Forderungen für ſehr gerecht; denn fie wolle nicht 
auftreten al6 ein Apoſtel (not set up for an apostle); 

fondern nur biejmigen befchügen, welche man ihres 
Proteſtantismus halber unterdruͤcke.“ 
„Die Mitglieber ber Confoͤderation haben 115 
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Klagepunkte wider den König nach Petersburg ger 
fandt. Panin ſchenkt dem was ihre Abgeorbneten 
Tagen, große Aufmerkfamteit, antwortet imdeflen immer 
nur in allgemeinen Ausdruͤcken. Hieruͤber find fie 
in fo Abele Laune gerathen, daß fie autrugen ben 
zeigen Meichötag aufzuldfen, weil in ben Berufungs- 
fchreiben (Univerfalien) nur die Angelegenheit ber Dif- 
fidenten erwähnt ſey. — Panin fehlug dies rund ab, 
und iſt ihrer fo Abertrhffig, daß fie große Schwierig: 
keit finden ihn allein zu fehen. Sie haben Befehl 
gegen ben Fuͤrſten Repnin zu ſprechen, was inte 
noch nicht gefchehen if. Des Füuͤrſten Anfehen ift 
bier fo groß, daß wenn fie es thun, es mit ihren 
Aufträgen raſch vorbei feyn wird.” 

Mochten die Diffidenten fich auch gegen ihre Be⸗ 
ſchuͤtzer heftig und ungefüge benehmen; fo waren body 
ihre Beſchwerden gegen Repnin keineswegs ohne 
Grund. Gewiß blieb es aber unklug ihn und ben 
König (weldye beide jegt bei ber Kalferinn und dem 
Grafen Panin in großer Gunft ftanden) gleihmäßig 
anzugreifen, und alle Parteien durch ihre Klagen fo: 
wohl aufzuseizen, als zu langweilen. 

Der König meinte e8 ohne Zweifel ehrlich, wenn 
er ſeine Verwendung fuͤr die Diſſidenten verſprach; 
nur hatte ſeine Stimme kein entſcheidendes Gewicht, 
und die von ihm gemachten, und von der Kaiſerinn 
angenommenen Bedingungen, waren auch nicht uͤber 
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- ale Einreben erhaben. So bezwedt das Verbot ir⸗ 
genb eines Ülbertrittes von einem Belenntniffe zum” 
anderen, eine Unveränderlichkeit, welche im Ablaufe 
der Zeit unmöglich wird, und die Gemüther gewiß 
nicht anzieht und beruhigt. Im Hintergrunde er- 
blickt man die gemeiniglih fehr unklare und ver 
vierte Lehre von einer Staatsreligien. Ver— 
fieht man darunter, daß bie Mitglieder einer gefel= 
(igen Berbindung, ohne alle Religion feyn können 
und follen; fo ift dagegen nicht das Geringſte einzu⸗ 
wenden. Sind ferner alle Staatsblirger einer Res 
ligion zugethan, fo mäg man ohne Schaden biefe 
Überzeugungen als Staatöreligion bezeichnen. Ganz 
anders geſtaltet fich die Sache da, wo jene Zhatfache 
fehlt, oder verfchwindet, und man biefelbe um eines 
abſtrakten Grundſatzes willen mit Gewalt, oder durch 
übermäßige Begünftigung herbeiführen, ober feſthal⸗ 
ten will. 

Die Lehre daß man befonders nothwenbige, nuͤtz⸗ 
liche, beliebte Gewerbe und Beſchaͤftigungen durch 
Prämien, Zölle, Korngefege, Ausfuhrverbote und 
dergleichen vorzugsmweife ſchuͤzen, und andere Kids 
tungen bemmen, ober erfchweren folle; ift durch 
tiefere Wiſſenſchaft und umfaſſendere Erfahrung wis 
derlegt worden. Der Monopolismus, weichen man 
auf materialem Boden nicht mehr behaupten kann, 
wird leider noch immer auf geiftigem und religioͤſem 
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Boden anempfohlen und geltend gemacht. Daraus 
entflanden die napoleonifchen Verzeichniffe der Buͤ⸗ 
cher, welhe man in den Gymnaſien allein befigen 
und leſen durfte; daraus erwachſen Verbote auslaͤn⸗ 
diſche Univerfitäten zu befuchen; darauf gründet ſich 
ein größer Theil. bes Genfurzwanges, und vor Allem 
eben jene Lehre von ber Staatsreligion. 


Betrachten wir etwas näher, was man darunter 
oft verftanden hat, oder verftehen konnte. 


Erftens, galt gemeiniglih die Unveränder: 
"tichkeit für ein preiswuͤrdiges Kennzeichen, oder, 
eine nothwendig herbeizufchaffende Bedingung. Won 
diefem Standpunkte kommt man folgerecht bahin 
Kegerverfolgungen innerhalb chriftliher Staaten zu 
rechtfertigen. Dann hatten aber aud Römer, Zapas 
ner und Chinefen Recht, bie Chriſten zur Erhaltung 
ihres Staatsreligion tobt: zu fihlagen; und ein noch 
größeres Recht als jene chriſtlichen Zionswaͤchter, 
welche des Spruches vergaßen: Was Ihr mollt das 
Euch die Leute thun, das thut ihnen auch! 


Sobald bie Religton in menfchliche Kreife eintritt, 
von menſchlichen Gemüthern ergriffen, durchdacht, 
durchgefuͤhlt wird, iſt voͤllige Unveraͤnderlichkeit, ohne 

Zweifel eine Unmöglichkeit, ein Unſinn, eine Ver⸗ 
nihtung aller Kicchengefchichte, welche eben die Be⸗ 
megungen die Veränderungen nachweiſet und ihren 
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fernerhin belaͤßt. Das ſtrenge Recht und die gehels 
ligte Lehre vom Eigenthume ſcheint dies ſchlechter⸗ 
dings zu verlangen. Waͤre es beum aber angemeſſen 
geweſen denjenigen Helden, weiche an ihrer Vielgoͤt⸗ 
terei feſthalten wollten, die Tempelguͤter für alle Zei: 
ten, al® eine Belohnung ihrer Glaubenstreue zu ewis 
gem Eigenthume zu laflen? Der hatten die beut: 
fhen Proteſtanten Unrecht, wenn fie während ber 
Verhandlungen über ben weſtphaͤliſchen Frieden bes 
baupteten: wo die Bewohner eines Landes ihr Be 
kenntniß änderten, gehe das Kirchengut auf die neuen 
Lehrer und Belenmer über, und es wäre finnlos dafs 
felbe etwa einigen nad) Deutichland gefandten katho⸗ 
liſchen Italienern zu verſchreiben? 


Die zweite Art der Begänitigung kann darin be⸗ — 


ſtehen: daß der Staat, aus feinen Mitteln, aux bie 
Geifttichen und Schullehrer eines VBelenntnifies bes 
ſoldet. Dies Verfahren giebt den Laien, oder Geiſt⸗ 
lichen einer Partei das echt, alle anderen und 
deren Entwidelung hintanzufegen; mährend biefe An: 
deren fer Aufrechterhaltung bed ihnen feindlichen 
Monopols ſtenern müſſen. Denn woher kommen 
denn die Geldmittel, uͤber welche die herrſchende Par⸗ 
tei einſeitig ſchaltet, als aus den Beuteln Aller ohne 
Ausnahme, oder aus bem früher für Alle beſtimm⸗ 
ten Kiechenvermögen ? 

Noch demiicher wich freilich der Druck und noch 
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lauter bie Unzufriedenheit, wenn (mie in England) 
Diffenter und Katholiten, exit ihre eigene Geiſtlich⸗ 
keit aus eigenem Mitteln erhalten, und dann zu allen 
Eirchlihen Beduͤrfniſſen ihrer Gegner zahlen müflen. 
Wie wenn (bei Umftellung der Machxwerhaͤltniſſe) die 
Karholiten etwa daffelbe von den Mitgliedern ber 
hohen Kirche verlangten? 

Meift die Tyrannei der Staatskirchen, hat bem foger 
nannten freiwilligen Syſteme (voluntary system) 
Anhänger verſchafft; wonach jede Kirche nur für fich 
forget, und der Staat ſich alles Einfluffee und aller 
Beguͤnſtigung begiebt. Allerdings macht dies Syſtem, 
den oben gerügten Tyranneien ein Ende; führt jedoch 
. leicht zu Übeln anderer Art, und insbefondere zur 

"Anarchie und Formloſigkeit. Es ift ein gutes Schild 
der Abwehr im Kriege, aber keineswegs überall ein 
- genügendes Mittel im Frieben. Es leidet fo an 
übermäßiger Beweglichkeit und Willkuͤr, als das emtz 
gegengefegte an verfleinerter Unbeweglichkeit und fals 
fcher Geſetzlichkeit. 

Wo der religiöfe Geiſt ein ganzes Volk durch⸗ 
drungen hat und befebt, mag das freiwillige Syſtem 
‚genügend fir Kirchen und Geiſtliche forgen; aber 
ſelbſt da wird es ſchwer für mehrere Geſchlechtofolgen 
an benfelben Grundfägen feſtzuhalten, dem Ange: 
nommenen Dauer zu verleihen, und den Geiftlichen 
auh nur ben unentbehrlichen und heilfanıen Grab 
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der Unabhängigkeit zu verfchaffen. Wo Hingegen re: 
Ligiöfer Geift fehlt, verwandelt ſich jenes Syſtem ber 
Freiheit, gar bald in Zügellofigkeit, Eigennug und 
bloße Verneinung. Nicht bloß die eine, herrſchende 
Staatsreligion wird dann als folche bekämpft; fon- 
dern alle Religion (vie während der Revolution in 
Frankreich) bei Seite geworfen, alles Kirchliche zer: 
fiört und das unermeßlihe Eigenthum, was fröm: 
mere Geſchlechter zur Begruͤndung ber Religion bes 
ſtimmten, nicht einmal für weltliche, fondern oft für 
geradehin fhändliche Zwecke vergeudet. 

Mit Recht miderfpriht faft ganz England 
folh einem Verfahren; und nur darüber find die 
Meinungen verfchieden, welches die rechte, veligiöfe 
Vertheilung und Verwendung bes kirchlichen Vermoͤ⸗ 
gens fey. 

Noch einen anderen, wichtigen Umſtand vergeffen 
die reihen Wertheidiger des freiwilligen Syſtems: 
daß ed nämlich arme Voͤlker giebt, welche aus ihren 
laufenden Einnahmen bie. Koften ber Kirchen und 
Schulen nicht bezahlen können. Dat doch ſelbſt 
Frankreich (trog unermeßlicher Hülfsquellen) die Linde 
nicht ausfüllen können, welche aus dem Raube der 
Kirchenguͤter entftand; und die gerühmten beutfchen 
Schulen und Univerfitäten wuͤrden ohne Zweifel zu 
Grunde gehen, wenn fie fich lediglich vom Schul: 
gelde und Donorar erhalten ſollten. Glücklich alfo 
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das Band, dem noch geoße Gtiftungen, Fundationems 
aus früherer Zeit zu Gebote ſtehen. Zwiſchen einer 
unduldſamen, herrſchenden Staatsreligion, unb bes 
kuͤhnen Verſuche, ober ber drohenden Gefahr, burch 
das freiwillige Syſtem alles Kicchenthum vom bloßen 
Belieben des Augenblides abhängig zu machen, laͤße 
fi) eine große Zahl von Mittelftufen auffinden umb 
nachweifen. So möge man überall bie Lage der 
Dinge ohne Vorurtheil erkennen wie fie ift, und das 
Zeitgemäße und Rechte thun, ohne bemfelben uͤbereilt 
zuvorzueilen, ober Läffig hinter bemfelben zuruͤckzu⸗ 
bleiben. 

Mit dem Beiprochenen ſteht die Behauptung im 
Berbindung: die Geiſtlichkeit folle gar keinen Aucheil 
an Öffentlichen Angelegenheiten haben. Ste wähft 
ganz natürlich aus der Erfahrung hervor: baf eine 
herrſchende, oder auch bloß mitherrſchende Geiſtlichkeit 
nur zu oft tyranniſirte. Aber welcher Stand hat 
nicht, ſobald bie Übermacht in feine Hände kam, bie: 
fetbe Schuld auf fi) geladen, und wüßte deschalb 
auch von Öffentlichen Angelegenheiten ausgefchleffen 
'werben ? 

Die geſammte Gefchichte erweiſet (von Indern 
und Ägyptern bis auf die heutige Zeit) daß kein Bolt 
jemals der Geiſtlichkeit alle Einwirkung auf ben 
Staat gang verweigerte. Oder wo ber Verſuch ge: 
macht wurbe, traten an die Stelle gefeglicher For⸗ 
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men, ungeſetzliche Umwege und die vorm Zuruͤck⸗ 
gewieſenen fanden, in ſchaͤdlicher Weiſe, eine Hinter⸗ 
thuͤr um ſich Einfluß zu verfchaffen. . 

Jeden Falles iſt es nicht folgerecht, für allgemeines 
Stimmrecht, für die Demokratie zu fprechen; und bie 
nach Zahl, Befig und Geiſt fo überaus wichtige Geift: 
lichkeit, hinter jeben Eleinen Landbefiger, oder Krämer 
zuchdzufegen. Als Heinrich VIII das geiftliche Par: 
lament (die Convokation) vernichtete, hätte man wohl 
eine neue Stellung der Geiftlichkeit innerhalb des 
weltlichen Parlamentes auffinden follen. Wenigftens 
blieb die niedere Geifttichkeit de facto und nicht de 
jure, oder in Folge erprobter Staatsweishelt, aus: 
gefchloffen, und das Gewicht der höheren ward, ben 
vielen weltlichen Lords gegenüber, im Oberhaufe fehr 
unbedeutend. cz 

Die füddeutfhen Staaten find allerdings an 
Macht, Bevoͤlkerung, Reihthum gar nicht mit Eng: 
land und Frankreich zu vergleichen; aber in der Ge⸗ 
ſchichte des Staatsrechtes wird die Art und Weiſe 
immer ſehr bentwürbig bleiben, wie fie Qualität 
und Quantität, Stände und Repräfenta: 
tion, hohe und niedere Geiftlihkeit aller 
Bekenntniffe, duch bie neuen Berfaffungen ver: - 


banden und in Thaͤtigkeit festen. 


Gewiß hat die Theorie und Praxis mit welcher 
die Polen eine Stantsreligion und Kirche aufrecht zu 
1. 6 
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halten fuchten, den Untergang ihres‘ Vaterlandes we⸗ 
ſentlich befördert. Wenn andere Völker (Deutfche, 
Franzoſen, Engländer) für ähnliche Irthuͤmer nicht 
ganz fo hart geflraft wurden; fo beruht dies auf 
Gründen, die fich hier um fo weniger umſtaͤndlich er- 
oͤrtern laſſen, als ich den Haben gefchichtlicher Mic: 
theilungen bereit6 zu lange unterbrochen habe. 


Dreizehnted Hauptflüd. 


Den 14ten Oktober 1767 ſchreibt *** aus War: 
ſchau): „Die Angelegenheiten gewähren hier den 
traurigften Anblick. Nicht allein die Drohungen Rep: 
nins (mit welchen er verſchwenderiſch war) fondern 
auch einige Gemwaltthätigkeiten, die auf feinen Befehl 
begangen wurden, haben die Gemuͤther in Gährung 
gebracht und getrennt (severed); fodaß es zum Er⸗ 
ftaunen tft, mit melcher Entfchloffenheit man feinen 
Planen entgegentritt, felbft mit Huͤlfe feiner eigenen 
. Zeute (of his own troops), von denen ſich nicht arg⸗ 
wöhnen läßt, fie hambelten gegen feine Neigung und 
Wuͤnſche.“ 

„Durch die enge Verbindung des Koͤnigs mit den 
Ruſſen, und die kraͤftige Unterſtuͤtzung welche er noth⸗ 


1) Reichsarchiv, Polen, Band 81. 
6 4 
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wendig allen ihren Forderungen geben muß, hat er 
das Vertrauen feiner Unterthanen gaͤnzlich verloren.” 
„Der Biſchof von Krakau (welcher jetzt als der 
erſte Kaͤmpfer fuͤr Religion und Freiheit betrachtet 
wird) behauptet: jeder Schritt, welchen die Confoͤ⸗ 
- deration gethan habe, uͤberſchreite ihre geſetzlichen Voll⸗ 
- machten, insbefondere Alles was fie mit bem ruſſi⸗ 
fchen Hofe abgemacht hatten. Doc, wären fie wegen 
der Gewaltthaten zu entihuldigen, in welche fie feit 
der Verbindung von Radom hineingebroht und ge: 
zwungen worden. Er ſchlug vor: man folle Abgeord⸗ 
nete an Repnin fenden und eine amtliche Erklärung 
über alle feine Forderungen, fowie ein Öffentliches 
Geſtaͤndniß verlangen: daß fo viele Gemwaltthätigkeiten 
auf Befehl feiner Derrinn begangen worden, und bag 
die nationale Freiheit aufs offenbarfte verlegt werde, 
indem man bie Beſitzthuͤmer, ja felbft die Perfonen 
derer in Gefahr bringe, welche aus Eifer für ihre Res 
ligion und bie Wohlfahrt ihres Waterlandes, ihre 
Geſinnungen auf biefem Reichstage ausfprächen.” 
„Der König mächte der Sigung ein Ende, und 
fagte: folch eine Botſchaft an Repnin, ‚würde, nur eine 
fcharfe und beleidigende Antwort nad) ſich ziehen; fie 
möchten vielmehr bie Zwifchenzeit benugen und fo 
kluge Maaßregeln ergreifen, daß ihre Vaterland wahr 
ſcheinlich dadurch aus der jetzigen, gefährlichen Lage 
koͤnne errettet werden.” 
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„Es it unmöglich ein genaues Gemälde aller 
Angelegenheiten zu geben, tm folcher Verwirrung find 
fie; was jedoch die Diffidenten angeht, fo habe ich 
Grund zu glauben: der Gefandte würbe die Mehr: 
heit des Reichstages geneigt finden, Beauftragte für . 
die Erörterung biefes Gegenſtandes zu ernennen, und 
jenen fehr ausgedehnte Vorrechte zu bemwilligen, wenn 
auch nicht die völlige Gleichſtellung mit den Kathor 
liken, auf welche er beſteht. Ih bin ferner der 
Meinung: ohne die offenbarfte Gewaltthaͤtigkeit, werde 
Mepnin weder in Hinſicht auf jene Gleichheit, noch 
in Dinficht auf andere Punkte ſeines Planes obfiegen. 
Auch weiß ich nicht in welcher Art er jene Gewalt an; 
wenden könnte, wenn er dazu entfchloffen feyn follte.” 

— — „Ich kann nicht umhin auf das außer 
ordentliche Verfahren des ruſſiſchen Hofes aufmerffam 
zu machen indem er diejenigen Höfe, welche er ver: 
anlaßte ihre Erklärungen für die Proteflanten mit 
der feinigen zu vereinigen, ganz von ben Berathun: 
gen mit ben Abgeordneten ausfchließt, um (mie e8 
ſcheint) die Ehre des Gelingens allein zu genießen. 
Was jedoch die Buͤrgſchaft für das durch Vertrag 
Feftgefegte betrifft, fo witd die Republik wahrſchein⸗ 
lich die Allgemeinheit jener wünfchen und den Bet 
tritt der Übrigen Mächte in Anfprudy ‚nehmen. Wer 
nioftens finde ich bier die verftändiaften Männer, 
einem folchen Schritte geneigt.“ 
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Ich Habe Ihnen nicht gefagt daß die Befigun- 
‚gen des Biſchofs von Krakau, ſowie andeser Maͤn⸗ 
"ner, welche den Planen dee Muffen entgegentreten, 
mit kriegeriſcher Einlagerung getroffen find.’ 

„Nachſchrift. In dem Augenblide wo ich 
meinen Namen unterzeichnen will, erhalte ich die 
Nachricht: daß die Bilchöfe von Krakau und Kiew, 
der Palatin von Krakau (Unterfeldherr des Kron⸗ 
heeres) fein Sohn, und zwei, brei Landboten von 
geringerer Bedeutung im biefer Nacht verhaftet und 
unter einer ſtarken ruſſiſchen Bedeckung binweggeführt 
find. Auch tit die. Stadt fo fireng mit ruffifchen 
Soldaten umftellt, daß Keinem erlaubt wird fie zu 
verlaffen.” 

Den 17ten Oktober 1767 fährt *** fort: „Ich 
babe die Ehre Ihnen die Erklaͤrung bes ruſſiſchen 
Befandten über die Verhaftung der bereits genannten 
Männer zu Aberfenden. Eine fo gewaltfante Maaß⸗ 
regel fuͤhrte nichts herbei, als Worflellungen an ben 
König und Borfhaften an den Gefandten für die 
Freilaſſung der Gefangenen, welche man mwahrfchein- 
li) zum Lande binausbringen wird. Ein binreichens 
bes Zeugniß für ben elenden Zuftand der Republik, 
welhe zum Miderflande keine andere Waffen hat, 
als demüthige Bitten und Thraͤnen.“ 

„Obgleich ein fo augerorbentliches Verfahren dem 
Gefandten felbft unangenehm feyn dürfte (denn ich 
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bin überzeugt, ex hätte es germ vermieben) ; fo mag 
doch ber Eindrud weichen er zum Vortheile feiner 
Angelegenheiten hervorgebracht hat, deſſen Nothwen⸗ 
digkeit rechtfertigen. In Folge deſſelben, und weil 
die ruſſiſche Mannſchaft keinen Menſchen zur Stadt 
hinaus laͤßt, bevor Alles beendigt iſt; haben wir den 
ſtaͤrkſte Grund zu glauben, daß jede Schwierigkeit 
verſchwinden und man Alles zur Zufriedenheit des 
euffiihen Hofes anordnen werde.‘ 

„Der Großkanzler Zamdiski legte feine Stelle 
am Tage nad) jenen Verhaftungen nieder, unb man 
glaubte fein DBeifpiel würde von mandyem Anderen 
gleich hoch Geſtellten befolgt werden; aber Furcht, Ei⸗ 
gennutz, oder der Wunfch ihrem Vaterlande in fo 
ſchweren Zeitläufen beizuflehen, find Urfache daß Bein 
Einziger fein Amt aufgegeben hat.” 

„Außer den politifchen Gründen, derentwegen wir 
eine raſche Beendigung dieſer Angelegenheiten wuͤn⸗ 
hen, haben wir Grund für unfere perfönlichen Bes 
direfniffe in Sorge zu ſeyn. Es wird ſchwer im Fall 
einer längeren Umlagerung in der Stadt zu leben, fo 
viel Menfchen find daſelbſt eingefchloffen, fo unvors 
bereitet bat man und umeingt, und fo drüdend iſt 
fuͤr die benachbarten Bauern die Laft, an 12,000 
Ruſſen zu verpflegen.” 

In der Erklärung Repnins vom Uten Oktober 
1767 heißt es: „Die Gefangenen find verhaftet wor: 


‚ 
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den, weil fie durch ihr Benehmen gegen bie Wücbe 
ber Kaiferinn von Rußland febiten, indem fie angrif⸗ 
fen die Reinheit ihrer heilfamen, uneigennuͤtzigen und 
freundfchaftlichen Abfichten ).” 

„Vergangenen Montag (fchreibt *** den 21ſten 
Dktober 1767) erflatteten. die Bevollmächtigten, welche 
mit dem ruffifchen Gefandten über die Abänderungen 
feines Planes vatbfchlagen follten, dem Reichstage 
Bericht über den Ausgang Ihrer Untechandlung. Sie 
hatten Nichts ausgerichtet, mit Ausnahme folgender 
Mebenpumite: 

1) Die Zahl der Beauftragten foll von 50 auf 
72 erhöht werben. 

2) Alle Berathungen müflen ben — Februar 
1768 zu Ende gebracht feyn. 

3) Opgleich jene Abgeorbneten unumf hräntte f 
Gewalt haben, nicht allein über bie Angelegenheit 
ber Diffidenten zu untechandeln und abzufchiiehen, 
ſondern auch über jede andere Abänderung ber Ver⸗ 
foffung; hat doch Repnin (um ben Ohren bes Bol: 
kes zu ſchmeicheln) das Einfchalten der Worte erlaubt: 
mit Vorbehalt bee Beiſtimmung ber. Republik ?); 


1) Pour avoir mangu& par leur conduite à la dig- 
nit6 de Sa Majeste imperisle, en attaquant la purete 
de ses intentions salutaires, desinteressdes et amicales.. 

2) Salva approbatione Reipublicae. 
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er hat aber der Republik durchaus das Recht ver⸗ 
weigert, irgend etwas zu verwerfen.“ 

Auf die wiederholte beſcheidene Frage: ob denn an 
all dem Vorgelegten, nicht dieſe ober jene Änderung, 
oder Ermäßigung eintreten könne? antwortete Repnin 
kurzweg: „Nein! Wer der Kaiſerinn widerſpricht, tft 
ihr Feind.“ 

Jene 50 oder 72 Bevollmaͤchtigte zerfällte man 
dergeftalt in Unterabtheilungen, daß von 14, achten 
bie unbeſchraͤnkte Vollmacht blieb, allgemein gültige 
Staatögefege zu entwerfen. Und dies feste diejenige 
Macht feft, welche noch vor Kurzem die Einflimmig:. 
- Leit des geſammten polnifchen Adels, als Grundgeſetz 
aller Freiheit angepriefen und aufrecht erhalten hatte! 

In dem obigen Berichte heißt es weiter: 

„Nachdem die Deputirten erklärt hatten: es fey 
unmoͤglich irgend eine Abänderung auszuwirken, ging 
das Geſetz ohne den geringften Widerſtand durch. 
Aufmerkfame Beobachter bemerkten indeß: das Wort 
- der Billigung (zufrieden, content) warb nür von 
Wenigen und folhen audgefprochen welche im Dienfte, 
oder wie man argwoͤhnte, Lange im Solde Rußlands 
flanden. Unter den Übrigen herrſchte tiefe Stille: 
denn fie hielten jenes Gele für ein Zeugniß und 
Werkzeug ihrer Sklaverei und unbedingten Abhängig: 
keit vom ruffifchen Hofe.” 

— — „Die nationale Verzweiflung über biefe 

6* %* 
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legte Behandlung iſt fo groß, daB (wie mir die am 
beften unterrichteten Däupter verfihern) die Beinfte 
Ausficht von ber Fremde ber hinreichend, feyn würde 
im Lande eine allgemeine Flamme zu entzunden.” 

„Repnin ift fo heftig in feiner Art mit den Po= 
(im umzugehen '), daß ich fürchte er wird zu Unter⸗ 
handlungen in biefem, ober irgend einem anderer 
- Rande verborben ſeyn. Die unermeßliche und unbe⸗ 
ſchraͤnkte Macht, mit weicher er bekleidet ift, und der 
ſtete Anbli von Leuten die vor ihm zittern, erfors 
dern großen Verſtand und Gebiegenheit des Charak⸗ 
ter6, ums gegen Übermuch zu fchügen. Sein von 
Natur heftige Temperament, bat fo an Lebhaftig- 
keit zugenommen, daß jeder der Unannehmlichkeiten 
vermeiden will, fich ihm mit ber dußerften Gefchid: 
lichkeit und Vorſicht nahen muß.” 

— — „Ich habe Grund zu glauben daß der 
preußifche Gefandte?) von dem Plane die Senatoren 
zu verhaften, Nichts wußte.” 

„Alle Anordnungen ?) find in den geheimen Be: 
tathungen mit Repnin befchloffen worden. Zu ben ' 
feiben hat man keinen anderen Botfchafter eingeladen, 


1) Bericht vom 11ten November 1767. Reichsarchiv, 

Polen, Band 81. 
2) Bericht vom 18ten November 1767. 
5) Bericht vom Zöften November 1767. 
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es bat ihnen keiner beisewohnt; andy erhielten wir 
nicht eher Kunde vom Ausgange, aa bis das Gefetz 
in der öffentlichen Verſammlung vergelefen ward.” 
„Der König denkt nur mit dee Außerften Nieder: 
gefchlagenheit, an den völlig hoffnungsloſen 
Zuftand feines Volkes '%” 

Der Ausgang al dieſer Berathungen und Ges 


‚walttbhaten ließ fich mit Beſtimmtheit vorausſehen 


wenn nicht fremde Mächte fehr ernſte Schritte zur 
Unterftugung ber Polen thaten. Ich fchalte deshalb 
einige Berichte ein um daraus zu entnehmen, vote 
man jene Angelegenheit an verſchiedenen Hoͤfen be 
trachtete, und in welchen Verhaͤltniffen biefe zu ein- 
ander fanden. 

Den 2öften November 1767 fchreibt ***. 
aus Paris ’): „Mein Gefdeich mit dem Den 
zoge von Choifeul wandte ſich auf bie Lage ber 
Dinge in Polen. Er brüdte hiebei feine Verwun⸗ 
derung über die außerordentliche Ruhe bed Königs 
von Preußen aus und fagte: feit mehr als ſechs Mo⸗ 
naten höre ich von diefem Monarchen gar nicht 
reden! — — Sch antwortete ihm: als ein Freund 
bes beftehenden guten Vernehmens zwifchen Frank: 
reih und England, freute ich mich zu finden daß die 


1) Bericht vom 2Sften December 1767. 
2) Reihsarkhiv, Frankreich, Wand 144. 
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polniſchen Angelegenheiten Europa in keinen Streit 
verwickeln wuͤrden. — Nein, erwiderte er, Polen 
iſt zu entfernt von Euch und von uns. Sollte 
aber unſer Verbuͤndeter, der wiener Hof, welcher 
dabei naͤher betheiligt iſt, ſich einmiſchen (obgleich ich 
Alles thun werde dem zuvorzukommen) ſo koͤnnte die 
Sache ernſthafter werden. Doc (fügte er hinzu) 
babe ich den oͤſterreichiſchen Geſandten, den Grafen 
Mercy ‚in biefer Beziehung volllommen ruhig gefun- 
den, obwohl mir das Benehmen bes ruflifchen Hofes - 
fehr geroaltthätig und außerordentlich erfcheint.” 
„Schließe ih richtig aus dem ganzen Inhalte 
feines Geſpraͤches, fo betrachtet Choffeul die Angele⸗ 
genheiten Polens noch immer mit einem gleichguͤlti⸗ 
gen Blide. Am Schluffe jenes Gefpräches, fagte er 
etwas fehr Merkwuͤrdiges, nämlich: er nehme weit 
mehr Theil an dem was wir in Amerika thäten, 
denn an Allem was ſich irgend in Polen zutrage.” 
Den achten December 1767 fchreibt *** aus 
London, an *** in Warfchau?): „Der König em: 
pfiehlt Ihnen im Allgemeinen allen Ihren Einfluß 
bei dem Könige von Polen und dem ruffifchen Bot: 


1) That he was much more taken up with what we 
were doing in America, than whatever was carrying 
in Poland. 

2) Keichsarchiv, Polen, Band 81. 
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fchafter anzuwenden, um deren Rathfchläge und den 
Geiſt des Befehlens im Zaume zu halten, welcher 
fih fo natärlih mit Macht und Steg verbindet, 
aber gar Leicht den Umfturz des Gluͤckes herbeifuͤhrt.“ 

Über die damaligen Verhaͤltniſſe Englands zum 
tuffifchen und preußifchen Hofe, geben einige Berichte 
***6 nähere Auskunft. Er fchreibt den 15ten No: 
vember 1767 aus Petersburg '): „Panin fagte: für 
alle diejenigen, melche mit der gegenwärtigen Lage 
Europas bekannt find, iſt es einleuchtend, daß ein 
mit England ohne die türkifhe Bedingung ge 
fchloffener Vertrag, den peteröburger Hof (gegen feine 
jeßige Neigung) nöthigen möchte, fih mit Öfter: 
reich zu verbinden. Die Kalferinn will ihre Ber: 
“bindung mit England entweder in ſolch einer Weife 
erneuen, daß die beiden Geeinigten gar nicht nöthig 
haben, irgend andere Freunde zu ſuchen; oder fie will 
alle Gedanken an eine Allianz mit Euch aufgeben.‘ 

„Außer diefem erſten Grundfage ihrer Politik 
(fuhr Panin fort) hat fie einen zweiten, ber vielleicht 
nicht weniger ſtark und gerecht iſt. Die Billigkeit, 
mit welcher fie ſtets gegen jede europaͤiſche Macht zu 
handeln, beſtrebt gewefen iſt, . verpflichtet fie große 
Rüdfiht auf die Bedingungen zu nehmen, unter 
denen fie ſich mit Dänemark und Preußen verbuns 


1) Reichbardjiv, Rußland, Vand 80. 
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den hat. Wuͤrden diefe beiden Mächte nicht Urfache 
haben ſich zu beklagen, wenn fie mit England einen 
Dund auf Bedingungen fchließen wollte, welde von 
denen fo ſehr verfchleden find, die jene Mächte ihr 
zugeflanden ?”’ 

„Es ift gewiß, daß wir einem benadhbarten Fürs 
ſten (Friedrich 11) die falfhe Meinung verbanten, 
welche der ruffifche Hof, Uber die Abnahme der Madye 
und des Anfehens von Großbritannien gefaßt Hat. 
Seine Abgefendeten (Emissaires), deren bier eine 
große Zahl iſt, befchreiben uns als fo uͤberladen mit 
Schulden, daß wir nie im Stande feyn würden, 
uns aus einem neuen Kriege mit Ruhm oder Vor⸗ 
theil herauszuziehen. Unſere einheimifchen Zwiſtig⸗ 
keiten und die ungeheuern Summen die wir ſchuldig 
waͤren, ſetzten uns außer Stande auch nur unſere 
Glaͤubiger zu befriedigen. Wir haͤtten den hoͤchſten 
Gipfel der Macht, deren wir faͤhig bereits erreicht, 
und nach gar vielen Beiſpielen aus der alten und 
neuen Geſchichte, koͤnnten wir keine andere Veraͤnde⸗ 
rung erwarten, als den Übergang von einem beſſe⸗ 
ven, zu einem ſchlechteren Zuſtande.“ | 

— — „Die Zürftinn Daſchkow war in Mob 
au. Man kann nicht fagen daß fie in befonderer 
Achtung (regard) bei der Kaiferinn ſteht; wohl aber 
ift diefe ungemein höflich gegen fie und fürchtet fie 
ſehr.“ 
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Den 26ften November 1767 fährt *** fort: 
„Ich bin überzeugt, daß der König von Preußen 
nicht aufrichtig in die Plane des ruffifchen Hofes 
eingeht, und weit davon entfernt iſt ein Anhänger 
des nordifchen Syſtems zu ſeyn. Nichts als bie haare 
Nothivendigkeit (welche aus der Verbindung Öfter: 
reichs, feines natürlichen Feindes, mit Frankreich her⸗ 
vorgeht) bringt ihn dahin, ſich unter den Schutz 
Rußlands zu begeben. Koͤnnte er irgend mit Sicher⸗ 
heit offen handeln, ſo wuͤrde er (nach meiner Mei⸗ 
nung) nicht einen Augenblick zoͤgern, eine ſtarke Op⸗ 
poſition wider die Abſichten der Kaiſerinn zu bilden, 
weil er ſehr ungern die Schnelligkeit ſieht, mit wel⸗ 
cher fie jeden Tag ihre Macht und ihren Einfluß er⸗ 
höht.” 

Zwei Tage fpäter den 28ſten November 1767 
fchreibe *** aus Berlin '): „Was die Kälte und Zu: 
ruͤckhaltung anbetrifft, welche der König von. Preu: 
Gen gegen eine Verbindung mit England zeigt, fo 
kann man fi in diefem Augenblide nicht darüber 
wundern. Die Mißdarftellungen, welche feit langer 
Zeit von den preußifchen Gefandten in London ein- 
singen, haben einen Eindrud auf jenen Monarchen 
gemacht, und dieſer Eindrud warb beftätigt durch 
die Unbeſtaͤndigkeit unferer Verwaltungen, und erhöht 
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duch das natürliche Mibtrauen (diffidence) feines 
Gemuͤthes. So lange bie Dinge in biefer Lage blei⸗ 
ben, kann man von ihm feine offene und freie Mit⸗ 
theilung erwarten. Andererfeits entdede ih keinen 
Grund zu glauben daß der König den Franzoſen, 
oder diefe ihm Anerbietungen gemacht haben. Des: 
halb bin ich im Ganzen geneigt zu glauben: Fried⸗ 
rich II habe feinen anderen Plan entworfen, ald von 
Verpflihtungen aller Art frei zu bleiben, und Die 
Ereigniffe, fo wie fie fallen, zu benugen (to profit).” 


Den achten Januar 1768 ſchreibt *** aus 
Wien’): „In einem zufälligen Gefpräche fagte vor 
einigen Tagen der Zürft Kaunig dem Generale Po- 
niatowski: ich bin benachrichtigt, die Kaiferinn von 
Rußland habe fich geweigert den Polen alle ihre ge: 
genwärtigen Beſitzungen zu verbürgen. In. diefem 
Falle (fügte -er hinzu) find andere Maͤchte fehr bereic 
es zu thun, und nannte feinen eigenen Hof und den 
von Berlin. Ich hoffe (fuhr er fort) daß Rußland 
bald daran denken wird, feine Mannfchaft aus jenem 
Lande zurüdzuziehen; denn ein längerer Aufenthate 
dafelbft, müßte den übrigen Mächten Europas gerech- 
ten Grund zur Eiferfucht geben, welche zeither aus 
Grundfügen der Mäßigung und Friedensliebe, gleich: 


1) Reichsarchiv, Öfterreih, Band 200, 
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guͤltig gegen das zu ſeyn ſchienen, was in Polen 


geſchah.“ 
„Der preußiſche Geſandte in Wien iſt waͤhrend 


der letzten Zeit mehr ausgezeichnet worden als ge⸗ 


woͤhnlich); ia fo ſehr, daß es ihm ſelbſt auffiel 
und er zu jemandem (ber e8 mir im höchften Vertrauen 
mittheilte) fagte: man fihmeichelt mir fo fehr, daß 
man gewiß etwas von uns haben will. — — Sch 
habe, und wie ich glaube aus keiner fchlechten Quelle 
Solgendes erfahren: als bdiefe Unruhen in Polen be: 
gannen, erklärte der König von Preußen ber Kaiſe⸗ 
rinn von Rußland, er wolle mitwirken daß alle ihre 
Forderungen zu Sunften der Diffidenten durchgingen; 
jebody unter der Vorausfegung, fie werde nad) abge: 
thaner Sache, alle ihre Mannfchaft aus Polen zu: 
ruͤckziehen. — Man hat den König ferner fagen hoͤ⸗ 
ven: er werde nie eimmilligen daß bie Ruſſen ein 
Heer auf Koften der Republik hielten, fofern ntan 
ihm nicht baffelbe zu thun erlaube.” 

Aus diefen Mittheilungen ergiebt fidy Kolgendes: 
Die Aufmerkſamkeit aller europäifchen Höfe, war auf 
die polnifchen Angelegenheiten gerichtet; einem aber 
erfchtenen fie von ſolcher Wichtigkeit, daß nicht an⸗ 
bere Belchäftigungen und Nüdfichten, oder auch 
wahre Sriedensliebe, vom Handeln zuruͤckgehalten 
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hatten. England hatte daheim und in Amerila be= 
reits vollauf zu thun, und wollte Rußland niche 
ganz verlieren. Frankreich, konnte aus ber Entfer⸗ 
nung nicht auf Polen wirken, und hielt ed (gleich- 
wie England) noch für unmöglih, daß fi beide 
Höfe aufrichtig verföhnen und einen neuen und gro⸗ 
fen Zweck gleihmäßig verfolgen Einnten. Bon ber 
Einwirkung der Franzofen und Tuͤrken, wird gleich 
nachher «die Rede feyn. öſterreich fah die Gefahr bes 
flimmter und drohender; aber Frankreich hatte Feine 
Luft thätige Huͤlfe zu Leiften, und ein Verſuch ſich 
Preußen zu nähern konnte um fo weniger zum Ziele 
führen, da Friedrich II befückhten mußte, in diefer 
Richtung (Rußland gegenüber) mehr zu verlieren, 
als dort zu gewinnen. Sehr richtig wollte der König 
freie Hände behalten, und feine Handlungsweife Er- 
eignifien anpaflen, bie er wohl mit größerer Bes 
fimmtheit vorausfah, als alle Übrigen. Wenn 
Friedrich II insbefondere für feine Zwecke damals 
Nichts von der Macht und dem guten Willen der 
Engländer erwartete, fo hatte er volllommen Recht. 
Aus diefen und anderen Gründen bebielten die 
Ruſſen entſcheidenden Einfluß in Warfchau, und die 
Polen erfuhren (gleichwie fo viele Völker in alter 
und neuer Zeit): dag man Unabhängigkeit 
und Freiheit durch eigene Kraft und Weis: 
heit gründen muß, und jeder der fich ſelbſt 
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verlaͤßt, zuletzt auch von allen Übrigen ver: 
laffen wird. 


Als von Schweden aus eine entfernte Gefahr 


für die Ruſſen zu entſtehen fchien, ließen fie es auch 
hier nicht an nachdruͤcklichen Beſchluͤſſen fehlen. Des- 
halb fchreibt *** den 18ten Januar 1768 aus Pe 
tersburg '): „Vorigen Sonnabend warb ein Eilbote 
nad) Stodholm mit den beftimmteften Befehlen an 
den Grafen Oftermann abgefhidt, auf jede Weiſe 
den (von Frankreich beguͤnſtigten) Plan zu bintertrei- 


ben, wonach der Senat gezwungen werben follte einen. 
außerorbentlihen Reichstag zu berufen. Im Tall er 


aber die geringfte Wahrſcheinlichkeit fehe, daß ber 
König e8 wagen bürfte einen Reichetag ohne Theil⸗ 


nahme des Senats zu berufen; fo folle er mit dem 


Rathe feiner Freunde eine Erklärung erlaſſen, des 
Inhaltes: die Kaiſerinn koͤnne nicht ruhig mit an⸗ 


ſehen (eould not see etc.) daß ein benachbartes 


Volk die Form feiner Verfaffung ändere, 
duch die Raͤnke einer Kaffe von Leuten, welche 
Seinde der Sretheiten ihres eigenen Vaterlandes waͤ⸗ 
ven, ſowie auf den Antrieb einer fremden Macht, 


deren Abfichten nur dahin gingen bie öffentliche Ruhe 


zu ſtoͤren.“ 
Zu dieſen roͤmiſch⸗ ruſſiſchen Grundſaͤtzen der Ein: 
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mifhung (der Intervention), bot England, wie wir 
fahen, in Hinfiht auf Schweden, nod immer zu 
fehr die Hand; beharrlicher weigerte es fich eine ähnliche 
Rolle hinſichtlich der Türkei zu übernehmen. Den 
fiebenten December 1767 ſchreibt **: ‚Straf Panin 
fagte: jedes Ereigniß feit dem Jahre 1725 überzeuge 
die Kaiferinn, daß ohne bie (türkifhe) Bedingung 
welche fie verlange, jeder Bund mit England in dem 
Augenblide vernichtet werde, wo ein Krieg in Eu- 
ropa außbreche. — Ich bemerkte: das Handelsinter⸗ 
effe Englands zwinge den König (defien erfter Grund⸗ 
ſatz, das Gluͤck feiner Unterthbanen fey) eine Bedin⸗ 
gung zurüczumeifen, die unferen Handel in ber Tuͤr⸗ 
kei ganz zerftöcen könnte. — Panin antwortete: es 
ſey unfere Sache zu entfcheiden, ob die Vortheile 
welche uns ein Buͤndniß mit Rußland gewähren 
würde, nicht hinlaͤnglich jeden. Verluſt ausglichen, 
welchen ber türkifche Handel leiden dürfte.” 

Da diefe orientalifche Frage täglich bedenklicher 
ward, fo wuͤnſchten die Ruffen jest, daß ber pol: 
nifche Reichstag baldigft ihren Wuͤnſchen gemäße Be- 
ſchluͤſſe faſſe. Dies geſchah, woruͤber *** dem vierten 
Februar 1768 fchreibt '): „Der Reichstagsbeſchluß, 
wodurch die polnifchen Angelegenheiten geordnet wer: 
den, iſt nad Peteröburg gefandt und bier gebilligt 
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worden. Die Kaiferinn genehmigt jeden Punkt, 
welcher ihr niht die Macht entzieht jenes 
Land zu beherrſchen. Glauben Sie mir: die 
Ausdehnung welche dem Liberum Veto, und obenein 
duch ein Gefeg gegeben wird, iſt hiefür ein einleuch- 
tender Beweis.” 

„Ich muß dem Grafen Panin die Gerechtigkeit 
widerfahren lafien, daß er fehr Dagegen war, und 
wie ich gewiß weiß, in einem Gefpräche welches er 
und Oberft Igelſtroͤm mit der Kaiſerinn hatte, jenen. 
Punkt eine Stunde lang beftritt, zulegt aber gend- 
tbigt war ihren beſtimmten elehlen nachzu⸗ 
geben.“ 

„Wie weit fi ch ihe Ehrgeiz jegt — laͤßt 
ſich ſchwer beſtimmen; deſſen aber bin ich gewiß, daß 
ſie ihren Miniſter taͤuſchte (duped) und er nicht an⸗ 
"nahm, fie wolle ihre Plane fo weit ausdehnen und 
einen despotifhen Einfluß in Polen ver: 
angen, auf Koften der Wohlfahrt und des 
Friedens diefes Landes. -— ‚Der König von 
Polen tft ſehr betruͤbt, und hat Grund dazu. Die 
Kaiferinn beseachtet ihn als ein bloßes Werkzeug 
und wird ihn befchüsen fo lang er ihr nuͤtzlich ift; 
— aber nicht Länger!” 

Die Kaiferinn verbürgte am 24ften Februar 1768 
die neuen nur im Einzelnen nüglichen Gefege, und ber 
polnifche Reichstag ward nächftdem aufgelöfer. Hieruͤber 
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fchreibt *** den neunten März 1768 aus Warfchau '): 
„Man glaubte: es werde ein Widerſpruch (protest) ge- 
gen den neuen Vertrag und Reichstagsbeſchluß eingelege 
werden; fo 3. B. fehon wegen der Gewaltthaͤtigkeiten, 
welhe man anmwandte um ihn durchzufegen. Aber 
Repnin erlärte: wenn man ben Reichstag verlängere, 
werde keinem Menſchen mehr erlaubt die Stadt zu 
verlafien. Sie warb bemgemäß wieber eingefchloffen 
(blockaded) und jeder eingefchüchtert.” 

„Durch diefe und andere Mittel iſt Alles ent: 
ſchieden und unterfchrieben worden, ohne gegen irgend 
einen Punkt ein Wort des Widerfpruches zu erheben. 
Die Katferinn verbürgt nicht nur die Angelegens 
beiten der Diffidenten, fondern jede Verfügung und 
jede Einrichtung, welche die Beauftragten (delegation) 
gebillige haben. Die hauptfächlichflen betreffen die 
Grund: und Stantsgefege, von denen ich bereite eine 
verkürzte Überfegung ſandte. Sie werben daraus fer 
ben, welche Sorgfalt man getragen bat zu verhin⸗ 
dern, baß die Polen fi) aus der Abhängigkeit 
von ihren Nachbaren befreien.” 


1) Reichsarchiv, Polen, Band 83. 
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Durch bie Schluͤfſe des polniſchen Reichstages von 
17674 warb kein dauernder Friede begruͤndet, ja fie 
gewaͤhten nicht einmal einen wahren, ſondern nur 
einen ſcheinbaren Ruhepunkt. Dennoch dürfte es am 
beſten ſeyn an dieſer Stelle uͤber einen anderen Frei⸗ 
heitskampf zu berichten, welcher ebenfalls ungluͤcklich 
zu Ende ging, aber die Zeiten charakteriſirt, und 
insbeſondere das Verhaͤltniß Frankreichs und Eng: 
lands, ſowie deren Stellung zu Europa erlaͤutert. 
Ich ſpreche von dem Kampfe der Korſikaner unter 
Paoli, gegen Genueſer und Franzoſen. 

Schon im dreizehnten Jahrhunderte bemaͤchtigte 
ſich die Republik Genua des groͤßten Theiles von 
Korfita, gewann aber nie. bie Liebe der Einwohner, 
und kam nie zum ruhigen Beſitze der ganzen Inſel. 
Selbſt die Hälfe, welche fiemde Mächte ( ſterreich 
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fchreibt *** den neunten März 1768 aus Warfchau "): 
„Man glaubte: e8 werde ein Widerſpruch (protest) ge⸗ 
gen ben neuen Vertrag und Reichstagsbefchluß eingelegt 
werden; fo 3. B. fchon wegen ber Gewaltthätigkeiten, 
welhe man anmandte um ihn burchzufeten. Aber 
Repnin erflärte: wenn man ben Reichstag verlängere, 
werde keinem Menfchen mehr erlaubt die Stadt zu 
verlaſſen. Sie warb demgemaͤß wieder eingefchloffere 
(blockaded) und jeder eingefchüchtert.” 

„Durch diefe und andere Mittel iſt Alles ent: 
fchieden und unterfchrieben worden, ohne gegen irgend 
einen Punkt ein Wort des Widerfpruches zu erheben. 
Die Kalferinn verbürgt nicht nur bie Angelegen= 
heiten der Diffidenten, fondern jede Verfügung und 
jede Einrichtung, welche die Beauftragten (delegation) 
gebilligt haben. Die hauptfächlichften betreffen die 
Grund: und Stantögefege, von denen ich bereits eine 
verkürzte Überfegung fandte. Sie werben daraus fe- 
ben, welche Sorgfalt man getragen bat zu verhin⸗ 
dern, daß die Polen fih aus ber Abhängigkeit 
von ihren Nachbaren befreim.” 
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Durch die Schluͤfſe des polniſchen Reichstages von 
17674 ward kein dauernder Friede begruͤndet, ja ſie 
gewaͤhren nicht einmal einen wahren, ſondern nur 
einen ſcheinbaren Ruhepunkt. Dennoch duͤrfte es am 
beſten ſeyn an dieſer Stelle uͤber einen anderen Frei⸗ 
heitskampf zu berichten, welcher ebenfalls ungluͤcklich 
zu Ende ging, aber die Zeiten charakteriſirt, und 
insbeſondere das Verhaͤltniß Frankreichs und Eng⸗ 
lands, ſowie deren Stellung zu Europa erlaͤutert. 
Ich ſpreche von dem Kampfe der Korſikaner unter 
Paoli, gegen Genuefer und Franzoſen. 

Schon im breizehnten Jahrhunderte bemächtigte 
fih die Republik Genua des größten helles von 
Korfila, gewann aber nie. die Liebe der Einwohner, 
und kam nie zum ruhigen Beſitze der ganzen Inſel. 
Selbſt die Hälfe, welche fremde Mächte ( ſterreich 


14 Korfika. 


und Frankreich der Republik Leifteten, zeigte mehr ihre 
eigene Schwäche, als daß fie einen ficheren Zuſtand 
‚für die Dauer. begränbete. Jetzt kam es zur Sprache: 
in wie fern fremder Beiſtand von Neuem nöthig, 
oder eine Abtretung der ganzen Infel an Frankteich⸗ 
‚vorzuziehen ſey. In Beziehung auf diefe Kunde 
fchrieb *** den fechsten Mai 1768 aus London an 
»* zu Paris): „Eine Abtretung Korfilas an 
Frankreich, kann für England nicht gleichgültig ſeyn, 
ſowohl in Beziehung auf den allgemeinen Frieden 
Europas, als aud) weil fie dem 15ten Artikel des 
achener Friedens zumiderlaufen würde.” 

Diefer 15te Artikel des achener Friedens ‚lautet, 
wie folge”): „Die acht hohen Mächte find uͤbereinge⸗ 
tommen und haben feflgefegt, daß für das Wohl 
und bie Befefligung des Sriedens im Allgemeinen, 
fowie für die Ruhe Italiens insbefondere, alle 
Dinge bafelbft in dem Zuftande verbleiben follen, wie 
fie vor dem Kriege waren; nur mit Ausnahme des⸗ 
jenigen, was zufolge biefes Friedens zur Wollziehung 
kommen fol.” 

Diefer Artikel, die bereits eintretenden Wider: 
fprüche Englands und der Zuſtand ber franzoͤſiſchen 
Finanzen, machten es bem Herzoge von Choiſeul zur 


1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 146. 
2) Wenck codex juris gentium, II, 857. 


Shoifeut. 146 


ernſtlichen Pflicht, in biefer Angelegenheit mit Bow 
ficht und Klugheit zu verfahren. Ich ſchicke den weis 
teren Verhandlungen noch einen Bericht ***6 voran, 
in welchem von den franzöffichen Finanzen und ber 
Perſoͤnlichkeit Choiſeuls die Rede iſt. Es heißt da⸗ 
ſelbſt): „Die franzoͤſiſchen Finanzen find in einem 
ſehr ſchlechten Buftande, fo daß irgend ein großer Be⸗ 
ſchluß nothwendig wird. Wohlunterrichtete Perſo⸗ 
nen glauben bier, es fey etwas ber Art im Werke 
und man wolle bucch Zerficeummg (disperzing) bes 
Privateigenthumes im verfchiebenen Fonds einen alls 
gemeinen Bankerott vorbereiten, welcher in dem 
Maaße weniger gefühlt werde, ats das Eigenthum 
mehr vertheite ſey ). 

„Der Herzog don Choife ul iſt jetzt unbeſchraͤnk⸗ 
ter als jemals, und hat ſich dem Koͤnige fo nothwen⸗ 
dig gemacht, daß keiner von ſeinen Feinden wagt 
irgend einen geraden Angriff auf ihn zu unteruch⸗ 
‚men. Der Prinz von Soubife, weicher ſich nuͤchſt 
ihm ber größten Gunſt .erfremt, ifk fein aͤrgſter Feind 
mb lauert mit Deren Bertin auf eine Gelegenheit 
um bes Herzogs Sturz zu bewirken. Dieſe beiden 
Männer haben (vereint mit untergeochueten Hofraͤn⸗ 
ten) vor Kurzem den König zu uͤberreden geſucht: er 
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möge feine jetzige Lieblingsbeiſchlaͤferinn Madam Seran 
an den Hof ziehen, und ſie auf denſelben Fuß ſtel⸗ 
len, wie einſt Madam Pompadour. Man glaubte 
allgemein, das Gelingen dieſes Planes würde bald 
die Ungnade Choiſeuls nad) ſich gezogen haben, denn 
ee lebte in ſehr übelen Berhäitniffen zu jener Stau. 

Die Sache war dem Diele fo nahe gebracht, daß der 
Herzog von Choiſeul und feine Schwefter, Frau vom 
Grammoent, neulich der Seran einen Beſuch abftat= 
teten; ein Schritt den fie niemals gethan haben wuͤr⸗ 
den, wenn fie nicht vorausgefegt hätten, ihr Einfluß 
auf den König fey im Zunehmen. Aber ploͤtzlich, 
und in dem Augenblide wo Jeder die Beförderung 
(advancement) der Madam Seran erwartete, wurden 
bie ehemaligen Zimmer der Pompabour, an bie Prin- 
zefinn Viktoire übergeben. Man nahm an, dies fep 
eine Folge der Intriguen, der Herjoginn von Gram⸗ 
mont. Sie ift fehe gewandt, ihrem Bruder leiden- 
ſchaftlich zugethan, befigt . den größten Einfluß auf 
ihn und wird von ihm über jebe erhebliche Sache, 
beſonders abet über bie Kabalen Innerhalb des Pas 
laſtes, zu Rathe gezogen.” 

„Der Charakter des Herzogs von Choifeut, 
iſt Ihnen fo mohl bekannt, daß ich deshalb weniger 
von ihm zu fagen veranlaft bin. Meiner Meinung 
nad iſt er zwar thätig und aufmerkfam in Geſchaͤf⸗ 
ten, aber nicht ſehr tief. Mit Leichtigkeit ‚finder es 
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Auskunftsmittel (expedients), und iſt geneigt ihm 
vorgelsgten Planen Gehör zu geben. Billige er die 
felben, fo macht er ſich ein Verdienſt daraus, als 
ſtammten fie von ihm her. Die Freimüthigkeit treibt 
er (gleichwie viele feiner Landsleute) bis zur Unvor⸗ 
fichtigkeit (indiscretion) und eröffnet ſich in dieſer 
Weiſe felbft denen, welche daraus Vortheil zu ziehen 
veritehen. — Ohne Zweifel ift er dem Frieden ge 


neigt; aber er befigt eine fo große Empfindlichkeit - 


"über die Ehre feines Volkes, daß er wahrſcheinlich 
duch einen Angriff gegen dieſelbe mehr verlegt würde, 
ale durch einen Angriff auf die wirklichen (real) In⸗ 
tereſſen Frankreichs.“ 

„Er wendet ſeinen Einfluß an, die Hoͤfe von 
Wien und Madrit fuͤr jetzt ruhig zu erhalten, und 
beſitzt eine beſondere Gabe, das Vertrauen derer zu 
gewinnen, mit welchen er verhandelt. Die fremden 
Botſchafter bier, beten ihn an") und find, nur mit 
Ausnahme: des hollaͤndiſchen, fardinifchen und ruſſi⸗ 


fchen Sefandten (es ift wohl. nicht noͤthig mich ˖ ſelbſt 
auszufchliegen) ganz feine Geſchoͤpfe =) ftehen unter 


feiner Herrſchaft.“ 


Mittlerweile verbreitete ſich bie Mechticht: Frank⸗ 


reich habe mit Genua einen neuen Vertrag geſchloſ⸗ 
ſen, woruͤber *** den 18ten Mai 1768 berichtet: 


1) Adore him to a man. 
7% 
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„Man hat Urſache zu glauben, daß wenn auch ein 
Vertrag mit Genua abgeſchloſſen und unterzeichnet 
fen mag, body bie wechfelfeitigen Beflätigungen (ra- 
tifications) noch nicht ausgehändigt find '). Der kai⸗ 
ſerliche Botſchafter nimmt bier den Schein an zu 
fagen (effects to say): daß fein Hof diefe Unterneh: 
mung (expedition) als eine völlig gleichguͤltige Sache 
betrachte. Man glaubt aber der wiener Hof fey von 
alten Einzelheiten unterricptet: und zum Schweigen 
vermocht worden. Spanien fcheint ganz mit Frank⸗ 
reich uͤbereinzuſtimmen, und wenn es auch keine 

Mannfchaft zu jener Unternehmung hergiebt, duͤrfte 
es doch (wie manche vermuthen) in einem gewiſſen 
Verhättniffe zu den Koften beitragen. Und von bier 
ans erneuet ſich der alte Gedanke, es möge die Abs 
fiht ſeyn, bie Inſel dereinft an den Herzog von 
Parma abzutreten.” 

Berichte bdiefer Art veranlaßten ***, den 27ſten 
Mei 1768 folgende Anweifungen aus Londen für 
** nach Paris zu fenden: „Sie follen dem franges 
fiihen Minifterium vorfiellen: der König von Eng⸗ 
land müffe die Befignahme von Korſika duch 
Seankreih, ala einen durchaus dem Grundſatze wider: 


1) Der Vertrag über die völlige Abtretung Korfilas an 
Frankreich, war ben 15ten Mai 1768 wirklich abgeſchloffen 
worben. 
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fprechenden Schritt betrachten, welchen jener Hof fo 
oft ausgefprochen und der hiefige. befolgt. hat, einem 
Grundſatze von welchem die Franzoſen fo oft behaup: 
teten, er fen ihr Führer für jede ihrer Maafregein; 
nämlich: daß die Ausdehnung von Land, Macht, 
oder Befigungen irgend einer der großen Maͤchte Eus 
ropas, für ihre Nachbaren kein gleichgültiger Gegen- 


ſtand fey, und folglich den allgemeinen Frieden ta 


Gefahr bringen könne. — Sie follen ferner bemerk⸗ 
lich machen: ein ſolcher Wechfel des Benehmens, gebe 
einen gerechten Grund den früheren Berficherungen 
des Hofes von Berfailles zu mißtrauen; auch könne 
derfelbe von Seiten Englands nicht das bisherige Ju: 
trauen ertvarten, wenn er. Maaßregeln verfolge, welche 
fo zahlreichen Erklärungen bergeftaft widerfprächen.” 
„Ein Beſuch des Grafen Chatelet') gab mir ver: 
gangenen Dienftag eine Gelegenheit ihm zu fagen, 
daß ich einem Befehle des Könige gemäß, Ihnen 
über biefen Gegenſtand fchreiben müffe Er blieb 
aber dabei, die ganze Sache verdiene nicht die ernfte 
Aufmerkfamkeit des Königs und verficherte: fie könne 
nur als eine Vertheidigungsmaaßregel feines Hofes 
betrachtet werden, um ber Gefahr zuvorzulommen, 
welche aus dem völligen Siege der Unzufriedenen für 
die benachbarte franzöfifche Kuͤſte entſtehen koͤnnte. 


1) Der franzöfifche Sefandte in London. 
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Im Fall eines Streites mit denſelben, liege ſie naͤm⸗ 
lich ganz offen ihren Verwuͤſtungen ausgeſetzt.“ 

„Es tft gewiß unnoͤthig, Sie auf die Unnatür- 
lichkeit der Borausfegung aufmerkſam zu maden: 
dag die korſikaniſchen Unzufriebenen, welche ſich ſehr 
glüdtich fhägen muͤſſen, wenn fie im Stande find 
ihre eigene Unabhängigkeit zu gründen; jemald wagen 
follten den Zorn einer Macht wie Frankreich heraus⸗ 
zufordern.“ 

„Chatelet fuͤgte hinzu: ſo viel er beobachten koͤnne, 
betrachte man in London die Sache in demſelben 
Lichte, und als keineswegs von Bedeutung fuͤr Eng⸗ 
Jand. Ich erwaͤhne dieſen Umſtand gegen Sie, weil 
ihn vielleicht der Herzog von Choiſeul beruͤhren 
koͤmte. Sie werden dann im Stande ſeyn zu ver⸗ 
hindern, daß er ſich nicht taͤuſche durch falſche Beur⸗ 
theilung des Genius unſeres Volkes. Es ſcheint 
groͤßtentheils ſo ſehr mit einheimiſchen Angelegenhei⸗ 
ten beſchaͤftigt; daß der Antheil welchen es wirklich 
an auswärtigen Ereigniſſen nimmt, natuͤrlich der 
Beobachtung eines Fremden entgeht, welcher nicht hin⸗ 
reichende Erfahrung von biefem Lande hat um vor: 
auszufehen, welche Wirkungen gewiſſe Begebenheiten 
bier haben werben.” 

— — „Ich babe eine Nachricht erhalten, an 
beren Wahrheit nicht zu zweifeln ift: General Paoli 

habe naͤmlich einen Antrag Frankreichs abgelehnt, wo: 
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nah er im Befige der übrigen Inſel bleiben folle; 
voraudgefegt daß er die Landfchaft von Capo Corfe 
mit ber Hauptſtadt der Inſel für immer abtrete, 
fo daß man eine Linie von Baſtia aus ziehe, welche 
den Hafen von Maffiovenzo einfchließe. — Ich höre 
ferner: die Korfitaner find entfchloffen ihre Unabhän- 
gigkeit zu behaupten; für welche fie mehr fürchten, 
wenn ein fo mächtiges Volt wie die Franzoſen feften 
Fuß auf der Inſel faßt, als wenn fie ſich ſelbſt den 
von Genua bargebotenen Bedingungen unterwerfen.” 

Den 2öften Mat 1768 antworter ***: „Der 
Herzog von Choiſeul fagte mir: wir beabfichtigen 
Nichts meiter, als was früher ſchon fo oft, ſowohl 
von fterreih, als von Frankreich gefchah: nämlich 
den Genueſern Hülfsmannfchaft zu bewilligen, um 
ihre eigenen Befigungen wieder zu gewinnen. — Es 
fey Nichts in der Welt was er nicht thun wolle, um 
den Stieden noch auf zwanzig kommende Jahre zu 
erhalten; der König fein Here fürchte den Gedanken 
an einen Krieg, auch mären fie keineswegs im Stande 
ihn zu unternehmen.” 

— — „Es koſte ihnen mehre Mifionen ben 
Genuefern als Verbuͤndeten beizuſtehen, und es ſey 
natuͤrlich wenn fie in dem Vertrage Sorge truͤgen, 
in einer ober der anderen Weiſe bezahlt 
zu werben. Nächften® werde er mich mit der gan⸗ 
zen Lage der Sache befannt machen.” 
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Den zweiten Junius 1768 fährt *** in feinem 
Berichten fort und ſchreibt: Choiſeul fagte, fie thaͤ⸗ 
ten nicht mehr als was aus dem Bertrage von 1764 
folge. An Krieg denke weder der König, noch ie 
gend einer der Minifter. Dies, fügte er hinzu, erklaͤre 
ih Ihnen auf meine Ehre, und ih bin überzeugt 
daß Sie glauben id, würde nicht fo fprechen, : wenn 
es nicht vollkommen wahr wäre (strictly true). Sch 
wid Ihnen ferner nicht verhehlen, daß ich perſoͤnlich 
bei der Kortdauer des Friedens interefiirt bin. Sie 
müfien toiffen, und vieleicht beffer als die Meiften, 
wie wenig wie für einen Krieg vorbereitet, und in 
weichem Zuftande unfere Finanzen find. Died wies 
derhole ih jeden Tag den Höfen von Wien und 
Madrit.“ 

— — „Choiſeul erklaͤrte hierauf: die Franzoſen 
fellten in den Beſitz gewiſſer Orte geſetzt werden und 
biefelben behalten, bis die Genueſer ihre Schuld bes 
zahlten. Er glaube indeſſen nicht daß fie dies beab⸗ 
fichtigten, ober jemals dazu im Stande ſeyn wie 
den, und daß Frankreich deshalb im fleten Befise 
jener Paͤtze bleiben würde. Es gebe kein anderes 
. Mittel den Streit ywifchen ben Genueſern und Paoll 
zu beendigen; da jene ſich durchaus weigerten mie 
dieſem, und biefer mit jenen zu verhandeln. Jetzt 
werde deshalb Frankreih mit N in Unterhand: 
lung treten.” 
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— — „Der Herzog verfichmte bei Gore, daß 
als er zuerft am diefe Plane gedacht babe, er nicht 
glaubte fie koͤnnten irgend einem europäifchen Hofe den 
geringfien Anftoß geben, am wenigſten dem unferen der 
fo weit von Korſika entfernt liege. Hätten wir uns (fuhr 
der Herzog fort) nicht bereits fo tief eingelaffen (demn 
zehn Bataillone landeten ſchon auf der Infel) fo wuͤrde 
ich, die Unrube fehend melde fie Ihrem Hofe ver- 
urfacht, die ganze Sache um jeden Preis (coute: qui 
coute) aufgeben. Wollten wir es aber jetzt thum, 
würden wir und für immer in den Augen der gan: 
zen Welt entehren, und das Verderben (la ruine) 
würde hauptfächlic mich treffen. Was foll man alfo 
tun? Es ift unmöglih um Korſikas willen einen 
Krieg zu erheben; das wäre zu lächerlih. Wenn man 
und angreift, muͤſſen wir uns jedoch vertheidigen. 
Der Wechſelfall iſt ſchrecklich (lalternative est ter- 
rible).” 

„Ich antwortete: wenn ich feine Klugheit und 
Meisheit betrachtete, fo müßte ich mich wundern daß 
er unfere Anficht nicht erforfcht habe, bevor er fich 
fo weit eingelaffen; auch machte id, ihm bemerklich, 
feine Reden feyen, als ich vor einiger Zeit zuerft über 
die Sache mit ihm gefprochen, von den jetzigen al 
lerdings verfchieben gewefen. Damals habe er mir 
gefagt: wir Hätten kein Recht uns in das einzumi⸗ 
fen was fie chäten, fowie Frankreich ſich nicht in 

7 .. 
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das einmilche was England thue. — Jetzt ſcheine die 
Eile, womit man die Sache betreibe, den Zweck zu 
haben, uns keine Zeit zu einer Einrede zu geben, 
bis man antworten koͤnne: es ſey zu ſpaͤt. — Der 
Herjog verficherte feierlich: dies wäre nicht ihr Be 
weggrund; benn bis zu dem Xugenblide wo wir fo 
eenft aufgetreten wären, habe er nicht die geringfte 
Ahndung bavon gehabt.” 

Es ift nicht zu glauben, daß Choiſeul gar keinen 
Widerſpruch Englands geahndet habe. Weil er ihn 
vielmehr vorausſetzte, hielt er es fuͤr beſſe ohne An⸗ 
frage vorzuſchreiten und mit der Ausfuͤhrung zu be⸗ 
ginnen. Sehr der Wahrheit gemaͤß, verſicherte hinge⸗ 
gen der Herzog: daß Frankreich keinen Krieg wolle. Es 
hoffte allerdings Korſika ohne Krieg zu awerben. 
Hätte in England eine andere Verwaltung und Fein 
Streit mit den Kolonien in Amerika flattgefunden ; 
fo dürfte jene Hoffnung gewiß eine irrige geweſen 
feyn. Jetzt blieb es bei biplomatifchen Unterhand: 
lungen; fo ernſt ſich beide Theile auch in der Mei: 
nung anftellten, dies fey das beſte Mittel zum Ziele 
zu gelangen. An Recht ober Unrecht, Freiheit ober 
Sklaverei der Korfitaner, warb babei gar nicht, oder 
nur ganz beiläufig und als Vorwand gebaht. 
Den neunten Junius 1768 fchrieb *** aus 
Paris: „Mein Schreiben, Korſika betreffend ward dem 
feanzöfifchen Geheimenrath vorgelegt und bafelbft bez. 
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merkt: Frankreich habe gerechte Veranlaffung gegeben, 
feinen Verſicherungen zu mißtrauen. — Ludwig XV 
aber fagte: hält mic, ber König von England für 
einen Schelm (fripon)? 

„Choiſeul behauptete: wir hätten nicht mehr Recht 
uns in dieſe Angelegenheit zu mifchen, ald da Frank⸗ 
reich Avignon beſetzte). — Noch immer hat er mir 
den Vertrag uͤber Korfila nicht mitgetheil. Da er 
fieht, wie heftigen Eindruck diefe Sache bei uns ges 
macht bat, will er vielleicht einige Punkte des Ver⸗ 
trages ändern, damit er leichter eingehe (more easily 
go down). Ich neige mih um fo mehr zu diefer 
Meinung hin, als Herr von Sorba, der genuefifche 
. Botfchafter vorigen Abend zu mir kam und ſich große 
Mühe gab. mich zu Überzeugen: die Republik habe 
Korfita nicht an Frankreich abgetreten, fondern nur 
(wie fchon oft zuvor) diefen "ihren Verbündeten: aufs 
dringendfle gebeten, ihre Beiſtand zu leiften.” 

„Der Herzog von Choifeul fagte mir: im. ver: 
gangenen Oktober, habe ihm Herr von Sorba muͤnd⸗ 
lich Korſika angeboten”), und bie Antwort erhalten: 
hierüber laſſe fich erft fprechen, wenn er einem ſchrift⸗ 


U D Berichte vom 16ten und 18ten Iunius 1768, Reiche: 
archiv, Frankreich, Band 146. 

2) Made a verbal offer. Bericht vom 28ften Zunius 
1768. 
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then Befehl ber Republik überreihe. Zu gleicher 
Zeit habe er (Choiſeul) den Herrn von Sorba be 
nachrichtigt: der König von Frankreich fey entſchloſſen 
im Auguft die wenige Mannſchaft hinwegzuziehen, 
weiche in Korfita ſtehe. — Bald darauf (erzählte 
Choiſeul weiter) übergab Herr von Sorba eine Schrift, 
worin die völlige Abtretung Korfilas in aller Form 
dargeboten ward. Über bdiefen Antrag gaben die Mir: 
glieder des Geheimenrathes verfchiedene Meinungen 
ab, ih aber ſchwieg bis mid) der König dazu auf- 
forderte, dann aber eine Woche Zeit bewilligte, ums 
darüber nachzudenken und meine Anfihten niederzu⸗ 
fhreiben.. An dem Tage wo id bied Gutachten 
überreichen follte, kehrte ih von Paris nah) Fon⸗ 
- tainebleau zurid; hatte aber die Sache ganz 
vergeffen '), fo daß mir nur wenige Minuten blie⸗ 
ben, meine Meinung vor dem Eintritte in den 
Rath niederzufchreiben. Ich that dieß gerade fo wie 
mir die Sache in dem Augenblide erfchien, und mein 
Plan ward mit geringer Abänderung angenommen. 
Dieb, fagte Choiſeul, ift die ganze Gefchichte der 
Unterhaudlung.” 

Ohne Zweifel begann die Unterhandlung nicht mit 
dem Anerbieten Genuas bie Inſel abzuteeten; fon; 
dern viele Dinge gingen vorher, und die Anfündis 


1) Had quite forgot the aflair. 
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gung alle Huͤlfsmannſchaft aus Korſika zuruͤckzuzie⸗ 
ben, mußte die. Sache zur Entfheidung bringen. — 
Wenn Choifeut wirklich diefe wichtige Angelegenheit 
ganz vergeffen hatte, fo beweiſet es nur feinen Leicht: 
finn; iſt jene KRußerung unmwahr, fo fieht man nicht 
ab, was er mit folh einer Erfindung bezweden 
Eonnte. Gewiß gab er nicht die ganze Geſchichte der 
Unterhandlung, und ſchwieg insbefondere über den 
Inhalt feines Gutachtens und über die damit vor: 
genommenen Abänderungen. — Nicht mit Unrecht 
war man ihn England unzufrieden mit dem Beneh⸗ 
men des franzoͤſiſchen Minifteriums. Deshalb fehrieb 
man den 24ften Junius 1768 aus London an *** 
in Parts: „Es ift offenbar daß Frankreich in ber 
einen oder anderen Weife ganz Korfila erwerben 
will. Sch muß ferner. bemerken: ungeachtet der ſchein⸗ 
baren Milde und Offenheit des Herzogs von Choi⸗ 
feul, widerſpricht doch bie Leitung diefer ganzen 
Sache, ſowohl der Aufrichtigkeit auf welche man An- 
ſpruch macht, als den friedlichen Gefinnungen — 
man immerdar zu Tage legt.“ 

In einem Schreiben aus London vom — Ju⸗ 
lius 1768 beklagt fih *** von Neuem über bie 
Sranzofen, widerlegt ihre falfchen Schlußfolgen und 
fügt hinzu: „Die Erfahrung aller Zeiten beweiſet, 
dag Thatſachen allein das find worauf man ſich 
zwiſchen Bölkern verlaffen kann; Werficherungen von. 
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Miniſtern find immerdar gefaͤhrlich und unzuverläffig 
befunden worden.“ 

Den ſiebenten Julius 1768 antwortet *** aus 
Paris: „Zufolge meiner neu erhaltenen Anweifungen 
fagte ich dem Herzoge von Choiſenl: ih würbe mir 
ein eigenes Geſchaͤft daraus machen bie fremden Bot: 
fchafter zu enttäufchen und darzuthun, daß mein Dof 
dieſe Maaßregel nicht bloß als unklug und übel an: 
gerathen betrachte, fondern auch bag fie unfehlbar 
den‘ Frieden Europas in Gefahr bringe. — Dies 
brachte den Herzog fehr aus feiner Laune (out of hu- 
mour) und es entfielen ihm einige heftige Ausdrücke. 
Zum Beifpiel: wenn wie kein Vertrauen zu ihnen 
hätten, fo hätten fie keines zu und; der König fein 
Herr fen übermäßig verlegt daß wir uns in eine 
Sache einmifhten, die uns von Rechts wegen nichts 
angehe; zu dem was fie getban, hätten fie ein Hecht, 
und obgleich fie einen Krieg zu vermeiden wünfchten, 
würden fie im Sal fie dazu getrieben würden, ihn 
nicht ſcheuen und ſich nicht dahin bringen laſſen, in 
diefee Sache umzukehren, ober ihre Mannſchaft aus 
Korſika zuruͤckzurufen.“ 

„Darauf bemuͤhte er ſich dies Alles durch die 
ſtaͤrkſten Verſicherungen ihrer friedlichen Abſichten zu 
mildern, und rief Gott zum Zeugen, daß er nicht 
die geringſte entferntere Abſicht bei dieſem Plane 
habe. — Er ſelbſt wolle erklaͤren, die Maaßregeln 
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fepen nicht ergriffen, mit unferer Zuſtimmung 
Billigung; im Fall ich aber öffentlich fagte: fie 
übel angerathen und festen den Frieden Europe 
Sefahr, fo würde ich nur die Gemüther aufı 
und ihn zwingen ein Manifeft bekannt zu ma 
um fein Benehmen vor der Welt zu rechtfertigen 


„Wie ich höre, iſt er Damit bereits beſchaͤftigt; d 
Sie können nicht glauben wie viele Feinde dies | 
nehmen dem Herzoge von Choiſeul bereit em: 
bat. Der größte Theil des Volkes betrachtet e& ı 
eine feiner Übereilungen (&tourderies) welche Fraı 
reih in einen Krieg verwideln Eönnte, ben m 
bier allgemein fürchtet.” 


„Dieſe Angelegenheit wuͤrde ben Herzog von Ch 
ſeul unfehlbar zu Grunde richten, wenn ber Koͤr 
dahin gebracht werden könnte, die Anklagen fetı 
Feinde anzuhören. Da ihm aber Gefchäfte durcha 
zumiber find, er einen Krieg fürchtet und jede V 
aͤnderung haft (mehr wegen ber Unruhe bie für i 
dadurch entflehen könnte, ald aus großer Liebe f 
feinen Minifter); fo möchte ich glauben, der Hey 
werde, wenn man die Sadye aufs Äußerſte trel 
dennody feine Stellung behaupten. Indeſſen weiß i 
daß er vor einigen Tagen mißvergnügt und nicht oh 
Sucht war. . Vielleicht überwiegt diefelbe feine 3 
verfichtz; fo daß wenn er einen unvermeidlihen Kri 
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vor Augen fühe, er die Mannfhaft (fo unehren voll 
es auch ift) doch wohl zuruͤckriefe.“ 

— — „Zufolge meiner beften Nachrichten umd 
. Beobachtungen, glaube ich daß die Maaßregel ganz 
vom Herzoge ausging. Theils verließ er fih auf 
unfere Parteiungen, melde nicht erlaubten viel 
Ruͤckſicht auf jene Angelegenheit zu nehmen; theil® auf 
feine engen Verbindungen mit den Höfen von Wien 
und Mabdrit, fowie daß ber erfigenannte ſich n kei⸗ 
ner Weiſe widerſetzen werde.“ 

Ohne Zweifel wirkte das Verhaͤltniß Englands zu 
ſeinen amerikaniſchen Kolonien, bereits damals auf 
die Beſchluͤſſe des pariſer und londoner Hofes. In 
einem Berichte aus Paris vom vierten Auguſt 1768 
iſt zuerſt davon die Rede, daß Frankreich die Unzufrie⸗ 
denheit in jenen Kolonien zu beguͤnſtigen und zu ver⸗ 
mehren ſcheine. Indeſſen fuͤgt der Briefſteller hinzu: 
„Shoifent druͤckte die groͤßte Unzufriedenheit (uneasi- 
ness) daruͤber aus, daß wir ſie fuͤr faͤhig halten ſoll⸗ 
ten, in einer Zeit des Friedens und der Ruhe einen 
Plan zu verfolgen, der mehr verraͤtheriſch, als ſtaats⸗ 
ug ſeyn wuͤrde.“ 

Die Englaͤnder beeilten ſich um ſo weniger Kor: 
ſikas halben eine offene Fehde zu erheben, als bie 
Franzoſen daſelbſt mehr Schwierigkeiten und Wider: 
ftand fanden, als fie erwartet hatten. In biefer 
Beziehung ſchreibt *** dem 16ten September 1768 
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nach Paris '): „Die Berichte aus alien Thellen Eu: 


ropas geben und dem ftärkiten Beweis, daß bie Frans 


zoſen, anflatt durch ihre Fortſchritte in Korſika Ehre 


zu gavinnen, in den Augen eines jeben verlieren durch 
ihe eigennüßiges. und täufchendes (deceitful) Bench . 
men ald Vermittler, und duch bie Art wie fie den 
Waffenſtillſtand mit den Korſikanern brachen.“ 

Den zweiten November 1768 ſchreibt ein ande⸗ 
ver Berichterſtatter aus Paris, über die Schwierig: 
keiten des Krieges In Korſika und fügt dann hiazu: 
„Die Freunde des Herzogs von Choifeul find noch 


immer dem ganzen Plane fo zumider, daß es nicht 


leicht ift die künftigen Maaßregeln vorherzufagen. - 
Ohne Zweifel würden die Miniſter gern eine Gele: 
genheit ergreifen ihn ganz aufzugeben, weil fie noch 
einen Erfolg fehen, weil die deshalb bereits daheim 
ſich zeigende Unzufriedenheit und Keindfchaft fi) noch 
mehren Lönnte, und bie Aufregung welche dadurch bei 
fremden Mächten ic dem Derzoge große Gefahr 
bringt.” 

Das Mitgefühl 5 welches ſich faſt uͤberall in Eu⸗ 
dopa. für die Korſikaner und ihren Kampf ausſprach, 
Eonnte das große Mißverhaͤltniß ihrer und der frans 
söftfchen Kräfte nicht ausgleichen; auch waren ande 
verfeitd Gründe genug vorhanden, weshalb das Mit: 


1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 147. 
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gefühl ber Herrſcher nicht in offene Fehben hinein⸗ 
führte. 

Den : neunten November 1768. fhrefbt "** aus 
Wien: „Die Kalferinn Maria Therefia fprach 
mie anfcheinend großem Vergnügen über die neulichen 
Sortfchritte ber Korfilaner, und fügte dann laͤ⸗ 
heind hinzu: Man follte ſich nicht freuen über das 
Unglüd feiner Berbündeten, und bie ſchlechte Figur 
(bad figure) welche fie machen; es ift aber in der 
That fchwer, es bei diefer Gelegenheit zu vermeiden. 
— Es ift ein gar nicht zu rechtfertigendes Unter: 
nehmen '). Wenn die Franzoſen derlei Dinge thun, 
müflen fie erwarten daß ihnen bie Wünfche und Ders 
zen der Menfchen entgegen find. Das Unternehmen, 
fo rechtswidrig es war, ward noch fchlimmer burch 
die Kunftftude welche man anwanbte, dies arme und 
brave Volk zu betrügen und zu verführen. — Die 
Kaiferinn fpracy in den lobendſten Ansbräden über 
Paolis Charakter und Unternehmen.” 

Diefe und ähnliche Äußerungen und Erfahrungen, 
brachten bie Sranzofen nicht von ihrem Plane ab. 
Vielmehr ſchreibt *** den ſiebenten December 1768 - 
aus Paris: „Weber die Ausgaben für Korſika, noch 
das Mißfallen der meiften, kluͤgſten und redlichſtem 


1) It is a most unjustifiable enterprize. Austria, 
Vol. 200, ; 
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£eute an ber Unternehmung, noch der fehlechte Zus 
fland der Finanzen, noch die allgemeine. Unzufrieden⸗ 
heit welche im Reiche herrſcht; einer von biefen, oder 
anderen unangenehmen und nachtheiligen Umftänden, 
kann die Regierung dahin bringen eine Maaßregel 
aufzugeben, melde dem Lande fo viel Geld und 
fo viel Menfchen koſtet.“ 

Ähnliches berichtet ein Anderer den 18ten Ja: 
nuar 1769 aus Paris. Er fchreibt: „Der Herzog 
von Choiſeul fagte mir: fie wären entfchloffen ſolch 
eine Verftärtung nah Korſika zu fenden, daß die 
Eroberung der Infel für jeden Fall gefichert werde. 
Der König fein Herr babe die Sache mit ber groͤß⸗ 
ten Sorgfalt und Aufmerkſamkeit betrachtet und ſey 
durchaus überzeugt, daß die Vorcheile welche für 
Frankreich aus dem Beſitze Korfilas ermachfen wit: 
den, alle Nachtheile und Unbequemlichkeiten überiwös 
‚gen, welche daraus folgen möchten.” 

„Se könne nicht vorherfehen.,, wie diefer Beſitz in 
Friedenszeiten auf England wirken werde. Während 
eined Krieges würden fie dagegen ohne Zweifel jeben 
‚ Bortheil geltend machen, welchen jener Befig ihnen 
vorſchaffen könne. Sie müßten fich ferner fehr belei⸗ 
:ige fühlen, daß man in England Unterfchriften zum 
Beiten der Korfitaner eröffne. Im Frankreich werde 
er dagegen Subferiptionen eröffnen für die Einwoh⸗ 
ner von Neuyork. (Ich glaube, er meinte bie Ein: 
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wohner von Bofton.) — Diefe Drohung ſchien mir 
fehr unverfländig, und beftätigte, was ih von bes 
Herzogs Wärme gehört hatte.” 

Immerhin mag die Lebhaftigkeit Choifeuls ihn zur 
Außerungen getrieben haben, welche ein vorfichtiger 
Diplomat nicht ausgeſprochen hätte. Daß er aber 
auf einmal einen fo ganz veränderten, flofzen, ja faft 
berausfordernden Ton gegen England annahm; war 
nicht Zufall, ober bloße Kolge der perſoͤnlichen Reize 
barkeit: es, war bie natürliche Folge der täglich ſtei⸗ 
genden Verwidelungen Englands mit feinen nord: 
-amerltanifhen Kolonien. Deshalb fehrieb *** aus 
London ben Ziften Januar 1769 an *** in Paris: 
„Es iſt des Könige Wille daß Sie eine Gelegenheit 
ergreifen mit dem Derzoge von Choiſeul über Ames 
rika zu fpeechen und ihn fehr ernſtlich zu fragen: 
ob es feine Abficht ſey daß Sie Neben jener Art 
Ihrem Hofe berichten foliten, Reden welche der Koͤ⸗ 
nig ſeiner eigenen Ehre und der Wuͤrde ſeiner Krone 
wesen, von keiner Macht annehmen kann. — Die 
Wärme des Herzogs mag eine gewiſſe Nachficht gegen 
ihn rechtfertigen, im Kalle Sie fehen, daß ſolch un: 
gebührliche (unwarrantable) Worte, aus den hafli: 
gen Ausfällen (sallies) entfpringen, benen er ſich fo 
ſehr bingiebt. Sollten Sie aber finden, daß er auch 
in tühleren Augenbliden umveränbert diefelbe Speacye 
führt und daß fie Folge eines Syſtems, ſowie ein 
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gewiffes Anzeichen der Behandlung find, welche wir 


in allen Fällen von dem franzöfifchen Hofe zu ers 
warten haben; fo wäre es fehr angemefien (proper) 
dies fo bald als möglic, zu erfahren.‘ 

Es war in .der That kein Geheimniß was Eng: 
land von Frankreich, und umgekehrt Frankreich von 
England zu erwarten hatte. Auf Thatſachen kam 
es an (wie *** im Schreiben vom erften Julius 
1768 bemerkte) und nicht auf hoͤfliche, oder unhoͤf⸗ 
liche Reden eines Minifters. Indeſſen hätte ber In—⸗ 
halt jenes einen Berichtes Uber Choifeuts Kuͤhnheit, 
nicht bloß Ruͤckfragen und Erklärungen herbeiführen 
follen (welche gar nichts halfen); . fonbern das eng⸗ 
liſche Miniftertum überzeugen, wie die herrſchenden 
Vorurtheile, Leidenfchaften und Streitigkeiten, das 
Anfehen ihres Vaterlandes täglich ſchwaͤchten, und 
. fein Gewicht in der Wagſchale Europas vermin⸗ 
derten. —— 

Den achten Februar 1769 antwortet *** aus 
Paris: „Der Herzog von Choiſeul fagte: ich hätte 
feine Worte mißverftanden. Er hätte nicht eine Sub: 
fesiption zum Velten ber ungehorſamen Untesthanen 
des Könige in Amerika vorſchlagen wollen; ſondern 
zum Belten des Fuͤrſten, mit welchem unfere oflindt: 
ſche Handelsgeſellſchaft jegt Krieg führe. — Obgleich 
ic, fehr gewiß weiß, was ber Herzog fagte, trieb ich 
die Sache doch nicht weiter, da er es im einee Meile 
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zuruͤckknahm, welche ben Abfihten Seine. Majeflär 
zu genügen fehlen.‘ 

„Der Herzog bemerkte: die Engländer haben große 
Begriffe von der Wichtigkeit Korfitas. hr mein 
Theil, fo fchließe ich in diefer Weiſe: entweber har 
das Land die große Wichtigkeit welche ihr vorausſetzt, 
ober nicht. Iſt e8 wirklich fo bedeutend, deito beffer 
für den König, meinen Herrn, wenn er «8 gewinnt. 
Deßungeachtet, wollen bie Genuefer Korfila an Eng: 
land abtreten, fo bringe bie Sache mit ihnen zu 
Stande. Zahlt uns das Geld, welches wir ausleg⸗ 
ten und wir entfagen unferen Anfprüchen auf bie 
Inſel. Wir wünfchen nichts weiter als unfere Ehre 
und unferen Credit zu retten. — Ich antwortete ihm: 
wir wimfchten Eeinen Wechfel, oder Veränderung im 
politifhen Spfteme Europas; England denke an feine 
Vergrößerung, und es fey wuͤnſchenswerth daß ans 
dere Mächte diefelbe Maßigung zeigten.” 

Den 1i9ten April 1769 fegreibt.*** '): „Die 
Scanzofen fahren im Allgemeinen fort, die hoͤchſte 
Abneigung gegen den korfifanifhen Krieg an den Tag 
zu legen; fie find erſtaunt uͤber die Hartnaͤckigkeit ber 
Korfitaner und glauben meift daß biefelbe aus ber 
Hoffnung englifhen Beiſtandes hervorgehe. Diefer 
Bedankte. hat fo die Oberhand gewonnen daß ein 


1) Breichsacchio, Frankreich, Band 149. 
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Oberſt, welcher zu ſeinem Regimente nach Korſika 
geht, mir in dieſen Tagen ſagte: er glaube ſie wuͤr⸗ 
den Alle durch die engliſche Flotte ausgehungert wer⸗ 
den, welche zum Auffangen aller Lebensmittel vom 
Feſtlande aufgeſtellt ſey.“ 

Allein weder die Englaͤnder, noch irgend eine an⸗ 
dere Macht, that irgend etwas Erhebliches zur Unter⸗ 
ſtuͤttzung Korſikas. Es blieb, wie geſagt, bei bloßen 
Worten. So äußerte z. B. die Kaiſerinn von Ruß⸗ 
tand in Bezug auf Paoti'): „So lange er ſich fo 
trefflich benimmt wie bisher, und fo lange es noch 
Leute von Gemuͤth und Redlichkeit in der Welt giebt, 
kann es ihm nie — an Freunden fehlen!‘ 

„Der König ven Preußen ſprach nicht bloß -mit 
großer Zufriedenheit von den Unfäßen ber Franzoſen 
in Korſika?), ſondern er billigte auch Paolis Bes 
nehmen in hohem Grade. Er trank ent beffen 
Geſundheit an feiner Tafel.” 

So hegten merkwuͤrdigerweiſe Katharina 1, Ma: 
ria Therefia und Friedrich II, diefelbe Verehrung” für 
einen Mann, ber mit geringen Mitteln heibenmüthig 
. die: Unabhärigigfeit Be Baterlandes, gegen die liber- 


1) Bericht vom neunten December 1768. Geihoarch, 
Rußland, Band 81. 

2) Bericht vom 17ten Junius 1769. . Reichsardjin, 
Preußen, Band 91. 
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legenheit einer größeren Baht vertheidigtge. Wir 
wollen vorausſetzen, daß fie bei längerem Lehen, Die 
Gerechtigkeit weiche fie bem Korſen Paoli zu Theil 
werben ließen, auch dem Polen Kosciusto niche 
wiürben verfagt haben. 

Mod mehr Mitgefühl als bei den Fürften, fand 
fh wohl in ben Bölkern für jenen Mann. Go 
ſchreibt *** den ficbenten Junius 1769 aus Wien *): 
„Sch darf behaupten: daß wohl in keinem Lande Ge 
neral Paolis neulihe Unfälle, mehr als bier von 
Perſonen aller Stände find beflagt und bejammert 
worden. 

Die eben erwähnten Unfälte führten zu fefter Be⸗ 
grändung dee franzöfifhen Herrſchaft in Korſika, 
und der Hof von Verſailles überfondte im Auguft 
1769 eine Erflärung nach Londen, worin es heißt?) 
„Der König von Frankreich hat am 18ten Mai 1768 
mit ber Republit Genua einen Vertrag abgefchloffen, 
wonach biefelbe unter gewiffen WBebingungen, die voͤl⸗ 
tige und unbeſchraͤnkte Oberherrfehaft über Korfile 
au Frankreich abtrit. Nachdem biefenigen, welche 
fich früher gegen‘ bie Republik empoͤrten und feit beus 
Einruͤcken ber franzöfifchen Mannfchaft in ihrer Res 
beilion beharrten, von der Inſel vertrieben worben, 


1) Deichtarchid, Hſterreich, Band 201. 
2) Teichsarchiv, Frankreich, Band 150, 
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haben bie neuen Unterthanen fi) ergeben und den 
Eid der Treue gefchmoren. Die Inſel ift im Na: 
men des Königs in Vefig genommen und mit feiner 
Krone vereinigt worden u. f. mw.” 


Die Antwort der englifhen Regierung lautet: 
„Sobald Seine Majeftät der König von Großbritan⸗ 
nien, Nachricht erhielt daß der allerchriſtlichſte König 
die Abſicht habe Korſika in Beſitz zu nehmen; z6- 


gerte er nicht, durch feinen Botfchafter in Paris zu . 


erkennen zu geben, welche Geſinnungen er über eine 
Unternehmung hege, bie leicht infofern die allgemeine 
Ruhe fidren könne, als fie die, verfchiedenen italieni⸗ 
ſchen Höfe verlege, deren Intereſſen durch die legten 
Sriedensfhlüffe gluͤcklicherweiſe feftgeftellt und beftätigt 
wurden. Wenn die Mittheilung des Vertrages zwi: 
(hen Frankreich und Genua, die Beforgniffe Seiner 
Majeftät des Königs von England nicht heben Eonnte; 
fo muß bie neue Erklärung des allerhrifttichften Koͤ⸗ 
nig6 diefelben vielmehr erhöhen, und beweifen daß fie 
wohl begründet waren.‘ 


Menn englifche Erklärungen folder Art vor ber 
Befignahme Korfilas nichts bemirkten, fo konnten fie 
noch weniger jegt etwas Anden. Die Sache war 
entfchieden, und wir finden nur noch einigen Wort: 
krieg, ver völliger Beruhigung der Parteien. 


&o ſchreibt *** den 26ften Auguft 1769 aus 
u 8 


— — 
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Paris: „Der Herzog von Choiſeul fagte: ic) Hoffe Der 
englifhe Hof wird bei Abfaffung einer Antwort über 
Korſika auf feiner Hut ſeyn (on their guard), weil 
der franzöfifhe Hof gewiß darauf antwortet m. f. w. 
Eine mündliche Antwort würde dem Zwecke genügen, 
ohne Lärm und uͤbele Folgen berbeizuzichen.” 


„Der Herzog wuͤnſcht, daß bei diefer Gelegenheit 
öffentlihh fo wenig als möglich gefchehe. Zuvörderft 
wohl feiner eigenen Stellung wegen, und dann weil 
der franzoͤſiſche Hof aus einer bloß mündlihen Ant⸗ 
wort, Vortheil ziehen dürfte. Denn in melden Aus- 
druͤcken diefe auch gefaßt fen, fo bleiben Keine Spu⸗ 
ven davor zuruͤck, ihre Kraft läßt ſich dereinſt laͤug⸗ 
nen und behaupten: die Befignahme der Inſel fen 
fträfchtweigend zugeftanden, weil kein Beweis und Zei: 
hen einer gegebenen Erklärung vorhanden iſt.“ 


Den festen September fährt *** fort: „Geſtern 
fügte mir ber Herzog von Choifeul, er babe durch 
Herrn Frances aus London die engliſche Antwort auf 
die franzoͤſiſche Erklaͤrung uͤber Korſika erhalten. 
Er koͤnne nicht vorherſehen, welche Meinung der 
Koͤnig in Bezug auf dieſelbe haben werde. Denn ſo 
kurz ſie ſey, finde ſich doch eine Wendung in derſel⸗ 
ben, welche entweder Nichts, oder ſehr viel be⸗ 
deute. Der Sap erfcheine verwickelt und verbiene eine 
genauere Betrachtung. Im Falle er Nichts bedeute, 
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werde man feine Kenntniß davon nehmen, ſenſt aber 
eine Antwort ertheilen, welche auf den Grund Yan 
fond) der Frage eingebe.’ 


„Der Derzog (fügt *** den 13ten September 
hinzu) fagte mir: es werbe gar keine fchriftliche Ant: 
wort gegeben werben.” 


Dennoch konnte Choifeul - feinen Verdruß über 
manches bieher Gehörige nicht unterdrüden, tie 
“6 Bericht vom 17ten September 1769 erweifet: 
„Der Derzog von Choifeul fagte mir: es fen ihm un: 
angenehm zu bemerken, welche große Verſchiedenheit 
oft zwiſchen Worten und Thaten ſey. So habe ber 
König, fein Herr Grund fi zu beflagen daß, un: 
geachtet häufiger Verficherungen von der. freundfchaft: 
lichen ‚Geftnnung "Englands. gegen Frankreich, wir 
doch zu aller Zeit und bei allen Gelegenheiten feine 


Maaßregeln Ereuzten und ihm entgegenträten. Wir 


hätten den Korfen Geld gegeben um ben Krieg forts 
sufegen; der englifche Konſul unterhalte eine Zahl 
Korſen in Livorno, und Paoli ſey in England mit 
offenen Armen und der groͤßten Auszeichnung aufge⸗ 
nommen worden. Er habe eine Audienz beim Koͤ⸗ 
nige gehabt, und man habe von ihm mehr Kennt⸗ 
niß genommen, als von irgend Jemand.“ 


„Ich antwortete: ſeitdem Paoll nad) England 
kam, lebte er in einer ſehr zuruͤckgezogenen Weiſe, 
8 « 
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und wenn der König von ihm am Dofe Kenntniß 
nahm, fo tft dies Folge des Wohlmollens, ber Der- 
ablaffung und Höflichkeit, mit welcher Seine Maje⸗ 
fit im Allgemeinen alle Fremden behandeln. Dat 
es dem Könige gefallen Paoli einige Höflichkeiten 
(eivilities) zu erweiſen; fo war dies nicht mehr als 
was ber Kaifer, der Großherzog, der Prinz von Ora⸗ 
nien und andere Fürften thaten, welche wahrſcheinlich 
neugierig maren, einen fo außerordentlihen Mann 
zu fehen. — Einen außerordentlihden Mann? 
erwiederte der Herzog von Choifeul. Er iſt ein großer 
Schuft und Hafenfuß '), und mander Graufam: 
keit fchuldig, indem er mehre Perfonen fehr unge: 
recht zum Tode veructheilte (putting to death). 


„Ich muß noch bemerken, das, ale ich des Kai: 
fees Höflichkeiten gegen Paoli erwähnte, der Derzog 
von Choifeul den Verdruß nicht verbergen konnte, 
weichen ihm dies erregte.” 


Hiemit war bie Sache beendet und das Schickſal 
Korfitas entfchieben, ohne daß eine Partei es für 
rathfam hielt (mie Choiſeul beiläufig ankündigte) auf 
den Grund der Sache (au fond) einzugehen. 
Eine ſolche Unterfuhung, hätte manche wichtige Krage 


1) He is a great rascal and poltroon. 
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des Staatsrechtes berühren. muͤfſen. Zuvoͤrderſt: mas 
folgt für jeden Theil aus der Bezugnahme, auf 
die bereits mitgetheilte Beftimmung des achener ° 
Friedens? 


Jeden Falls war hiedurch eine gewaltſame Ber: 

aͤnderung in dem Beſitzſtande der italieniſchen Staa⸗ 
ten unterſagt. Zweifelhaft blieb es dagegen: ob nicht 
Veraͤnderungen erlaubt ſeyen, welche auf freund: 
ſchaftlicher Übereinkunft beruhten. Wollte 
man dieſe Frage im Allgemeinen fuͤr dieſen und 
aͤhnliche Faͤlle auch bejahen; ſo iſt man damit immer 
noch nicht am Ziele. Denn nicht ſelten beruht die 
ſogenannte freundſchaftliche übereinkunft auf mittel: 
barem, nur ſcheinbar verſtecktem Zwange, und ergreift 
in ihren Wirkungen keineswegs bloß diejenigen Par⸗ 
teien, welche ſich über die Abanderungen vertragen. 
Geſteht man alsdann das Recht der Einrede allen 
irgend Berheiligten (hier allen italienifhen Fürften 
. umd Bürgen des achener Friedens) zu, dann erwach—⸗ 
fen fo viel Schwierigkeiten, daß faſt Nichts zu 
Stande kommen fann, und ben Einzelnen alle Frei: 
heit und Selbftbeftimmung entzogen wird. 


Ein Friedensſchluß, welcher die Möglichkeit aller 
Beränderungen ausfchließt und ihre Rechtlichkeit laͤug⸗ 
net, fest fih die unmögliche Aufgabe, die Welt: 
. gefhichte zu voͤlligem Stilftande zu bringen, und 
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führt äber Eur; ober lang zum Zerbeechen fol einer 
Hemmung, ba6 heißt zum Kriege. 

Bugegeben daß ber Vertrag zwiſchen Frankreich 
und Genua ein freiwilliger, ungezwungener war, und 
bie Bürgen des achener Friedens ſich dabei beruhig⸗ 
ten; fo ward boch die fehmierigere Frage: über das 
Recht der Korfen bei einer foldhen Veränderung mit 
zufprehen, gar nicht berüdfichtigt. Oder wagt je⸗ 
mand im Ernfle zu behaupten: jede Regierung babe 
das Recht ihre Unterthanen unbefragt an den Meift: 
bietenden zu verkaufen? Wie wenn ber tuͤrkiſche Sue 
tan, oder der Dey von Algier noch mehr geboten 
hätten, wie der alleccheiftlichfte König? 

Genuas unbedingtes Recht (fagte man) beruht 
auf Eroberung. Wäre diefe wirklich im breizehnten 
Sahrhunderte bereits zu Stande gelommen; fo müßs 
ten wir es als ein fehr fchlechtes Zeugniß für die 
Regierungskunſt der Republik betrachten, daß fie bin- 
nen fünf Sahrhunderten nicht die Liebe ihrer Unter 
thanen gewinnen, und den mangelhaften Anfangs- 
punkt ihrer Herefhaft in DVergeffenheit bringen 
tonnte. Der Beſitz fand aber faft in keinem Aus 
genblide feft, bie etwanige Verjährung warb immer 
wieder unterbrochen, und bie Abtretung Korſikas an 
Frankreich beruhte ja weſentlich darauf, daß Genua 
außer Stande war feine angeblichen a geltend 
zu machen. 


- — — — — — an ran — 
. 
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Mancher wird an diefer Stelle vielleicht von dem 
Hiftorifhen Rechte ſprechen. Wo beginnt den 
dies, wie beglaubigte es ſich? Etwa lediglich durch 
Ablauf der Zeit? Das wahre höhfte Recht, ber 
darf des Beiwortes häiſtoriſch nicht, um erſt zu 
feinem Wefen zu gelangen. Sobald jenes auch nur 
einen Augenblid lang in die Welt eintritt, iſt fein 
Dafeyn voll begründet; wogegen der bloße Ablauf ber 
Zeit die Dinge zwar modificirt, aber nicht das We⸗ 
fentliche allein hergiebt und beibringt. 

Beginnt das biftorifche Recht bei der Freiheit, 
oder bei der Eroberung, bei der Unabhängigkeit oder 
der Sklaverei? Die Genuefer begannen ihre Zeit: 
rechnung beim Angriffe, die Korfen beim Wider: 
itande. Und wenn in der Gefchichte bes menfchlichen 
Geſchlechtes bisweilen das Wort und ber Begriff des 
Rechtes, zu dem des Eroberns, des Unter: 
johens ſich hinzufindet; fo wird man doch nicht be⸗ 
haupten, er fey unverträglih, mit bem des Be⸗ 
freiens, des Zurückeroberns? 

Die Thatſachen begründen Rechte, und die Rechte 
erzeugen Thatſachen. Es’ findet hiebei ein fo eigen: 
thuͤmliches, mannigfaltiges, geheimnißvolles, tiefſinni⸗ 
ges Sineinandergreifen, eine fo lebendige Wechſelwir⸗ 
tung ſtatt; daß nichts oberflaͤchlicher ift, ale über 
dies Alle mit einer abſtrakten Formel abzuurtheilen 
und es uͤber denfelben Leiften zu fchlagn. Wer dies 
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laͤugnet, der muß über Karl den Großen und Dſin⸗ 
gischan, uͤber Friedrich den Großen und Timur, er 
muß über Wilhelm von Dranien, Paeli, Waſhing⸗ 
ton, Kosciusko und den Befreiungskrieg von 1813, 
das gleiche Verdammungsurtheil ausfprechen. 





Zunfzehntes Hauptftüd. 


Eine gewichtige, oder gar entfcheibende Einwirkung 
der fühlichen Mächte Europas auf den Norden, wäre 
nur möglich gewefen bei einer völligen und aufrichti- 
gen Verföhnung Srankreihe und Englands. Daß - 
hieran in dieſem Augenblide nicht zu denken war, 
haben die Verhandlungen über Korſika foeben bewie⸗ 
fen; es blieb alfo nur die Frage: welche Wirkungen 
eine Einmifhung dee Türken haben koͤnnte. 

Diefe harten ſich über die Wahl Poniatowskis 
beruhigt, und ſeitdem mit diplomatifchen Unterhand⸗ 
Iungen hinhalten laſſen, obgleih der Anwachs der 
ruſſiſchen Macht fie weſentlich bedrohte, und ber flete 
Aufenthalt ruffiſcher Mannſchaft in Polen, beftimm- 
ten Derfprechungen .zutoiderlief. Jener Notenwechſel 

; " 8** 
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(fagt Here von Hammer):') ift ein einziger Beleg der 
Einfältigkeit osmanifcher, und bes Hohnes ruffifcher 
und preußifcher Diplomatie. Die immer erneuerten 
Botſchaften duch den Pfortendoimetih fragten ſtets 
um Erklärung der Gewaltfcnen in Polen, und der 
ruffifche Refident hatte immer feine Kunde davon, 
oder erklärte Alles für Maaßregeln zum Bellen der 
Freiheit der Republit und zur Aufrechthaltung be— 
fchworener Verträge.” 

As endlid den Türken deutlich ward, in welcher 
Weiſe man fie hinhalte und täufche, prüften fie bie 
Frage über die Nothivendigkelt, oder die Gefahren 
eines Krieges nicht mit kaltbluͤtiger Befonnenheit ); 
fie bereiteten fich keineswegs genuͤgend dazu vor; fondern 
gaben nur ihrem Zorne Gehoͤr, verlegten die Kormen 


durch Verhaftung des ruſſiſchen Botſchafters Obreskoff, 


und boten der Kaiſerinn Katharina bequeme Belegen: 
beit das tuͤrkiſche Benehmen als das vechtsmwidrigfte 
anzullagen. | 

Dadurch, daß jetzo nicht allein das Schickſal Po⸗ 


1) Hammer Gefchichte des osmanifchen Reiches, IV, 572, 

2) Graf St. Prieft gefteht indeffen (in feinem allgemei- 
nen Berichte über bie Gefanbtfhaft in ber Zürkei) daß 
Frankreich irrigerweiſe die Türken zum Kriege wider Ruß⸗ 
land aufgeregt, und dadurch mittelbar bie Theilung Polens 
unb den Werluft des Sultans herbeigeführt habe. 
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end, fondern aud ber Tuͤrkei auf dem Gpiele 
ftand, werden die Angelegenheiten des Oſtens und 
- Nordens immer vertwidelter; Furcht und Hoffnung, 
Sründe und Gegengründe wechfeln in gar mannig: 
facher Welfe; worüber man vielleicht das beutlichfte 
Bild erhält, wenn Berichte aus verfchledenen Län: 
dern in ber Zeitfolge mitgetheilt werben. 

Bereit den vierten Februar 1768 ſchreibt *** 
aus Petersburg '): „Graf Solms, der preußifche Ge⸗ 
fandte, hat von dem Könige feinem NHeren einen 
Brief über die Lage der Dinge in der Türkei erhal: 
ten und ihn dem ruffifchen Hofe als einen Beweis 
mitgetheift, welch ein treuer Verbuͤndeter Friedrich II 
fy. — Im Briefe Heißt es: der franzäfifche und 
Öfterreichifche Botſchafter in Wien haben ſich fehe bes 
. müht den Argwohn ber Pforte über die Art umd 
Weife zu erregen, wie die Kaiferinn an den polnis 
ſchen Angelegenheiten Theil nimmt. Diefe Einflüfte: 
rungen wirkten infoweit, daß ber Großvezier ſehr uns 
ruhig ward und dem Hospodar ber Moldau aufs 
teug ihm einen Bericht über die Ereigniffe in Polen 
zu erflatten. Diefer. Dospobar, ein Anhänger des 
Könige von Preußen, verabredete mit deſſen Bob 
fhafter in Konftantinopel, Herrn Sigelin, die zu ges 
benbe Antwort, melde fo abgefaßt war daß fie zu 


1) eichsarchiv, Rußland, Band 81. 
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Argwohn keinen Raum ließ, und bie Morte vom bem 
guten Abfihten Rußlands überzeugte.” 


„Die Kaiſerinn ‚ welhee Graf Panin eine Ab- 
(hrift des Briefes gab, ließ dem Grafen Solms fa- 
gen: fie fey dem Könige fehr für den Eifer verbun- 
den, womit er feinen Einfluß auf Erhaltung der oͤf⸗ 
fentlichen Ruhe verwandt habe, und empfehle Derrn 
Sigelin feinee Gunſt. — Durch Maafregeln diefer 
Art erhöht dee berliner Hof hinlänglic fein Anfehen, 
und giebt fich größere Wichtigkeit indem er zeigt wel- 
hen Einfluß er in der Türkei befigt.‘ 


Hätten fi die Ruffen beim Erzwingen ber Be⸗ 
ſchluͤſſe des polnifchen Reichstages nicht jo gewwaltfanz 
benommen, fo wäre die Ruhe dieſes Landes im Gan- 
zen und Großen vieleicht hergeftellt worden. Sept 
erzuͤrnten die neuen religioͤſen und politifchen Geſetze 
auf gleiche Weife, und nur wenige Tage nad) Be: 
ſtaͤtigung und Verbürgung jener Beichläffe durch bie 
euffifche Kafferium, entſtand eine neue Conföderation 
für bie Erhaltung der Eatholifchen Religion und der 
Freiheit, welcher Pulawski, Potocki, Kraſinski, Pack 
und Andere allmaͤhlig beitraten. Preiswuͤrdig war 
der Zweck fremde Herrſchaft abzuſchuͤtteln; indem aber 
die Verbuͤndeten, Verfolgung der Proteſtanten zum 
Weſen ihrer Religion, und das Liberum Veto zum 
Weſen ihres Staates rechneten, vertheidigten ſie das 
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Ungerechte und Thoͤrichte, und arbeiteten ihren Fein⸗ 
ben mehr in bie Hände als fie ihnen fchabeten. 

Den vierten März 1768 fchreibt *** aus Pe: 
tersburg: „Der hiefige Hof ift fehr unzufrieden über 
die Bemühungen des Papftes, fein Anfehen in 
Polen aufrecht zu erhalten. Go lange Rufland 
nur für die Diffidenten zu wirken fchien, wat Roms 
Widerſpruch (nach feiner Weife) nicht fehr gefähr: 
licher Natur, vielmehr begnuͤgte es fich den Schutz 
eines europäifhen Monarchen anzurufen, der in Pos 
len niche mehr Einfluß hat, als der Kaifer von 
China. Sobald aber der päpftliche Hof gewahr ward, 
daß Rußland ihm das Recht entziehen wollte einen 
Nuntius in Warſchau zu halten, begann er alle ihm 
zu Gebote ftehenden Mittel in Bewegung. zu ſetzen: 
— nicht wider die Ruffen, welche darüber bloß wuͤr⸗ 
den gelacht haben; fondern gegen den König von 
Polen und einige Prälsten, welche nicht viel Eifer 
gezeigt hatten, die päpftlichen Rechte zu vertheidigen. 
Er drohte fogar den Primas in den Bann zu thun, 
wenn er ſich unterfiche bes Nuntius Gefchäfte zu 
übernehmen.” 

„Der ruſſiſche Hof, welcher entſchloſſen war bie 
yolntfchen Angelegenheiten fo fchnell als möglich zu 
beendigen, betrachtete bie® neue mittelbar wiber ihn 
gerichtete Geſchuͤtz nicht ohne Verdruß; weshalb Graf 
Panin (benor er Moskau verließ), dem Fuͤrſten Rep: 


182 Ruffen in Polen. 


nin Befehle fandte: er möge ben König und beffen 
Freunde auffordern, dem paͤpſtlichen Botſchafter vor⸗ 
zuftellen, wie gefährlich es für ihn fen würde, wenn 
ee mit Klagen und Drohungen fortfahre, welche les 
diglich die gute Wirkung ber großmüthigen und: uns 
eigennügigen Abfichten Ihrer Majeftät der Kaiſerinn 
fire einige Zeit verzögern Eönnten. Finde der Fürft 
aber kein anderes Mittel ihn zum Stilifchweigen zu 
beingen,. fo folle er ihn verhaften und nach ei- 
nem fiheren Ort [hiden').” 

„Rußland fpriht den beflimmten Wunfh aus, 
dag der König von Preußen die Verhandlungen 
des Meichötages verbürge. Weil aber diefer Monarch 
durch ſolch einen Schritt die Macht verlieren würde, 
bereinfi zu thun was ihm gefällt; fo bat er bie jegt 
abgelehnt, ſich fo eifrig in eine Sache einzulaflen, weiche 
fir Preußen nie von großer Wichtigkeit feyn kann.” 

Sn einem nur ſechs Tage fpäter (den 10ten 
März 1768) erflatteten Berichte, beſchreibt *** zu⸗ 
vörderit die Verſammlung der neuen Geſetzcommiſſion 
als eine Lächerlihe Poffe, und giebt dann anziehende 
Erläuterungen über die inneren Verhaͤltniſſe des pe⸗ 
teröburger Hofes. Er fagt: „Es war anfangs nie 
der Plan des Grafen Czernichew, Panins und ber 
wenigen Anderen, welche an ber Spige ber Revolu⸗ 





1) Arrest him, and send to a place of safety. 
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tion gegen Peter III ftanden, die Katferinn auf 
den Thron zu fegen. Jene bezwediten nur, daß fie 
während der Minderjährigkeit ihres Sohnes Regm: 
tinn ſeyn ſolle. Sie dankte Ihre Erhebung allein 
dem Mißgriffe') eines von den. Edelleuten, welche fich 
nachmals wiber das Leben des Grafen Drloff ver: 
ſchwuren, und jest auf ihre Güter . verwiefen find. 
Als jener nämlich zum erften Garderegimente kam, 
tief er fie (ohne dazu Befehl zu haben) als Kaiſe⸗ 
rinn aus.” Ä | 
„Da ihr Recht fehr unficher iſt (precarious) hat 
fie fich feit ihrer Thronbeſteigung bemüht, die Liebe 
‚.iheer Unterthagen zu erwerben. In einem Reiche 
wie das ruffifche, wo der Herrſcher fo viel Gewalt 
bat, was kann fih da Gluͤcklicheres ereignen, als 
daß jener es fir feinen Vortheil hält, feine Unter: 
thanen mit Billigkeit und Mäßigung zu regieren? 
Ohne Zweifel iſt die Kaiſerinn allmaͤhlig kuͤhner und 
ficherer geworden, und hat mehr Vertrauen zu ihrer 
Macht gewonnen. Es ift kaum möglich thätiger zu 
feyn, als fie ift, oder beſſer unterrichtet über die 
Natur ihrer Unterthanen, oder aufmerkfamer diefen 
großen Vortheil zu benugen. Argmwöhnifch zeigt fie 
fi im hohen Grade u. f. w., und fest ihr einziges 


Vertrauen auf die Familie der Orloff. Deren Ins. 


1) Her elevation was entirely owing to a mistake. 
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tereffe betrachtet fie als ihr eigenes, unb bemüht ſich 
die Belegung aller birrgerlichen und kriegeriſchen Anater 
duch deren Hände gehen zu laſſen.“ 

— — „Graf Panin wird naͤchſtens bie Graͤ⸗ 
finn Scheremetew heirathen, eine Frau von ganz 
unbegränztem Ehrgeize.“ 

— — „Doch id Eehre zur Verſammlung Der 
Abgeordneten für die Gefeggebung zuruͤck. Ich fagte: 
ber Kaiſerinn Abſicht war zunächft zu zeigen, wie 
fehr fie ſich bemuͤhe ihre Unterthanen glüdlid zu ma⸗ 
benz weil aber jene Abfichten nicht aus Gründen der 
ceinften Art hervorgingen, fo hatten ihre Handlungen 
gleich falfchen Perlen, mehr Glanz, aber weniger 
Werth ats die Achten. Manche Ruffen fühlen biefe 
Wahrheit; da indeflen Schmeichelei und blinde Unter: 
werfung für die Meiften der einzige Weg zu Reich 
thum, Macht und Anfeben tft; fo find jene faft noch 
eifriger Alles anzupreifen was aus dem kaiferlichen Pa: 
lafte kommt, als bie welche es aufrichtiger meinen.” 

„„Diefe Schmeichheleien, und noch mehr bie ſchoͤne 
Außenfelte der Maaßregeln diefer Regierung, voeldye 
in ber Ferne Niemand näher prüft; haben die Stimme 
eines jeden franzoͤſiſchen Schriftſtellers wiederhallen 
laſſen, und «es iſt Mode geworden, in hohem Tone 
von der Kaiferinn zu reden ') u. f. w.“ 


1) To talk big of the Empress. 
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„Um fich jeboch noch mehr zu ſtaͤrken, und meil 
fie die unruhige Natur ihrer Untertdanen kennt, iſt 
der große Gegenftand ihrer Staatskunſt, fie daheim 
und im Auslande fo viel ald möglich zu befchäftigen. 
Diefer Beweggrund, verbunden mit ihrem Ehrgeize, 
hat fie dahin gebracht fo lebhaften Antheil an den 
polnifchen Angelegenheiten zu nehmen; und berfelde 
Beweggrund treibt fie zu dem Unternehmen, Geſetz⸗ 
geberinn Rußlands zu werden. Damit dies aber mit . 
Sicherheit gefchehen könne, trug fie Sorge, daß in 
jener Gefegcommiffion bloß Leute figen, bie a 
Befehlen gehorchen, u. ſ. w. u. f. m.” 

„Obgleich jeder über den Großfuͤ eften vortbeife 
haft urtheilt, kann ich doch verfihern: er habe weder ' 
Muth noch Geiſt genug gegen feine Mutter aufzus 
treten‘). Die Schwäche feines Charakters, iſt gleich 
bee Schwäche feiner Gefundheit. Auch kann in einem 
Lande wie Rufland keine Revolution zu Stande ge: 
bracht werden, außer am Hofe.“ 

Der peteröburger Hof befteht jegt aus zwei ver: 
fchiedenen Arten von Menfchen: diejenigen nämlich, 
welche während der vorigen Regierungen eintraten, 
und diejenigen welche ihre Erhebung ber: jegigen Kai: 
ferinn verdanken. Unter ben erften, ift kaum ein 
‚ausgezeichneter Dann der nicht an der letzten Revos 


1) Bericht ***8 nom Siften Julius 1768, 
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lution Theil batte; umb biejenigen, weile damit 
Nichts zu thun hatten, find doppelt vorficktig durch 
ihr Benehmen nicht den geringften Verdacht zu erre⸗ 
gen. Diejenigen, weldye der Kaiferinn ihre Erhebung 
verdanken, waren vocher größtentheils unbekannt, 
und würden Alles einbüßen wenn fie ihre Krone ver- 
Löre.”’ 
„Jeder, welcher Panins Natur kennt, wird 
überzeugt ſeyn daß er für feine Perſon zu kuͤhnen 
Thaten unfähig ifl. Ex ift zu unentſchloſſen und zu 
unthaͤtig. Hievon find feine Freunde fo überzeugt, 
daß als die Fürftinn Daſchkoff zum erſten Male nett 
ihm von dem Plane fprady ben Kaifer Peter DI vom 
Throne zu flürzen, fie für gut fand ihm zu fagen: 
Altes fey ſchon vorbereitet, und er muͤſſe fie entweder 
fchändlicherweife verrathen,, oder .er werde das Wer: 
trauen, welches die Kaiferinn auf ihn zu fegen ges 
neigt fey, gewißlich einbüfen, fofern. er nur einen 
Augenblid zweifele und zögere.” 

— — ,Es thut mir leid fagen zu müflen, daß 
die Ruſſen noch feine wirkliche ober perfönlihe Ans 
haͤnglichkeit an diejenigen gezeigt haben, melde ihrem 
Baterlande mit Auszeihnung dienten. Sie folgen 
jedem Günftlinge, wer er auch feyn mag, und ver 
laſſen ihn in dem Augenblide wo fein Gluͤck wechſelt. 
Ich kehre nach diefen Erläuterungen der inneren 

Verhaͤltniſſe des ruſſiſchen Dofes, zu den polnifchen 
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Angelegenheiten zuruͤckk. Deu 29m Marz 1768 
ſchreibt *** von Peteröburg: „In Pobolien iſt eine 
Conföderation -gefchloffen worden: für Freiheit 
und Religion. Panin fpricht von dieſer Verbindung . 
mit großer Verachtung und hat dem Zürften Repnin 
befohlen, Mannfchaft dahin zu fenden umd fie zu zer: 
ftreuen.” | 

„Kraſinski), welcher an der Spige biefer Ber: 
bindung fteht, ift ein Mann, der ſich bisher fo be 


nahm baß er von allen Parteien geachtet ward, ob: 


wohl er nie Bedenken trug feine Anfichten mit Frei⸗ 
müthigkeit auszufprehen. Es iſt nicht wahrſcheinlich 


dab ein Mann feines Charakters und in fo guten 


Umftänden, Alles aufgeben wärbe mas er befißt, 
um fih an die Spige einer Conföderation zu’ ftellen, 
weiche zerflveut werben muß, wenn fie von einer be: 
nachbarten Macht beſchuͤtzt wird.“ 

— — ‚Graf Solms ſagte mir: ber König von 
Preußen glaube, die polnifchen Angelegenheiten feyen 
in zu guten Händen, als baß er Einfluß darauf zu 
haben mwünfche; auch habe er fo großes Vertrauen in 
die uneigennägigen-Abfichten ber Kaiferinn, 
daß fie nicht darauf beftchen ‚werde, er folle Bürge 
ber polnifchen Einrichtungen feyn.” 





1) Krafinsli war ber Bruder bes Biſchofs von Ka: 
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— — „Rußland ift jegt ent[dloffen 
Dolen fo zu beherrfhen, als wäre es fein 
eigen ').” 

Folgende Berichte aus Warfchau, erläutern unb be- 
ſtaͤtigen diefe petersburger Nachrichten. Hr. *** fchreibt 
den 11ten Mai 1768: „Repnin fcheint alle Unord- 
nungen in Polen mit großer Verachtung zu behan⸗ 
dein, und fagt (wie ich höre): Nichs würde feinen 
Hof befriedigen, als die Köpfe der Anführer ber Con: 
föderation von Bar ?).” 


„Der König nahm mid) geftern allein mit ſich 
“aufs Land, um mit mir über die jegige Lage ber 
Angelegenheiten -zu fprehen. Er ftellte mir in den 
rührendften Ausdrüden ) feine peinlidhe Lage vor. 
Es ſchneidet mir duch die Seele (fagte er) zw 
fehen wie meine Unterthanen und Landsleute zum 
großen Theile dem Elende und dem Gemegel preis: 
gegeben find, während fie aus ehrenwerthen Grund: 
fügen für ihre Rechte und ihre Religion fechten. Ich 
fühle daß ich das Öffentliche Vertrauen verloren babe, 


1) Russia is now determined to govern Poland, as 
if it was his own. Bericht vom 15ten Julius 1768. 

2) Nothing will satisfy his court, but the heads of 
the chiefs etc. Reichsarchiv, Polen, Band 88, 

3) In the most pathetic terms. | 
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ctheils durch die Unmiffenheit, theils durch die Bos⸗ 
heit derer, welche aus Eiferſucht oder anderen Gruͤn⸗ 
den immer meine perſoͤnlichen Feinde waren. Trenne 
ich mich von Rußland und erklaͤre mich wider daſ⸗ 
ſelbe; ſo ſind dieſe meine Feinde die erſten welche 
ihren Frieden mit Rußland abſchließen und mich hin⸗ 
opfern. Und welchen Vortheil Tann ich meinem- 
Volke verfchaffen,, felbft wenn dies Opfer nicht flatts 


fände?” 


„Der König von Preußen‘ (welcher fich jegt in: 
nerlichft über die Verlegenheit Rußlands freut und 
deffen Einfluß vermindert wünfcht), das Haus Öfter: 
reih, und felbft die Türken würden einflimmig 
ſeyn, jede Abänderung in ber Verfaffung zu verhin- 
ben; — und doc ift dies das einzige moͤg— 

liche Mittel, das Zoch abzufhütteln unter 
dem wir jetzo feufzen.” 

„Nichts iſt mir theurer als meine Ehre, und es 
bekuͤmmert mic, daß andere Völker, befonders das 
Eure, argmöhnen könnten, ich fey fähig die Inter 
effen meines Vaterlandes für die fernere Erhaltung 
einer Krone zu opfern, welche ich ſchon während des 
Reichstages von 1766 aufs Spiel fegen wollte, wo: 
von Sie felbft fo ernſtlich abriethen. Aber: mein 
Gewiſſen ift fo felten befriedigt, dag ich mit Au: 
ßerſter Ergebung, auf die Entwidelung ber Begeben⸗ 
heiten harte, welche die Vorſehung vorzubereiten fcheint, 
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und weiche (nach meiner Überzeugung) Niemand er- 
gelnden kann. 

Den 13ten Julius 1768 fährt *** fort: „Der 
Zuftand bes Königs von Polen iſt bemitleibungs- 
würdig: fein Land verwüftet, die uͤbermuͤthigſte umd 
geänzenlofeite Zyrannei ausgeübt felbft in feiner eige- 
nen Hauptſtadt, ein großer Theil feiner Einkünfte 
verfiegt, und kein Anfchen eines Endes diefer Un- 
glüdsfäle und Unordnungen! — Je mehr ih und 
der König uͤber dieſe Gegenftände fprachen, beflo we⸗ 
niger wußten wir einen geeigneten, ober möglichen 
Meg zu finden um aus diefem Labirinthe herauſszu⸗ 
fommen.”’ 

„Der Kanzler Czartoristi fagte mir‘): alle 
Gruͤnde treffen zufammen, daß ich eine baldige Bes 
endigung dieſer Unordnungen münfhen muß. Im 
Halle aber die Kaiferinn nicht bie wichtigften. Punkte 
defien nachlaſſen will, was ihr gefällig war einen 
Vertrag zu nennen (der obenein mit fo viel Gewalt 
und Ungerechtigkeit vollzogen ward) kann ich nicht 
daran denken mich in eine fo nuglofe und unpatrio⸗ 
eifhe Sache einzulafien. Die Angelegenheiten ber 
Difjidenten erfordern eine fo große Ermäßigung felbft 
zu ihrer eigenen Gicyerheit, für den Fall daß die 
ar Mannſchaft ſich en folte. Ebenſo 


1) Bericht vom 10ten = 1768. 
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ungerecht und beunruhigend iſt bie rufflihe Bürgs 
fhafe Mir Einem Worte: alle Geſetze welche in 
jener verfnechteten Commiſſion uͤbereilt durchgetrieben 
wurden, ſind ſo mangelhaft und nachtheilig, daß ſie 
eine gaͤnzliche Abſchaffung erfordern.” 

An dem Tage mo dieſen Bericht erſtattete 
(den 10ten Auguſt 1768) erließ Repnin eine Note 
worin es heiße‘): „Die Kaiſerinn fuche nur bie 
Gluͤckſeligkeit des menfchlihen Gefchlechtes und die 
Freiheit. Der einzige Grund ber Freiheit, fen aber - 
die Gleichheit; ein Grundfag den jeder Allen müffe 
beizubringen fuhen. Die SKailerinn könne die ihr 
von Gott verliehene Macht nicht befjer anwenden, 
als indem fie nach ber jedem Menfchen von Gort ins 
Herz gefchriebenen Billigkeit, jene Gleichheit befoͤrdere.“ 


Um diefelbe Zeit wo Repnin bergeftalt im Tone 
der fpäteren Jakobiner fchrieb, hatte er fich bereite 
in den Belig der polnifchen Kriegsvorräthe geſetzt, 
und (ohne Ruͤckſicht auf den Widerſpruch der Lubo⸗ 
mirski, Gzartorisfi und Anderer) vom Senate die 
Bitte erzwungen: Katharina möge ihre Deere 
nicht aus Polen entfernen! 


Gewiß hatte Friedrich II keinen Gefallen an die⸗ 
ſet Lage der polniſchen Angelegenheiten, und noch 





1) Staatsveraͤnderungen von Polen, I, 361. 
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weniger Marta Thereſia. Es zeigte ſich eine Moͤg⸗ 
lichkeit, während bie Ruſſen anderweit befchäftigt 
würden, die Unabhängigkeit herzuftellen. Die erſte 
und umerlaßliche Bedingung aber wäre geweſen: Eis 
nigkeit unter den Polen, und das Dafeyn eines 
wahrhaft großen Mannes, welcher allgemeines Ber: 
trauen im Inneren und Adıtung des Auslandes ge: 
monnen, und wahrhaft geherrfcht hätte Beides 
fehlte: denn trog der entfeglichen Noch des Vater⸗ 
landes, dauerten die Leidenfchaftlihen Partelungen in 
Molen fort, und bei allem Mitieide, das man dem 
Könige Stanidlaus nicht verfagen kann, fehlte ihm 
doch die Kraft des Willens und. Charakters, ohne 
weiche er damals in Polen ein bloßer Schattenkönig 
bleiben mußte. 

Die Geſchichte kann und foll den großen Zuſam⸗ 
menhang von Urfachen und Wirkungen darlegen, und 
bie Nothwendigkeit gewiſſer Ergebniffe zeigen; allein 
das Wunder großer Perfönlichkeiten, welche Staat, 
Kiche, Wiffenfhaft und Kunft gründen, erhalten, 
oder erneuen; dies Wunder kommt aus Gottes gna- 
denreicher Hand, und ift in demüthiger Dankbarkeit 
als ſolches anzuerkennen. Aus ben einzelnen, oft 
bereits verrotteten Fäden, die aus der Vergangenheit 
heranreichen; ift das wahrhaft Neue, das Tebendig 
Beginnende nie allein zu erklaͤren und zu begreiz 
fen. Hätte Polen 46 Jahre lang einen König wi⸗ 
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Friedrich 1I gehabt, es wäre aus den Ruinen feiner 
Anarchie verjuͤngt hervorgegangen; hätte Katharina II 
wirklich die Gerechtigkeitsliebe, Großmuth und Maͤßi⸗ 
gung befeflen, deren fie fi rühmte, fo wäre ber 
Untergang keineswegs fo raſch eingetreten; hätte bie 
Polen damals der. Geift Numantias und Karthagos 
belebt, fo würden die Plane der Nachbaren eine ganz 
- andere Geſtalt angenommen haben. 

Sept hatte duch die euffifche. Einwirkung Nie: 
mand gewonnen; deshalb fchreibt *** den Dritten 
Rovember 1768: „Was die Proteflanten ande 
teifft, fo ift deren Lage ohne allen Zweifel viel ſchlech⸗ 
ter (much worse) denn zuvor; weil man fie für die 
Urheber aller Unfälle der Republik hält, und fie ſich 
deshalb den Außerften Haß zugezogen haben.” 

„Was die Bürgfchaft der polnifchen Einrich⸗ 
tungen ambeteifft,. welcher Vortheil entfteht daraus 
für Rußland? War es nicht ohne diefelbe unbeding- 
ter Herr des Meichstages? Konnte es nicht zu jeder 
Zeit mit geringen Koften, von den unglüdlichen Par⸗ 
teiungen dieſes Landes Vortheil ziehen, und jede Än- 
derung ber Verfaſſung hindern, welche irgend ein ehr: 
geiziges Haupt verfuchen wollte und die ben Nachba⸗ 
ren gefährlich zu werben drohte?” 

Es giebt Birchliche und flaatsrechtliche Fragen Über 
welche aus ber bisherigen. Erfahrung zu entfcheiden 
noch immer ſehr ſchwer fällt; es giebt andere über - 

I. 9 
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welche die Seſchichte fonnenklare Beichrung ertheite. 
Aber freilich, die Blinden fehen das Licht nihe, ud 
die geiftig Verblendeten fchliegen das Auge gegen 
daffelbe. | 

Was daraus entflehe, wenn eine herrſchende Par- 
tei Religionsduldung verfagt, und wenn eine unter 
drückte Partei fremde Hülfe berbeicuft, Frankreich bat 
e8 erfahren in den Zeiten der Ligue, Deutfhiand zur 
Zeit des dreißigjährigen Krieges, England in feinen 
widerwärtigen Verhältniffen zu Icland, Polen in dem 
Tagen angeblich vorherrfchender Aufklaͤrung. Jene 
Voͤlker überftanden die furchtbare Krankheit, weil in 
mancher anderen Beziehung noch Kern und Daltung 
vorhanden war; in Polen hingegen war das Gefuͤhl 
des Gemeinſamen, des nothwendigen Zuſammenhaltens 
fo verſchwunden, oder doch fo unſicherer und willkuͤr⸗ 
licher Art, daß guͤnſtige ae unbenußt vor- 
übergingen. 

Din 24ften Auguſt 1768 ſchreibt *** aus 
Wim’): „Wir haben hier Nachrichten daß bie Tuͤr⸗ 
‚Ten ſich mit aller nur möglichen Schnelligkeit ruͤſten, 
und bald ein Heer von 80,000 Dann an den Graͤn⸗ 
‚zen Polens und Rußlands wird verſammelt ſeyn. 
Man behauptet, es habe fie hiezu der Umſtand auf 
gereist, daß ein ruffifcher General die Meine Stadt 


1) Reichsarchiv, Öfterreich, Band 200. 
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Balta pländern und alle Einwohner niebermetzeln 
Heß, weil der dafige Befehlshaber eine Abtheilung 
polniſcher Confoͤderirten emtwifchen ließ, weiche ſich 
dahin geflüchtet hatte.“ : 

— — „Die Kalferinn Maria Thereſia ift ums 
zufrieden mit dem unfdyidlichen und übereilten Bes 
nehmen der Sranzofen in Bezug auf die Angelegen: 
beiten von Rom und Korfita, über die Unterhands 
kungen welche fie in Deutfchland Über Subſidienver⸗ 
.teäge angeknuͤpft haben, und darüber daß fie von 
Reuem auf gutem Fuße mit Preußen zu flehen 
ſcheinen ).“ 

— — „Kauniztz beklagt die Gefahren eines Tuͤr⸗ 
kenkrieges, ſowle die Unzufriedenheit und den Aufent⸗ 
halt eines vuffifchen Heeres im Polen. Die dortigen 
Unruhen müßten nothwendig beendet werden ?).” 

„Ich fehe nicht ein (ſchreibt *** den achten DE: 
tober 1768 von Wien), wie die Ruhe Polens her- 
zuftellen, oder das Intereſſe Derer, für welche fich 
die Kaiferinn fo eifrig verwandt bat, wirkſam zu 
ſichern iſt. Es würde ſchwer feyn den Geiſt eines 
ſolchen Volkes bloß durch Gewalt der Waffen zu un⸗ 
terjochen, ſelbſt wenn man eine ſolche Gewalt immer⸗ 
dar anwenden koͤnnte; da dies aber unmoͤglich iſt, ſo 


1) Bericht vom Siften Auguft 1768. 
2) Bericht vom Bten September 1768. 
g* 
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auch immer anwenden mag, doch nur eine fehr vor- 
übergehende Wirkung haben. Ste mögen Gehorſam 
erzioingen und für dere Augmnblid die Flamme min 
bern, aber nicht austöfchen. Sie wirb wieder her⸗ 
vorbrechen fobalb die ruffifyen Deere das Land ver 
laffen, und das ganze kaum aufgeführte Gebäude auf 
einmal zufammenftürzen, fobald bie Hand fih zu⸗ 
ruͤckzieht, welche es aufrecht erhielt.” 

Wenn Gewaltthaten und Grauſamkeiten aller Art 
ein Land ploͤtzlich unterjochen und beruhigen koͤnn⸗ 
ten, ſo ließen es die Ruſſen in ihrem Kriege gegen 
die Confoͤderirten daran nicht fehlen. Ja die Sol⸗ 
daten beider Parteien erhielten ſich faft nur durch 
Plündern, ‚und verließen eine Landfchaft gewoͤhnlich 
erft wenn fie ganz verwäftet war. 

Unterdefien fuchten die Conföberirten auch Huͤlfe 
in Frankreich. Den 19m Oktober 1768 fchreäbe 
“raus Paris‘): „Der Biſchof von Kaminieck, 
ein angefehener Mann unter den Conföderirten 
iſt hier angelommen, und unterhandelt (wie man 
vorausfegt) zu ihrem Beſten. Er hat die Minifter 
geſehen und giebt vor, daß er mit feiner Aufnahme 
fehr zufrieden ſey. Auch gehen Geruͤchte, fie hätten 
ihm eine Summe Geldes verfprochen; woran ich je: 


1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 147. 
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doch,“ des gegenwärtigen Zuftandes ihrer Finanzen 
wegen, ſehr zweifele; fo günftige Hoffnungen man 
auch mag erwedit haben, und fo geneigt einige der 
biefigen Miniſter auch feyn mögen, aus Verdruß oder 
Zorn bie Flammen in Polen zu erhöhen. Sie moͤch⸗ 
ten bafeldft die Ruffen in Verlegenheit bringen, wäh: 
rend man die Türken ermuthigt ihnen auf der ande: 
ven Seite Unruhe zu bereiten; obgleich man nicht 
glaubt daß die Türken im Stande ſeyn werden etwas 
Ernftliches zu thun. Die Katferinn von Rußland 
ift entfchloffen, fie wo möglich durch Geld und In⸗ 
triguen ruhig zu erhalten.” 

Unterdefien hatten aber die Tuͤrken ben Ruſſen 
wirklich den Krieg erklaͤrt'), woran fi natuͤrlich 
manche Unterhandlungen anknüpften, und woraus eine 
neue Stellung ber Parteien hervorging. So fchreibt der 
neue Botfchafter in Petersburg *** den 18ten Dfto: 
bee 1768: „Panin fagte mir: der König von Preu⸗ 
Sen werde keine Verbindungen mit den Sranzofen ein: . 
gehen. Er habe ein Syſtem der Läffigkeit (lassıtude) 
angenommen, unb wolle fid) von allen Berpflichtun: 
gen frei halten, bie ihn nur beunruhigen könnten. 
Sein Benehmen binfichtlih eines Buͤndniſſes zwi⸗ 
ſchen England und Rußland, entfpringe aus feinem 
Temperament, nicht aus feinem Urtheile; es beruhe 


— — 


1) Den ſecheten Oktober 1768. Hammer, IV, 574. 
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der Verdruß auf perfönficher Beriegtheit (persomal 
pique). Der König fen kein Gegner des Buͤndnif⸗ 
fe6, und ob er gleich gern fein eigenes Spiel fpieke, 
werbe er body wenn England und Rußland es wünfd- 
ten, dem Buͤndniſſe beitreten.‘ 

Dei dieſer Gelegenheit kam jegt mehr als je, bie 
fogenannte türkifhe Bedingung zur Sprache, 
auf welche England buchaus nicht eingehen wollte. 
Gr. *** fchrieb deshalb den erſten November 1768 aus 
London nad) Petersburg '): „Dadurch daß der König 
von England keine Verpflichtung übernahm, welche 
bei der Pforte irgend Verdacht erregen konnte, iſt er 
im Stande nicht allein den Ruffen angemefjener umb 
mit mehr Wahrfcheinlichkeit des Exfolges zu dienen, 
als irgend eine Macht die ſich in Konftantinopel nicht 
auf fo achtungswerthem Fuß erhalten bat; ſondern 
er kann es vielleiht auf eine weſentlichere Weiſe 
thun, ald wenn er bie türkifche Bebingung einges 
gangen wäre.’ | 

Den 12ten November 1768 antwortet ***: „Was 
die polniſchen Edelleute anbetrifft, fo find‘ barumter 
geroiffe tüchtige Männer umd gute Patriotenz aber 
die angefehenften und thätigften ftellen andere Zwecke 
zur Schau, als fie wirktich haben. Der verunglüdkte 
Wunfc ben König zu enttheonen, Ehrgeiz, Haß u. ſ. w. 


1) Reichsarchiv, Rußland, Banb Bi. 
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— und nicht Religion —, herrſchen im Innerſten 
ihrer Gemuͤther.“ 

— — „Der König von Polm verlor das Ver: 
trauen Rußlands duch die Weigerung, die Sache 
der Diffidenten auf fi zu nehmen; und daraus 
erwuchfen bie unbeſchraͤnkten Vollmachten Repnins, 
weiche dem Löniglichen Anfehen fo viel Schaden tha⸗ 
ten. Später trat er dem zuffilchen Plane bei und 
verlor die Herzen feiner Unterthanen, ohne das Wer: 
trauen der Kaiſerinn wieder zu gewinnen.” 

„Dieſe ließ ſich überreden ‘) mit der Angelegen: 
beit der Diffidenten einige andere zu verbinden, welche 
unnöthig und für die Polen beleidigend waren. Sie 
loͤſete, um Alles zu kroͤnen, bie allgemeine Confoͤde⸗ 
"ration auf, wodurch ihr Heer unentbehrlich ward; — 
hinc illae lacrimae!“ 

„Möpte ih, im Namen des Könige von Eng: 
Iand, meine Stimme abgeben: ob bie ruffifchen Deere 
Dosen räumen follten, oder nicht? fo wuͤrde ich fas 


gm: Nein! Denn wenn Polen ſich ſelbſt überlafs 
ſen wird, ohne einm Stamm fremder, oder einhei⸗ 


miſcher Macht um irgend eine Regierung zu unters 
fügen; fo bricht Anarchie herein, die gerechten Pri⸗ 
vilegien der Diffidenten (für welche fo viele Mächte 
fich erklaͤrt haben) fallen, gleichwie jene felbft zu 


1) Suffered to be persuaded. 
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Boden, und ein Fuͤnftel der Polen wirb vom den 
anberen vier Fuͤnfteln niebergemegelt.” 

„Der König von England hat jest freie Haud 
(carte blanche) einen Bund mit Rußland zu ſchlie⸗ 
. Ben; vorausgefegt daß er zugleih einen Bund mit 
Schweden eingeht, fuͤr dies Königeeih eine Buͤrg⸗ 
fhaft gegen Rußland übernimmt, und an der Stelle 
der Franzoſen die Zahlung von Hülfsgelbern bewilligt. 
Diefen Ausweg betrachten die Ruflen als einen En 
fag für die türkifche Bedingung, welche wid für un 
zuläffig erklaͤtten.“ 

„Ich erhalte bier die ſtaͤrkſten Verfiherun: 
gen (strongest assurances) baf der König von Preus 
fen das englifche Volk ehrt, und bie Bönigliche Gas 
milie liebt, aber kein Vertrauen auf die Feſtigkeit 
unferer Minifter fest, und keine Hoffnung begt, ber 
thatenlofe Grundfag infularifcher Politik (meldye, wie 
er glaubt, von einem fich nicht zeigenden Manne 
ausgeht und der ganzen Verwaltung die Richtung 
giebt) ‚werde geändert werden. — Daher lehnte ex im 
Jahre 1765 unfern Antrag eines dreifachen Bundes 
ab und wuͤrde ihn wieder ablehnen; — einem Bunde 
mit Rußland- jedoch beitreten.’ 

„Sof Panin bat fi einen großen Theil der 
Beforgniffe des Königs von Preußen angeeignet: daß 
man in England bie auswärtigen Angelegenheiten 
nicht ſehr berücfichtige, oder nicht ernſtlich daran 
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denke, und daß wiederum ein Wechfel der Minifter 
nahe fey.” 

Gewiß konnte man dem Könige Friedrich II 
nicht den oben ausgelprochenen Vorwurf machen. 
Was Graf Panin, Läffigkeit nannte, war gewiß 
Nichts als politiiche Klugheit und Vorſicht. Eine 
größere ZThätigkeit und Theilnahme würde bie alten 
Beforgniffe feiner Gegner hervorgerufen, oder bei ſei⸗ 
nen Freunden größere Anfprüche auf feine Mitwir: 
tung erzeugt haben. Beides mußte ihm in jenem 
Zeitpunfte fehr unwillkommen feyn, wo er wünfchte 
feine Kräfte im Innern noch mehr zu erhöhen, und 
für äußere Thätigkeit günftigere Augenblide abzumar: 
ten. Im jener Weiſe vermied der König unnüges 
Meden und Schreiben, und insbefondere das unzei⸗ 
tige, voreilige Parteinehmen, woburdy mittelmäßige 


Diplomaten ihre fogenannten Grundſaͤtze großartig 


darlegen wollen, wodurch fie fid) aber in ber Megel, 
wenn ber rechte Zeitpunkt zum Handeln eintritt, nur 
die Hände gebunden haben. 


Eben deshalb hatte König Friebrih auch die, 


fhon erwähnte Abneigung, ich möchte fagen, ins 
Blaue hinein Verträge abzufchließen. Nur den mit 


Rußland hielt er für unentbehrlich; denn wenn ibm 


der Rüden frei biieb, Eonnte er fich des übrigen Eu: 

ropas erwehren: und er hatte weniger Grund die 

Engländer für feine Zwecke herbeizuzichen, ale 
t \ 9 ”% 
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Egon langer Dauer fern kann. Die Übung und regel⸗ 


mäßige Mannszucht der ruffifchen Deere, bringe felbft 


ZEME ihre eifrigfien Gegner zu der VBermuthung: eine 
ea Schlacht werde den Streit zum Nachtheile der Tuͤr⸗ 


ten entfcheiden. Wan fagt, ber König von Preußen 
und der wiener Hof feyen entfhloffen ſich nicht in 
diefen Streit zu miſchen, insbefondere nicht zum 
Nachtheile der Ruſſen.“ 

Den Wſten Oktober 1768 ſchreibt Lord *** aus 
Win’): „Fuͤrſt Kaunitz fagte: ich bin überzeugt, 
die Behandlung Baltas, und die Gährung welche 
fie unter dem Wolle erzeugte, ift ein Dauptgrund 
alles deften, was fich ſeitdem zugetragen hat. — 
Ich antwortete: fo viel ich wifle, habe die Kafferiun 
eine fehr angemeffene Apologie jenes Schrittes ges 
macht, den fie hoͤchlich mißbillige. — Dee Fuͤrſt er⸗ 
wiederte: ich habe daſſelbe gehört, aber bie entſlamm⸗ 
ten Semüther der Menge find nicht fo keicht betu⸗ 
higt; auch iſt es fehr auffallend (very smgular) daß 
ein fo unbefchränfter Herrſcher wie die Gzarina, fo 
fchlechten Gehorſam findet, und Ihre Mannſchaft folche 
Gewaltthaten begeht.” | 

„Wiſſen Sie (fuhr er fort) daß uns vor Kurzem 
faft daſſelbe wiederfahren iſt? Ruſſiſche Mannſchaft 
verfolgte einige polniſche Confoͤderirte bis nach Un⸗ 


1) Reichsarchiv, HBfterreich, Band 200. 
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gern, betrat nicht bloß unſer Land, ſondern brachte 
Kanonen mit, beging mancherlei Unbilden und nahm 
unter anderem aus einem Zollhaufe eine Heine Summe 
Geldes mit, welches der Kaiferinn Marta Therefia 
gehörte. Kurz es mar eine offenbare und förmlice 
Verlegung unferes Gebietes. Vorigen Abend über 
gab ich dem ruffiichen Botſchafter Fürften Gallitzi— 
hierüber eine Denkfchrift und fagte ihm als. Freund: 
Sie fehen, mein Freund, ich rede ‚deutlich (claire 
ment); fprechen Sie ebenfo zu Ihrem Hofe, damit, 
wenn die Kafferinn von Rußland nicht bie Zahl 
ihrer Feinde vermehren will, fie uns eine Öffentliche 
und in die Augen fallende (Eclatante) Genugthuung 
gebe * 
„Als ich von dem Beiſtande ſprach, welchen der 
Koͤnig von Preußen vermoͤge ſeines Buͤndniſſes der 
‚ Ezarina leiſten muͤſſe; antwortete Kaunitz raſch: ich 
bin überzeugt er wird ihre nicht einen Mann ſchicken, 
und mit der Pforte keine Händel anfangen, nad 
all der Mühe und den Ausgaben um bafelbft einen 
feften Fuß zu faffen. Außerdem hat er flets einige 
Zweifel und Beſorgniſſe über uns, auch (fügte Kau⸗ 





1) Es warb eine zufriebenftellende Genugthuung von 
Geiten Rußlands gegeben. Bericht des franzöfifchen Ge 
fandten Herm von Dürfort ‚aus Wien vom britten Decem⸗ 
ber 1768. 
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nig lächelnd hinzu) ift er ein Fuͤrſt der niemals ge- 
neigt iſt fich einzumifchen, wo nichtd zu gewinnen it 
— als Schläge ').” 

Den zweiten November 1768 fährt *** fort: 
‚ „Die Sluthen der Volkswuth wogen fo ſtark in 
Konftantinopel, daß man fehr zweifelt der Sul: 
tan werde fie hemmen koͤnnen, felbit wenn er wollte. 

„Ich höre die Conföderirten von Bar haben ihren 
MWahnfinn fo weit getrieben, der Pforte einen An: 
teag zu machen: fie wollten zinsbare Unterthanen des 
türkifchen Reiches werden, ſich aufs Äußerſte bemi- 
ben ganz Podolien zu berfelben Zinspflichtigkeit zu 
bringen, und ſich auf denfelben Fuß fegen, wie bie 
Moldau. Sie ‚haben zu gleicher Zeit eine Verſiche⸗ 
zung gegeben: fie wollten einen anderen König von 
Polen wählen, welcher der Pforte ebenfalls zinsbar 
feyn folle. Dan: glaubt daß diefe Plane, fo wild fie 
auch find, in Konftantinopel Beifall gefunden haben, 
und daß die Türken anfangen an Evoberungen zu 
denken.” 

‚Die Kaiſerinn Marta Therefia fagte *): glauben 
Ste mir, ich bin von Herzen beforgt über die Gefah⸗ 
ven eines türkifhen Krieges. Wir wuͤnſchen 
fehnlich Alles in Ruhe zu erhalten. Wie haben 


1) Where nothing is to be got, but blows. 
2) Bericht vom neunten Rovember 1768. 
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Beinen Theil an biefem Streite, wir werden uns — 
einmiſchen u. ſ. w.“ 
„Nach einer kurzen Paufe fügte fle mit großem 
Ernſt in Blick und Stinme hinzu: die Syartna 
kann von uns feinen Beiſtand erwarten, nach ber 
Art und Weiſe wie fie und im letzten Kriege verficß, 
und ich möchte fagen uns die Hälfe abſchnitt) — 
Sie fuhr fort: es kann kein Zweifel über den legten 
Ausgang des Krieges feyn; die Ruffen werden gewiß 
fiegen. — Ich betrachte die Türken als bloßes Bes 
findel (rabble); allein fie find furchtbar wegen Der 
Übel welche fie nad) fich ziehen, und die Zerflörung 
‚weiche fie uͤberall verbreiten. Was für ein Schau- 
piap des Elendes wirb Polen feyn! bald werben 
wie Pet und Hungersnoth dafelbft fehen. — Die 
Franzoſen haben uns wiederhofentlich aufgefordert ums 
mit ihnen in Konflantinopel zu vereinigen; und wa⸗ 
ren nicht wenig unzufrieden weil wir uns beharrlich 
weigerten ihre Abfichten zu umterflüten. Doc fchreibe 
ih das, was in Konftantinopel gefchieht, nicht dem 
Erfotge ihrer Intrigum zu.” 
„Ich fagte: wahrſcheinlich iſt bes Koͤnig von Preu⸗ 
Sen bei feinen jetzigen Verhaͤltniſſen in Verlegenheit. 
— Dine ſich hierauf darüber zu Außen, was er 
thun, ober nicht thun werbe, antwortete bie Kalfe: 


1) Cutting our tiırents. 
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einn: Könnte man biefem Fürften nur vertrauen ')! 
Aber es ift fchwer zu wiffen, wie man mit ihm un⸗ 
terhandeln fol. Ich fürchte er ift der Aufrichtigkeit 
(franknes) nicht fähig, und glaubt bei Anderen nicht 
daran. Wenn man ihm. etwas fagt und in freund: 
licher Weife, nimmt er ed auf als ein Kompliment, . 
beantwortet e8 in biefem Sinne, und fege immer 
voraus, es entfpringe aus einer ‘geheimen, eigennügl 
gen Abſicht.“ 

— — Die Raiferinn von Rußland hatte faſt 
das ganze vorige Minifterium des Sultans in ihrem 
Solde. Wir mußten daß bem fo war, und freuten. 
uns daruͤber. Allein diefer Umftand auf weichen ſich 
die Czarina fo fehr un wendet fich jegt wider 
dieſelbe. 

„Wie ſehr ſich die Ruſſen taͤuſchten (faͤhrt der 
Berichterſtatter?) fort), wenn fie glaubten daß fie 
bloß durch die Külle ihrer Macht Alles in Polen 
ausrichten könnten, iſt aus vielen Exeigniffen, befon- 
ders aber duch den Ausgang bes legten Reichstages 
offenbar geworben. Es kamen nur fieben Lanbs 
boten zu dieſem Reihstage, und dies hiel: 
ten die Ruffen für binlänglih um allem 
Gefhehenen eine nationale Befdtigung 


1) If that prince could be trusted! 
2) Beriht vom erſten December 1768. 
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zu geben, unb die Conföderirten zur To— 
besftrafe zu verurtheilen )1“ 

„Die Kaiferinn Maria Thereſia fagte: wenn bie 
Ruflen in Abänderung einzelner Punkte willigen wol: 
ten, die in Polen ben geößten Anſtoß geben: fo 
koͤnnte die eine vortrefflihe Wirtung baben und 
(was fehr wichtig wäre) eine Unterhandlung moglich 
machen. Durch welchen Kanal follte aber biefe Us 
terhandlung geführt werden? Ich fehe Niemand als 
England und uns; allein wir find beide durch unfer 
Verbindungen gehemmt und genirt: wir durch unfe 
ren Bund mit Frankreich, ihr durch eure Freund 
fhaft mit Rußland. Wir würden bereit ſeyn Allee 
zu thun was möglid iſt, ohne uns bloßzuftellen 
(sans nous compromettre) und unferen Verbündeten 
gerechten Grund zur Klage zu geben. Ich hoffe, 
England wird geneigt ſeyn, ebenfo zu handeln.” 

Den britten December 1768 ſchreibt *** aus 
Wien: „Fuͤrſt Kaunig fagte mit dem größten Ernſte 
ber Haltung, ber Stimme und des Blides: ich bin 
fehr verlegt und empört über bie falfchen, befeldl: 
genden Berichte welche von Konftantinopel kommen, 
‘und Berlin und Petersburg erreicht haben: daß wir 
zum Ausbruche des Tuͤrkenkrieges beigetragen hätten! 


1) Liable to capital punishment, 
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Dies tft falſch Mylord, durchaus falſch. Wer es 
fagte hat gelogen, verlaſſen Sie ſich darauf; ich gebe 
Ihnen biefür mein Wort, und Sie wiſſen daß ic) 
dies nicht leichtſinnig thue! Solcherlei Kunſtgriffe 
(artifices) liegen weder in meiner Politik, noch, in 
meiner Moral. Weit entfernt biefen Krieg zu beför- 
dern, habe ich getwunfcht ihm zuvorzukommen.“ 

Die Andeutung, ader der Wunſch Maria There: 
ſias, daß England, in Gemeinfhaft mit Öfterreich 
für die Beruhigung Polens wirken möge, fand kei⸗ 
nen Anklang. Wenn jene, gleichwie ihr Miniſter, 
vorausfah: bie Ruffen wuͤrden in einem Kriege mit 
den Türken ohne Zweifel obfiegen, fo konnten fie den⸗ 
felben unmöglich befördern, oder als ein Mittel bes 
trachten, bie Polen auf bie Dauer von ruſſiſchem 
Einfluſſe zu befreien. 

Frankreich hegte, obwohl es jenen Krieg nicht un⸗ 
mittelbar veranlaßte, doch andere Hoffnungen fuͤr Po⸗ 
Im. Sn dieſer Beziehung ſagte (laut ***8 Briefe 
vom 28ſten December) der Fuͤrſt Kaunitz: „Frank⸗ 
reich hat uns nie ſeine Abſichten in Beziehung auf 
Polen mitgetheilt, auch liegt es nicht in feinem 
Intereſſe dies zu thun, weil es fehr wohl weiß daß 
wir zu gewiffen Planen (Abfegung des Könige, Un: 
terftügung der Gonföderirten u. dgl.) nie die Hand 
bieten werden.” 

„Ih erhalte insgeheim die Nachricht, daß als 
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General Nugent des Königs von Preußen Vorſaͤtze 
zu erforfchen fuchte, bdiefer ihm fagte: ich werde bie 
Katferinn von Rußland mit Gelde unterflügen, aber 
keine Mannfhaft ſenden, fofern man nicht die Wahl 
des Königs von Polen angreift.” 

„Die Gonföderieten von Bar werden täglich 
ſchwaͤcher. Sie gerathen nicht allein häufig in Haͤn⸗ 
del und Zwiftigkeiten, fondern plündern und berau: 
ben untereinander ihre eigenen Haͤuſer und Beſitzun⸗ 
gen! Sie haben nicht einmal bie Länder des Bi: 
fchof6 von Kaminieck verfchont, obgleich er ein Haupt: 
beförderer des ganzen Aufflandes und fein Bruder 
Marſchall diefer Gonföderation iſt.“ 


— ww — | 
. 


Schzehntes Hauptſtuͤck. 


Rußland Hatte, fo lange die Türken es in feinen 
übrigen Planen nicht ſtoͤrten, Leinen Krieg mit ihnen 
gefucht; er mußte aber von dem Augenbüd an uns 
vermeidlich werben, wo jene nicht mehr unthätige 
Zufchauer deſſen bleiben wollten, was im Norden ib: 
res Meiches und in Polen gefhah. Die Hauptfrage 
war: in mie weit Rußland fein Benehmen gegen 
Polen ändern müfle, und wie es bie Tuͤrken verein- 
zeln und einen allgemeinen Krieg verhindern koͤnne. 
Hieruͤber geben mehre Berichte aus Petersburg und 
Wien, nähere Auskunft. 

Nach Verhaftung des ruflifhen Gefandten in 
Konftantinopel, fchreibt *** den 28ften November 
1768 aus Petersburg: „Die Kaiferinn ließ mid) 
duch ihren Miniſter aufforden, ich möge Seiner 


Majeftät dem Könige von England berichten: da Ihr 
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der Verdruß auf perſoͤnlicher Verleßztheit (personad 

pique). Der König ſey kein Gegner des Buͤndnif⸗ 

ſes, und ob er gleich gern fein eigenes Spiel fpiele, 

— er doch wenn England bi Rusland es wünfd- 
, dem Buͤndniſſe beitee 

ar diefer Gelegenheit kam jegt mehr als je, die 
fogenannte türkifhe Bedingung zur Sprache, 
auf welche England durchaus nicht eingehen wollte. 
Gr. *** ſchrieb deshalb ben erfien November 1768 aus 
London nach Petersburg '): „Dadurch daß der König 
von England keine Verpflichtung übernahm, welche 
bei ber Pforte irgend Verdacht erregen konnte, iſt er 
im Stande nicht allein den Ruffen angemeflener und 
mit mehr Wahrfcheinlichkeit des Erfolges zu bienen, 
als irgend eine Macht die ſich in Konflantinopel nicht 
auf fo achtungswerthem Fuß erhalten bat; fonbern 
er kann es vielleiht auf eine mefentlichere Weiſe 
tun, als wenn er die tuͤrkiſche Bebingung einges 
gangen wäre.” 

Den 12ten November 1768 antwortet ***: „Bas 
die polniſchen Edelleute anbetrifft, fo find’ darunter 
gewiſſe tüchtige Männer und gute Patriotenz; aber 
die angefehenflen und thätigften ftellen andere Zwecke 
zur Schau, als fie wirklich haben. Der. verunglüdte 
Wunſch den König zu enttheonen, Ehrgeiz, Haß u. ſ. w. 


1) Reichsarchiv, Rußland, Band 31. 
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— und nit Religion —, herrſchen im Innerſten 
ihrer Gemuͤther.“ 

— — „Der König von Polen verlor das Ber: 
trauen Rußlands durch die Weigerung, bie Sache 
ber Diffidenten auf fi zu nehmen; und daraus 
erwuchfen die unbefchräntten Vollmachten Repnins, 
weiche dem königlichen Anfehen fo viel Schaden thas 
ten. Später trat er dem ruffifchen Plane bei und 
verlor die Herzen feiner Unterthanen, ohne das Ber: 
trauen der Kalferinn wieder zu gewinnen.‘ 

„Diefe ließ ſich überreden ‘) mit ber Angelegen: 
beit der Diffidenten einige andere zu verbinden, welche 
unnöthig und für bie Polen beleidigend waren. Sie 
loͤſete, um Alles zu kroͤnen, die allgemeine Confoͤde⸗ 
ration auf, wodurch ihe Heer unentbehrlich ward; — 
hinc illae lacrimae * 

„Müßte ih, im Namen des Könige von Eng: 
land, meine Stimme abgeben: ob die ruſſiſchen Heere 
Polen räumen follten, oder nicht? fo würde ich fas 
gen: Nein! Denn wenn Polen ſich felbft üherlafs 
ſen wird, ohne einen Stamm fremder, ober einhet: 
mifcher Macht um irgend eine Regierung zu unters 
flügen; fo bricht Anarchie herein, die gerechten Pri⸗ 
vilegien der Diffidenten (für welche fo viele Mächte 
fich erMärt- haben) fallen, gleichwie jene felbft zu 


1) Suffered to be persuaded. 


200 England und Friedrich II. 


Boden, und ein Fünftel der Polen wird von bem 
anderen vier Fünfteln niedergemetzelt.“ 

„Der König von England hat jetzt freie Haud 
(carte blanche) einen Bund mit Rußland zu fehlie 
- Sen; vorausgefegt daB er zugleich einen Bund mit 
Schweden eingeht, für dies Koͤnigreich eine Buͤrg⸗ 
fchaft gegen Rußland übernimmt, und an der Stelle 
ber Franzoſen die Zahlung von Hülfsgeldern bewilligt. 
Diefen Ausweg betrachten die Ruſſen als einen Ex 
fag für die türkifche Bedingung, welche wie für um: 
zuläffig erklärten.” 

„IH erhalte bier die ſtaͤrkſten VBerfiherun: 
gen (strongest assurances) baß ber König von Preus 
en das englifche Volk ehrt, und die koͤnigliche Fa⸗ 
milie liebt, aber kein Vertrauen auf bie Feſtigkeit 
unferer Minifter fest, und keine Hoffnung best, ber 
thatenlofe Grundſatz infularifcher Politit (melde, tie 
er glaubt, von einem ſich nicht zeigenden Manne 
ausgeht und der ganzen Verwaltung die Richtung 
giebt) werde geändert werden. — Daher lehnte er im 
Jahre 1765 unfern Antrag eines dreifachen Bundes 
ab und wuͤrde ihn wieder ablehnen; — einem Bunde 
mit Rußland- jeboch beitreten.‘ 

„Sof Panin hat ſich einen großen Theil ber 
Beforgniffe des Könige von Preußen angeeignet: daß 
man in England bie auswärtigen Angelegenheiten 
nicht ſehr beruͤckſichtige, oder nicht ernſtlich darau 
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denke, und daß wiederum ein Wechfel der Minifter 
nahe ſey.“ 

Gewiß konnte man dem Könige Friedrich II 
nit den oben ausgelprochenen Vorwurf machen. 
Was Graf Panin, Läffigkeit nannte, war gewiß 
Nichts als politifche Klugheit und Vorſicht. Eine 
größere Thätigkeit und Theilnahme würde die alten 
Beforgniffe feiner Gegner hervorgerufen, oder bei ſei⸗ 
nen Freunden größere Anſpruͤche auf feine Mitwir⸗ 
tung erzeugt haben. Beides mußte ihm in jenem 
Zeitpuntte fehr unwillkommen ſeyn, wo er wuͤnſchte 
feine Kräfte im Innern noch. mehr zu erhöhen, und 
für äußere Thaͤtigkeit günftigere Augenblide abzuwar⸗ 
ten. In jener Weile vermied der König unnuͤtzes 
Meden und Schreiben, und insbefondere das unzei: 
tige, voreilige Parteinehmen, wodurch mittelmäßige 
Diplomaten ihre fogenannten Grunbfäge großartig 
darlegen wollen, wodurch fie ſich aber in ber Regel, 
wenn ber rechte Zeitpunkt zum Handeln eintritt, nur 
die Hände gebunden haben. | 

Eben deshalb hatte König Friedrich auch Die, 
fhon erwähnte Abneigung, ich möchte fagen, ins 
Blaue hinein Verträge abzufchliefen. Nur den mit 
Rußland hielt er für unentbehrlich; denn wenn ihm 
der Rüden frei blieb, Eonnte er ſich des übrigen Eu: 
ropas erwehren: und er hatte weniger Grund bie 
Engländer für fe | ne Zwecke berbeizuzichen, als 
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winnen. 

Edbenſo fehlte (mie ich bereits bemerkte) eine rechte, 
zweifeltige Grundlage für ein engliſch⸗ruſſiſches Buͤnd⸗ 
niß; und die Anträge dag England die Schweben 
bezahle und von Rußland abhalte, gereichten (befen- 
ders während eines Tuͤrkenkrieges) lediglich zum Vor⸗ 
theile des legten Reiches. 

Wenn ferner die untergeordnete Frage über Die 
Diffidenten, den englifhen Diplomaten als ein ge- 
nügender und nothwendiger Grund für dem ſteten 
Aufenthalt fremder Deere erfhien, fo konnten bie 
Polen von England Nichts Hoffen, und ihre Gegner 
batten von ber Staatöweisheit diefer Macht Nichts 
zu befürchten. — Wie man die Lage der Dinge in 
Paris und Wien betrachtete, zeigen folgende Berichte. 

Den 16ten November 1768 fchreibt *** aus 
Paris '): „Die Nachrichten von den Maafregeln ber 
Türken gegen bie Ruffen, find bier mit großem 
Beifalle aufgenommen worden. Doch iſt es ums 
wahrfcheintich daß (welche Wünfche auch der biefige 
Hof hegen mag) jene von bier aus durch Geld und 
Antriguen aufgereizt worden find ). Auch glaubt 
man nicht, daß der Krieg zwifchen beiden Mächten 


1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 147. 
2) Vergennes beſtaͤtigt ſpaͤter dieſe Vermuthung. 
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von langer Dauer ſeyn kann. Die Übung und regel⸗ 
mäßige Mannszucht der ruffifchen Deere, bringt felbft 
ihre eifrigfien Gegner zu der Vermuthung: eine 
Schlaht werde den Streit zum Nachtheile ber Tuͤr⸗ 
Ten entſcheiden. Man fagt, der König von Preußen 
und der wiener Hof ſeyen entfchloffen ſich nicht in 
diefen Streit zu mifchen, insbefondere nicht zum 
Nachtheile der Ruſſen.“ 

Den Wſten Oktober 1768 ſchreibt Lord *** aus 
Wim’): „Fuͤrſt Kaunitz fagte: ih bin überzeugt, 
die Behandlung Baltas, und bie Gährung welche 
fie unter dem Volke erzeugte, ift ein Hauptgrund 
alles deften, was ſich feitbem zugetragen hat. — 
Ich antwortete: fo viel ich wiſſe, habe die Katferinn 
eine ſehr angemeſſene Apologie jenes Scheittes ges 
macht, ben fie hoͤchlich mißbillige. — Der Fuͤrſt er 
wieberte: ich habe daflelbe gehört, aber bie entſlamm⸗ 
ten Gemüther der Menge find nicht fo leicht beru: 
higt; auch iſt es ſehr auffallend (very smgular) daß 
ein ſo unbeſchraͤnkter Herrſcher wie die Czarina, ſo 
ſchlechten Gehorſam findet, und ihre Mannſchaft ſolche 
Gewaltthaten begeht.“ 

„Wiſſen Sie (fuhr er fort) daß uns vor Kurzem 
faſt daſſelbe wiederfahren iſt? Ruſſiſche Mannſchaft 
verfolgte einige polniſche Confoͤderirte bis nach Un⸗ 


N Reichsarchiv ' Hhterreich, Band 200. 
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gern, betrat nicht bloß unfer Land, ſondern brachte 
Kanonen mit, beging mancherlei Unbilden und nahm 
unter anderem aus einem Zollhaufe eine Heine Summe 
Geldes mit, welches ber Kaiferinn Maria Therefia 
gehörte. Kurz es war eine offenbare und foͤrmliche 
Verlegung unferes Gebietes. Worigen Abend über: 
gab ich dem ruffifhen Borfchafter Fuͤrſten Galligin 
hierüber eine Denkſchrift und fagte ihm als Freund: 
Sie fehen, mein Freund, ich rede deutlich (claire- 
ment); fprechen Sie ebenfo zu Ihrem Hofe, damit, 
wenn bie Kafferinn von Rußland nicht bie Zahl 
ihrer Keinde vermehren will, fie uns eine Öffentliche 
und in bie Augen fallende (Eclatante) Genugthuung 
gebe I 
‚Als ich von dem Beiſtande fprady, welchen der 
König von Preußen vermöge feines Buͤndniſſes der 
‚ Carina leiften muͤſſe; antwortete Kaunig raſch: ich 
bin überzeugt er wird ihre nicht einen Mann fchiden, 
und mit der Pforte keine Händel anfangen, nach 
all der Mühe und den Ausgaben um bafelbft einen 
feften Fuß zu faflen. Außerdem bat er flets einige 
Zweifel und Beforgniffe über uns, auch (fügte Kau⸗ 





1) Es ward eine zufriedenftellende Genugthuung von 
Geiten Rußlands gegeben. Bericht des franzäfifchen Ge: 
fandten Herrn von Dürfort ‚aus Wien vom britten Decem: 
ber 1768. 
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nis laͤchelnd hinzu) ift er ein Fuͤrſt der niemals ge- 
neigt iſt ſich einzumifchen, wo nichts zu gewinnen iſt 
— als Schläge ').” 

Den zeiten November 1768 fährt *** fort: 
‚ „Die Fluthen ber Volkswuth wogen fo ſtark in 
Konftantinopel, daß man fehr zweifelt der Sul: 
tan werde fie hemmen Einnen, felbit wenn er wollte.” 

„Ich höre die Conföderitten von Bar haben ihren 
MWahnfinn fo weit getrieben, der Pforte einen An: 
trag zu machen: fie wollten zin&bare Unterthanen bes 
türifchen Reiches werben, ſich aufs Äußerſte bemd: 
ben ganz Pobolien zu berfelben Zinspflichtigkeit zu 
bringen, und ſich auf denfelben Fuß fegen, wie bie 
Moldau. Eie haben zu gleicher Zeit eine Verſiche⸗ 
zung gegeben: fie wollten einen anderen König von 
Polen wählen, welcher ber Pforte ebenfalls zinsbar 
feyn folle. Dan: glaubt daß diefe Plane, fo wild fie 
auch find, in Konftantinopel Beifall gefunden haben, 
und daß bie Türken anfangen an Exroberungen zu 
benten.” 

„Die Kaiferinn Marta Thereſia fagte?): glauben 
Ste mir, ich bin von Herzen beforgt uͤber die Gefah⸗ 
ven eines türkifhen Krieges. Wir winfchen 
fehnlih Alles in Ruhe zu erhalten. Wir haben 


1) Where nothing is to be got, but blows, 
2) Bericht vom neunten November 1768. 
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feinen Theil an biefem Streite, wir werben uns age 
einmifchen u. f. w.“ 

„Rah einer kurzen Paufe fügte fie mit großem 
Ernft in Bil und Stimme binze: bie Carina 
kann von uns keinen Beiſtand erwarten, nach der 
Art und Weiſe wie fie ums im lebten Kriege verlieh, 
und ich möchte fagen uns bie Hälfe abfehnitt‘), — 
Sie fuhr fort: es kann Bein Zweifel über den letzten 
Ausgang des Krieges fen; die Ruflen werden gewiß 
fiegen. — Ich betrachte die Türken als bloße Bes 
findel (rabble); allein fie find furchtbar wegen ber 
Übel welche fie nad) fich ziehen, und bie Zerſtoͤrung 
‚welche fie uͤberall verbreiten. Was fir ein Schau: 
Pag des Elendes wird Polen fern! bald werben 
wie Peſt und Hungersnoth bafelbft fehen. — Die 
Franzoſen haben uns wiederholentlich aufgefordert ums 
mit ihnen in Konftantinopel zu vereinigen; und wa⸗ 
ren nicht wenig unzufrieden weil wir uns beharzlich 
weigerten ihre Abfichten zu unterſtuͤten. Doch fchreibe 
ih das, was in Ronftantinopel gefchieht, nicht dem 
Erfolge ihrer Intriguen zu.” 

Ich fagte: wahrfcheintich iſt der König von Preu⸗ 
Sen bei feinen jegigen Verhaͤltniſſen in Verlegenheit. 
— Ohne fih hierauf darüber zu Außen, was er 
thun, ober nicht thum werde, antwortete bie Kaiſe⸗ 


1) Cutting our tireats, 
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rinn: Könnte man dieſem Fuͤrſten nur vertrauen) 
Aber es iſt ſchwer zu wiſſen, wie man mit ihm un⸗ 
terhandeln ſoll. Ich fuͤrchte er iſt der Aufrichtigkeit 
(franknes) nicht faͤhig, und glaube bei Anderen nicht 
daran. Wenn man ihm. etwas fagt und in freund: 
licher Weife, nimmt er ed auf als ein Komplimme, . 
beantwortet «8 in diefem Sinne, und fest immer 
voraus, es entſpringe aus einer geheimen, eigennügl 
gen Abſicht.“ 

— — „Die Kaiſerinn von Rußland hatte faſt 
das ganze vorige Miniſterium des Sultans in ihrem 
Solde. Wir wußten daß dem ſo wat, und freuten 
uns daruͤber. Allein dieſer Umſtand auf welchen ſich 
die Czarina ſo ſehr verließ, wendet ſich jetzt wider 
dieſelbe. 

„Wie ſehr ſich die Ruſſen taͤuſchten (faͤhrt der 
Berichterſtatter?) fort), wenn fie glaubten daß fie 
bloß durch die Fuͤlle ihrer Mache Alles in Polen 
ausrichten Könnten, iſt aus vielen Ereigniffen, befon: 
ders aber durch den Ausgang des leuten Reichötages 
offenbar geworden. Es kamen nur fieben Land⸗ 
boten zu biefem Reichsſstage, und dies hiel⸗ 
ten die Ruffen für hinlaͤnglich um allem 
Gefhehenen eine nationale Betätigung 


i) If that prince could be trusted! 
2) Bericht vom erſten December 1768. 
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zu geben, und die Conföberirten zur To⸗ 
desſtrafe zu verurtheilen :)I” 

‚ „Die Kaiſerinn Maria Thereſia fagte: wenn die 
Ruſſen in Abänderung einzelner Punkte willigen woll⸗ 
ten, bie in Polen den größten Anftoß geben: fo 
koͤnnte dies eine vorteefflihe Wirkung haben und 
(was fehr wichtig wäre) eine Unterhandlung moͤglich 
machen. Durch weldyen Kanal follte aber biefe Uns 
terhandlung geführt werden? Ich fehe Niemand als 
England und uns; allein wir find beibe durch unfere 
Verbindungen gehemmt und genirt: wir durch unſe⸗ 
ren Bund mit Frankreich, ihr durch eure Freund: 
haft mit Rußland. Wir wuͤrden bereit ſeyn Alle 
zu thun was möglih iſt, ohne uns bloßzuſtellen 
(sans nous compromettre) und unferen Verbündeten 
gerechten Grund zur Klage zu geben. Ich hoffe, 
England wird geneigt feyn, ebenfo zu handeln.“ 

Den dritten December 1768 ſchreibt *** ans 
Wien: „Fuͤrſt Kaunitz fagte mit dem größten Ernſte 
der Haltung, der Stimme und des Blickes: ich bin 
fehr verlegt und empört über bie falfchen, beleidi⸗ 
genden Berichte welche von Konftantinopel kommen, 
und Berlin und Petersburg erreicht haben: daß wie 
zum Ausbruche des Tuͤrkenkrieges beigetragen hätten! 


1) Liable to capital punishment, 
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Dies iſt falſch Mylord, durchaus fall. Wer es 
fagte hat gelogen, verlaffen Sie ſich darauf; ich gebe 
‚Ihnen biefür mein Wort, und Sie wiflen daß ich 
dies nicht leichtfinnig thue! Solcherlei Kunftgriffe 
(artifices) liegen meder in meiner Politik, noch in 
meiner Moral. Weit entfernt diefen Krieg zu beför- 
dern, habe. ich gewuͤnſcht ihm zuvorzukommen.“ 

Die Andeutung, oder der Wunſch Maria There⸗ 
fine, daß England, in Gemeinfheft mit Öfterreich 
für die Beruhigung Polens wirken möge, fand tel: 
nen Anklang. Wenn jene, gleichwie ihr Miniſter, 
vorausfah: bie Ruſſen würden in einem Kriege mit 
den Türken ohne Zmeifel obfiegen, fo konnten fie den⸗ 
felben unmöglich befördern, ober als ein Mittel be 
trachten, die Polen auf bie Dauer von ruſſiſchem 
Einfluſſe zu befreien. 

Frankreich hegte, obwohl es jenen Krieg nicht un⸗ 
mittelbar veranlaßte, doch andere Hoffnungen fuͤr Po⸗ 
im. In dieſer Beziehung ſagte (laut ***6 Briefe 
vom 28ften December) ber Fuͤrſt Kaunig: „Frank⸗ 
reich hat uns nie feine Abfichten in Beziehung auf 
Polen mitgetheilt, auch liegt es nicht in feinem 
Intereſſe dies zu thun, weil es ſehr wohl weiß daß 
wie zu gewiſſen Planen (Abfegung des Könige, Uns 
terftügung der Gonföberisten u. dgl.) nie die Hand 
bieten werden.” 

„Ich erhalte insgeheim die Nachricht, daß als 
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zu geben, und die Conföberirtem zur Le: 
besftrafe zu verurtheilen )!“ 


„Die Kaiferinn Maria Therefia ſagte: wen die 


Ruſſen in Abänderung einzelner Punkte willigen wol 
ten, bie in Polen den größten Anſtoß geben: fi 
koͤnnte dies eine vorteefflihe Wirkung Haben um 
(mas fehr wichtig wäre) eine Unterhbandlung moͤglich 
machen. Durch welchen Kanal follte aber Diefe Us 
terhandlung geführt werden? Ich fehe Niemand al 
England und uns; allein wir find beide durch unfez 
Verbindungen gehemmt und genirt: wir durch unfe 
ren Bund mit Frankreich, ihr durch eure Freund 
fhaft mit Rußland. Wir würden bereit feyn Ale 
zu thun was möglich ift, ohne uns bloßzuftelles 
(sans nous compromettre) und unferen Verbündeten 
gerechten Grund zur Klage zu geben. Ich hoffe, 
England wird geneigt feyn, ebenfo zu handeln.” 

Den dritten December 1768 ſchreibt *** ans 
Wien: „Fuͤrſt Kaunig fagte mit dem größten Ernſte 
der Haltung, ber Stimme und des Blides: ich bin 
ſehr verlegt und empört über bie falfchen, beleidi⸗ 
genden Berichte welche von Konftantinopel kommen, 
‘und Berlin und Petersburg erreicht haben: dag wie 
zum Ausbruche bed Tuͤrkenkrieges beigetragen hätten! 


1) Liable to capital punishment. 





| 
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Dies iſt falſch Mylord, durchaus falſch. Wer es 


ſagte hat gelogen, vetrlaſſen Sie ſich darauf; ich gebe 
Ihnen biefür mein Wort, und Sie wiſſen daf ich 
dies nicht leihtfinnig thue! Solcherlei Kunfigiffe 
(artifices) liegen weder in meiner Politit, noch im 
meiner Moral. Weit entfernt diefen Krieg zu beför= 
dern, habe id, gewünfdht ihm zuvorzukommen.“ 
Die Andeutung, oder der Wunſch Maria There⸗ 
fine, daß England, in Gemeinfhaft mit Sſterreich 
für die Beruhigung Polens wirken möge, fand kei⸗ 
nen Anklang. Wenn jene, gleichwie ihr Minifter, 
vorausſah: die Ruſſen würden in einem Kriege mie 
den Türken ohne Zweifel obfiegen, fo tonnten fie dben= 
felben unmoͤglich befördern, oder als ein Mittel be= 
trachten, die Polen auf die Dauer von rufliiherem 
Einfluffe zu befreien. | 
Frankreich hegte, obwohl es jenen Krieg nicht ur 
mittelbar veranlaßte, doch andere Hoffnungen für Po— 
ten. In biefer Beziehung fagte (laut ***6 Briefe 
vom 2öften December) der Fuͤrſt Kaunig: „Stone 
reich bat uns nie feine Abfichten in Beziehung auf 
Polen mitgetheilt, auch liegt es nicht in feinenan 
Intereſſe dies zu thun, weil es ſehr wohl weiß dag 
wir zu gewiſſen Planen (Abfegung bes Könige, Uran 


teeftligung der Gonföderirten u. dgl.) nie die Pan 
bieten werden.” 


dh erhalte insgeheim die Nachricht, daß aE® 
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General Nugent des Königs von Preußen Vorſaͤtze 
zu erforfchen fuchte, dieſer ihm fagte: ich werde bie 
Kaiſerinn von Rußland mit Gelbe unterflügen, aber 
keine Mannſchaft ſenden, ſofern man nicht die Wahl 
des Koͤnigs von Polen angreift.” 

„Die Conföderisten von Bar werben täglich 
ſchwaͤcher. Ste gerathen nicht allein häufig in Haͤn⸗ 
dei und Zwiftigkeiten, fondern plündern und berau⸗ 
ben untereinander ihre eigenen Häufer und Befiguns 
gen! Sie haben nicht einmal die Zander des Bi⸗ 
fchofs von Kaminieck verfchont, obgleich er ein Haupt: 
beförderer des ganzen Aufflandes und fein Bruder 
Marſchall diefer Confoͤderation iſt.“ 


u — — — — 


Schzehntes Hauptitüd. 


Rußland hatte, ſo lange die Tuͤrken es in ſeinen 
uͤbrigen Planen nicht ſtoͤrten, keinen Krieg mit ihnen 
geſucht; er mußte aber von dem Augenblick an un⸗ 
vermeidlich werden, wo jene nicht mehr unthaͤtige 
Zuſchauer deſſen bleiben wollten, was im Norden ib: 
res Meiches und in Polen gefhah. Die Hauptfrage 
war: in wie weit Rußland fein Benehmen gegen 
Polen aͤndern muͤſſe, und wie es die Tuͤrken verein: 
zen und einen allgemeinen Krieg verhindern könne. 
Hierlber geben mehre Berichte aus Petersburg und 
Wien, nähere Auskunft. 

Nach Verhaftung des ruſſiſchen Gefandten in 
Konftantinopel, fchreibt *** den 28ften November 


1768 aus Petersburg: „Die Katferinn U mid 


durch ihren Miniſter auffordern, ich möge Seiner 
Majeftät dem Könige von England berichten: da ihr 
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keine andere Wahl freiftehe, fey fie entfchloffen fogleich 
dad Schwert zu ziehen und ein Heer an die Gräns 
zen zu ſchicken, fowohl um ihr eigenes Land zu ver⸗ 
theidigen, ald um in Feindesland Genugthuung zu 
verlangen. In diefer Lage erlauben die Dinge keine 
Vermittelung. Der einzige Dienft, welchen ber Koͤ⸗ 
nig ihr leiften ann, und um welchen fie ihn ernſt⸗ 
lich erfucht, iſt, daß er fie [huge mehr als einen 
Seind zu haben, indem er ein Bünbniß und einen 
Subfidienverteag mit Schweden abfchließe.” 

„Nach dem, was zwifchen mir und dem Grafen 
Solms vorgefallen ift, bin ich überzeugt der König 
von Preußen fen ein Freund Rußlandés, des nordi⸗ 
fhen Syſtems und unferes Bändnifjes, fowie ein 
MWiderfacher weiterer Verbreitung bed Krieges.” 

„Graf Panin zeigte mir eine Erklärung (decla- 
ration) ber Kalferinn, welche einen Unterfchieb (dis- 
tinetion) macht zwifchen ber Buͤrgſchaft für bie 
Diffidenten, und der für die VBerfaffung Pos 
lens. Die erfte fey ertheilt zum Beſten dritter Per 
fonen, und koͤnne deshalb ohne Treubrud von Sei⸗ 
ten des Bürgen nicht aufgegeben mwerden. Die an- 
dere ſey bewilligt für die Polen, wider dritte Per 
fonen, und Eönne ohne Treubruch wegfallen, fofern 
Polen es wuͤnſche. — Dies ift der erfle Schritt zu 
einer Verſoͤhnung. Die Spartoristis follen an bie 
Spige der. Sonföderation treten, die Rechte der Dif: 


» * 
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fidenten Beftätigung erhalten, und das lbrige- auf: 
gegeben werben.” 

„Die Kaiferinn fprad mit mir über bie Türken 
und Franzofen '). Sie hoffe ihre Benehmen fey fol: 
cher Art, daß fie in den Augen befreundeter Mächte 
und der Nachwelt gereinigt daftehe, Nichts unterlafs 
fen zu haben, was einem Bruche mit den Türken 
hätte vorbeugen können. — Bon den Franzoſen ſprach 
fie mit der beftimmteften Mißbilligung, beſonders in 
Hinſicht auf ihren raſtloſen Ehrgeiz u. ſ. w.“ 

„Panin ſagte mir vorigen, Abend?): ich kann fie 
jetzt verſichern, daß der Franzoſen wahre Abſichten 
die folgenden geweſen ſind und noch ſind. Sie wol⸗ 
len einen Krieg zwiſchen Tuͤrken und Ruſſen herbei⸗ 
fuͤhren, damit dieſe Polen verlaſſen und die polniſchen 
"Angelegenheiten aufgeben; fie wollen Himmel und 
Erde bewegen, damit Schweden ebenfalls ben Krieg 
erklaͤte und eine enge Verbindung mit Frankreich ein: 
gehe; eine allgemeine Conföderation bilden (um ben 
"König von Polen zu entfegen), an beren Spige ein 
mißvergnügter Ruſſe ſtehen folle; dem Könige von 
Sachſen (melcher ein Heer von 30,000 Mann hat) 
die polnifche Krone anbieten, in der Hoffnung, daß 
der König von Preußen hiezu nicht ſtill figen werde. 


1) Bericht vom neunten December 1768. 
2) Bericht vom-1Sten December 1768. 
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Fa dem Augenblicke daß diefe umd daraus felgewbe 
Dinge in Bewegung geſetzt find, wollen fie (mebft 
Hſterreich) die Gelegenheit wahrnehmen, aus der all: 
gemeinen Unordnung Vortheil zu ziehen. gleich 
dies das Anfehn fieberhafter Schwärmereien babe, 
wiſſe ee (Panin) dennoch, daß es wahr fey.” 

„Panin erhielt vor Kurzem beftinnmte Verfſiche⸗ 
rungen von bem Könige von Preußen '): er fen wicht 
allein kein Gegner eines Bundes zwifhen Rußland 
und England, fondern wuͤnſche und billige ihn gar 
ſehr.“ 

„Im Fall der Sultan nur den franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandten fortſchickkt, wird die Kaiſerinn von Rußland 
Alles vergeben und vergeſſen.“ 

Man muß der ruſſiſchen Staatskunſt zugeſtehen: 
daß ſie in der Regel weiß und gewußt hat, nicht al⸗ 
lein was fie bezweckt, ſondern auch was fie ver⸗ 
mag; waͤhrend die Diplomaten mancher anderen 
Reiche, oft kaum mit der erſten Haͤlfte dieſer noth⸗ 
wendigen Einſicht ins Klare kamen. 

Nicht ſowohl fremder Einfluß trieb die Türken 
zum Kriege, als bie richtige Überzeugung: in Polen 
werde ihnen ihr eigenes Schickſal vorbereitet. Nam 
tua res agitur, paries si proximus ardet. &ie muß: 


1) Berichte vom 15ten und 16ten December 1768. 
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ten was fie bezweckten, aber nidyt was fie (in ih⸗ 
ver Vereinzelung) vermochten. 


Auf geſchickte Weile hielt Rußland feft an der 
Begünftigung der Diffidenten, und ermedte ben 
Schein als wolle es fih in die übrigen Angelegen: 
“beiten Polens nicht mifchen; denn jener Punkt hatte 
die Billigung anderer Mächte, war ‚der Richtung ber 
Beitanfichten gemäß, und bot immer Gelegenheit zu 
neuen Cinmifhungen. Die fcheinbare Entfagung 
dee Buͤrgſchaft beruhigte hingegen die fremden 
Mächte, während es mehr als zweifelhaft blieb, ob 
die Polen ſich einigen und den günftigen Augenblid 
ſchleunigſt benugen würden. . | 


Gewiß wuͤnſchte Frankreich die Beendigung des 
ruſſiſchen Einfluffes in Polen (und welche europäifche 
Macht hätte diefen Wunſch nicht theilen follen?); 
aber es dehnte feine Plane nicht bis zu einem allge: 
meinen Landkriege aus, der ohne Zweifel auch einen 
Krieg mit England nad) fi) gezogen hätte. Die 
Kaiferinn Katharina und ihr Minifter wußten fehr 
wohl, daß Anklagen gegen Frankreich und Beforgnifie 
vor Frankreich das einzige Mittel waren, England 
‚aufzuregen. Auch Friedrich AI wird jegt als Freund 
Englands befchrieben, und behauptet: Rußland be: 
zwede mit feinem Tuͤrkenkriege Nichte — als bie 
Entfernung bes franzöfifchen Geſandten! — Doc 
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Beinen hell an biefem Streite, wir werben uns nbcht 
einmifchen u. |. w.“ 

„Rad einer kurzen Paufe fügte fie mit großem 
Ernſt in Blick und Stimme hinzu: die Ejarina 
kann von und feinen Beiſtand erwarten, nach der 
Art und Weiſe wie fie und im legten Kriege verließ, 
und ich möchte fagen uns bie Hälfe abfehnttt ).. — 
Ste fuhr fort: es kann kein Zweifel über den letzten 
Ausgang des Krieges ſeyn; bie Ruffen werden gewiß 
fiegen. — Ich betrachte die Türken als bloßes Bes 
findet (rabble); allein fie find furchtbar wegen ber 
Übel welche fie nach fich ziehen, und die Zerflöramg 
‚weiche fie überall verbreiten. Was für ein Schau⸗ 
plat des Elendes wirb Polen fern! bald werden 
wie Peſt und Hungersnoth bafelbft fehen. — Die 
Franzoſen haben uns wiederholentlich aufgeforbert uns 
mit ihnen in Konflantinopel zum vereinigen; und wa⸗ 
ren nicht wenig unzufrieden weil wir uns behartlich 
weigerten ihre Abfichten zu unterſtuͤtzen. Doch fchreibe 
ih das, was in Konſtantinopel gefchieht, nicht dem 
Erfolge ihrer Inteigum zu.” 

Ich fagte: swahrfcheintich iſt ber König von Preu⸗ 
Sen bei feinen jegigen Verhaͤltnifſen in Verlegenheit. 
— Ohne fi hierauf darüber zu Außen, was er 
thun, oder nicht thun werde, antwortete bie Kalfe 


1) Cutting our threats, 
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einn: Könnte - man biefem Kürfien nur vertrauen ?)! 
Aber es ift ſchwer zu willen, wie man mit ihm un: 
terhandeln fol. Ich fürchte er iſt der Aufrichtigkeit 
(franknes) nicht fähig, und glaubt bei Anderen nicht 
daran. Wenn man ihm. etwas fagt und in freund: 
licher Weife, nimmt er ed auf ald ein Kompliment, . 
beantwortet es in diefem Sinne, und fest immer 
voraus, es entfpringe aus einer geheimen, eigennügls 
gen Abſicht.“ 

| — — „Die Kaiſerinn von Rußland hatte faſt 
das ganze vorige Miniſterium des Sultans in ihrem 
Solde. Wir wußten daß dem fo war, und freuten, 
uns darüber. Allein diefer Umſtand auf weichen fi 
die Czarina fo fehe verließ, wendet ſich jet wider 
dieſelbe. | 

„Wie fehr ſich die Ruſſen täufchten (führt ber 
Berichterflatter *) fort), wenn fie glaubten daß fie 
bloß duch die Fülle ihrer Mache Altes in Polen 
ausrichten koͤnnten, ift aus vielen Ereigniffen, befon: 
ders aber duch den Ausgang bes letzten Reichötages 
offenbar geworden. Es kamen nur fieben Lands 
boten zu biefem Reihstage, und dies hiel: 
ten die Ruffen für hHinlänglih um allem 
Geſchehenen eine nationale Beſtaͤtigung 


i) If that prince could be trusted! 
2) Bericht vom erſten December 1768. 
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zu geben, und bie Conföberirten zur Ko: 
besftrafe zu verurtheilen )!“ 

. „Die Kaiferinn Maria Therefia fagte: wenn Die 
Ruſſen in Abänderung einzelner Punkte willigen woll⸗ 
ten, die In Polen ben größten Anftoß geben: fo 
koͤnnte dies eine vorteefflihe Wirkung haben und 
(mas fehr voichtig wäre) eine Unterhandlung möglich) 
machen. Durch weichen Kanal follte aber diefe Uns 
terhandlung geführt werden? Ich fehe Niemand als 
England und uns; allein wir find beide buch unfere 
Verbindungen gehemmt und genirt: wir buch unſe⸗ 
ven Bund mit Frankreich, ihr duch eure Freund: 
haft mit Rußland. Wir würden bereit feyn Altes 
zu thun was möglih iſt, ohne uns bloßzuftellen 
(sans nous compromettre) und unferen Verbündeten 
gerechten Grund zur Klage zu geben. Ich hoffe, 
England wird geneigt feyn, ebenfo zu handeln.” 

Den dritten December 1768 ſchreibt *** ans 
Wien: „Fuͤrſt Kaunig fagte mit dem größten Ernſte 
der Haltung, der Stimme und des Blides: ich bin 
fehr verlegt und empört über bie falfchen, beleidi⸗ 
genden Berichte welche von Konftantinopel kommen, 
und Berlin und Petersburg erreicht haben: daß wir 
zum Ausbruche des Tuͤrkenkrieges beigetragen haͤtten! 


1) Liable to capital punishment, 
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Dies iſt falſch Mylord, duchaus falſch. Mer es 
fagte hat gelogen, verlaſſen Ste ſich darauf; ich gebe 
Ihnen biefür mein Wort, und Sie wiflen baß id) 
dies nicht leihtfinnig thue! Solcherlei Kunftgeiffe 
(artifices) liegen meder in meiner Politit, noch in 
meiner Moral. Weit entfernt diefen Krieg zu befoͤr⸗ 
dern, habe ich gewuͤnſcht ihm zuvorzukommen.“ 

Die Andeutung, oder der Wunſch Maria There: 
fing, daß England, in Gemeinfhaft mit Öfterreich 
für die Beruhigung Polens wirken möge, fand Fels 
nen Anklang. Wenn jene, gleichwie ihr Minifter, 
vorausfah: die Ruſſen würden in einem Kriege, mit 
den Türken ohne Zweifel obfiegen, fo Eonnten fie den⸗ 
felben unmöglich befördern, oder als ein Mittel bes 
teachten, die Polen auf bie Dauer von ruſſiſchem 
Einfluffe zu befreien. ; 

Stankreich hegte, obwohl es jenen Krieg nicht un⸗ 
mittelbar veranlaßte, doch andere Hoffnungen: für Po: 
ln. In dieſer Beziehung fagte (laut **8 Briefe 
vom 28ften December) der Fuͤrſt Kaunig: „Frank⸗ 
reich bat uns nie feine Abfichten in Veziehung auf - 
Polen mitgetheilt, auch Liegt es nicht in feinem 
Interefle dies zu thun, weil es fehr wohl weiß daß 
wir zu gemiflen Planen (Abfegung bes Königs, Un: 
terſtuͤtzung ber a a u. dgl.) nie die Hand 
bieten werben.” 

„Ich erhalte indgeheim die Nachricht, daß als 
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General Nugent des Königs von Preußen Vorſaͤtze 
zu erforſchen fuchte, dieſer ihm fagte: ich werde Die 
Katferinn von Rußland mit Gelde unterflügen, aber 
keine Mannfhaft fenden, fofern man nicht die Wahr 
des Königs von Polen angreift.” 

„Die Conföderieten von Bar werden tägfidy 
ſchwaͤcher. Sie gerathen nicht allein häufig in Haͤn⸗ 
dei und Zwiftigkeiten, fondern plündern und berau⸗ 
ben untereinander ihre eigenen Häufer und Beligum: 
gen! Sie haben nicht einmal bie Länder des Bi: 
fchofs von Kaminieck verfchont, obgleich er ein Haupt⸗ 
beförderer des ganzen Aufſtandes und fein Bruder 
Marſchall diefee Conföderation iſt.“ 


A gi mn m — — — — 


Schzehntes Hauptitüd, 


Rußland hatte, ſo lange die Tuͤrken es in ſeinen 
uͤbrigen Planen nicht ſtoͤrten, keinen Krieg mit ihnen 
geſucht; er mußte aber von dem Augenblick an un⸗ 
vermeidlich werden, wo jene nicht mehr unthaͤtige 
Zuſchauer deſſen bleiben wollten, was im Norden ih⸗ 
res Reiches und in Polen geſchah. Die Hauptfrage 
war: in wie weit Rußland ſein Benehmen gegen 
Polen aͤndern muͤſſe, und wie es die Tuͤrken verein⸗ 
zeln und einen allgemeinen Krieg verhindern koͤnne. 
Hieruͤber geben mehre Berichte aus Petersburg und 
Wien, naͤhere Auskunft. 

Nach Verhaftung des ruſſiſchen Geſandten in 
Konſtantinopel, ſchreibt *** den 28ſten November 


1768 aus Petersburg: „Die Kaiſerinn ließ mich 


durch ihren Miniſter auffordern, ich moͤge Seiner 


Majeſtaͤt dem Koͤnige von England berichten: da ihr 
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keine andere Wahl freiftehe, ſey fie entfchloffen ſogleich 
das Schwert zu ziehen und ein Heer an die Grän= 
zen zu ſchicken, fowohl um ihr eigenes Land zu ver- 
theidigen, al® um in Seindesland Genugthbuung zu 
“verlangen. In dieſer Lage erlauben die Dinge keine 
Vermittelung. Der einzige Dienft, welchen der Koͤ⸗ 
nig ihr leiſten Tann, und um welchen fie ihn ernſt⸗ 
ih erſucht, iſt, daß er fie [hüge mehr als einen 
Seind zu haben, Indem er ein Buͤndniß und einen 
Subfidienvertrag mit Schweden abſchließe.“ 

„Nach dem, was zwifchen mir und dem Grafen 
Solms vorgefallen ift, bin ich überzeugt der König 
von Preußen fey ein Freund Rußlands, des norbi- 
fhen Syſtems und unſeres Buͤndniſſes, fowie ein 
MWiderfacher weiterer Verbreitung des Krieges.’ 

„Straf Panin zeigte mir eine Erklärung (deda- 
ration) der Kafferinn, welche einen Unterfchleb (dis- 
tinetion) macht zwifhen ber Bürgfhaft für bie 
Diffidenten, und der für die Berfaffung Pos 
Alens. Die erfte fey ertheilt zum Beten dritter Pers 
fonen, und koͤnne deshalb ohne Treubruch von Sets 
ten des Bürgen nicht aufgegeben werden. Die an- 
dere fey bewilligt für die Polen, wider dritte Pers 
fonen, und könne ohne Treubruch wegfallen, fofern 
Polen es wuͤnſche. — Dies ift der erſte Schritt zu 
einer Verſoͤhnung. Die Chzartoriskis ſollen an bie 
Spige der. Sonföderation treten, die Rechte der Dif 
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fidenten Beſtätiguis erhalten, und das Übrige auf⸗ 
gegeben werben.” 

„Die Kalferinn fprach mit mir über bie Türken 
und Franzoſen). Sie hoffe ihr Benehmen ſey fol: 
cher Art, daß fie in den Augen befreundeter Mächte 
und der Nachwelt gereinigt daſtehe, Nichts unterlaf: 
fen zu haben, was einem Bruce mit den Zürken 
hätte vorbeugen koͤnnen. — Bon den Franzoſen fprad) 
fie mit der beftimmteften Mißbilligung, befonders in 
Hinſicht auf ihren vaftlofen Ehrgeiz u. f. w.“ 

„Panin fagte mir vorigen, Abend?): ich kann fie 
jegt verfichern, daß der Franzofen wahre Abfichten 
die folgenden gewefen find und noch find. Sie wol: 
len einen Krieg zwifchen Türken und Ruſſen herbei- 
führen, damit diefe Polen verlafien und bie polnifchen 
“Angelegenheiten aufgeben; fie wollen Himmel und 
Erde bewegen, damit Schweden ebenfalls den Krieg 
erfläte und eine enge Verbindung mit Srankreich ein: 
gehe; eine allgemeine Conföberation bilden (um ben 
"König von Polen zu entfegen), an deren Spige ein 
mißvergnügter Ruſſe flehen folle; dem Könige von 
Sachſen (welcher ein Heer von 30,000 Mann bat) 
die pofnifche Krone anbieten, in der Hoffnung, daß 
der König von Preußen hiezu nicht ſtill figen werde 


1) Bericht vom neunten December 1768. 
2) Beriht vom-1Sten December 1768. 
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In dem Augenblicke daß diefe und daraus felgewbe 
Dinge in Bewegung geſetzt find, wollen fie ( webft 
Hſterreich) die Gelegenheit wahrnehmen, aus ber all 
gemeinen Unordnung Vortheil zu ziehen. Obgleich 
dies das Anſehn fieberhafteer Schwärmereien babe, 
wifje er (Panin) dennoch, daß es wahr fey.” 

„Panin erhielt vor Kurzem beſtimmte Verſiche⸗ 
rungen von bem Könige von Preußen '): er fen nicht 
allein kein Gegner eines Bundes zwifchen Rußland 
und England, fonden wuͤnſche und billige ihn gar 
fehr. ” 

„Im Fall der Sultan nur ben franzäfiihen Ge⸗ 
fandten fortſchickt, wird die Kafferinn von Rußland 
Alles vergeben und vergeffen. ” 

Man muß der ruffifhen Staatskunſt zugefteben: 
daß fie in der Megel weiß und gewußt hat, nicht als 
lein was fie bezwedt, fondern aud was fie ver- 
mag; während die Diplomaten mancher anderen 
Meiche, oft kaum mit der erften Hälfte diefer noth⸗ 
wendigen Einfiht ins Klare kamen. 

. Nicht fowohl fremder Einfluß trieb die Tuͤrken 
zum Kriege, als die zichtige Überzeugung: in Polen 
werde ihnen ihr eigenes Schickſal vorbereitet. Nam 
tua res agitur, paries si proximus ardet. Sie wuß⸗ 


1) Berichte vom 15ten und 16ten December 1768. 
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ten was fie bezweckten, aber nicht was fie (in Ih: 
ver Vereinzelung) vermochten. 


Auf geſchickte Weiſe hielt Rußland feft an der 
Begünftigung der Diffidenten, und ermwedte den 
Schein als wolle es ſich in die übrigen Angelegen: 
“beiten Polens nicht mifhen; denn jener Punkt hatte 
die Billigung anderer Mächte, war der Richtung der 
Beitanfihten gemäß, und bot immer Gelegenheit zu 
neuen Einmifhungen. Die fcheinbare Entfagung 
der Buͤrgſchaft beruhigte hingegen bie fremden 
Mächte, während es mehr als zweifelhaft bfieb, ob 
die Polen fih einigen und den günftigen Augenblid 
ſchleunigſt benugen würben. 


Gewiß wuͤnſchte Frankreich die Beendigung des 
ruſſiſchen Einfluffes in Polen (und welche europdäifche 
Macht Hätte diefen Wunſch nicht theilen follen?); 
aber es dehnte feine Plane nicht bis zu einem allge: 
meinen Landkriege aus, der ohne Zweifel andy einem 
Krieg mit England nach fi) gezogen hätte. Die 
Katferinn Katharina und ihre Minifter wußten ſehr 
wohl, daß Anklagen gegen Frankreich und Beforgnifie 
vor Frankreich das einzige Mittel waren, England 
aufzuregen. Auch Friedrich II wird jetzt als Freund 
Englands beichrieben, und behauptet: Rußland be: 
zwecke mit feinem Tuͤrkenkriege Nichte — als bie 
Entfernung bes franzöfifchen Sefandten! — Doch 
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da6 Alles waren Worte, wogegen Thatſachen emwe- 
fcheiden mußten. , 

Den 14ten Sanuar 1769 fchreibt *** aus Wien‘): 
„su bin insgeheim und glaubhaft (authentically) 
unterrichtet, daß ber ruſſiſche Geſandte in Warfchau 
vor zehn Tagen im Namen der Kaiferinn den foͤrm⸗ 
lichen Antrag machte, baß die Feſtung Kaminiect 
auf die Dauer des jegigen Krieges an Rußland über 
geben und von rufliiher Mannſchaft befegt werde. 
Des Könige Antwort war höflich, enthielt aber eine 
fefte und unbedingte Weigerung, gegründet auf Ge 
fege und Verfaffung feines Vaterlandes, welche er 
zeither immer geehrt (respected) habe, fernerhin im- 
mer ehren und befolgen werde, und welche ihm niche 
. erlaubten in fold eine Korderung zu milligen.” 

„In berfelben Audienz ſchlug der Gefandte eine 
allgemeine Conföberation zur Unterftügung Ruß 
land?) vor, an deren Spige der König von Po: 
len treten folle. — Diefer antwortete: wenn er un 
ternähme bei ber jeßigen Lage der Dinge eine ſolche 
Confoͤderation zu bilden; fo wuͤrde fie fich ſogleich 
wider Rußland wenden und ben vorgefegten Zweck 
vereiteln. — Als der Gefandte hierauf etwas fallen 
ließ über bie Lauheit und Unbeftänbigkeit der Freund⸗ 


2) In support of Russia. 
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Schaft des Könige zur SKaiferinn; entgegnete_ biefer: 
ich war und bin ihr auftichtiger und herzlicher Freund, - 
und wenn fie mich in den Stand fegen will das 
Vertrauen bes Volkes wieder zu gewinnen (indem 
fie die nöthigen Bewilligungen und Änderungen der: 
jenigen Punkte zugefteht, welche fo allgemeines Mi: 
vergnügen veranlaßt haben), fo verfpreche ich mit 
“meiner fleten Wahrheit und Aufrichtigkeit, dag ich 
aus allen meinen Kräften ihr thätiger und aufrichtis 
ger Freund ſeyn will. So lange hingegen die Dinge 
in dem gegenwärtigen Zuſtande bleiben, kann meine 
Freundſchaft bloß eine unthätige feyn (only be pas- 
sive).” 

„Um den Koͤnig zur Nachgiebigkeit zu bewegen, 
* Repnin ſehr ſtark und gerade heraus, uͤber 
deſſen jetzt ſo gefaͤhrliche Lage. Er ſagte: ich weiß, 
und obgleich Euer Majeſtaͤt es nicht glauben, bleibt 
es darum nicht weniger wahr, daß ein Plan vorhan⸗ 
den iſt Sie abzuſetzen. Die Türken haben denſelben 
offen eingeſtanden, Frankreich und ſeine Verbuͤndeten 
hegen dieſelben Abſichten; die Czarinn iſt die einzige 
Macht welche Sie aufrecht erhalten kann: Sie duͤr⸗ 
fen aber dieſen Beiſtand nicht erwarten, wenn Sie 
ihn verdienen ).“ 


1) Guſtav DI ſchrieb als Kronprinz dem ſchwediſchen 
Geſandten Herrn von Scheffer in Paris: S'il me fallait 
I. 10 
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„Der König antwortete: er kenne jene Plume, 
fowie die Abfichten Frankreichs, glaube aber nicht 
daß Öfterreich diefelben theile. Allerdings ſey Nuß⸗ 
land feine einzige Sthge und wenn die Kalferinm - 
ihn verlaffe, müfle er wahrfcheinlih zu Grunde ge⸗ 
ben. Er habe jedoch von ihr eine zu hohe Mei⸗ 
nung, irgend ſolch einen Plan zu argwoͤhnen. Je⸗ 
den Falls müffe er ein Schidfal ertragen, welches er 
zu ändern nicht im Stande fy. Es hange nicht 
von ihm ab feinen Thron zu fichern; wohl aber ſich 
deſſen nicht unmürdig zu machen, indem er bie 
- Pflichten feiner Stellung verlege, an denen er immer 
feft halten werde. Hiefür ſpreche, unter vielen wer 
fentlihen Gründen auch der: daß er Nichte thun 
wolle die Achtung ber Kalferinn zu verfchergen. Denn 
mit Recht würde ihn diefe gering fchägen, wenn er 
fähig wäre einen Augenblid lang feinen eigenen Vor: 
theil und feine eigene Sicherheit zu verfolgen, auf 
Koften des Wohles und Gluͤckes feines Vaterlan⸗ 
des. — 


opter entre l’&vech6 de Cracovie et la couronne de Po- 
logne, j'aimerais mieux me voir en Lithuanie les fers 
aux mains et aux pieds, que d’etre Roi en baisant la 
main d’un 6tranger et en appuyant du peu d’autorit€ 
‚qui me restait, l’insolence et l'injustice du prince Rep- 
nin. Sautreau extrait de la correspondence de Suede 
I, 82, 
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„Der Daß der Polen (fchreibt ***) gegen die 
Ruſſen welcher hauptſaͤchlich über die Art und Weiſe 
entitand, wie Repnin fie behandelte ift fo groß, 
daß eine allgemeine Gonföberation noch ſehr fern 
liege ').” | 

Um biefelbe Zeit berichter ***: ‚Die Hitze und 
Seftigkeit der Gemuͤthsart Repnins, hat viel 
Schaden gethan?). Man kann nit annehmen daß 
er in wichtigen Dingen ohne Anmweifung handelte; 
wahrfcheinticdy aber fchärfte ex oft die erhaltenen Be: 
fehle, oder aͤnderte wenigftens ihre Farbe durch bie 
Art der Ausführung. Diefe erhielt eine ſtarke Bei⸗ 
miſchung ducch feine Leidenfchgften und Vorurtheile.“ 

Den 28ften Sanuar 1769 zeigt *** an: „Rep: 
nin iſt zuruͤckberufen, unter ausgezeichneten Beweifen 
der Gunft der Kaiferinn. Sein Nachfolger Wol: 
konski iſt ein kühler und gemäßigtet Mann.” 

„Der preußifhe Botſchafter in Warfchau, hat 
wiederhofentlih auf die Rothwendigkeit eines Aus: 
ſoͤhnungs⸗ und Friedensreichsſtages aufmerkſam ges 


macht, und ſich bemüht die Polen dahin zu bringen 


feines Hexen Bermittelungnahzufuhen. Man 
bat ihm aber geantwortet, der König von Preußen 


1) Rußland, Band 82, Bericht vom Siften Jan. 1769. 
2) Bericht vom erften Februar 1769. Öfterreich, Band 
21. 
10* 
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fen Partei und koͤnne beshald nicht als Vermittter 
auftreten. “ 

„Mußland bat oft‘ ausgefprochen '): man müffe 
auf feiner Seite, zum Schuge Polens und des Königs, 
eine Gegenconföderation bilden; aber jene 
Macht will den Zweck, ohne die nothwendigen Mit⸗ 
tel zu bemwilligen. Keine Gonföberation von’ irgenb 
einiger Erhebfichkeit kann ſich bilden, bevor Rußland 
den großen Stein des Anftoßes hinmwegräumt, ber 
Buͤrgſchaft entfagt, und einige Änderungen der 
Punkte. für die Diffidenten bewillig.. — Es Läft 
fih keine Methode erfinnen, den fo allgemein ver- 
breiteten Geift der Empdrung zu beſchwichtigen umd 
Ruhe und Frieden berzuftellen, ohne Über die fo eben 
erwähnten Punkte einige Genugthuung zu geben. ” 

Dee befte äußere Stuͤzpunkt für die Polen, wäre 
allerdings gerwefen, wenn (nad) dem Gedanken: Dia: 
via Therefias) Öfterreih und England eine Vermit: 
telung uͤbernommen hätten. England ging aber gar 
nicht hierauf ein, weil es die Gefahren für unbeben: 
tend bielt und Rußland in keiner Weiſe verlegen 
wollte; und ſterreichs alleiniges Hervortreten, würbe 
den Ruffen und Preußen noch unmwilltommener ges 
weſen ſeyn. Wenn alfo Friedrich IL den Polen feine 
Vermittelung anbot, fo konnte man allerdings vor: 


1) Bericht vom vierten’ Bebruar 1769. 
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ausfegen, er werde den Wünfden Rußlands keines⸗ 
wegs feindlich entgegentreten, ja man burfte vielleicht 
argwoͤhnen er bezwecke nebenbei eigene, unmittelbare 
Vortheile. Deßungeachtet war es ein Mißgriff und 
Irthum, daß die Polen Friedrichs Wermittelung kurz: 
weg adwiefen und ihn. als bloßen Fürfprecher, ober 
Nachtreter Rußlands behandelten. Seine und Ka 
tharinas Intereſſen waren (beſonders feit: dem Aus: 
bruche des Tuͤrkenkrieges) keineswegs diefelben; und 
wenn für Polen keine Hoffnung vorhanden war fich 
bes fremden Einflufſes. ganz. zu entlebigen; fo lag 
fhon darin ein großer Gewinn, daß er nicht über: 
wiegend, ja ausfchlieflic, von Petersburg ausging. 
Die Entfernung Repnins änderte nur Kiniges 
hinſichtlich der Formen; ber Kaiferinn ihm bezeigte 
Gnade erwies daß fie in allem WWefentlichen fein 
Berfahren billigte. Auch beeilte fie ſich in keiner 
Weiſe die von Panin erregten Hoffnungen auf 
Mitderung ihrer Forderungen zu erfüllen; wie bie 
obigen und bie folgenden Mittheilungen darthun. 
Den 22ften Sebruar 1769 fchreibt *** aus Peters: 
burg’): „Panin verficherte mich: er wuͤnſche die Be⸗ 
ruhigung (pacification) von Polen aus manchen 
Gruͤnden. Rußland würde die Buͤrgſchaft für 
bie Verfaffung aufgegeben und (wenn eine Confoͤde⸗ 


1) Rußland, Band 82, 
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ration da wäre) einige Milderungen (adoucissemsemts) 
binfichtlich der Diffidenten bewilligt hHabin; — aber 
ber Ehrgeiz dee Czartoriskis wolle fih nicht meit 
Opfern begnügen, fondern verlange außerdem augen: 
fällige Maaßregeln (appenrances) welche unmöglich 
wären. Sie wollen (fagte Panin) mehr fern ats 
Könige, und werden vom wiener Hofe unterſtuͤtt, 
weihem bas Mißlingen jeder ruffiihen Unternehmung 
lieb fegn würde, an welcher er nicht felbit Theil hat. 
Bei einer Conföderarion nach ihrer eigenen Weiſe 
würden fie Vortheil haben, Rußland aber und bie 
gute Sache (comimon causc) nichts gewinnen, umb 
im Fall des Verluſtes einer Schlacht, daraus Leine 
Abänderung in ber Stimmung ber Polen bervor- 
geben.’ 

„Die Czartoriskis fagen: wir können feine Con⸗ 
föderation zu Stande bringen, und tollen es des⸗ 
balb auch nicht verfuchen. Der König von Polen 
führt dieſelbe Sprache, obgleich es klar if daß bie 
Gjartoriskis ein beſonderes Intereſſe haben, und er 
ohne fie in der Sache wenig thun kann.” 

Panins Anklage der Czartoriskis beweilet bloß, 
daß fie nicht unbebingte Knechte Rußlands ſeyn woll⸗ 
ten und feyn konnten, und ihre Anficht über das 
was in Polen nöchig und nüglich ſey, von der jenes 
Minifters wefentlich abwich. Mehr als Öfterreich, hatte’ 
Frankreich wohl die Hand mit im Spiele, und 
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ſuchte an mehreren Hoͤfen wider Rußland zu wirken. 
So ſchreibt *** den 24ften Februar 1769: „Graf 
Panin zeigte mir die Erklärung des Herzogs von 
Choifeul an den dänifchen Borfchafter in Paris über 
die ſchwediſchen Angelegenheiten, und die Antwort 
des Grafen Bernftorff. Sene, im Namen aller Kro⸗ 
nen des Daufes Bourbon -ausgeftellt, ift in den belei⸗ 
digendften und übermüthigften Ausdruͤcken!) abgefaßt; 
diefe hingegen lautet beſcheiden, und doch ſo feſt und 
beſtimmt als moͤglich. 

Den 13ten Maͤrz fügt *** — „Der Herzog 
von Choiſeul erklaͤrt: die Geruͤchte daß Frankreich die 
Abſicht habe den Prinzen Albert von Sachfen, oder 
den Prinzen von Condi als Bewerber um die pol 
nische Krone aufjuflellen, — ſeyen falſch.“ 


„Graf Panin fagte?): die Ermählung eines num - 


Könige von Polen, würde im gegenwärtigen Augen: 
blide (wenn fie anders moͤglich wäre) mit größeren 
Unordnungen verknüpft fern, als je zuvor, und 
eine Gonföberation gegründet auf den Nachlaß (re- 


Iazation) ber Worrechte welche man den Diffidenten - 


bemilligte, wuͤrde fchon deshalb im keiner Weiſe eine 


algemeine ſeyn, als fich die meiften diefer Diffidens 


‚tm, theils aus Religionseifer, theils anderer: Verbin. 


1) In the most .offensive and overbearing terms. ' 
2) Bericht vom ZBftlen Mär 1769. 
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dungen wegen, jeder Verminderung ihrer Vorrechte 
widerſetzen wuͤrden.“ 

Um dieſelbe Zeit (den Mſten Febtuar 1769) be: 

richtete *** aus Paris '): „Bu Folge ber beſten 
Nachrichten aus Schweden, tft bie franzöfiide Par: 
tel außerordentlich thätig, um fi buch jedes mur 
möglihe Mittel, die Mehrzahl auf dem nädhfien 
Reichstage zu verfhaffen. Obgleich jene Partei vom 
‚dee Heilſamkeit eines Buͤndniſſes mit Frankreich und 
von der Nothwenbigkeit fpricht ein. Beobachtungsheer 
in Finnland aufzuſtellen, wagt fie doch nicht offer 
einen Krieg oder die Gruͤndung unbeſchraͤnkter Macht 
zu empfehlen, weil die Maſſe des Volkes beiden 
zuwider ift. Jeden Falls find ihre Maaßregeln dar 
auf berechnet, ſolch einen Zuftand der Dinge berbeis 
zuführen, daß Schweden genoͤthigt fey zu thun, mas 
den Sranzofen gefällt.” 

„Man fagt mir: ale der Biſchof von Kaminieck 
nach Polen zuruͤckkehrte, begleitete ihn ein Mann, 
ber gelegentlich als Gefchäftsträger Frankreichs aufs 
treten, die Plane der Gonföderisten fördern und ib: 
nen Beiftand leiſten ſoll.“ 

„Ohne bie befonderen Abfichten der Franzoſen zu 
tennen, iſt doch der größte Grund vorhanden anzu: 
nehmen, baß ihre Raͤnke auf bie Berathungen in 





1) Frankreich, Band 148. 
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Konftantinopel viel Einfluß gehabt haben, und bie 
Tuͤrken ohne beren Geld und Verſprechungen ſchwer⸗ 
lich einen Krieg wider Rußland gewagt hätten. — 
Wenn man die Armuth der franzöfifchen Regierung 
betrachtet,. fo muß es jedem auffallen zu fehen daß 
die raftlofen Bemühungen und ehrgeizigen Abfichten 
da8 Minifteriums fo weit gehen und zuletzt für 
Frankreich und Europa einen Krieg herbeifuͤhren 
tönnen.” 

Wir werden fpäter fehen daß das franzoͤſiſche 
Miniſterium damals fait mehr mit Hofränken und 
Anftellen oder Ablohnen von Beifchläferinnen befchäf: 
figt war, als mit den Angelegenheiten Europas. 
Hier mag der Auszug eines Berichtes vom 1Tten 
März 1769 über den petersburger Hof Pag finden, 
‚weit wie überall fo auch da, der Gang der Begeben- 
beiten in enger Verbindung mit den Perfonen ftand. 
Es heißt: „Im Allgemeinen find die Ruffen Leute 
ohne Erziehung, oder Kenntniffe irgend einer Art, 
obgleich nicht ohne natbelihe Anlagen‘). Einige 
machen große Anfprüche und üben eine Staatsklug- 
beit; welche feinen beſſern Namen als den der Lift 
verdient, womit man "wohl Sremde, ober bebrängte 
Gegner täufchen, nicht aber Gefchäfte tüchtig führen, 
oder das Vertrauen würdiger Freunde gewinnen 


1) Quickness of parts. Rußland, Band 82, 
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kann. — Ich habe fo viele Gelegenheiten gehabt, Dem 
Charakter der Kaiferinn, fowie ihrer Minifter und 
Guͤnſtlinge zu beobachten, daß ich glaube für folgen: 
den Bericht -einftehen zu können.” 

„Die Kaiſerinn befigt eine Lebhaftigkeit im 
Denken und Urtheilen, eine Aufmerkſamkeit für Se 
ſchaͤfte, ein Beſtreben Ihren Thron würdig und ſelbſt 
zum Nutzen bed geringften ihrer Unterthbanen aus 
zufülfen, und fowohl für das künftige als für 
das gegenwärtige Gefchleht zu wirken, — mie 
man fih, ohne es zu fehen, ſchwerlich vorſtellen 
tann. In den Behörden befchäftigt fie Leute ver- 
ſchiedener Art, und wählt diefelben nad) ihrer Faͤhig⸗ 
keit und Mürbigkeit. Von bier aus erwaͤchſt eine 
Art ihrer Gunſt.“ 

„Da Ihre Majeftät es für noͤthig findet Die 
Augenblide ihrer Muße auf die befte Weife zur Er 
bolung zu verwenden, um fich von den Anftrenguns 

gen der Archeitsitunden und fcharfer Aufmerkſamkeit 
berzuftellen; fo fucht fie nicht Zeitvertreib welcher feft: 
hätt und befchäftigt (which engage and occupy) 
und Hülfsquelle für Leute ift, die ſich niemals ernſt⸗ 
haft befchäftigen; fondern Gegenftände und Geſell⸗ 
fchafter welche tauglich find fie (nach ihrem eigenen 
Ausdrude) zu zerficeuen '). Die weiche hier an ih⸗ 


1) Pour la distraire. 


— — — — — gm runs 


Panin. Szernideff. 207 


vem Umgange Theil haben, find entweder junge au⸗ 
ßerordentlich Iuftige Leute, oder ſolche welche durch 
die Lebhaftigkeit ihrer Natur fähig find mit Juͤngeren 
Schritt zu halten.” 

„Don bier aus entfpringt eine zweite Art der 
Sunft, welche Diejenigen leicht. mißleltet, die nur 
Gelegenheit gehabt haben die Außenfeite dieſes Hofes 
zu fehen; Denen aber, die aud) nur einen Blid in 
dad Innere thaten, erſcheint Alles deutlich, gefchie: 


den und unabhängig.” 


„Es giebt wohl Keinen Gefhaftemann (den 
Strafen Panin allein ausgenommen) der. nicht fehr 


froh feyn würde, bis zu einem gemiffen Grade der 


zweiten Gunſt fo gut theilhaft zu feyn als der er⸗ 
ſten. Jener iſt aber von verfchiedener Art und Sitte, 
und laͤugnet nicht dies fey für ihn zu viel, weshalb 
er fih auf Nichts gründer als die Meblichkeit und 
Nusbarkeit, welche feiner Monarchinn Ehre m s 
und ihrer Regierung Feftigkeit geben.” 

„Ich Eenne keinen Dann weldyer beide Yrten 
von Gunft in fo hohem Grade befäße, als Graf 
Zacharias Czarnicheff der, obgleich wenig jünger - 
als Panin, an der Spige aller Fefle und Privat: 
vergnuͤgungen ſteht. Diefer Umftand erhöht fehr den 
Schein feines Anfehns, das er als Gefchäftemann 
und angenehmer Gefellfchafter ſehr verdient. Doc 
zweifele ich ob für eine fo ſcharfblickende Frau als 
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die Kafferinn iſt, die Stellung weiche ber Graf Eger 
nicheff ‚unter den Günftlingen $weiter Art einnimmt, 
- feinem Gewichte ald Miniſter etwas hinzuthun kann, 
und nicht vielmehr ein Wenige bavon hinweg⸗ 
nimmt.” 


„Unter den Günftlingen zweiter Klaffe kenne ich 
feinen der auf den Charakter eines Geſchaͤftsmannes 
Anfprud) macht, obgleich durch biefe Kanäle viel 
Vortheile erlangt werden. Graf Orloff (der Günft: 
ling?) ift ein böflicher, humaner, zugängliher Mann, 
und fein Benehmen gegen die Kafferinn ungemein 
ehrfurchtsvoll. Er hat fehr wenig Erziehung, aber 
ausgezeichnete natürliche Anlagen, und ift fo entfernt 
als möglich) von allen Anfprühen; ein Lob welches 
man in diefem Lande nur fehr Wenigen mit Wahr: 
heit ertheilen kann. In den legten Jahren bat er 
‚fi fleißig und nicht ohne Erfolg bemüht ſich zu 
unterrichten. Eines Abends hatte ich Gelegenheit 
mit ihm zu fprechen, ald er vom Tanzen erhigt war 
und ein Glas mehr ald gewöhnlich getrunken hatte; 
und ic) wage ed als meine Meinung auezufprechen, 
er fey ein Mann von Ehre und Wahrheit, der bie 
geringfte Abweichung von beiden, in Andern verach⸗ 
tet und verabfcheut.” 


„Graf Danin ift in mancher Hinſicht eine 
Ausnahme von allen Maͤnnern die ich in biefem 
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Lande gefehen babe; er gleicht nach Charakter und 
Sitten mehr einem Deutfchen. ” 

Während Öfterreihh um diefe Zeit wuͤnſchte mit 
England in naͤhere Verbindung zu treten, um Po⸗ 


len zu‘ ſchuͤtzen, verlangte Rußland eine deſtimmtere 


Huͤlfe oder Mitwirkung Englands in Konftantinopel, 
und es entilanden allerhand Vermuthungen und Be 
denfen über bie Plane Frankreichs und Preußens. 
Folgende Anzüge gefandtfchaftlicher Berichte, werben 


- hierüber genügende Auskunft: geben. Den vierten 


- 


Aprit 1769 fchreibt *** aus Petersburg: ,, Graf 
Panin ift ſchwer verlegt über unfere Weigerung, in 


* Verbindung mit Preußen bei ber Pforte gute Dienfte 


zu leiften und die Vermittelung zu übernehmen. — 
England, fagt er, folle bedenken welche Rolle Schwes 
den unter Guſtav Adolf und Karl XI gefpiele 
habe. Daffelbe koͤnne mit Hilfe des Haufes Bour⸗ 
bon, und unter einem unbefchränkten Könige wieder 


geſchehen. — Ohne Hülfsgelder an Schweden: zu 


zahlen und fich deffen zu verfichern, oder ohne irgend 
eine andere wirkfame Grundlage für das Syſtem bes 
Nordens, gebe es feine Urſache ein Buͤndniß zwifchen 
England und Rußland (die bereits auf gutem Fuße 
fländen) nothwendig oder nüglich zu machen.” 

Den fünften Mat antwortet *** aus London: 
die Vermittelung Englands in Konftantinopel fey 
nicht verweigert, fofern Rußland fie wünfchen ſollte; 
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aber es wären mehre Gruͤnde gegen eine preußifche 
Bermittelung vorhanden. — Diefe Antwort brachte 
bie Sache nicht weiter, da den Ruffen ihe Verhaͤlt⸗ 
niß zu Preußen in diefem Augenblide viel widhtiger 
mar als das zu England, und auch Friedrich IT, 
von Polen und England zurüdgemwiefen, fih noch⸗ 
mald enge an Rußland anzufcliefen bereit war. 
Den fünften Mai 1769 fchreibt zwar ***: „Die 
Franzoſen haben dem Könige Friedrich II eine bes 
ftändige Buͤrgſchaft von polnifh Preußen und einen 
Hanbelövertrag nach feinen eigenen Wünfhen ange 
boten ').” Diele Nachricht verfiert jedoch ihr Gewicht 
fhon durch eine zweite vom neunten Mai 1769, we 
es beißt: „Die Abberufung des preußifchen Geſandten 
von Paris, war eine Maaßregel auf welche der rufs 
fifhe Hof beitand; obgleich fie dußerlih nur aus bes 
‚Königs eigener Neigung hervorzugehen ſchien.“ 
„Panin fagte: der König von Preußen glaube 
dab (aus welchem Grunde es auch feyn möge) in 


1) Rußland, Band 83. Den Aſten Maͤrz 1769 ſchreibt 
der frangöfifche Botfchafter *** von Berlin: le Roi me- 
dite une grande entreprise relative aux aflaires de la 
Pologne. Es wäre zu weitläufig nachzuweiſen warum ber 
Bandelsvertrag nicht zu Stande kam und das Verhaͤltniß 
zu Frankreich nicht guͤnſtiger ward, Manched hing ven 
Perfönlichleiten ab. 
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England das inſulariſche Syſtem tiefe Wurzeln ger 
faßt habe’). Deshalb würden felbft allgemeine Urfachen 
und wahrer Nugen, die Engländer nicht dahin bein: 
gen auf dem Feſtlande thätig einzugreifen unb eine 
Molle zu übernehmen. Wenn einſt das Gegentheil 
zu Tage komme, fo falle diefer, gegen die Macht: 
haber ausgefpeochene Vorwurf, mit ihrem Spfteme 
zu Boden; bis jegt wären aber die Verhältniffe noch 
nicht ſtark genug geweſen, eine Abänderung in ihrem 


- Benehmen bervorzubringen.” 


„Panin fagte mir ferner: der. König von Preu⸗ 
fen erneut, erläutert und verflärkt feine Verbindun⸗ 
gen und Verpflihtungen mit und für Rußland, er 
verbürgt alle nationalen Anſpruͤche oder Zwecke (all 
her national objects)‘ beffelben. 


„Iſt Euer Spftem (fuhr Panin fort) fo, wie 
wir es auseinanderzufegen nicht für angemeffen hal⸗ 
ten, find Eure Abfihten fo, wie wir abgeneigt find 
fie zu fchildern, oder wird das Buͤndniß um irgend 
eines anderen - rundes willen aufgegeben; dann . 
bleibe England ſich ſelbſt uͤberlafſen, keine der Drei 
Kronen wird mehr auf daffelbe rechnen; fie werden 
fi) vielmehr für vernachlaͤſfigt halten, ba fie eim 
Syſtem bilden, welches England vervollſtaͤndigen 


1) Bericht vom Bftm Mai 1769. 
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koͤnnte. Iſt es mit diefer Hoffnung zu Ende, fo 
koͤnnte fehr Leicht davon bie Rede feyn fi von einer 
Loft zu befreien, die aus biefer eingebilbeten Verbin= 
dung entfpringt, während gar kein wahrer Vortheil 
daraus hervorgeht.” 

„Panin wiederholte '): der König von Preu: 
fen glaube dag wir nad) Grundfägen der Staats 
kunſt herrſchten, weldye nicht überall das Intereſſe 
Anderer in fich ſchloͤſſen, ja in einigen Fällen ung 
dahin brächten unfer eigenes Intereſſe ber Sorgfalt 
Anderer, oder dem Zufalle zu überlaffen: Diefer 
Glaube (fagte Panin).ijt der wahre Grund, daß ber 
König (welcher immerdar feine Meinung ausfpricht) 
bisweilen zugleich Mißbilligung und Schmerz an dem 
Tag legt. Sollte irgend ein Ereigniß ihn enttäu- 
ſchen; fo würde fein Benehmen zeigen, wie weit er 
entfernt if, irgend einen anderen Grund, oder ee 
(object) zu haben.” 

Diefe Erklärungen und Vorwürfe waren zu 
deutlich und beflimmt ausgefprochen, als daß das 
englifhe Miniftertum füglic dazu ſchweigen konnte. 
Deshalb ſchrieb *** den 3ZOften Junius 1769 aus 
London an *** nad Petersburg: „Es mußte ein 
Gegenftand der Verwunderung feyn, aus Ihren letz⸗ 


— 
1) Bericht vom fechsten Junius 1769. 


England unb Rußland. 233 
ten Berichten: zu erſehen, daß man noch zweifelt: ob 


wir ein feſtes Syſtem haben, ob wir nicht Frankreich 


als die Wurzel alles‘ Übels- im Norden betrachten, 
bem wir fchon um unfertwillen widerſtehen müßten, 
in wie fern das infularifche Syſtem hei uns vorherr⸗ 
fhe u. f. w. Es iſt nicht ſchwer zu urtheilen, von 
welcher Seite alle diefe Einflüfterungen herkommen, 
melche ſowohl falſch und ohne allen Grund, als bes 
leidigend für feine Majeſtaͤt den König und befien 
Minifter lauten. Diefe find weit von der Annahme 
entfernt, England Eönne feine Wichtigkeit und feinen 
Einfluß in Europa behalten, ohne fih um bad zu 
befümmern was auf dem Feſtlande vorgehe; fie has 
ben behartlih ihren Wunſch dargelegt, man möge 
ein Syſtem bilden, welches. die Intereſſen aller bes 


theiligten Mächte vereine. 


„Seine Majeftät der König beharet in bemfelben 
Sefinnungen ber Bereitwilligkeit fi) mit dieſen 
Mächten für feine und die gemeinfame Sicherheit, auf 
angemeffene und ehrenvolle Bedingungen zu einigen. 
Die Art und Weiſe jedoch, welche man vorfchlägt um 
dies zu Stande zu bringen: naͤmlich Seine Maje⸗ 
flät der König folle, ich möchte fagen, in Kopen: 
hagen und Berlin ein Glaubensbekenntniß ablegen, 
damit er einen Anfpruch erhalte zu erfahren, ob jene 
Höfe fi) herablaſſen ‚wollen mit ihm ein Buͤndniß 
abzufchließen; — dies halt man für ungeziemlich in 


Dinfiht auf bie Würde Seiner Majeſtaͤt unb fer 
durchaus umnöthig umter den jebigen Umfländen. ” 

„— — — I6 mu Eur Excellenz warnen, 
fih duch die im Ganzen gerechte Bewunderung 
gewifier Charaktere, nicht zu eimer unbedingten Bil⸗ 
ligung aller ihrer Maaßtegeln verleiten zu laffen; 
an welden Ehrgeiz (von dem wenige Perſonen ganz 
frei find) feinen Antheil haben mag.” 

Es bat wohl keinen Zweifel da *** in biefer 
Rechfertigung ber englifchen Politik, den König von 
Preußen als Daupturheber der Anklagen bezeichnen 
will: zuvorderfi aber theilte Panin deflen Anjichten 
und ſprach fie noch berber aus, und dann fommt es 
weit weniger darauf an, woher bie Anklagen ſtam⸗ 
men, ald darauf ob fie gegrümbet, ober ungegränder 
find. 

Seitdem England fi) am Ende des ſiebenjaͤhri⸗ 
gen Krieges von Preußen trennte, hatte ed gar kei⸗ 
nen wefentlihen Einfluß mehr auf die Angelegenheit: 
ten des Feſtlandes. Es blieb mit Frankreich ges 
fpannt, von fterreich getrennt, feindlich gegen 
Preußen, untergeordnet in Dänemark, ſchaͤdlich wies 
fend in Schweden, und trog aller Bemühungen in 
einer unfihern und Falten Gtellung zu Rußland. 
Es hatte weder in umd für Polen etwas gethan, 
noch etwas entfchieden in Konftantinopel; ja es hatte 
niht einmal die Beſitznahme Korſikas duch die 
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Franzoſen hindern können. Bei dieſen Berhättniffen 
teichten minifteriehe Verfügungen und gefandtfchaft> 
fiche Berichte nicht hin, die Überjeugungen Fried⸗ 
richs II und Panins umzuftoßen. 


Lord *** fagt: er fen geneigt ein Syftem zu bil: 
den, das die Intereſſen aller betheiligten Mächte 
vereine. Bon melden Mächten und Intereffen find 
diefe Worte zu verſtehen? Gehören Schweden und 
Polen zu jenen, und war ed deren Intereſſe fich den 


. Ruffen unbedingt zu unterwerfen? Verlangte das 


wahre Intereſſe Englands, dieſe Unterwerfung und 
die Schwächung der Türkei? Oder wenn England 


- fi ganz mit Rußland verfländigen wollte, wie 


konnte es noch immer Preußen zuc Seite fchieben 
und perhorresciren ! 


Mit großem Rechte wollte Rußland und Preußen 


wiſſen, was fie von England zu erwarten, oder nicht 


ju erwarten hätten; und in feiner. Zeit war es noͤ⸗ 
thiger als damals ein politifches Glaubensbekenntniß 
fühn und offen auszufprechen und danach zu han 
dein, fofern man nicht zu politifher Nidhtig: 
keit binabfinfen wollte. Frankreich und England 
waren, bei aller mechfelfeitigen Abneigung und aus 
fehr verfchiedenen Gründen, in biefer Beziehung auf 
einem -ähnlihen Wege. Dies fahen und fühlten 
Friedrich IT und. Katharina, und darauf gründet und 
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baraus entwidelt ſich bie — dieſer und der 
naͤchſten Jahre. 


Nachdem *** den Inhalt jenes Schreibens von 
*** wahrſcheinlich fo gut als möglich in Petersburg 
geltend gemacht hatte, berichtet er den 24ften Auguft 
1769 '): „Graf Panin fügte mir im Vertrauen 
(confidentially!): er babe Urfache zu glauben, bie 
unangenehmen Begebenheiten in Englanb 
und den Kolonien, machten es unferem Mini: 
ftertum unmöglich irgenb etwas zu wagen, ober hin 
fichtlich. der auswärtigen Angelegenheiten den betrete- 
nen Pfad zu verlaffen.” 

Das war denn freilich das unglüdfelige, öffent 
liche Seheimniß; fonft hätte die Warnung, welche der 
obige Bericht über den Ehrgeiz ausgezeichneter Chas 
raktere ertheilt, ihn felbft aus bem alten Gleiſe der 
Diplomatit herauswerfen und Über die Zeichen ber 
Zeit aufklären follen. 

Ich kehre jest zu den polnifchen Angelegen: 
beiten zurüd. Den zehnten April 1769 berichtet *** 
aus Petersburg: „Der Charakter der Polen (von al: 
len Ständen und Benennungen, bie Diffidenten nicht 
ausgenommen) fteht hier in fehr geringer Achtung. 
Man meint: überall und in jeder Beziehung liege 


. 2) Rußland, Band 84. 


— wu — ——— — 
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Parteigeift zum Grunde, und die Dinge müßten fo | 
bleiben, bis’ Rußland den Zürfenkrieg befeitigt habe.’ 

Den erften März 1769 fehreibt *** von Wien '): 
„Man argmöhnt in Polen, der König von Preußen 
hege böfe Abfichten (sinister views) gegen jenes Land, 
einen Vergrößerungsplan auf beffen Koften, ober er . 
habe wentgftens die allgemeine Hoffnung und Erwar: . 
tung, aus: der jegigen Verwirrung werde etwas ent: 
fliehen, wovon er Vortheil ziehen koͤnne. Diefer 


‚Verdacht erhält dadurch einigen’ Anfchein, daß fein 


Botſchafter in Warfchau vor einiger Zeit fehr thätig 
war alten Urkunden (old deeds) nachzuforfchen und 
fie zu prüfen. Insbeſondere bemühte er ſich Beweiſe 
aufzufinden, daß Samogitien ehemals einen Theil 


von Preußen ausmadhte. ” 


„Einige fagen: zu berfelben Zeit wo der König 
von Preußen für Rußland fpredhe, ſtehe er auch in 
einiger Verbindung mit den Eonföderirten. Ich hörte 
in diefen Tagen eine außerordentliche Anekdote, und 


. mit fo viel Gewißheit als. bei einer Sache folcher Art 


etwa möglich iſt. Als der Bifchof von Krakau fei: 
nen wuͤthenden Angriff auf die Diffidenten machte, 
ward er heimlich, von dem preußiihen Gefandten ers 
mutbigt und angefeuert. Wenige Stunden bevor je: 
ner feine flammende Rede im Senate hielt, verficherte 


1) Öfterreih, Band 201. 
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ihn diefer Botſchafter: Rußland meine es nicht ernfl- 
lich und werde keinen Mann nad) Polen ſchicken.“ 
Diefe Anekdote bedürfte um fo mehr einer nähe: 
ven Beglaubigung, als in jener Zeit hoͤchſter Aufre 
gung und Leidenfchaft, folk zweideutiges Benehmen 
des preußtichen Botſchafters gewiß nicht verborgen ges 
blieben wäre, und bann ben König in bie böchfke 
Verlegenheit geſetzt haͤtte. Auch ift nicht abzufehen, 
welch Intereffe Friedrich, I Haben konnte, eine Reli⸗ 
gionsverfolgung gegen die Diffidenten und den Ein- 
marſch der Ruſſen in Polen bamals herbeizuführen. 
Was aber die Polen fahen, fah er gewiß auch: daß 
naͤmlich die Unordnungen biefes Landes ihm, unter 
gewiſſen Umſtaͤnden wohl Vortheil bringen könnten. 
Jene Erkenntniß führte jedoch in Polen weder Weis⸗ 
heit, noch Mäßigung berbeiz während Friedrichs Ein 
ſicht eine fruchtbare war, welche feine Macht erhöhte 
und ihn mehr ober weniger zum Deren der Um⸗ 
flände machte. Jenes polniſche Beklagen und Ans 
klagen balf zu gar Nichte, fo lange fie nicht Herr 
ihrer eigenen Leidenfchaften wurden. Den erfin März 
1769 fchreibe *** aus Wien'): „Das Feuer verbeeis 
tet fi in Polen immer weiter und weiter, in jedem 
Winkel des Königreiche treiben neue Gonföderationen 
hervor. Zwar find fie unbedeutend, klein der Zahl 


1) Öfterreih, Band 201. 


— — — — — — — — — — — — — — un 
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nad und befiehen aus Männern geringen Charakters 
und von zerrüttetem Vermögen; andererfeitd aber find 
fie infofern. wichtig, als fie den allgemeinen Einn 
bes Volkes zu erkennen geben, und welch leibenfchafe: 
licher und unruhiger Sinn vorherrſcht.“ 

„Die vernünftigen und denkenden Männer in 
Polen fehen den Ruin welchem ihr Vaterland aus: 
gefegt iſt; fie erkennen das Übel im feiner vollen Aus: 
dehnung, zweifeln aber an der Möglichkeit eines Ge⸗ 
genmittels für diefen Augentlid. Da fie nicht wif- 
fen weichen Rath fie dem Könige über das Steuern 
des Schiffes geben follen; fo wuͤnſchen fie daß er mit 
gekreuzten Armen ftillfige unb es treiben laſſe! Dies 
fıheint das Syſtem des Tages zu ſeyn!“ 

„Doc verfihert man mich von guter Hand: fie 
würden geneigt ſeyn einen Plan ber Ausgleihung 


- (accommodation) anzunehmen unb zu verfolgen, fobald 


fie fänden er fen ausführbar. Sie wollen fi aber 
nicht duch einen -feuchtlofen Verſuch dem Haſſe des 
Yublitums ausſetzen, und Beine Partei zum Beten 
Rußlands bilden, fobald dies ihnen keinen feſten und 
glaubhaften Boden gebe, worauf man flehen könne.” 

„Man flüftert fih zu: die Kaiferinn von Ruf: 
land fange an einzufehen, fie habe ein ſchlechtes Sp: 
ſtem verfolgt, und tabele offen das hisige und lei⸗ 
benfchaftliche Benehmen ihres Botſchafters. Ich weiß 


daß die beiden Orloffs (Brüder des Guͤnſtlings) 


* 
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welche jegt in Italien find, nad ihrer Reiſe durch 
Polen ihrem Bruder fchrieben, Repnine Benehmen 
in fehr unguͤnſtigen Farben ſchilderten, und ihm alles 
eingetretene Übel zur Laſt legten. Ich weiß nicht 
welchen Eindruck diefer Brief machte; allein aus "Der 
Abberufung Repnins und ber Ernennung des, mit 
ben Orloffs eng verbundenen Wolkonski, ift e8 wahr: 
ſcheinlich, daß man ihn berüdfichtigte.” 

„Sin Haupthinderniß jebes Verföhnungsplanes ben 
der peter&burger Hof vorfchlagen mag, ift Das Miß⸗ 
trauen welches die Polen hegen, daß Bedingungen 
bie fie mit Rußland eingehen jemald zum VBollzuge 
kommen werben, fofern keine Sicherung von einer 
“anderen Seite ber eintritt. Deshalb ift es der Lieb: 
tingsgedanke der angefehenftien Männer in Polen: 
ihre Beſchwerden möchten abgeftellt und ein fefter 
Sriedensplan angenommen werden, unter Vermittelung 
und Bürgfchaft der Hauptmaͤchte Europas, insbeſon⸗ 
dere Englands und Öfterreiche.” 

Den 22ften Mär; 1769 wiederholt ***: „Jede 
Poſt bringe uns Nachricht von irgend einer neuen 
Conföderation in Polen. Manche find fo unbeden: 
tend daß fie nicht dieſen Mamen verdienen, fie tra: 
gen aber trog ihrer Verächtlichkeit fehr zu dem Elende 
und der Noth des Landes bei. Eine Hand voll Men: 
fhen, oft bloßes Geſindel, thun fih zufammen, nen: 

“nen fidy Sonföderirte, plündern alle Diejenigen welche 
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fi nicht mit ihmen vereinigen wollen, und werden 
ihrerfeits von den Ruffen geplündert. Wo diefe mit - 
Confoͤderirten zufammentreffen, zerſtreuen fie diefelben 
mit einem Male; koͤnnen aber nicht verhindern daß 
fie in irgend einem anderen Xheile des Landes in ei: 
ner anderen Geftalt wieder auftreten. So allgemein 
ift der Geift der Empoͤrung und fo groß die Leiden⸗ 
(haft, daß der Eleinfte Funke (wohin er auch fällt) 
genügt eine Flamme anzuzünden; und wer auch eine 
Conföderation vorfchlägt, iſt ficher eine zu bilden. 
Es bleibt jedoch mein fefter und unwandelbarer Glaube, 
daß fehr viel diefes Übels wäre verhütet worden, wenn 


. der petersburger Dof anders gehandelt 


hätte.’ 

Den 26ſten April 1769 berichtet *** weiter: 
„Die Schwierigkeiten, mit denen der König von Po: 
fen zu tämpfen hat, entfiehen einerfeitd aus dem 
MWahnfinne der unter feinen Unterthanen wüthet, 
und andererfeitd aus den Beleidigungen und Züge: 
rungen ber Ruffen, ſowie aus ihrem gefammten 


- Benehmen in Polen. 8 gehört die größte Stand: 


haftigkeit (fortitude) dazu, dies Alles fo zu ertragen, 

wie er e8 thut. Hauptfſaͤchlich flüge er fich auf die 

Reinheit feiner Srundfäge und die Mechtlichkeit feiner 

Zwecke, welche lediglich auf das Wohl und Gtüd ſei⸗ 

nee Unterthanen gerichtet find. Unter feiner Regie 

rung hätten bdiefe glücklicher feyn können, als je zu: 
I. | 11 
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vor; ja man kann hinzufügen: glücklicher als fie 
zu feyn verdienen ')!” 

Leider kann man hinzufügen: ed mar auch mich 
Einer da, der da Gutes that! Sie waren (Fremde 
wie Einheimifhe) allzumal Sünder! Des Königs 
Rechtlichkeit und Wohlwollen, beftand in thatenlofen 
Worten und Wünfhen. Seine Räthe hielten es für 
hoͤchſte Weisheit, mit gekreuzten Armen ſtill zu fitzen, 
in einem Augenblicke det die allerhoͤchſte Thaͤtigkeit 
erforderte, und auf deſſen Wiederkehr gar nicht zu 
rechnen war. Wenn Polen während des Tuͤrkenkrie⸗ 
ges nichtig blieb, fo Eonnte nad, deflen für Rußland 
gluͤcklicher Beendigung, noch weit weniger irgend et 
was gegen diefe Macht unternommen und durchge 
fegt werden. 

Der an fih richtige Gedanke: Englands und 
ſterreichs Vermittelung zu fuchen, blieb unausführ: 
bar, fo lange die Anarchie fo allgemein und völlig 
auflöfend fortdauerte, daB man gar nicht fagen Eonnte, 
in welchen einzelnen Atomen das wahre und rechte 
Polen zu finden, und wie ed zu vertreten und zu 
fhügen fey. Dahin war man gelommen durch ein 
thörichtes Staatsrecht, durch Willkuͤr die fih für 


1) One might add: happier then they deserved 
to be. 
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Freiheit ausgab, und einen Patriotismus der nie 
‚das Ganze ind Auge faßte, fondern eigenliebig in ir: 
gend einem Theile dad Ganze fah. 

Der ‚Krieg der fpanifchen Guerillas wider Frank⸗ 
reich fchloß aud) eine Art von Anarchie in fih; alle 
aber hatten eine große, gemeinfame Richtung, und 
eine Beharrlichkeit, Einigkeit, welche nie zum Cha: 
rakter der Polen gehörte. — Freilich hätte der peters⸗ 
burger Hof, bei einer anderen Handlungsweiſe das 
viele übel verhüten und hemmen koͤnnen, was er 
eben felbft erzeugte; wie meit aber die Kaiferinn ent: 
fernt war, einen befjeren Weg einzufchlagen, zeigt 
unter Anderem ein Bericht ***8 vom britten Mai 
1769, wo es heißt: „In einer Antwort der Czarina 
auf einen Brief des Königs von Polen erklärt fie: 
in gar keine Veränderung irgend eines Punktes die 
Diffidenten betreffend einwilligen zu wollen, und 
ſpricht zu gleicher Zeit in zweifelhaften und zweideuti: 
gen Ausdrüden von der Bürgfhaft. Von Neuem 
dringt fie darauf, daß der König eine Conföderation 
für Rußland bilde, und an deren Spige trete. — 
Eine unbedeutende Gonföderation würde aber ein Ge: 
genftand der Verachtung ſeyn, und ich zweifele ob 
das Gewicht der Krone vereinigt mit dem Rußlands 
hinreicht eine große und anfehnliche zu Stande zu 
bringen; — in dem jegigen Yugenblide, mitten in 
der Maferei, die überall wuͤthet, und bei dem Ab: 

11* 
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fcheu gegen die Ruſſen, welcher ducch bie legte Grau⸗ 
ſamkeit des Herm Drewig noch erhöht ward. Er 
ließ nämlich über dreißig Gonföberirte, den Tag 
nady ihrer Sefangennehmung bei kaltem Blute bin: 
richten. ” 


Siebzehntes Hauptftüd. 


Mittlerweile hatte der Krieg zwiſchen Tuͤrken und 
Ruſſen zu entſchiedenem Vortheile der letztern begon⸗ 
nen, Die Erzaͤhlung Friedrichs II über die damali⸗ 
gen Zuſtaͤnde und Beſorgniſſe, giebt den beſten Text 
zu meinen weiteren Mittheilungen. „So raſche Fort: 
ſchritte (fagt der König) ) beunruhigten in gleicher 
Weife die Verbündeten Rußlands und die übrigen 
europäifhen Mächte. Preußen mußte fürdten, 
daß jene ihm verblindete Macht, zu mächtig gewor⸗ 
den, ihm mit der Zeit Sefege vorfchreiben 
wolle, wie den Polen. Diefe Ausſicht er: 
fhien fo gefährlih, als entfeglih. Der 

wiener Hof war zu aufgeklärt über feine Intereſſen, 
um nicht ungefähr dieſelben Beforgniffe zu hegen, 


1) Oeuvres posthumes V, 39. 
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und gemeinfchaftlihe Gefahr ließ eine Zeit lang bie 
vergangenen Mißhelligkeiten vergeffen. 

Diefe Verhäteniffe führten zu einer Zufammen- 
kunft Friedrichs U und Joſephs Lim Au: 
guſt 1769. Man kam uͤberein: im Fall eines Krie⸗ 
ges zwiſchen England und Frankreich auf dem Feſt⸗ 
lande den Frieden zu erhalten und eine ſtrenge Par- 
teilofigkeit zu beobachten. Der Kaifer erklärte ferner: 
ſterreich Eönne nie zugeben, daß Rußland die Mol: 
dan und Wallachei erwerbe, und Friedrich bezweckte 
(gleichwie Joſeph) die Ruffen in ihren Fortſchritten 
möglichft zu hemmen, oder davon Vortheil zu ziehen, 
ohne fich in einen Krieg zu verwideln. 


Mac). diefen Andeutungen werden folgende Be 
richte, trog Ihres verfchiedenen Inhaltes, verfländlich 
erfcheinen. Den 13ten Dat ſchreibt **" aus Wien ): 
„Die SKaiferinn Maria Thereſia fügte: es wäre 
gar nicht übel, wenn der arme König von Schwe⸗ 
‘den, ein wenig von dem Boden wieder gewinnen 
Eönnte, den er in den legten Jahren verloren bat; 
denn es dient Niemand zum Vortheil wenn 
Rußland in Schweden Befege gäbe und das 
felbft unumſchraͤnkt würde.” 


„Die Abneigung der allein, ihrer Miniſter 


1) Öfterreih, Band 201. 
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und aller Stände gegm Rußland, waͤchſt täglich bis 
zu Widerwillen und Haß ').” 

Bei diefer Stimmung fand die ſchon erwähnte 
Zufammentunft Friedrichs und Joſephs Eeine Schroie: 
rigkeit. Den fecheten September fchreibt *** hiers 
über aus Wien: „Alle Parteien fcheinen ungemein 
zufrieden über die Zufammenkunft, und iInsbefondere 
der Kaifer?). Der König von Preußen fprad und 


1) Langlois Bericht vom erften Julius 1769. 
2) Zur Vergleihung theile ich Folgendes aus einem Be: 


richte des Marquis Dürfort aus Wien vom elften Septem: 


ber 1769 mit. „Der Kaifer lobte die preußifchen Kriege: 
übungen und fagte: König Friedrich IL habe behauptet: die 
Maffe von Gefhüg, welche man jest anwende, machte 
die fchönften Manoͤver faft unnüs. Cr möchte wünfchen 
daß alle Mächte biefem Gebrauche entfagten, damit man 
die Ehre. der Schlachten nur der Kunft des Feldherrn und 
ber Tapferkeit bes Soldaten ſchuldig ſey. — Die Kaiferinn 
äußerte: ich bin glücklich dab der Sturm vorüber tft, ich 
babe ihn mit Sorge betrachtet und bin mit meinem Sohne 
vollkommen zufrieden. Der König von Preußen bat nicht 
gewagt ein Wort gegen das franzöfifche Buͤndniß zu fagen, 
er bat meine Denktungsweife geehrt. Ich glaube ex ift von 
meiner Vorliebe für ben Frieden nicht weit entfernt, und 
dies ift das Beſte was er thun kann. Seine Solbaten finb 


- außerorbentlid) gut eingeübt und ein Wink von ihm reicht 


bin baß jeder wiffe was er zu thun habe; aber fie find nicht 
(hön. Seine Reitexei fteht ber unfrigen nach, und das heißt 
fie als fehr mittelmäßig bezeichnen. * 
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und gemeinſchaftliche Gefahr ließ eine Zeit lang die 
vergangenen Mißhelligkeiten vergeſſen.“ 

Dieſe Verhaͤltniſſe führten zu einer Zuſam men— 
kunft Friedrichs I und Joſephs II im Au: 
guſt 1769. Man kam überein: im Fall eines Krie⸗ 
ges zwifchen England und Frankreich auf dem Feſt⸗ 
lande den Frieden zu erhalten und eine ſtrenge Par⸗ 
teiloſigkeit zu beobachten. Der Kaiſer erklaͤrte ferner: 
Sſterreich koͤnne nie zugeben, daß Rußland die Mol⸗ 
dau und Wallachei erwerbe, und Friedrich bezweckte 
(gleichwie Joſeph) die Ruſſen in ihren Fortſchritten 
moͤglichſt zu hemmen, oder davon Vortheil zu ziehen, 
ohne ſich in einen Krieg zu verwickeln. 


Nach dieſen Andeutungen werden folgende Be— 
richte, trotz ihres verſchiedenen Inhaltes, verſtaͤndlich 
erſcheinen. Den 13ten Mat ſchreibt **" aus Wien '): 
„Die Kaiferinn Maria XTherefia fügte: ed wäre 
gar nicht uͤbel, wenn der arme König von Schme- 
"den, ein wenig von dem Boden wieder gerwinnen 
koͤnnte, den er in den legten Jahren verloren bat; 
benn e8 dient Niemand zum Vortheil wenn 
Rußland in Schweden Geſehe gäbe und da: 
ſelbſt unumſchraͤnkt wärde.” 


„Die Abneigung der — ihrer Minifker | 


1) Öfterreih, Band 201. 
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und aller Stände gegen Rußland, waͤchſt taͤglich bis 
zu Widerwillen und Daß ').” 

Bei diefer Stimmung fand die ſchon erroahnte 
Zufammenfunft Friedrichs und Joſephs keine Schwie— 
rigkeit. Den festen September fchreibt *** hiers 
über aus Wien: „Alle Parteien fcheinen ungemein 
zufrieden über die Zufammenkunft, und insbefondere 
der Kaifer?). Der König von Preußen fprad und 


1) Langlois Beriht vom erften Julius 1769. 

2) Zur Vergleihung theile ich Kolgendes aus einem Be: 
richte des Marquis Dürfort aus Wien vom elften Septem: 
ber 1769 mit. „Der Kaifer lobte die preußifhen Kriegs: 
übungen und fagte: König Friedrich II habe behauptet: bie 
Maffe von Gefhüg, welche man jest anwende, machte 
bie fchönften Manoͤver faft unnüs. Er möchte wünfchen 

daß alle Mächte biefem Gebrauche entfagten, damit man 
bie Ehre der Schlachten nur der Kunft des Feldherrn und 
der Tapferkeit des Soldaten ſchuldig ſey. — Die Kaiferinn 
äußerte: ich bin gluͤcklich daß ber Sturm vorüber ift, ich 
babe ihn mit Sorge betrachtet und bin mit meinem Sohne 
vollkommen zufrieden. Der König von Preußen hat nicht 
gewagt ein Wort gegen das franzoͤſiſche Buͤndniß zu fagen, 
er hat meine Denkungsweife geehrt. Ich glaube ex ift von 
meiner Vorliebe .für den Frieden nicht weit entfernt, und 
dies ift das Belle was er thun kann. Seine Solbaten find 


- außerorbentlich gut eingeuͤbt und ein Wink von ihm reicht 


bin daß jeder wiffe was er zu thun habe; aber fie find nicht 
(hin. Leine Reiterei fteht ber unfrigen nad}, und das heißt 
fie als fehr mittelmäßig bezeichnen. u 


S 


2148 Friedrich IL. 
handelte mit einer Offenheit und Freimuͤthigkeit, 
welche jeden überrafchte. Er erklärte ihnen außerdem 
die Einzelheiten und Gründe feiner Manöver und 
Eriegerifchen Übungen. — Biel ſprach er über ben 
legten Krieg und die von ihm begangenen Fehler. 
"Den verftorbenen Marſchall Daun pried er wegen 
“der Wahl feiner Läger, zeichnete den Marſchall Lascy 
und den General Laudon aus, und umarmte beide 
bei ihrer Ankunft.” 
„Dte Katferinn Maria Therefia ift außerordent: 
li mit Allem zufrieden, was bei der Zufammentunft 
vorging. — — Ich darf eine Anekdote nicht uner- 
wähnt laffen, für deren Wahrheit ich einftehen kann. 
. Der König- von Preußen ſprach nämlich viel über 
die Zefuiten, empfahl fie ihrer Gelehrfamteit halber '), 
beklagte die harte Behandlung welche fie erfahren 


1) Commending them for their learning, and lamen- 
ting the hard treatment they had met with, and ended 
by desiring the Emperor to recommand them to the 
protection of the Empress Queen. Langlois Beriht vom 
18ten September 1769. Zum Verdruß feiner franzöfifchen 
Freunde, flimmte der König gar nicht mit ihnen über die 
Behandlung der Iefuiten überein, und fchrieb zum Beifpiel 
an d’Alembert: On a chasse les Jesuites, mais je Vous 
prouverai, si Vous le voulez, que la vanite, des ven- 
geances secretes, des cabales et enfin l’interet ont tout 
fait. Oeuvres posthumes XI, 75. 
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hätten, und bat zulegt den Kaifer, fie dem Schutze 
der Kaiferinn Königinn zu empfehlen.” 

„Der Kaiſer fagte legthin verdrießlich: man fann 
es ‚mit. diefem Buͤndniß (dem franzöfifchen) nicht 
aushalten; ed kann unmöglich lange dauern.” 

„In einem feiner befonderen Gefpräche mit dem 
Kaifer, fagte der König von Preußen: ich dene, 
wir Deutfhen haben lange genug unter: 
einander unfer Blut vergoffen; es ift ein 
Sammer daß wir nicht zu einem befferen 
Berfändnig kommen koͤnnen9!“ 

„Der Koͤnig von Preußen lobt bei jeder Gele⸗ 
genheit gar ſehr die Anlagen, das Benehmen u. ſ. w. 
des Kaiſers?), und hat im Briefwechſel mit einigen 
deutſchen Hoͤfen ſeine außerordentliche a 
über jene Zuſammenkunft ausgedrädt. 

„Bürft Kaunitz fagte?’): wenn Rußland daran 
denkt auf unferer Seite, oder auf. der des Königs 
von Preußen irgend eine Erwerbung zu machen, fo 


1) I think we Germans have shed another» blood 
‚long enough; it is a pit” we cannot come to a better 
‚anderstanding. Langlois Bericht vom vierten Ditbr. 1769. 

2) Bericht vom 2äften September 1769, aus Berlin. 
Preußen, Band 91. 

3) Berichte aus Wien vom 2öften November und er 
ten December 1769. 

11 .% 
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kann keiner von uns wuͤnſchen jene Macht zums 
Nachbar zu haben. Selbſt in Beziehung auf Die 
Zürkei muß ein gewiſſes Gleichgewicht zwiſchen biefen 
beiden Mächten erhalten werden.’ 

„Ein wohlunterrichtetee Dann wiederholte faſt 
dieſelben Worte und ſagte: der Koͤnig von Preußen 
werde eben ſo wenig wie der wiener Hof erlauben, 
daß die Kaiſerinn von Rußland Erwer⸗— 
bungen mache, welche fte Deutſchland naͤ⸗ 
her bringe. Bei der Zuſammenkunft ſagte der 
Koͤnig von Preußen (nicht als Anklage, ſondern nur 
als Klage): die Ruſſen haͤtten durch ihre raſchen und 
uͤbereilten Maaßregeln eine Flamme in Polen ange⸗ 
zuͤndet, welche auszuloͤſchen ſehr wuͤnſchenswerth ſey. 
— Der Kaiſer gab bloß eine allgemeine Antwort.” 

Sriedrich6 II Bemerkung über die nothwen⸗ 
dige Einigkeit Deutfhlande, tft wahr für 
jene, wie für jede Zeit. Damals ſchien jedoch 
die Zerwuͤrfniß fat nothwendig aus der Stellung 
Öfterreiche und Preußens, ſowie im fiebzehnten Jahr: 
hundert aus bem Gegenfage der Katholiten und 
Proteftanten hervorzugehen. Diefe Gegenfäge laſſen 
fi aber (mir haben es Gottlob erlebt) verfähnen 
und ausgleichen; ja die Unabhängigkeit Deutſchlands 
beruht wefentlih auf der Macht jener beiden größeren 
Staaten. Ohne fie würden die kleineren bald ein 
Raub Frankreichs, oder Rußlands, ober beider mer: 
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den; und ohne ein mächtiges Deutfchland (Preußen 
und Öfterreih eingefchloffen) . ftoßen jene Kotoffe 
aufeinander und zerfchellen aneinander. 

"Daß aber Öfterreich und Preußen damals Polen 
und die Türkei, zmei fo aufgelöfete und veraltete 
Staaten, gegen die jugendlih anwachſende Macht 
ſchuͤtzen follten; war eine faft unmoͤgliche Aufgabe, 
fo lange England in feiner Unthätigleit verharrte, 
und Frankreichs Thaͤtigkeit hoͤchſtens Unruhen, aber 
keine Entſcheidung herbeifuͤhrte. Die Vorwuͤrfe welche 
Friedrich II der franzoͤſiſchen Staatskunſt machte!), 
wurden in aͤhnlicher Weiſe vom Fürften Kaunitz 
ausgefprohen. Den 27ften und IOften December 
fchreibe *** aus Wien: „Manche -verdrießliche und 
ärgerliche Kußerungen des Fuͤrſten Kaunitz, gegen den 
Herzog von Choifeul und befjen Maaßregeln, ‚waren 
nicht erfünftelt (affected), fondern entfprangen aus 
einem wirklichen Mißfallen an denfelben unt ihrem 
Urheber.” 

„Fuͤrſt Kaunig verdammte alle Intriguen der 
Franzoſen im Allgemeinen, und ſprach über die Thor 
beit (absurdity) diefer angeblichen, verfeinerten Poli: 
tie, wie er fie nannte. Nichts fen fo falſch, ald ber 
Sreundfog: das Befördern von Zwift und 
Krieg in entfernten Ländern, bringe keine 


4) Oeavres posthumes V, 35. 
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Gefahr. Frankreich (fagte der Kürfl) wird, über 
kurz ober lang, felbft durch diefe Politik getaͤuſcht 
dupirt werden; es ſetzt fi) großen Gefahren aus, obee 
dag ich irgend einen einleuchtenden Bortheil fehen 
kann. — — Die Erwerbung Lothringens bank 
ten fie weit mehr der Schwäche unferer Befchtiäfie 
(councils), als ihrer Weisheit, oder Geſchicklichkeit. 
Waͤre ich ‚damals Minifter geweſen, ich verfidhere 
Ahnen, fie hätten jenes Land nicht befommen follem. “ 

Den ?4ften Januar 1770 fährt *** fore '): 
„Es tft eine unzweifelhafte Thatfache, daß der wiener 
Hof entfchloffen ift, ſich mit dem berliner Über bie 
zweckdienlichſten Maaßregeln zu verftändigen, wie man 
die Kortfchritte der Ruffen hemmen und fie dahin 
bringen koͤnne, billigen Friedensbedingungen Gehör 
zu geben. Ihre Abfiche iſt außerdem, dem Könige 
von England vorzufchlagen: er möge an biefer Eini- 
gung und Verftändigung Theit nehmen. — Ob umd 
weiche Eröffnungen deshalb dem Könige von Preu: 
fen bereit6 gemacht find, darüber laſſen mich meine 
Nachrichten no im Dunkeln.“ 

Den zehnten Februar 1770 ſchreibt Lord *** 
von Wien: „Fürft Kaunig brüdte den ernfllichiten 
Wunſch aus daß der Friede zwoifchen Rußland umd 
der Zürkei hergeflellt werde. Ich will (fagte er) Ih⸗ 


1) Öfterreih, Band 202. 
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nen frei geftehen, daß es für uns ſehr ſchwer ſeyn 
würde bloße Zufchauer zu bleiben. Denn wir Eönnen 
auf feiner Seite einen ausgezeichneten Etfolg mit 
Gleichguͤltigkeit anfehen; wir dürfen nicht leiden daß 
eine von beiden Wagſchalen zur Zerflörung, oder 
auch nur zum Nachtheile des allgemeinen Gleichge⸗ 
wichted Überwiege. — Ste werden leicht glauben daß, 
weil der gegenwärtige Zufland von Europa uns fo: 
wohl, als den König von Preußen zwingt fo große 
Anffrengungen zu machen und fo ungeheuer zahlreiche 
Heere zu halten,” wir von biefen Kräften gehörigen 
Gebrauch machen und bei unferen Nachbaren keine 
Veränderungen bulden mollen, bie in ihren entfern: 
teften Folgen uns verlegen Eönnten. Jeder - vernünf: 
tige Mann muß. nad diefem Plane handeln; manche 
Minifter würden dies insgeheim thun; ich fehe aber 
keine Unangemeffenheit, finde keine Schwierigkeit das 
einzugeftehen, was auf den Grundfägen der gefundes 
ften und gerechteſten Staatskunft beruht. Wir ha⸗ 
ben uns nicht in die polnifchen Angelegenheiten ge 
mifcht und denfen nicht daran uns einzumiichen; ob: 
gleich wir wünfchen daß Dies Land wieder zu feiner 
vorigen Ruhe komme, und wir gewiß eine mefentliche 
Veränderung daſelbſt toeber dulden können, noch dul- 
den wollen. ” 

Den 1äiten Februar führt *** fort: „ „Der Rat: 
fer ſprach von dem Berfalle jener einft fo fucchtbaren 
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Macht der Türken, der elenden Mannſchaft die fir 
ind Geld brachten, ihrer merkwürdigen Unwifjenheit im 
der Rriegskunft, dem geringen Vortheile weichen die 
Ruſſen von diefer Unwiſſenheit gezogen hätten, dem 
Ungefchide der ruſſiſchen Feldherren, den wiederholten 
Fehlern die fie im legten Feldzuge begangen, Dem 
Zufällen welchen fie ihre Vortheile verdankten, Der 
Wahrſcheinlichkeit fernerer Kortfchritte der Ruſſen, obs 
gleich fie in der Belchaffenheit der zu durchziehen den 
Länder und in der Schwierigkeit Lebensmittel herbei: 
zufchaffen , große Hemmnifſſe finden würden. Insbe⸗ 
fondere fey ihnen Polen fo entfrembet, daß fie ed wie 
Seindesland betrachten müßten,’ und es old einen 
Dorn in ihrer Seite finden würden.” 

„Die SKalferinn Maria Therefia fagte: fie 
babe fidy gegen Rußland mit der dußerfien Maͤßi⸗ 
gung und Unparteilichkeit benommen, obne Bitterkeit, 
ober Ausdruͤcke der Empfindiichkeit dafuͤr daß man 
- fie verlaffen; fie habe zu gleicher Zeit die größte Red⸗ 
lichkeit gegen die Turken Ihre guten Freunde gezeigt. 
Ich gebe ihnen (fagte fie) dieſen Namm in vollem 
Ernfte, denn ihr ganzes Benehmen gegen mich, war 
fo ungemein billig und aufrichtig, daß ich undankbar 
feyn würde wenn ich es nicht erwiederte, und mich 
felbft für hoͤchſt unwuͤrdig halten müßte, wenn ich 
fähig wäre, von ihrer gegenwärtigen Schwäde und 
Noth irgend Vortheil zu ziehen.” 
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„Nah einer kurzen Pauſe, fügte fie Folgendes 
hinzu: ich will Ihnen Mylord im Vertrauen eröff: 
nen, daß wir vor Kurzem insgeheim den Türken uns 
fere Dermittelung anboten, ohne bei dieſem Aner: 


bieten bie geringſte Kenntniß (motice) von Frankreich 
- zu nehmen, und andererfeits ohne England ausdtuͤck⸗ 
‚lid zu erwaͤhnen. Wir gaben jedoch zu verftehen: 


daß wenn die Pforte eine gemeinfchaftlihe Vermitte⸗ 
lung Öfterreihe und Englands wünfche und der Koͤ⸗ 
nig von Großbricannien dagegen Nichts einzuwenden 
babe, wir gern darauf eingehen würden. Unfer An: 
erbieten, fuhr fie fort, ward fehr Abel aufgenommen: 
fie verwarfen es mit einer Anmaßung, welche an jes 
dem anderen Dofe außerordentlich ſeyn wuͤrde, bei 
ihmen aber gewöhnlich If. Sie fagten: unfere- Vers 
mittelung würden fie nicht annehmen, brauchten auch 
die keiner anderen Macht, verfländen felbft wie ihre 
Angelegenheiten zu führen feyen, und würden wiſſen 
zur rechten Zeit Frieden zu ſchließen.“ 

In einem fpäteren Berichte vom meunten Junius 
1770 ſchreibt ***: „Die Kaiſerinn Maria Thereſia 
ſagte: die Tuͤrken hegen ſtets den Verdacht eines ge⸗ 
heimen Einverſtaͤndniſſes zwiſchen mir und Rußland, 
wofuͤr auch nicht der geringſte Grund vorhanden iſt. 
Die Czarina hat mir nie eine einzige Silbe uͤber 
meine Vermittelung geſagt, und iſt ſo entfernt ſie 
zu ſuchen, daß ſie nicht einmal angedeutet hat, ſie 
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werde biefelbe annehmen. Der König von Preußen 
hingegen bat mehr denn einmal gewünfht wir fol: 
ten unfere-guten Dienfte bei der Pforte anwenden’). 
Hierliber, ſprach er im vergangenen Jahre fehr deut⸗ 
lich zum Kaifer, und ließ feitdem zu demſelben Zwecke 
manche heimliche Winke fallen. Er iſt gensthiat 
fehr auf feiner Hut zu feyn und feine Lage ift, gleich 
wie die meine, nicht wenig verridelt (embarassing). 
Er wit Nichte thun, wodurd er die Freundfchaft der 
Gzarina aufs Spiel fegen und verlieren könnte, er 
muß den Schein annehmen als freue er ſich ihres 
Ruhmes und ihrer Fortſchritte; in Wahrheit aber 
tarm er die Zunahme ihrer Macht nicht wünfchen, 

laßt uns auch in der That fehen daß er es nicht 
thut und ungeduldig dem Abjchluffe eines billigen 
Friedens entgegenfieht. — Ich will geflehen, fuhr fie 

mit einem Lächeln fort, daß ich nicht ganz von mei: 

nen alten Vorurtheilen (prepossessions) zurüdgefom: 

men bin, und dem Verſicherungen des Könige von 

Preußen nicht übereilten Glauben beimeffe; bier aber 

bin ich geneigt ihn für aufrichtig zu halten, ba das 

was er fagt, volllommen mir feinen Interefjen über: 

einftimmt. Jede Eroberung, weldye das allgemeine 

Gleichgewicht in unferer Nachbarſchaft zu ſtoͤren droht, 

it fo menig feinem, ald meinem Intereſſe gemäß. ” 


— 


1) To use our good offices. Üfterreich, Band 202. 
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Gewiß betrachtete die Kaiſerinn Maria Thereſia 
ihre und Preußens Stellung aus dem richtigen Ge⸗ 
ſichtspunkte. Folgende Mittheilungen werden zeigen 
wie ſich unterdeß die Dinge in Polen und Rußland 
geſtalteten. Vom Januar bis Julius 1769 war der 
engliſche Bevollmaͤchtigte abweſend von Warſchau, 
ſchreibt aber nach feiner Ruͤckkehr den achten Auguſt!): 
„Wenn der ruſſiſche Hof darauf beſteht, den Vertrag 
aufrecht zu halten, welcher den Polen von Anfang 
bis zu Ende aufgezwungen ward, fo iſt es unnüs 
an die Beruhigung diefes Landes zu denken. Ruß: 
land mag es in eine Müfle verwandeln; fo lange 
aber nody Einwohner darin find, werben fie fich der 
Vollziehung jenes Vertrages widerfegen.‘, 

„Der Primas, eine Kreatur des fächfifchen Por 
fes, ſchlug der Kaiferinn vor den König zu entfegen; 
denn er fey der Hauptgrund des allgemeinen Miß⸗ 
vergnügens, und diefe Maßregel würde das Volk am 
Beften mit dem Vertrage ausföhnen. Seine Schrift 
ift übel verbaut, boshaft, und voller Miderfprüche. 
Repnin unterflügte dieſen Plan, denn ihm blieb, um 


"fi von Vorwürfen zu retten, Bein anderes Spiel zu 


fpielen übrig. Die Kalferinn bat dem Könige bie 
ftärkften Verfiherungen gegeben, fie werde ihn auf 
dem Throne erhalten.” 


1) Polen, Band 35. 
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„Der ſaͤchſiſche Botſchafter verfiherte mich im 

Vertrauen: der feanzöfifche Hof babe den Churfürfen 
durch Mittel aller Art in diefe Dinge bimeinführen 
wollen; er wies aber beharrlich jede Theilnahme zu: 
ruͤck. en 

„Repnin ift ohne Zweifel zum großen Theil Ur 
heber ber verwidelten Lage bes peterburger und der 
graufamen Lage des warichauer Hofes '). Panin war 
beſchaͤmt über deflen Benehmen, jedoch abgeneigt «4 
zu mißbilligen. Die Kaiſerinn Ift zum heit von 
Repnins Benehmen unterrichtet.” 

„Ohne Zweifel bringt der graufame libermush 
womit die ruffifchen Deere verfahren, bie Polen zur 
Verzroeiflung und gereicht einem gebildeten Molke 
und der Menfchheit zu unendlicher Unehre?). Der 
General Weymar ſelbſt ift ein Mann von böfer Na⸗ 
tur und, wie es fcheint, geneigt zu Gewalt und 
Unterdrüdung. “ 

„Durch Mäßigung im Gluͤcke und beim Streit 
mit einem Molke deffen Macht der ruflifhen fo weit 
nachſteht, würde die Großmuth und Menſchlichkeit 
der Kalferinn, in einem wahreren Glanze ericheinen; 
ale wenn man das Land verwuͤſtet, und fortfährt 


1) Berichte vom fiebenten und 19ten Auguft 1769. 
2) Of infinite dishonour. Polen, Band 87. Bericht 
. vom fiebenten Kebruar 1770. 
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die® arme getäufchte Volk niederzumegeln (massacre) 
welches zum größeren Theile ein Opfer der falfchen: 
Meinung wird: es kaͤmpfe für feine Freiheit und 
Religion. ” 

. „Die Polen wenden gegen bie ruffiiche Buͤrg⸗ 
fhaft ein '): fie nehme ihnen ihre Souverainetät, 
und ob fie gleich nicht daran dächten ihre Werfaffung 


zu Ändern, Eönnten fie doch nicht das Hecht aufge: 


ben es zu thun. 

„Der ruſſiſche Geſandte verficherte dem Könige 
von Polen: fein Hof werde nit einen Buchſtaben 
am Vertrage ändern. Wir muͤſſen (fagte er) erſt 
fehen, wie unfer Krieg wider bie Zürken endet; — 
dann werden wir vielleicht in Berbindung mit Preus 
fen und Öfterreih uns bemühen den polnifchen Un⸗ 
ruhen ein Ende zu machen.” 

„Es iſt völlig überflüßig uͤber diefe Unruhen und 
die Art bdiefelben beizulegen, irgend ein Wort zu ver: 
lieren; da es über allen Zweifel hinaus ges 
wiß tft, bag der ruffifhe Hof niht daran 
denft irgend einen Schritt für dieſen Iwed 
zu thun.“ 

Sehen wir jest wie man die Dinge in Peters: 
burg betrachtete, darftellte und mas man bezwedte. 


1) Berichte vom 17ten, 19ten und 26ften September 
1770. ' 
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Den neunten September 1769 fchrieb *** aus Tom: 
don an *** in Petersburg '): „Der petersburger Def 
ft der Meinung: dag Schweden von KBelriegum 
feiner Nachbarn, durch eine Partei und burch Gel 
könne ‚abgehalten werden.‘ 

Den 13ten Oktober 1769 antwortet ***: „Pa: 
nin verfiherte: Nichts Einne bem aufmerkſamen und 
fhönen Benehmen bed Königs von Preußen in Die 
ſicht auf alle Dinge gleih kommen, welche die Kai 
ferinn feit dem Ausbruche des Krieges wünfche, ober 
begehre. In Bezug auf Schweden verhafte er fich 
zwar unthätig, im Hall es aber feine Berfaflung 
ändere, oder Krieg erkläre, fen er durch die beſtimm⸗ 
teften Bedingungen verpflichtet eine Rolle zu über: 
nehmen. Ich Eönne mic, darauf verlafien fein Sy 
ſtem fey fefler als da8 Preußens, und es flimme 
völlig mit dem ruſſiſchen überein.” 

„Die neuen Punkte des zwiſchen Preußen umb 
Rußland abgefchlofienen Vertrages betreffen die ſchwe⸗ 
bifhen Angelegenheiten), Man hält ben Koͤnig 
von Preußen bier für durchaus friedlich gefinnt, und 
daß er abgeneigt fen, gegen das Ende feines Lebens, 
feinen Kriegsruhm aufs Spiel zu fegen. 


1) Rußland, Band 84. 
2) Bericht vom 20ften Mär; 1770. Rußland, Band 
86. 
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Allerdings war Friedrich TI feit dem Hubertsbur⸗ 
ger Frieden jedem Kriege abgeneigt, und hatte ins⸗ 


beſondere kein Intereſſe den Einfluß Rußlands in 


Schweden zu vergroͤßern. Im Fall eines Krieges 
zwiſchen dieſen beiden Maͤchten, wollte jedoch die erſte 


ihm keine Neutralität zugeſtehen, und die Möglich: 


keit alsdann fchwebifh Pommern zu erwerben, mar 
wohl nicht ohne allen Reiz für den König. In fel: 
nem und der SKailerinn von Rußland Intereſſe lag 
es, ihre Einigkeit als unaufloͤslich darzuftellen; ob: 
wohl Maria Thereſia fehr richtig fahb, wo und mie 
fie auseinandergingen. 

Den 30ften Oktober 1769 ſchreibt "rt aus — 
teisburg: „Man glaubt der König von Polen ſey 
großen Gefahren ausgefegt, weil er fi in den Haͤn⸗ 
den feiner Oheime befinde, melhe Männer von ' 
großer Geſchicklichkeit und großem Ehrgeize find. Es 
ift ihnen unangenehm baß er höher fleht als fie, und 
da fie nicht Könige find, wollen fie größer feyn als 
ihe König. 

„Dieſer (fo fagt man) bat unausführbare Zwecke 
und den Plan der ganzen Republik zu gefallen, wel: 
che fih doch nie Über eine Frage oder Meinung ei: 
nigen kann. Man glaubt, Fein König von Polen 
koͤnne feine Krone behalten, fofern er fih nicht auf 
eine Partei und eine fremde Mache flügt. Polen 
kann nie ohne eine beftige Oppoſitionspartei feyn; 
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dies bringt die Verfaffung und die Natur des Vol⸗ 
tes mit fich.“ 

„Ich verfichere Ihnen '), der zuffiihe Hof wuͤnſcht 
aufrichtig die Beruhigung Polens, obne von der Re 
publif einen erniedrigenden Schritt zu verlangen, und 
gewiß ohne ihn aufzuzwingen. ‘ 

Der englifhe Botſchafter wiederholt bier getreu: 
ih, was Rußland damals gern der ganzen Weit 
aufreden wollte: ndämlih daß alle Schuld und 
alles Unglüd allein den Polen, und ganz 
und gar niht den Ruffen beizumeffen ſey. 
Jenen konnte und mußte aber (um nur Eines ber: 
vorzuheben) Vieles erniedrigend erfcheinen, was Diefe 
keineswegs mit biefem Namen bezeichnen wollte. 
Vergaß doc, feibft England des Spruches: was ihr 
wollt daß euch die Leute thun follen, das thur ihnen 
auch. Griechiſche und proteſtantiſche Mächte hielten 
es für natuͤrlich und angemefien, ſich in die kirchli⸗ 
hen Angelegenheiten Polens zu milden; als aber 
Batholifche Mächte (in Übereinftimmung mit den pol; 
niſchen Katholiken) meinten, es fey billig fie auch zu 
bören, ober ihre Wermittelung anzunehmen, wider 
ſprach Katharina aufs Beſtimmteſte, und *** fchreibt 
den erfien Januar 1770 aus London, an *** in 
Petersburg : „Das Urtheil Rußlands: daß man ka: 


1) Bericht vom zwoͤlften December 1769. 
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tholiſche Mächte bei polnifchen Angelegenheiten nicht 
zulaffen könne, hat bier Beifall gefunden ').“ 

Die Dinge anders betradhtend und auffaflend 
ſchreibt *** um bdiefe Zeit von Berlin’): „Die Grau: 
famkeit und Rachſucht der Ruffen in Polen überfteigt 
in ber That alle Befchreibung. Zu gleicher Zeit höre 
id) aber auch Klagen über die Verwuͤſtungen und Be: 
drüdungen der Conföderirten.” 

Über die letzten meldet *** den 17ten März 
1770 von Wien ’): „Ih bin glaubhaft unterrich⸗ 
. tet, daß zwiſchen ben polniſchen Conföderisten große 
Spaltungen und Zwiftigkeiten flattfinden. Mie bat: 
ten fie einen feften, beitimmten Plan, jetzt aber ge: 
ben alle auf verfchiebenen Wegen auseinander. in 
anfehnlicher Theil ihrer Mannſchaft hat die Marfchälle 
ihrer Verbindung verlaffen und tft unter dem Befehl 
eines Herm Bierzinski davon gegangen, welchen bie 
Marfchälle fir einen Landesverräther erklaͤrt haben.” 

„Die wenigen dentenden Männer unter den Gon: 
föderirten, fangen an ihre Augen zu öffnen, fehen 
in welch raſches Unternehmen fie ſich eintießen, welch 
tiefes und gefährliches Spiel fie fpirlen, und weldem 


1) Has given satisfaction here. 

2) Berichte vom 16ten December 1769 und Aſten Ja: 
nuar 1770. Preußen, Band 91, 92. 

3) Öfterreich,, Band 202. 
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Verderben fie ſich, gleichwie ihe Vaterland, ausfegen. 
Gern würden fie eine Thür für einen ehrenvollen 
Rüdzug finden. — Diefe Gefinnungen wurden ge- 
ſtaͤrkt und beftätige duch die Herren Grabowski, 
während dieſe als Gefangene unter ihnen waren. 
Sie fprahen zu ihnen mit der größten Kuͤhnheit, 
fegten ihnen alles Blutvergießen und alles Etend ih⸗ 
res Baterlandes zur Laft, und warfen ihnen vor 
daß fie Zwecke verfolgten, welche zum Theil völlig 
unerreihbar, zum Theil nicht mit Gewalt, ſondern 
vielleicht nur durch Unterhandlung zu erlangen wären.” 

„Was ben wilden Plan betreffe ben König ab: 
zufegen, fo fey er unmöglih, ba Rußland und Preu: 
Ben entfchloffen wären ihn wider jeden Feind zu be⸗ 
ſchuͤtzen; — in der That habe er indeflen feinen ſol⸗ 
hen Feind zu fürchten. Die anderen Nachbarſtaaten 
wären zum minbeften gleichgültig und wuͤnſchten kei⸗ 
neswegs feinen Fall; und welche Sprache bie ent: 
fernten Mächte auch führten, würben die Conföde: 
rirten von daber doch nie weſentlichen Beiſtand ers 
halten, und fid bald überzeugen wie täufchend alle 
diefe Verfprechungen wären.” 

Ehen fo unentfcheidend als die Hülfe der von 
den Ruffen überali befiegten Tuͤrken, biieb die geringe 
Unterftügung welche Franktreich den Confoͤderirten, 
zum Theil duch Dümourier zulommen li. Am 
verderblichften und verdammlichſten endlich, war es 
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ohne Zweifel daß diefe, trog aller Ermahnungen der 
Beſſeren, felbft untereinander uneins mucden, laut 
Duͤmouriers Bericht), mehr un Effen, Trinken, 
Spielen und Zangen, denn an "den Krieg dachten 
und, während fie von Aufopferung für das gefammte 
Baterland ſprachen, nur zu oft ganz untergeordnete, 
oder bloß perfönliche Zwecke im Auge: behielten. 

.Den 14ten April 1770 ſchreibt "**: „Viele 
Polen von bedeutendem Range fügen: die Ruhe 
unferes Baterlandes kann nie mit Erfolg hergeftellt, 
ed kann nie von der rufliichen Unterdrüdung befreit 
werden, ohne Sicherheit für die Zukunft und Abhülfe 
für die Gegenwart. Diefe Sicherheit läßt fich bloß 
erlangen, indem wir erwarten in einen allgemeinen 
Srieben eingefchloffen und durch die Buͤrgſchaft der 
Mächte befchügt zu werden ?), unter deren Vermitte⸗ 
lung jener Stiede zu Stande koͤmmt. Einige geben 
mit ihren Hoffnungen noch weiter, und fchmeicheln 
fih die ganze Form ihrer Verfaffung werde umge⸗ 
. faltet werden und der Friede zwilchen Rußland und 
der Türkei eine folche Veränderung für Polen herbeis 
führen, wie der weftphälifche Friede für die Verfaſ⸗ 
fung des deutfchen Reiches.” 

„Ich thue Alles was ich vermag, um fie aus 


1) Dumourier, vie I, c. 1 und 212, 242. 
2) By their waiting to be comprehended etc. 
1. 12 
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biefen goldenen Iräumen ‚zu ertveden, und fie von 
der Unmöglichkeit ihrer Plane aus Gründen zu äber- 
geugen, welche fo offenbar find, daß ich nicht nöthig 
habe. fie bier näher zu erörtern. Eine Bürgfchaft, 
ſage ich ihnen, iſt in einer Welfe die nothwendige 
Folge einer Vermittelung. Die Türken entſchließen 
fih oft fo plöglih zum Frieden, wie zum Kriege, 
und bandeln in beiden Fallen nady den Eindrüden 
"des Augenblicks. Wenn das Gluͤck der Ruſſen, wie 
es die hoͤchſte Wahrfcheiniichkeit ift, Länger fortbazert, 
müffen die Türken Sieden fchließen fo gut fie koͤnnen; 
und meit entfernt irgend eine Beflimmung zum Be 
ſten Polens auszumirken, werden fie vielleicht deſſen 
gar nicht erwähnen, roas der Grund, ober Vorwand 
ihres Krieges war. Mit einem Worte: es giebt 
(nady meiner Überzeugung) gar keine Rettung für 
Polen, — als ein Übereintommen (accommodation) 
mit Rußland vor einem allgemeinen Frieden. Des: 
halb ift es von höchfter Wichtigkeit für die Polen, 
den jegigen Augenblid geltend zu machen, welcher 
eimmal verfäumt, nie wiederkehren dürfte, und bie 
jegt günftige Stimmung des ruffiihen Hofes zu be 
nutzen.“ 

Wie richtig ſah und weiſſagte hier Lord ***, 
während ein Theil ber Polen in unthätigem Stil: 
figen und Abwarten die bödfte Weisheit ſah, und 
die Thaͤtigkeit der. Anderen nur fchroächte und jede 
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Einigung unmöglih machte! Welch leere, thörichte 
Hoffnung, daß beim Abfchluffe des allgemeinen Frie⸗ 
dene, alle fremden Mächte buch ein Wunder der 
Macht und Großmuth, die Anarchie in Polen be 
endigen und ein goldenes Zeitalter herbeizaubern 
follten! ni, 
Den 15ten April 1770 fchreibt "Lord *** von 
Petersburg '): „Ein Brief des Königs von Preußen 
an feinen Borfchafter in Warfhau vom 31ſten März, 
ward mir im hoͤchſten Vertrauen mitgetheil. Er 
fagt darin: der ruſſiſche Hof ſey entfchloffen zum 
legten Male zu verfuchen, ob er die Fürften Czarto⸗ 
riski von ihren Taͤuſchungen (illusions) zuruͤckbringen 
- tönne, und babe ihn erfucht durch Vorſtellungen bie: 
bei mitzuwirken. Der König befiehlt deshalb feinem 
Botfchafter er folle mit.ihnen in der ernfteften Weiſe 
über die zwei falfchen Schritte fprechen, zu denen fie 
den König ihren Neffen verleitet harten: namlich den 
Senatsbeſchluß, und den Vorſchlag katholiſche Mächte 
zur Beruhigung (pacification) Polens herbeizuziehen.“ 
„Dei Selegenheit des erfien Punktes, ber&hrt er 
den außgefprochenen Wunſch die Diſſidenten ihres An- 
theile an der Sefeggebung zu berauben, und fagt: 
dies ſey eine ungerechte Forderung. Leicht hätten fie 
vorausſehen können, daB der ruſſiſche Dof nicht im 


1) Rußland, Banb 86. 
12* 
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Stande ſey diefelbe zu bewilligen, ohne feine eigene 
Würde zu verlegen.” 

„In Bezug auf den zweiten Punkt bemerft er, 
daB alle ihre Unterhandiungen mit Ftankreich u. f. w. 
zu Nichts geführt hätten. Denn die Gonföderirten 
wären fo leidenfchaftlid, wider den König 'wie je, und 
der franzöfifhe Hof ermübder und entmuthigt durch 
feine Entfernung, und im Begriff die ganze Sache 
aufzugeben. Der König bietet feine freundfchaftlidyen 
Dienfte dar, wenn fie fih an Rußland und defien 
Verbündete anfchliefen und diefelben dadurch in den 
Stand fegen wollen die Ruhe in Polen berzuftellen, 
fowie die Freiheit und Verfaſſung des Freiſtaats zu 
fihern. Er ſchließt damit ihnen zu fagen: wenn fie 
in ihrem jegigen Benehmen verbartten, müßten fie 
ſich felbft die Folgen beimeſſen, welche den König und 
die Republik im Allgemeinen, insbefondere aber ihre 
Familie treffen möchten. Der VBorfchafter wird an: 
gewiefen, bem Könige genau anzuzeigen, was Die 
Gzartoriskis fagen und in wie weit man ihrer Aufs 
sichtigfeit vertrauen könne. Berner foll der Geſandte 
dem Fuͤrſten Wolkonski von Allem was vorgeht Nach: 
richt geben und ihm, fagen: es gefchehe in Überein⸗ 
fimmung mit feinem Dofe und nad) dem Wunſche 
des Grafen Panin.“ 

— — „Die Kaiſerinn Maria Thereſi ia war abs - 
geneigt bei Erledigung des polnifhen Thrones auf 
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die Anfichten der Kalferinn von Rußland einzugehen 
und ſtellte ſich als ob fie einen Brief der letztern zu 
Sunften Poniatowskis nicht verftebe. Diefer gefiel 
e8 aber nicht die gewünfchte nähere Erläuterung zu 
geben, und hier liegt die mahre Urſache des unvers 
ſoͤhnlichen Bruches diefer großen Frauen und des 
anti=öfterreichifchen Syſtemes von Rußland. Sie ward 
auch der Grund des Bündniffes mit dem Könige 
von Preußen welcher im Jahre 1764 die Gelegen: 
heit geſchickt ergriff, und der Kaiferinn von Rußland 
anbot: er wolle auf’ alle ihre Plane für Polen ein: 
gehen und fie unterflügen. ’‘ 


— — ,,Man glaubt in Petersburg '): eine ka⸗ 
tholifche Dazwiſchenkunft fey die Hauptgrundlage der 
Politik der Czartoriskis. Sie wünfchen (wie man 
vorausfegt) mit hoher Hand Alles umzuflürzen mas 
bie Kaiferinn gethan hat.” 


„Der, König von Preußen hat in fehr eindring- 
lichen Ausdrüden “(most sensible terms) an biefe- 
gefehrieben um ihr die Nothwendigkeit eines Friedens: 
fhluffes zu zeigen ?); auch hat er den Wunfc aus: 
gedruͤckt, fie möge ihn bevollmaͤchtigen hierüber etwas 
in Konftantinopel vorzutragen. ”’ 


1) Bericht vom 26ften April 1770. 
2) Bericht vom zwölften Junius 1770. 
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„Graf Panin fagte mie‘): er glaube nicht daß 


der Hof von Wien während. diefes Feldzuges einen 
Schritt zum Beſten ber Türken thun werde, obgleich 


“ es an Worten und Neigung nicht fehle. Auch boffe 


er, die Ereigniffe dieſes Feldzuges würden Rußland 
in den Stand fegen, vor dem Beginn eines neuen, 
Frieden zu fchließen. Bis jegt wären indeß die Sa⸗ 
hen noch zu keiner Entſcheidung gefommen. Die 
Türken zeigten keine ernfihafte Neigung zu unterhan- 
dein und Herr Obreskoff fen nocy in der Haft, weshalb 
es für Rußland umpaſſend erfcheine etwas Anderes 
zu thun, als den Krieg mit Nachdruck fortzufegen.” 

„Panin wiederholte mir”): er beforge, die Czar⸗ 
toristis und ihre Freunde hätten einen Einfluß 
auf unferen Botſchafter in Warfhau gewonnen. 
Der ruffifhe Hof habe die genügendften Be— 
weife in Händen, daß jene in ben legten dreißig 
Sahren, nacheinander die Höfe von Petersburg, 
Wien, Verfailles und Paris getäufht (duped) haͤt⸗ 
ten; und diefer frühere Erfolg bringe fie zu der 
Hoffnung, fie könnten auch England betrügen, in: 
‚dem fie uns aufreden, fie wären ernſtlich geneigt eine 
Übereinkunft mit Rußland auf Bedingungen zu ſchlie— 


1) Bericht vom 15ten Junius 1770. 
2) Bericht vom 24ften Julius 1770. Rußland, Band 
87. “ 
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Ben, weiche ſich mit der Ehre der Kaiferinn vertrü: 
gen. Er (Panin) betrachte die Kürften Czartoriski 


als das einzige Hinderniß des Friedene, und wenn. 


fie nicht wären, würde e8 weder Schwierigkeiten, noch 
- Klagen geben.‘ 


Den 14ten Auguft wiederholt Lord ***: „Graf 


Panin verſichert, die Czartoriskis waͤren groͤßere Feinde 
der Beruhigung Polens, als die ſaͤchſiſche Partei. 
Auf den Ruinen ihres Vaterlandes wollten ſie ihr 
eigenes Gluͤck gruͤnden, und doch waͤren ſi ſie in keiner 
Weiſe unentbehrlich.“ 

Allerdings ſtellten die, bereits oben mitgetheilten 
Berichte des engliſchen Botſchafters *** in Warſchau, 
bie polnifchen Angelegenheiten in ganz anderem Lichte 
dar, ale Graf Panin fie betrachtet zu fehen wünfdıte. 
Alerdingd bemühten ſich die Szartoriskis jene Abhaͤn⸗ 
gigkeit von Rufland zu Löfen, und eine Annäherung 
an die Conföderirten vorzubereiten. Dennoch möchte 
man behaupten: es fey eine zu kuͤhne diplomatiſche 
Wendung, jene Familie als die alleinigen Urheber 
aller Leiden Polens barzuftellen, und der englifcye 
Borfchafter werde ſich in Seiner Weife derlei Dinge 
aufreden laſſen. Mittlerweile folgten Thaten den 
Worten, und ed wurden die Güter der Czartoriskis 
und ihrer Freunde von den Ruſſen mit Beſchlag be: 
legt. Dies erfchien dem englifhen, in Beziehung auf 

Rußland fonft fo "vorfichtigen und aͤngſtlichen Mini: 


272 Englands veränderte Stellung. 


ſterium, doc zu ſtark, und Lord *** fchrieh den zwei: 
ten Oktober 1770 aus London an *** nah Peters: 
burg: „Nehmen Sie die erfte Gelegenheit wahr, den 
Grafen Panin wiffen zu laffen, in welchem Lichte 
diefe Maaßregel uns erfcheint. Stellen fie ihm vor: 
wenn ber vuffifhe Hof entfchloffen ift, in Der 
Ausführung diefer Befehle zu beharten; fo ſey es Der 
Wuͤrde des Königs von England nicht angemeffen, 
feine guten Dienfte länger anzuwenden, meil fie zum 
mindeften unnüs, wo nicht unrühmlid (disgraced) 
feyn würden. Fuͤgen Sie hinzu daß Ihre Anweiſun⸗ 
gen dahin Lauten: in jenem Falle nicht mehr mit 
dem Grafen über polnifche Angelegenheiten zu fprechen, 
oder eine fie betreffende Mittheilung anzunehmen. ” 

Gewiß ließ das englifche Minifterium fi durch 
Panins mitgetheilte Anklagen der Czartorikis nicht 
täufchen; gewiß fühlte es richtig die Ungerechtigkeit der 
ruſſiſchen Maaßregeln und das Unwuͤrdige einer etwa⸗ 
nigen Mitwirkung. Unbegreiflich iſt aber, wie es in 
demſelben Augenblicke freiwillig dem Grafen Panin 
einen unerwarteten und viel groͤßeren Sieg bereitete. 
Oder was konnte ihm willkommener ſeyn: als daß 
England aller Kunde, aller Theilnahme, allem Ein⸗ 
fluſſe auf die polniſchen Angelegenheiten entſagte, und 
dem ruſſiſchen Hofe freie Hand ließ, daſelbſt nach 
Belieben zu ſchalten und zu walten! 


— 





Achtzehntes Hauptftüd. 


Während England ſich begnügte eine bloß vernei: 
nende Stellung einzunehmen, mußten fi die Be: 
forgniffe Preußens und Öfterreich vermehren, weil 
die Ruffen nicht nur fortdauernd In Polen herrfchten, 
ſondern auch bie Flotte der Türken zerflörten und 
ihnen ganze Landfchaften abnahmen. Dies führte 
zu einer Sendung des Prinzen Heinrich von Preu⸗ 
Ben nach Peteröburg, zu einer zweiten Zuſammen⸗ 
kunft Friedrichs IT und Joſephs TI zu Neuſtadt in 
Mähren (am dritten September 1770) und zu dem 
Antrage der Pforte: dag S ſterreich und Preußen die 
Vermittelung bed Friedens mit Runen) übernehmen 
möchten. 

Friedtich TI giebt in feinen nachgelaffenen Schrif: 
ten Auskunft über all diefe Ereigniffe und erzählt 

12 .% 


za Polen. 


unter Anderem '), daß Fuͤrſt Kaunitz gefagt babe: 
die Vereinigung Preußens und Öfterreichs 
fey der einzige Damm, welden man bem 
Strome entgegenfegen könne, ber ganz 
Europa zu überfhwemmen drobe Fried⸗ 
rich HI antwortete fo günftig als möglich, erflärte je⸗ 
doch beſtimmt: er könne und wolle fein Bündaif 
mit Rußland nicht auflöfen. j 

Eine Reihe gefandtfchaftlicher Verichte wird zur 
Aufklärung diefer Dinge beitragen. Ich beginne mit 
einigen ***6 aus Wien. Er fchreibt den 2Often 
Mat 1770: „Ich glaube es giebt Fein Voll, was 
fo ſchnell von einem Äußerſten zum anderen über- 
geht, als die Polen. Faͤnde man ein Mittel irgend 
eine der Daupteonföderationen aufzulöfen, würde das 
Ganze auseinanderfalien wie ein Strid von Sand 
(s rope of sand). ” 

„Die Kaiferinm Maria Thereſia ſagte?): wir 
prebigen allen Polen, Frieden und Maͤßigung. Ci: 
nige hören auf und, Andere nicht. — Ic vernehme, 
daß dee ſaͤchſiſche Dof in verfchiedenen Zeiten den Con: 
föderirten Geld gegeben hat; dies iſt verkehrter 
(worse) als es ins Meer werfen.” 


1) Oeuvres posthumes V, 4. 
2) Bericht vom eeften Auauft 1770. Üfterreih, Band 
8. 
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— — — „Der Kaiſer hatte in Ungern ein 
Geſpraͤch mit Herrn Patz einem der erſten Confoͤ⸗ 
derirten. Der Kaiſer ſagte (wie ich aus unzweifel⸗ 
hafter Quelle weiß): der beſte Dienſt den er ihnen 
leiſten koͤnne ſey, ſie zu erſuchen, ſie moͤchten mit 
Ernſt an ihre Lage denken, und ige weit fie ſich 
vorwagten, ohne feſten Plan, und ohne beftimmtes, 
oder wenigftens erreihbares Ziel. Ihe unternehmt 
(fagte er) über Eure Krone zu fchalten und geht ums 
ber fie vor jeder Thuͤr auszubieten: dem Churfürfien 
von Sachſen, dem Landgrafen von Heflen, dem Sn: 
fanten von Parma und felbit meinem Schwager. 
Wenn irgend einer von ihnen das Erbieten annähme, 
müßte er ſehr ſchwach ſeyn. Nach meiner Meinung 
erfordert das Intereſſe von ganz Europa und es. ift 
ber allgemeine Wunſch, daß Ihr von einem eingebo⸗ 
tenen König vegiet werdet. So weit ich ferner aus 
Allem was ich. gehört habe urtheilen ann, ift in 
Polen kein Mann würbiger die Krone zu tragen, 
als der fie trägt. Ihr folltet ferner bedenken, daß 
er von allen Mächten, ſelbſt von Frankreich aner⸗ 
tannt ward, während keine einzige Macht — an ⸗ 
erkannt hat.“ 


„Herr Pag fing an mit großer Wärme, zu ant: 
worten, aber ber Kaiſer brach kurz ab, indem er 
fagte: ich habe Ihnen meine Meinung gefagt, wenn 
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fie mit dee Ihrigen nicht Übereinflimme, kann ich 
nicht heifen. Meine Überzeugung flehet feſt.“ 

Ahnliches berichtet der feanzöfifche Geſchaͤftstraͤger 
Herr Dürand den 18ten Julius 1770 aus Wien. 
Doch fügt er hinzu Joſeph II babe auch gefage: 
„Dahin haben, Euch die Verfprehungen und Ein- 
fiüfterungen Frankreichs geführt, das if die Frucht 
Eures Vertrauens auf diefe Macht.” — Ein an: 
dermal (Bericht vom ?4ften November 1770) fagte 
Fuͤrſt Kaunis dem Herm Dürand gerade heraus: 
„ee boffe wenig von den Polen, deren Unglüd 
Frankreich nur vermehre. 

Die Warnungen und Zurechtweiſungen, welche 
Joſeph TI Hier ausſprach, waren gewiß wohl begrän: 
det. Die Sonföderirten wußten faum was fie wolls 
ten, und in keiner Weife was fie vermochten. Das 
Unmoͤgliche war bier nicht etwa, in anderer Bezie⸗ 
bung, das Edle und Glorreiche; ſondern es war zu 
gleicher Zeit das Unverftändige. Zwar bing das Heil 
Polens nicht an der Perfon des jekigen Königs, aber 
noch weit weniger an feiner Abſezung. Statt durch 
größere Einigkeit auf Heilung der Wunden hinzuar⸗ 
beiten, wurden fie durch Leidenfchaft erweitert, und 
das ganze Vaterland zur Beute ausgeftellt. 

Hieher gehört ein Schreiben ***6 vom 2iften 
Auguft 1770 worin es heißt: „Eine Zahl Magna- 
ten boten die polnifche Krone dem Kaiſer an für ben 
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Herzog Albert von Sachſen; und vor Kurzem ging 
ber ältere Sulkoffski (ein Mann in jeder Beziehung 
von großem Gewicht) nad Berlin, bot. fie dem Kö: 
nige von Preußen für einen feiner Brüder an, erfuchte 
ihn fi) an die Spige ber Republik zu flellen, und 
die Abfchaffung aller Berechtigungen der Diffidenten 
zu bewirken. Auf biefen Vorfchlag gab der König 
eine fehr Eurze Antwort, und ſchickte eine Nachricht 
hieher über den Hergang.“ 

„Prinz Heinrih von Preußen '), der fih in 
Stodholm befindet, hat um Erlaubniß gebeten nach 
Petersburg zu kommen. Des Kanzlers Haus wird 
für feinen Empfang hergeftellt und eingerichtet.“ 

„Die Antwort des Kaifers und der Katferinn 
Königinn auf eine Borfchaft des Könige von Preu⸗ 
Gen über feinen Streit mit Danzig lautete: wir find 
gewöhnt den Verſicherungen Seiner preußifchen. Maje⸗ 
ftät gebührenden Glauben beizumefien, und mollen 
bei bdiefer Gelegenheit nicht argwoͤhnen, daß er irgend 
die Abficht habe fich in den Beſitz des Gebiets von 
Danzig zu ſetzen, fondern bloß die Stadt zu ſtrafen, 
weil fie ihn beleidigte ?).“ 


> 1) Bericht vom 24ften Auguſt 1770. 
2) For having given him offence, Um biefe Zeit Hat: 
ten bie ſterreicher ſchon bie zipfer Gefpannfchaft befegt 
(wenn auch noch nicht einverleibt), deren Michtigkeit in Bes 
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„Ich muß bemerken, daß mir von Freunden des 
Könige von Polen im Vertrauen gefagt warb "): er 
babe bis jegt in keiner Weiſe irgend eine Zufrieden⸗ 
beis über die nenlichen Fortſchritte der Kaiferinm vom 
Rußland gezeigt; ja dieſe Kortfchritte wuͤrden zu 
Warſchau in ganz entgegengefehtem Lichte betrachtet. ”’ 

„Graf Panin fagte mir”): bie Kaiferinn bat 
mit außerordentlicher Mäfigung die Pringen Gyartos 
riski gerettet, obgleich fie fih damals fchlecht um fie 
. verdient gemacht hatten. Denn fie würden, ohne 
ihre Hülfe, am Schlufle des Reichätages von Radom 
als ein Opfer des Hafies ihrer Landsleute gefallen 
ſeyn. Ste zeigten fich ſeitdem hoͤchſt undenkbar, 
insbefonbere indem fie die Beruhigung Polens im 
Jahre 1768 auf Bedingungen verweigerten, weiche 
fie fegt in einem Senatöbefchluffe zu wuͤnſchen vor: 
geben. Sie betreiben ferner die Dazwiſchenkunft ka⸗ 

eholifcher Mächte, fie wuͤnſchen offenbar alle Einrich⸗ 
tungen dee Kaiferinn mit hoher Danb umzuſtuͤrzen, 
und es gebt aus den Berichten des. General Weymar 
deutlich hervor daß fie noch auf demſelben Boden ſte⸗ 
hen und unverbefferlich (incorrigible) find. Es iſt 


ug auf Finanzen, Handel und Krieg Herr Düranb in eis 
nem Berichte vom erflen Auguft 1770 erörtert. 

1) Bericht vom vierten September 1770, 

2) Bericht vom elften September 1770. 


Zi — — —— — — — — wu — wu —— — — 
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nothwendig für die Sache, daß die Maͤßigung der 
Kaiſerinn ein Ende nehme Y.“ 

„Als ich bemerkte: die Forderung daß der Koͤnig 
von Polen ſich von ſeinen Miniſtern trennen ſolle, 


werde ein unuͤberwindliches Hinderniß der Unterhand⸗ 


lung ſeyn: — erwiederte Graf Panin: dieſer Ger 
danke ſey eine kuͤnſtliche Entſtellung, welche von je⸗ 
nen Maͤnnern ſelbſt herruͤhre. Sie waͤren nicht die 
Miniſter Polens, ſondern Haͤupter einer Partei, und 
haͤtten die eigentlichen Miniſter verletzt und vom 
Throne hinweggetrieben; dieſe wuͤrden in dem Augen⸗ 
blicke zuruͤckkehren, wo jene Haͤupter ſich entfernten. 
— As ich deren Geſchicklichteit und Erfahrung ers 
waͤhnte, ſagte er: ihre Geſchicklichkeit beſteht in Raͤn⸗ 
ken (intrigues) nicht in Geſchaͤftskenntniß, und die 
Finanzeinrichtungen (economical regulations) welche 
die Fuͤrſten Czartoriski auf dem Reichſtage von Ras 
dom durchſetzten, dieſe Quellen ihret Macht, find 
dem Volke zum wenigften eben fo verhaßt, als bie 
Zwecke der Ruffen, nämlich die Freiheiten der Diffi- 
denten, und die Buͤrgſchaft der Verfaſſung.“ 

„Der jegige Plan ber Czartoriskis iſt: den An- 
teil der Kaiſerinn am Vertrage, in einer für diefe 
hoͤchſt demuthigenden Weiſe den Polen zu opfern, 
und dagegen ihren eigenen Anthell zu erhalten, auf 


1) That the Empress moderation should have au end. 
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welchem ihre ganze Macht als Parteigänger beruht. 
Die fächfifche Partei wirde fih gern mit Rußland 
für einen der beiden Fälle verfländigen: entweber 
wenn man den König von Polen aufgebe und ſich 
ein Plag für einen fächfiihen Prinzen eroͤffne, ober 
wenn bie Kürften Czartoriski ausfchieden; in welchem 
Falle keine Klagen über die Verfafiung, ober über 
die Vorrechte ftattfinden vwolırden.” 

„Sa Polen (fuhr Panin fort) kann kein Se 
(häft anders als durch eine Partei zu Stande ge 
beacht werden. Rußland will nit mit Parteigaͤn⸗ 
gern unterhandeln, welche ihm feindlich, ober abge: 
neigt find. Die Prinzen Czartoriski werden von ib: 
vn Landsleuten verabſcheut. Es wird fich ergeben, 
und der Koͤnig muß es ſehr fuͤhlen, daß ſeine An⸗ 
gelegenheiten unter ihrer Leitung nicht bluͤhen, unb 
wenn er es fuͤr gut haͤlt fie ihren Händen länger 
anzuvertrauen, muß es offenbar damit noch ſchlechter 
werden.“ 

„Was den Koͤnig von Polen und ſeine Oheime 
anbetrifft, ſo glaube ich: wenn ſie bei dieſer Ge⸗ 
legenheit feſt gegen Rußland beharren; fo iſt es 
fuͤr jezt mit der Beruhigung des Landes vorbei, und 
die Folgen können ſehr ernſthaft für fie werden. Je 
ſchneller und mit je befjerem Anflande die Czartoriskis 
ſich zuruͤckziehen, auf deſto beffere Bedingungen koͤn⸗ 
nen fie bier rechnen. 


K; —ñ— — — — — — — — — 
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— Man darf zweifeln ob die Czartoriskis in ihren 
Planen immer uneigennügig, folgeredht und zweck⸗ 
mäßig verführen; über allen Zweifel gewiß aber tft 
es daß die Ruſſen eine Partei nach der anderen mit 
Vorwürfen überhäuften und zu flürzen fuchten, um 
zulegt die alleinigen Herren zu bleiben. Daher kam 
es daß Katharina, die angeblihe Hauptfreundinn 
und Beihügerinn Polens, zulegt dafelbft allgemein 
gehaßt ward. Den 14ten September 1770 fchreibe 
der Sefandte ***: ‚Die Kaiferinn fagte in Gegen: 
wart verfchiedener Perfonen ihres Hofes: ich habe 
Freunde in England, Dänemark, Schweden und 
verfchiedenen Theilen von Deutfchland‘, weiche fi) ob 
meiner Siege über die Feinde der Chriftenbeit er: 
freuen, bie mich fo ungerechter Weiſe befriegen; — . 
aber ih habe feinen Freund in Polen.” 
„Der Umftand (fährt *** am 18ten September 
fort) daß die Kaiferinn eine Zeit lang auf dem Lande. 
und Panin in der Stade lebte, ift der Regelmäßig: 
keit einer Gefchäftsführung , fowie der Einftimmig- 
keit aller Berathungen bis auf einen gewiſſen Punkt 
nadhtheilig geworden. Unternehmende Perfonen haben 
bievon Vortheil gezogen und ben Grafen Orloff an- 
getrieben in den tuͤrkiſchen und polnifchen Angelegens 
heiten an die Spite zu treten. Bor einigen Wochen 
kam er in.den Rath und überreichte zwei von ber 
Kaiſerinn gefchriebene und unterzeichnete Befehle, 
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wonah man über diefe Dinge rathſchlagen ſollte. 
Naͤchſtdem las er zwei von ihm felbft entworfene 
Gutachten vor. — Graf Panin, welcher nicht im 
Seheimniffe war, hatte den Muth eine fchriftliche 
Abftimmung wider beide abzugeben, wodurch das 
weitere Eingehen auf diefelben verhindert ward. Er 
fanb fich indeffen durch diefen Hergang unendlidy 
verlegt, und fchrieb der Kaiferinn einen Brief in ges 
mäßigten, aber beilimmten Ausdrüden: die Gefchäfte 
koͤnnten nicht nad) Aufwallungen (by starts). und in 
außeramtlichem Wege betrieben werden, und wenn 
feine Vorſtellungen feiner Aufmerkſamkeit gewürdigt 
würden, fo müffe er um Erlaubniß bitten fidy Ihrer 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt zu Füßen zu legen.” 

„Ich vermuthe daß er eing genugthuende Ant: 
wort erhielt, wenigſtens ſchien er zufrieden zu fern. 
Allein Graf Zacharias Czernicheff benugte diefe Ge 
legenheit die Belchlagnahme polnifher Befigungen 
ducchzufegen. Er fandte hierüber Befehle an dem 
General Keo, ohne auch nur ben General Weymar 
deshalb zu benachrichtigen. Man fagt Keo, ein 
Mann von gutem Vermögen, babe dem Grafen 
Gzernicheff 6000 Pfund geliehen, genen die Erlaub⸗ 
niß eine Kriegsfchaar zu merben. Andere fügen: der 
Straf fey kein Feind von Krlegsfteuern, beſonders 
wenn General Keo fie erhebe. Dies ift das Geheime 
der Intrigue. Hiezu kam das Benehmen des Koͤ⸗ 
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nigs von Polen und feiner Oheime, in Dingen für 
eine Aufzählung zu geringfügig, aber unangenehm 
umd verlegend für die Kaiſerinn; — und fo gefchah 
das, mas man zwar angedroht, aber nicht beabfich- 
tigt hatte.” 

Mittlerweile war die Sortfegung, oder vielmehr 
Beendigung des Tuͤrkenkrieges, ein Gegenftand ber 
Aufmerkfamkeit aller europälfhen Mächte. Den . 
25ſten Auguft 1770 ſchrieb »** aus London an 
Lord *** nad Petersburg ’): „Im Fall ein Vertrag 
zwiſchen Rußland und der Pforte unter Vermittefung 
des Könige von England gefcjloffen werden follte; 
fo ift diefer bereit denfelben zu verbürgen, und feinen 
Borfhafter in Konftantinopel vor Allem anzumelfen: 
er folle auf die Abtretung Azows, der cubanfchen 
Tatarei und aller der Landfchaften dringen, welche 
die Kaiferinn auf jener Seite erobert habe, und nicht 
minder ddrauf daß die Schiffahrt auf dem ſchwarzen 
Meere zugeflanden werde. — Der König würde durch 
ſolch eine Buͤrgſchaft in Wahrheit mehr geben, als 
durch eine bloße Geldhülfe für den Fall eines kuͤnf⸗ 
tigen Tuͤrkenkrieges; und doch war biefe von Ruf: 
land aufgeftellte Korderung, das Einzige was ben 
Abſchluß eines Buͤndniſſes verhinderte. Für jest foll 
dies jedoch ein Geheimniß bleiben. 


1) Rußland, Band 87. 
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Allerdings hätte England bei Verfolgung und 
Annahme diefer Vorfchläge fein Geld gefpart, und 
Rußland‘ tediglih auf Koften der Tuͤrkei ‚vergrößert: 
fehmwerlich aber war es der wahren Staatskunft an« 
gemeflen, ſich bier auf die Seite des Starkern zu 
flellen und ihm das Gut des Schmäcdhern mit vollen 
Händen zuzumeifn. Blieb das Ganze ein Geheim: 
niß, fo blieb es freilih ein Nichtiges; verlautete 
. aber etwas davon in Konftantinopel, fo Eonnten die 
Türen unmöglih an der englifhen Wermittelung 
einen Gefallen finden, fondern mußten dieſe bei ans 


"deren, minder partelifhen Mächten fuchen. Auch 


ſchreibt *** den 19ten Dktober 1770 an ***: „Die 
Pforte ſucht die gemeinfchaftliche Wermittelung von 
Öfterreih und Preußen. England ift nicht geneigt 
. bloß als ein Dritter, nad) bem Gutduͤnken der bei⸗ 
den anderen Vermittler, zugelaffen zu werden.“ 

Die übele Laune, welche aus biefen Kußerungen 
heroorleuchtet, hatte das englifche Minifterium mohl 
ſich ſelbſt zuzuſchreiben. Denn wenn Preußen, ber 
engfte Verbündete Rußlands, nicht alles Vertrauen 
bei den Türken eingebüßt hatte; fo konnte England 
es noch leichter gewinnen, oder fi doch fo ftellen, 
daß die Zulaffung, oder Ausſchließung bei der Wer: 
mittelung, von ber Pforte felbft, und nicht von zwei 
fremden Mächten abhing. Öfterreih hätte die Zu: 
ztehung Englands gewiß gern gefehen, und auch mit 
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Preußen hatte man ſich damals verftändigen koͤnnen 
und follen- 

Um biefe Zeit hatte die zweite" Zufammenkunft 
Friedrichs U und Joſephs IE bereits flatt gefunden, 
worüber *** den dritten Oktober Folgendes aus Wien 
berichtet '): „Fuͤrſt Kaunig ſprach in der vertraulichften 
Meife über das was bei der Zufammenktunft bes 
Kaiſers und Könige vorgefallen war. Urfprünglich, 
fagte er, war fie ein bloßed Kompliment, eine Sache 
der Höflichkeit, und wahrſcheinlich würde man nicht 
darüber hinausgegangen feyn, wäre nicht ein Courier 
aus Konftantinopel im Lager angelommen, welcher 
mir und dem Grafen Fintenftein Briefe des Kaima⸗ 
fan überbrachte, beide für denfelben Zweck. Die 
Pforte erlärt darin ihren Wunſch Frieden zu fchlie 
fen, und fucht die guten Dienſte und die gemein: 
ſchaftliche Bermittelung dee Höfe von Wien und 
Berlin. Dies führte natürlich eine ernſte und an⸗ 
jiehende Unterhaltung herbei, am welcher ich (nach 
des Kaiſers Befehlen) einen großen Antheil hatte. 
Dee König von Preußen ging mit Wärme auf ben 
vorgefchlagenen Gedanken ein, und machte die ſtaͤrk⸗ 
fien Verfiherungen über feinen Wunſch den Tuͤrken⸗ 


1) Öfterreih, Band 208. Ähnlicherweiſe ſprach Fuͤrſt 
Kaunig zum frangöjifchen Gefchäftsträger Herrn Duͤrand. 
Bericht vom 19ten September 1770. 
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krieg baldigſt geenbigt zu fehen, welchen man um fo 
eher Glauben beimeffen Eonnte, als fein wahrer Ver: 
theil ihre Aufrichtigkeit verbürgte. Auch ſchien er ſich 
Genugthuung und Ehre von diefer Vermittelung zu 
verfprechen. — Über diefen befondern Punkt war ich 
verfchiedener Meinung und fagte ihm: das Gefchäft 
eines Vermittlers fen unangenehm, ſchwierig und un: 
dankbar. Unfer Wunfh nad Frieden fey indeſſen 
fo ſtark, und unfere Furcht vor der Fortfegung des 
Krieges fo groß, daß wir gewiß die Aufgabe nicht 
ablehnen, fondern im Gegentheil willig übernehmen 
würden; vorausgefegt daß und Rußland, eben fo wie 
die Pforte, darum angebe. Ich fügte hinzu: es ſey 
für und in keiner Weife angemefjen in Folge jenes 
Geſuches der Pforte, der ruffifhen Kaiferinn irgend 
eine Eröffnung zu machen. Der König von Preu: 
fen möge, wenn er ed für gut halte, fie- davon be: 
nadrichtigen und uns ihre Antwort wiſſen laſſen. 
Dies übernahm der König gern und von Herzen, 
und fo legen die Dinge im gegenwärtigen Augen: 
blide. Mir erwarten die Antwort der Gzarina. 
Lehnt fie es ab, fo trifft die Ablehnung den König 
von Preußen, nicht une.” 

„Doh will ich Ihnen mittheilen,' was ich ferner 


dem Könige fagte. Das Ablehnen einer folhen Ver: 


mittelung, wuͤrde ein flarkes Anzeichen fern, daß 
Rußland den zeither fo erfolgreichen Krieg fortzufegen 
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wünfcht und daß es geheime Abfichten auf Vergroͤße⸗ 
rungen bat; welche, wenn fie einmal gewiß unb be: 
fätigt find, uns bie peinlihe Nothwendigkeit auf: 
legen würden, uns jeder Gefahr auszufegen um die: 
felben zu hemmen. Unfer Spftem ift entfchieben 
und offenbar friedlich: ‚dies -ift der Schlüffel all 
unferer Staatötunft, die Angel um welche fie fi 
dreht; allein Sie müffen zu gleicher Zeit fühlen, daß 
es nicht von und allein abhängt, bei diefem Syſteme 
zu verharren. Alle Staatskunft beruht zum Theil, 
und muß zum Theil auf Ereigniffen beruhen, welche 
in der Gewalt Anderer fichen, und jemand in eine 
Lage hineinzwingen Eönnen, wo der menfchlichen 
Meisheit nichts übrig bleibt, als das kleinſte übel 
zu waͤhlen.“ 
„Die Nothwendigkeit eines Krieges wäre ein 
wirkliches Übe. Wir wuͤrden es als ein folches be: 
trachten, mir würden es als ein folches fühlen; al- 
lein ein unficheres (precarious) Dafepn, und eine 
furchtbare, unternehmende Macht in unferer Nähe, 
würde bei weitem das größte übel unter diefen bei: 
den ſeyn. Sch hoffe fehr ſolch eine Nothwendigkeit 
werde nicht eintreten, und Rußland die Verlängerung 
diefed Krieges nicht wünfdhen. Denn es wird felbft 
durch feinen Erfolg erfhöpft und kann gewiß im 
Ernft nicht an große Eroberungen. denken, da es 
wiſſen muß daß wir und aufs Außerſte wibderfegen 
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würden und Daß es das allgemeine Intereſſe 
Europasift, ein betraͤchtliches Anwadfen 


einer fo großen Madt nicht zu dulden.) 


Diefe Erklärung des Fürften Kaunig über Sinn 
und Zweck der öfterreichifchen Staatskunſt, war fo 
aufrishtig, als natürlich und verfländig. Sehen wir 
jest wie Rußland die Dinge betrachtete und in mel- 
hem Lichte es bdiefelben barzuftelen ſuchte. Den 
neunten Dftober 1770. fchreibt *** aus Peters⸗ 
burg’): „Der Kaimalan fchrieb (ohne des Könige 


von England zu erwähnen) einen Brief an ben Kat: 


fer und den König von Preußen über bie Vermitte⸗ 
lung. Der wiener Hof (erzahlte Graf Panin) that 
Beine befondere Schritte gegen den ruffifchen; aber ber 


| 
J 


Koͤnig von Preußen ſchrieb einen eigenhaͤndigen Brief 


an die Kaiſerinn, theilte ihr das Geſchehene mit und 
erklaͤrte ſich bereit zu thun, was irgend zu ihren 
Dienſten ſeyn koͤnne. Die Kaiſerinn ſey entſchloſſen 
jenen Brief des Koͤnigs ſelbſt zu beantworten, und 
ihre Antwort werde die folgenden Punkte enthalten. 


Sie wuͤnſche den Frieden und würde allen chriſtlichen 


Mächten verpflichtet feyn, wenn fie den Schritt 
unterflügen vooliten, welchen Marfhall Romanzow 


1) Thar it is the general interest of Europe, not 
to sutfer considerable increase of so great a power. 


‚. 2) Rußland, Band 88. 
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gegen den Grofvezter gethan habe: daß nämlich Herr 
Obreskow freigelaffen und Verhandlungen über den 
Frieden in Ismael eröffnet. würden. Wenn fie Ber: 
mittler berbeirufen follte, fo würde Neigung und 
Verpflichtung fie veranlafjen ben König von England 
einzuladen, der ſchon anfangs freundliche Dienfte ge: 
leiftet, und feine Bermittelung in Petersburg und 
Konftantinopel angeboten babe, um den Ausbruch 
der Feindſeligkeiten zu verhindern. zur habe 
der König von Preußen gethan.” 

„Wollte die Kaiferinn jest den König von Eng⸗ 
land einladen, fo würde die Pforte Frankreich beru⸗ 
fen und dadurdy jedes Gefchäft hemmen; da fie nie: 
mals in die VBermittelung einer Macht willigen könne, 
deren Minifter (wofuͤr fie Beweiſe in Händen habe) 
ein Feind ihrer Perfon ſey. Sie wünfche daß diefe 
Gruͤnde dem wiener Hofe auseinandergefegt und Vers 
fiherungen hinzugefügt würden über die Achtung und 
hohe Meinung, welche fie vom Kaifer und ber Kai⸗ 
ferinn Röniginn hege. Auch fen fie Überzeugt nicht 
bloß der Friede, fondern ein dauernber Friede ſey 
nicht minder der Gegenftand der oͤſterreichiſchen, als 
ihrer eigenen Staatsbunft. Kaifer und Kaiferinn Koͤ⸗ 


niginn möchten ferner glauben, daß fie Keine gehei⸗ 


men Dinge, oder fonft etwas mit der Pforte zu um- 

terhandeln habe, was nicht ihnen und der ganzen 

Welt offen darzulegen wäre. Die Katferinn von 
M. 13 
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Rußland hoffe, der Koͤnig von Preußen werde es 
aus diefen Gruͤnden nicht allein billigen baß fie die 
* Einladung der Pforte ablehne, fondern auch (nady 
diefer Erläuterung) den wiener Hof davon überzeu: 
gen.“ 

Dieſe Erklaͤrung Panins uͤber die ruſſiſche Staats: 
kunſt iſt bei weitem nicht ſo offen und einfach, als 
die des Fuͤrſten Kaunitz uͤber die oͤſterreichiſche. Doch 
kann man den letzten Zweck derſelben nicht verkennen. 
Katharina wollte, unbekuͤmmert um die Anſichten 
aller Maͤchte, den zeither gluͤcklichen Krieg fortſetzen 
und ohne Einmiſchung eines Dritten einen hoͤchſt 
vortheilhaften Frieden abſchließen. So lange England 
ihr den Hof machte, Frankreich ſich ſchwach zeigte, 
ſterreich den Schild nicht erhob, und Preußen treu 
blieb, konnte fie ihre Plane ungeſtoͤrt verfolgen. Am 
fihmierigften war die Lage Friedrichs II. Über die 
Gefahren, reiche „aus einer Vergrößerung Ruflande 
hervorgehen würden, dadyte er ohme Imeifel wie Kau⸗ 
nig; um deswillen aber das ruffifhe Buͤndniß ganz 
aufgeben und ein öfterreichifches fuchen, wäre undank⸗ 
bar und unklug zugleich geweſen. Andererſeits war 
es noch thörichter, für Rußland einen Krieg wider 
Öfterreich und vielleicht wider Fraukreich zu beginnen; 
oder auch nur (wie es das Buͤndniß verlangte) mit 
preußiſchem Gelde den Nuſſen türkifche Landſchaften 
erobern zu helfen. Hiezu kam, daß fich mir Beſtimmt⸗ 
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heit vorausfehen ließ, Katharina werde nad) Abſchluß 
eines guͤnſtigen Türkenfriedens, in Polen faft nicht 
weniger herrſchen als in Rußland. Es fland 
mithin richt bloß in Frage: wie viel die Türken ab: 
treten follten; fondern ob ganz Polen in die Hände 
der Ruffen fallen dürfe. Unter diefen Verhaͤltnifſen 
war die Reiſe des Prinzen Heinrich von Preußen 
wohl kein bloßer Zufall. Während Friedrich II ſelbſt 
mit Sofeph II verhandelte, follte fein Bruder in Ruß⸗ 
land die Verhaͤltniſſe genauer erforſchen; damit ein 
fiheres Ergebniß für den Gang der preußifchen Staats: 
kunſt gefunden werde. Den 1hten Dftober 1770 
meldet der engliſche Botfchafter des Prinzen Ankunft 
in Petersburg, und berichtet den 16ten November: 
„Prinz Heinrich ift ſehr vorfichtig (guarded) in fei- 
nen Schritten und fehr aufmerffam. — Ich höre, 
die Sprache Preußens über England ift: wir wären 
. daheim ohne Drdnung, wechſelten täglih mit der 
Verwaltung, lebten fiet in Gefahr eines Krieges 
mit .unferen Nachbaren, und Herr Murray benehme 
fih in Sonflantinopel, ald ob England die Leitung 
Rußlands in Händen babe. — Ich habe nicht ge: 
hört, daß Prinz Heinrich irgend einen diefer Punkte 
‚öffentlich berührt hat; aber im geheimen Gefprächen 
mit: der Kalferinn, koͤnnen wenige kunſtvoll ange: 
. beachte Worte um fo mehr Einfluß haben, als die 
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Kaiſerinn nicht ungern unabhängig von Ihren Mint: 
ftern fpriht und handelt.” 
Gewiß werden die Verhandlungen von jest an 


immer wichtiger, verwickelter und geheimer. Insbe- 


ſondere mehrten ſich die Schwierigkeiten fuͤr die eng⸗ 
liſchen Botſchafter, die volle Wahrheit und die wirk⸗ 
liche Stellung der Dinge zu erkennen und auszuſpre⸗ 
chen. Folgende Auszuͤge verſchiedener Berichte wer⸗ 
den dies beſtaͤtigen. Den 19ten Oktober 1770 ſchreibt 
2** aus Petersburg: „Die polniſchen Angelegenhei⸗ 
ten ſtehen in dieſem Augenblick ebenfo, wie im DE 
tober 1768. Hätteu bie polnifden Miniſter fi da⸗ 
mals beruhigt, fo mürde jede Beſchwerde abgeſtellt 
und bem Lande eine zweijährige Verwuͤſtung erfpart 
feypn. In den Augen Rußlands ließen ihr Wider: 
ſtand und ihre Anfprüche, für die Beruhigung Po: 
lens keinen anderen Ausweg als den König preis zu 
geben, oder ihn von feinen DMiniftern zu trennen, — 
und man bat das lebte erwählt.” 

Gewiß waren die Angelegenheiten Polens im Herbſte 
1770 in einer anderen Lage, ald im Oktober 1768, 
und eine unbedingte Nacygiebigkeit gegen die Forde⸗ 
rungen Rußlands wuͤrde zwar manche libel befeitigt, 
aber andere nicht geringere herbeigeführt haben. Um 
diefelbe Zeit, den Mſten Oktober 1770 ſchreibt *** 
von Wien: ,Dier hertſcht eine ftete Beforgniß: bie 
Kaiferinn Katharina habe tiefere Abfichten in Bezug 
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auf Polen, als fie bis jest an den Tag legte. 
Sie ſuche den Zwiſt in dieſem unglüdfichen Lande 
zu verlängern, um unter. diefem Vorwande auch nad 
Beendigung des Tuͤrkenktieges dafelbft immerwaͤhrend 
ein Heer zu unterhalten. —  Fürft Kaunig ſprach oft 
über einen folchen Plan, und daß, im Fall er vor: 
handen fey, man fo etwas nicht dulden dürfe.” 

‚» Ich weiß, der König von Polen ijt von Wien 
aus aufgefordert worden '): er möge einen Plan ent⸗ 
werfen, wie man den Frieden in Polen herftellen, 
die Zwiſtigkeiten beendigen und die Wunden tes Lan- 
des heilen könne.” 

Den zehnten November 1770 ſchreibt *** aus 
Warſchau: „Der ruffifche Geſandte hat auf verfchie: 
‚dene Weife verfucht eine Conföderation zu Stande 
zu bringen; er befleht aber nicht allein auf eine Un: 
‚ terftügung bes Könige, fondern auch auf alle Forde⸗ 
tungen für die Diffidenten. Er hat aller Drten ab: 
fchlägige Antworten ‚erhalten, insbefondere vom Pri⸗ 
mas und der Famille der Potocl. Die Däupter 
der legten antworteten: unſere Samilie ift in Ra⸗ 
dom offenbar betrogen worden. Man zwang uns 
mit den Bojonetten auf der Bruft, die allgemeine 
Confoͤderation unter Bedingungen zu unterzeichnen, 


1) Bericht vom Aſten Oktober 1770. ſterreich, Band 
209. . 
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weiche ſchnurſtracks denen zuriderliefen, auf welchen 
wir biefelbe zufolge ber feierlichften UÜbereinkunft mit 
Rußland unternommen hatten. So wurden wir zu 
Handlungen gezwungen, welche das Bolt in den 
jeßigen Zuſtand der Verzweiflung bineintrieben, ver- 
legten die gegen unſere Sreunde übernommenen Ber: 
pflihtungen, und fehen deshalb jetzt die Schwierig: 
feit, wenn nicht die Unmöglichkeit ein, daß die Na⸗ 
tion nochmals den Verſprechungen Rußlands trauen 
könnte. Mas die uns abgenommene Zuficherung zum 
Ruin der Czartoriskis beizuteagen anbetrifft, fo waren 
unfere Kamilien allerdings lange Mebenbuhler und 
fetbft Feinde. Wenn aber Rußland fähig ift, fo ge: 
waltfam gegen Männer zu verfahren, deren größtes 
Berbrehen in Beziehung auf Polen darin befteht, 
daß fie feit wierzig Jahren mit dem ruffiichen Hofe 
verbunden maren; welche Hoffnung bleibt ba neuem 
Freunden befjer behandelt zu werden, wenn ihr Ge: 
wiſſen fie jemals in die Nothwendigkeit verfegen ſollte, 
irgend eine Forderung jener Macht zurüdzumelfen ? 


Andererfeit3 würden wir Rußland betrügen, wenn 


wir den Glauben erweckten, die aufgebrungene Stel: 
lung der Diffidenten Laffe ſich fo aufrecht halten.’ 
„Die Häupter der Potockis verficherten mid im 
hoͤchſten Vertrauen von der Wahrheit obiger Anträge 
und Antworten, und daß ein Eilbote nach Peters⸗ 
burg gefandt ward, um weitere Anweifungen zu holen.” 


1 
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Um Diefetbe Zeit war dad Gerücht von eimer be⸗ 
vorſtehenden Zheilung, auch bereits in Polen ver 
breitet, und den 2Often November fchreibt Lord *** 
aus Petersburg '): „Graf Panin fagte: öſterreich 
handelt. in Konftantinopel unabhängig von Frankreich 
und der König von Preußen hat in einem Briefe 
nicht allein den gebilligt weichen die Kaiferinn ihm 
ichrieb; fondern auch übernommen bie Gründe (rea- 
'soning) welche er enthielt, dem wiener Hofe anzu: 
empfehlen. un 

Den 2öften November 1770 fährt *** fort: 
‚ „Graf Panin verficyerte mich: fobald der König von 
Dreußen erfuhr daß Rußland Außerte, er werde im 
Fall einer DVermittelung gemeinfam mit dem Könige 
von England dazu aufgefordert werden, befahl.er fei: 
nem Botfchafter in Konftantinopel Deren Seiglin, 
in lÜbereinfiimmung mit dem englifhen Botfchafter 
Heren Murray zu wirken. Seiglin gehorchte, bis er 
Murray fo zuruͤckhaltend fand. daß es unmoͤglich war 
vorwärts zu kommen. Ja er vernahm daß Murray 
verfuchte ihn herabzufegen, indem er ihn als den 
Botſchafter einer Macht darftellte, die mit Rußland 
verbündet fey und diefer Macht während des — 
elbſt Huͤlfsgelder zahle.‘ 

— — — „Vergangenen hatte ich 


1) Bericht ***8 vom erſten December 1770. 
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die Ehre eines fehr langen Sefpräh6 mit dem Prin⸗ 
zen Heinrih. Ich würde fehr gluͤcklich geweſen 
ſeyn, wenn die Kaiferinn zugehört hätte, denn ich 
glaube nicht daß ihe die preußifche Politik gefallen 
haben dürfte... Möchte. e8 doc, dem Prinzen gefallen 
. nad) diefem Verſuche nochmals mit mir den Kampf: 
plas zu betreten. Ich meine, ich ſah ein gut Theil 
von der Staatekunft und dem Geiſte des berliner 
Hofes, und feine koͤnigliche Hoheit gewahrten ein 
. wenig von ber Staatskunſt und dem Geiſte Eng: 
Lande.” 

Zur Vergleichung mögen folgende. Auszüge: aus 
Berichten bes franzoͤſiſchen Geſchaͤftstraͤgers Sabatter 
bier Plag finden. „Der größte Theil der ruſſiſchen 
Hofleute zeigt ohne Hehl feine Unzufriedenheit über 
die Art der Höflichkeit, fowie über das kalte und zus 
ruͤckhaltende Benehmen des Prinzen Heinrich. Die 
Ruſſen verlangen Zuvorlommen und. Schmekheln, fie 
find jedem Verdienſte unzugänglih, wenn fich dies 
nicht unter einem Xußern zeigt, das fie verführt. — 
Der Beobachtung des Prinzen iſt übrigens Nichts 
entgangen, er kennt die Ruſſen gründlich, beurtheilt 
ſie nad) ihrem wirklichen Werthe, und hat fehe wohl 
gemerkt was Leute über ihn fagten, die wenig im 
Stande waren feine Verdienfte in ihrem ganzen Um: 
fange zu mürdigen. Wie er in Wahrheit über die 
Kaiſerinn denkt, hat niemand ergründet. — Alles 


[3 — — 2. I GE... 
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beſtaͤrkt mich im der Meinung, feine Reife werde nur 
eine fehr geringe und hoͤchſtens aͤußerliche Wirkung 
auf die Angelegenheiten Preußens haben ').” — Auf 
die letzte irrige Bemerkung anttvortet man dem vier- 
ten December 1770 aus Paris: „Wir beharren bei 
dem Glauben: die Meife des Prinzen babe keinen 
anderen Grund als Neugier und Prahlerei.“ 


In einem Berichte vom 2äften November 1770 
erzählt Lord *** weiter‘): „Prinz Heinrich fagte: 
im Zall kein Friede zu Stande kommt, iſt es das 
are und unläugbare Intereſſe ſterreichs, die Par: 
tei der Pforte. wider Rußland zu ergreifen, um den 
unausweichbaren Verluſt (irretrivable loss) bes otto⸗ 
manifchen Reiches zu verhindern. Der Prinz be 
merkte ferner: der Anwachs ber ruffiihen Seemacht 
ſey ein Gegenſtand der Aufmerkfamkeit, wo nicht ber 
Eiferfucht dee Seemädhte.” 


In wie weit Prinz Heinrich ſich Über die preus 
ßiſche Staatskunſt vorfäglich ausfprach, oder in wie 
fern der Gefandte ihm wirklich etwas ablaufchte, 
mag zweifelhaft bleiben. Gewiß uͤberzeugte er den 
Prinzen nicht, wenn er den le&terwähnten beiben 


1) Berichte vom 19ten und 26ften Oktober 1770, und 
vom erfien Februar 1771. 
2) Rußland, Band 88. 
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Rußland hoffe, der König von Preußen werde es 
aus diefen Gründen nicht allein billigen daB fie bie 
* Einladung der Pforte ablehne, fondern auch (nad) 
diefer Erläuterung) den wiener Hof davon überzeu: 
gen. ”' 

Diefe Erklaͤrung Panins Uber die ruffiihe Staats: 
kunſt ift bei weiten nicht fo offen und einfah, als 
die des Zürften Kaunig uͤber die öfterreichifche. Doch 
kann mon den legten Zweck derfelben nicht verfennen. 
Katharina wollte, unbefümmert um die Anfichten 
aller Mächte, den zeither gluͤcklichen Krieg fortfegen 
und ohne Einmiſchung eines Dritten einen hoͤchſt 
vortheilhaften Frieden abſchließen. So lange England 
ihe den Hof machte, Frankreich fi) ſchwach zeigte, 
Öfterreich den Schild nicht erhob, und Preußen treu 
blieb, konnte fie ihre Plane ungeftdet verfolgen. Am 
ſchwierigſten mar die Lage Friedrichs II. über die 
Gefahren, welche ‚aus einer Vergrößerung Rußlands 
hervorgehen würden, dachte er ohne Zweifel wie Kau⸗ 
nig; um deswillen aber das ruffifhe Buͤndniß ganz 
aufgeben und ein öfterreichifches fuchen, wäre undank⸗ 
bar und unklug zugleich geweſen. Andererfeits war 
es noch thörichter, für Rußland einen Krieg wider 
Hſterreich und vielleicht wider Fraukreich zu beginnen; 
oder aud nur (mie es das Bünbdniß verlangte) mit 
preußiſchem Gelde den NRuſſen tuͤrkiſche Lanbfchaften 
erobern zu helfen. Hiezu kam, daß fih mir Beſtimmt⸗ 
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beit vorausfehen ließ, Katharina werde nach Abſchluß 


eines günftigen Turkenfriedens, in Polen faſt nicht 


weniger herrfchen als in Rußland. Es fiand 
mithin sicht bloß in Frage: wie viel die Türken ab: 
treten follten; fondern ob ganz Polen in die Hände 


der Ruffen fallen dürfe. Unter diefen Verhaͤltniſſen 


war die Reife des Prinzen Heinrich von Preußen 
wohl fein bloßer Zufall. Während Zriedrich II feloft 
mit Sofeph II verhandelte, follte fein Bruder in Ruß: 
land die Verhaͤltniſſe genauer erforfhen; damit ein 
fiheres Ergebniß für den Gang der preußifchen Staats⸗ 
&amft gefunden werde. Den 16ten Dftober 1770 
meldet der englifche Botſchafter des Prinzen Ankunft 
in Peterburg, umd berichtet den 16ten Movember: 
„Prinz Heinrich ift fehr vorſichtig (guarded) in fei: 
nen Schritten und fehr aufmerffam. — ch höre, 
die Sprache Preußens über England ift: wir wären 
daheim ohne Ordnung, wechfelten täglih mit der 
Berwaltung, lebten ſtets in Gefahr eines Krieges 
mit unferen Nachbaren, und Herr Murray benehme 
fi) in Konftantinopel, ald ob England die Keitung 
Rußlands in Händen habe. — Ich habe nicht ge: 
hört, daß Prinz Deinrich irgend einen dieſer Punkte 


‚öffentlich berührt hat; aber im geheimen Geſpraͤchen 


mit der Kaiſerinn, koͤnnen wenige kunſtvoll ange: 


. brachte Worte um fo mehr Einfluß heben, als die 
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Kaiferinn nicht ungern unabhängig von ihren Mini: 
ftern ſpricht und handelt.” 
Gewiß werden die Verhandlungen von jest an 


_ immer wichtiger, verwicelter und geheimer. nsbe: - 


fondere mehrten ſich die Schwierigkeiten für die eng: 
liſchen Borfchafter, die volle Wahrheit und die wirk: 
liche Stellung ber Dinge zu erfennen und aussufpre: 
hen. Folgende Auszüge verfchledener Berichte mer: 
den "dies beftätigen. Den 19ten Oktober 1770 ſchreibt 
“er aus Petersburg: „Die polnifchen Angelegenhei: 
ten ftehen in diefem Augenblid ebenfo, wie im Ok⸗ 


tober 1768. Hätten die polnifhen Minifter fi) da: 


mals beruhigt, fo würde jede Beſchwerde abgeftellt 
und dem Lande eine zweijährige Verwuͤſtung erfpart 
fepn. In den Augen Rußlands Ließen ihr Wider: 
fand und ihre Anfprüce, für die Beruhigung Po: 
lens keinen anderen Ausweg als den König preis zu 
geben, oder ihn von feinen Miniftern zu trennen, — 
und man hat das letzte erwaͤhlt.“ 

Gewiß waren die Angelegenheiten Polens im Herbfte 
1770 in einer anderen Lage, als im Oktober 1768, 
und eine unbedingte Nachgiebigkeit gegen die Forde⸗ 
rungen Rußlands würde zwar manche üÜbel befeitigt, 
aber andere nicht geringere herbeigeführt haben. Um 
diefelbe Zeit, den 20ften Oktober 1770 fchreibt *** 
von Wien: °,,Dier herrſcht eine ſtete Beſorgniß: die 


Kaiferinn Katharina habe tiefere Abfichten in Bezug 


a — — — 
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auf Polen, als fie bis jest an den Tag legte. 
Sie ſuche den Zwift in dieſem unglüdlichen Lande 
zu verlängern, um unter. diefem Vorwande auch nad) 
Beendigung ded Türkenkrieges daſelbſt immermwährend 
ein Heer zu unterhalten. — Fuͤrſt Kaunig fprach oft 
über einen foihen Plan, und daß, im all er vor: 
handen fey, man fo etwas nicht dulben dürfe.” 

„Ich weiß, der König von Polen ijt von Wien 
aus aufgefordert worden '): er möge einen Plan ent: 
werfen, wie man den Frieden in Polen herftellen, 
die Zwiftigkeiten beendigen und die Wunden tes Lan⸗ 
des heilen koͤnne.“ 

Den zehnten November 1770 ſchreibt *** aus 
Warfhau: „Der ruffifche Geſandte hat auf verfchies 
‚bene Weife verfucht eine Conföderation zu Stande 
zu bringen; er befteht aber nicht allein auf eine Un: 
terſtuͤtzung des Könige, fondern auch anf alle Horde: 
rungen für bie Diffidenten. Er hat aller Orten ab: 
fchlägige Antworten erhalten, insbefondere vom Pri: 
mas und der Familie der Potocli. "Die Häupter 
der lebten antworteten: unſere $amilie ift in Ra: 
dom offenbar betrogen worden. Man zwang uns 
mit den Bajonetten auf der Bruft, die allgemeine 
Confoͤderation unter Bedingungen zu unterzeichnen, 


1) Bericht vom Aſten Oktober 1770. ſterreich, Band 
2038. . 
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welche. fchnurftradds denen zumiderliefen, auf welchen 
wir dieſelbe zufolge der feierlichften Übereinkunft mit 
Rußland unternommen hatten. So murden wir zu 
Handlungen gezwungen, melde das Bold in ven 


‚jesigen Zufland der Verzweiflung hineintrieben, ver- 


fetten die gegen unfere Freunde übernommenen Ber 
pflihtungen, und fehen deshalb “jegt die Schwierig: 


keit, wenn nicht die Unmöglichkeit ein, daß die Na: . 


tion nochmals den Verſprechungen Rußlands trauen 
koͤnnte. Was die und abgenommene Zuficherung zum 
Ruin der Czartoriskis beizutragen anbetrifft, fo waren 
unfere Samilien allerdings lange Nebenbuhler und 
ſelbſt Feinde. Wenn aber Rußland fähig ift, fo ge: 
waltfam gegen Männer zu verfahren, beren größtes 
Berbrehen in Beziehung auf Polen darin befteht, 
daß fie feit vierzig Jahren mit dem ruffifchen Hofe 
verbunden waren; welche Doffunng bleibt da neuer 
Freunden befjer behandelt zu werden, wenn ihr Ge: 
wiffen fie jemals in die Nothwendigkeit verfegen follte, 
irgend eine Forderung jener Macht zurüdzuweifen ? 


Anbererfeitö würden wir Rußland betrügen, wenn 


wie den Glauben erwedten,, die aufgedrungene Stel: 
lung der Diffidenten laſſe fich fo aufrecht halten.’ 
„Die Haͤupter der Potockis verficherten mic im 
böchften Vertrauen von der Wahrheit obiger Anträge 
und Antworten, und daß ein Eilbote nach Peters 
burg gefandt ward, um weitere Anweifungen zu holen.” 


Preußen. . 305 
Um dieſelbe Zeit war das Gerücht von einer be 


vorſtehenden Theilung, auch bereits in Polen ver 


breitet, und den 2Often November fchreibt Lord *** 
aus Petersburg '): „Graf Panin fagte: öſterreich 
handelt in Konjtantinopel unabhängig von Frankreich 
und der König von Preußen bat in einem Briefe 
nicht allein den gebilligt welchen die Kaiferinn ihm 
ſchrieb; fondern aud übernommen die Gründe (rea- 
'soning) welche er enthielt, dem wiener Hofe anzu: 
empfehlen. un 

Den 2öften November 1770 fährt *** fort: 
‚ „Braf Panin verfidyerte mich: fobald der König von 
Preußen erfuhr dag Rußland äuferte, er werde im 
Fall einer Vermittelung gemeinfam mit dem Könige 
von England dazu aufgefordert werden, befahl er fei⸗ 
nem Botfchafter in Konftantinopel Herrn Seiglin, 
in Übereinftimmung mit dem englifchen Borfchafter 
Herrn Murray zu wirken. Seiglin gehorchte, bie er 
Murray fo zurudhaltend fand. daß es unmöglid war 
vorwärts zu kommen. Sa er vernahm daß Murray 
verfuchte ihn herabzufegen, indem er ihn als den 
Borfchafter eimer Macht darftellte, die mit Rußland 
verbündet ſey und diefer Macht während des an 
elbſt Hülfsgelder zahle.” 

— — — „Vergangenen Donnerstag;ä hatte ich 


1) Bericht ***8 vom erften December 1770. 


296 Prinz Heinrih in Petersburg. 


die Ehre eines fehr langen Geſpraͤchs mit dem Prin⸗ 
zen Heinrihd. Ih würde fehe glüͤcklich geweſen 
ſeyn, wenn die Kaiſerinn zugehört hätte, denn ich 
glaube nicht daß ihr Die preußifche Politik gefallen 
haben bdürfte.- Möchte. e8 doch dem Prinzen gefallen 
nad) diefem Verſuche nochmals mit mir den Kampf: 
platz zu betreten. Ich meine, ich ſah ein gut Theil 
von der Staatskunſt und dem Geiſte des berliner 
Hofes, und feine Löniglihe Hoheit gewahrten ein 
. wenig von der Staatskunſt und dem Geiſte Eng⸗ 
lande.” Ä . 
Zur Vergleihung mögen folgende. Auszüge" aus 
Berichten des franzöfifchen Geſchaͤftstraͤgers Sabatier 
bier Platz finden. „Der größte Theil der ruffifchen 
Hofleute zeigt ohne Hehl feine Unzufriedenheit über 
die Art der Höflichkeit, forwie Über das kalte und zu: 
ruͤckhaltende Benehmen des Prinzen Heinrich. Die 
Ruſſen verlangen Zuvortommen und. Schmeicheln, fie 
find jedem Verdienſte unzugänglih, wenn fich dies 
nicht unter einem Äußern zeigt, das fie verführt. — 
Der Beobachtung des Prinzen ift Übrigens Nichts 
entgangen, er kennt die Ruſſen gründlich, beurtheilt 
ſie nach ihrem wirklichen Werthe, und bat fehr wohl 
gemerkt was Leute über ihn fagten, die wenig im 
Stande waren feine Verdienfte in ihrem ganzen Um: 
fange zu würdigen. Wie er in Wahrheit über die 
Kaiſerinn denkt, bat niemand ergründet. — Alles 
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beftärft mi in der Meinung, feine Reife werde mur 
eine fehr geringe und hoͤchſtens äuferlihe Wirkung 
auf die Angelegenheiten Preußens haben ').” — Auf 
die letzte irrige Bemerkung antwortet man dew vier- 
ten December 1770 aus Paris: „Wir beharres bei 
dem Glauben: die Reife des Prinzen habe keinen 
anderen Grund als Neugier und Prahlerei.“ 


Sn einem Berichte vom 2äften November 1770 
erzählt Lorb *** weiter): „Prinz Heinrich fagte: 
im Fall kein Friede zu Stande kommt, iſt es das 
Mare und unläugbare Interefie ſterreichs, die Par: 
tei der Pforte. wider Rußland zu ergreifen, um den 
unausweichbaren Verluſt (irretrivable loss) bes otto: 
manifchen Reiches zu verhindern. Der Prinz be: 
merkte ferner: der Anwachs ber ruffiihen Seemacht 
fen ein Segenftand ber Aufmerkſamkeit, mo nicht ber 
Eiferfucht der Seemaͤchte.“ 

In wie weit Prinz Heinrich fich über die preu⸗ 
ßiſche Staatskunſt vorfäglich ausfprach, oder in wie 
fern der Sefandte ihm wirklich etwas ablaufchte, 
mag zmeifelhaft bleiben. Gewiß überzeugte er den 
- Prinzen nidt, wenn er den leßtermähnten beiden 


1) Berichte vom 19ten und 26ften Oktober 1770, und 
vom erften Februar 1771. 
2) Rußland, Band 88 
| 13** 
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Punkten wiberſprach. Nachdem *** erzähle hat, daß 
und wie dies gefchehen fey, kommt er auf Pelen 
und fagt: „Die Czartoriskis wollen durchaus Nichts 
unternehmen, bevor Die Kaiſerinn eine oͤffentliche Er⸗ 
Härmg wider die Diffidenten ergehen läßt; fie wol⸗ 
len fi) aber auch nicht zurüdziehen. Dee euffifche 
Hof hat dagegen geantwortet: es widerſpreche der Ehre 
der Raiferinn, fowie dem au Stauben, eine foldye 
zu ertheilen.“ 

— „Es ſind fo wenig Maͤnner in Polen 
faͤhig oder geneigt bei der Leitung der oͤffentlichen 
Angelegenheiten gebraucht zu werden, daß ich leider 
nicht einſehe wie man irgend einen Plan der Beru⸗ 
higung ausführen koͤnnte, und aufrichtig bedauere 
daß beide Theile nicht etwas nachgiebiger geweſen find.” 

Theilnahme und Mitleid ſolcher Art iſt ehren⸗ 
werth und menſchlich, hat aber in politiſcher Hinſicht 
gar kein Gewicht. So waren auch andere einzelne 
Beobachtungen ***8 ſcharfſinnig und genau; aber fie 
verleiten ihn, aus denfelben zu allgemeine Solgerungen 
zu ziehen, lenken feinen Blick ab von ber Stellung 
der europäifchen Angelegenheiten, und verhindern ihn 
jenfeit der nahe liegenden Hinderniffe und Schwächen, 
in die Zukunft zu ſchauen. So giebt er in einem 
Berichte vom elften Januar 1771 eine überaus jam: 
mervolle, und in mander Beziehung gewiß wahre 
Beſchreibung aller ruffifhen Angelegenheiten und Ver: 
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haͤttnifſe, aus welcher ich beiſpieloweiſe das Folgende 
aushebe '): „Die Kaiſerinn ſcheint den wahren 
Zuftand und die Gefahr ihrer Angelegenheiten wich 
einzufehen. Sie ift durch großen Erfolg zu flol; und 
fiher geworden, wird in Geſchaͤften nicht hinreichend 
von ihren Miniftern unterfiügt, nimmt zu viel auf 
ihr eigen Theil und läßt fih, aus mancherlei Grün 
den, zu viel dabei unterbrechen.” 

„Graf Panin, der Minifter Rußlands, iſt von 
Natur träge (indolent), jetzt mißgelaumt und dem 
Scheine nach gleichguͤltig. Diefer Umſtand trifft zu 
fammen mit feiner natürlichen Richtung, wird erhoͤht 
ducch Gewohnheit, Haß und vieleicht durch die Hoff⸗ 
nungslofigkeit das Verlorene irgend dusch Fleiß wirden 
gewinnen zu koͤnnen; und fo entſteht ein völlige 
Stillſtand der Gefchäfte. Bor drei Jahren beſaß er 
das Zutrauen der Kaiſerinn in fehr hohem Grabe. 
Sein Einfluß hat -almählig und, durch feine Unthaäͤ⸗ 
tigkeit, zuleßt fehneller abgenommen; ich fürchte man 
wird nicht mehr Rädfiche auf ihn nehmen.” 

„Graf Gregor Orloff iſt träge und aufrich⸗ 
tig, aber zugänglic für verſchlagene und unterneh⸗ 
mende Perfonen. Ex felbft verbringt feine Zeit und 
hegt gar eine ehrgetzigen Abfichten. Sein Anfehn 


1) Rußland, Band 88. 
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ſteigt in dem Verhaͤltniß als das bes Miuniſters ſinkt, 
und weil er von Zeit zu Zeit Einiges bei der Kai: 
ferinn fuͤr Freunde ducchfegt, hat er den Ruf eines 
guten Beihügers gewonnen.” 


„Baharias und Iwan Czernicheff, thä 
tig, verfchlagen, unternehmend, fähig zu verwirren 
aber nicht zu leiten, bemüht fi) auf den Ruinen 
des Minifters zu erheben. ‘ Die übrigen Mitglieder 
des Reichsraths find unbedeutend.” — — „De 
Oberbefehl Aber das zweite Heer ift dem Fürften Dol⸗ 
gorucki übertragen, ein Mann den alle Parteien als 
völlig unfähig bezeichnen '); beide Heere find mißver⸗ 
gnuͤgt, Dfficiere jedes Ranges ziehen ſich zuräd und 
weigern fih zu bienenz die Mannfchaft mitgenom: 
men durch -Anftrengung, Krankheit und ſchlechte Ans 
orbnungen, welche mehr zerftören als das Schwert 
des Keindes; ein Werbeſyſtem verderblich für ein Land 
von großer Ausdehnung und bünner Bevoͤlkerung. 
— — Keine Möglichkeit im Auslande irgend 
bedeutende Anleihen zu machen, keine Möglichkeit da⸗ 
heim durch neue Steuern Geld zu erheben, weil die 
ärmeren und mittleren Klaffen erfchöpft ſeyn würden, 
bevor die Reichen anfangen zu bluten, und weil ein 
Herbeiziehen diefer die Regierung in Gefahr fürzen 


1) Called a beast by all parties. 
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duͤrfte. Der Schag zwar nicht erfhöpft, aber fehr 
verringert, das baare Geld verfchlechtert und Außer 
felten. ”' 


— — „Ein Mangel an Männem von Anla⸗ 
gen, SKenntniffen und Redlichkeit, Neid und Haß 
gegen Fremde, und eine Unfähigkeit in allen buͤrger⸗ 


lichen, oder Eriegerifchen Gefchäften. Unter ihnen 


fetbft feine Einigkeit, keine Liebe, kein Vertrauen; 
ein Mangel der Thätigkeit und bes Geiftes welcher 
anderwärte Männer antreibt die Gründe ihres Miß⸗ 
vergnügen® auszuſprechen, Maaßregeln welche fie ver 
dammen entgegenzutreten, und fich von denen zu 
trennen, welche fie als Feinde ihres Vaterlandes be⸗ 
trachten ).“ 


„Dies iſt ein wahres Gemaͤlde des Reiches, 
welches die Vorſehung ſeit einiger Zeit ſo hoch ge⸗ 
halten hat, und welches nichts Geringeres als die 
Vorſehung ſelbſt, gegen groͤßere Unfaͤlle durch Mittel 


1) In derſelben Weiſe ſchreibt der franzoͤſiſche Geſchaͤfts⸗ 
traͤger Herr Sabatier den zweiten Maͤrz 1770 aus Peters⸗ 
burg: „Die meiſten Perſonen welche den Hof bilden, haben 
keine anderen Leidenſchaften, als niedrige und unverſoͤhnliche 
Eiferſucht, Liebe des Geldes, und all die elenden Triebfe⸗ 
dern einer groben und aufgeblaſenen Eitelkeit. — Freund⸗ 
ſchaft, Tugend, Sitte, Zartheit, Rechtlichkeit, ſind hier 
Worte ohne Sinn." 


z 
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ſchutzen ann, Die ber menfchlichen Vorausficht 
verborgen find.“ 

Dies Gemälde, deſſen Wahrheit der Borfchafter 
mit felerlicher Betruͤbniß bezeugt, und woft" auch 
andere gefhichtlihe Zeugniſſe (fo zunaͤchſt das fran- 
zoͤſiſche Sabatierd) fprechen, giebt Gelegenheit zu eis 
nigen Betrachtungen. Weit entfernt das Tadelns⸗ 
werthe, ja Verdammliche, an jenen Verhältniffen und 
Erfcheinungen, der menſchlichen Zurechnung zu mt: 
zieben, oder gar die Möglichkeit einer Befferung der: 
ſelben abzuläugnen; fliehen fie doch andererfeits mit 
allgemeineren runden und Beranluffungen in Vers 
bindung. Wenn rohe Völker durch die Kraft unbe: 
ſchraͤnkter Herrſcher plöglich in neue Bahnen einge: 
führt, ja Hineingefchleudert werden, wenn neue Bes 
dDürfniffe, Wünfhe, Mittel und Zwecke fich hervor: 
drangen, fo wird das Miderfprechende, Luͤckenhafte, 
Disparate nicht zu vermeiden feun, und das Mans 
gelhafte und Widerwärtige der Roheit und Überbil- 
dung (tie ich fchon bemerkte) gleichzeitig zu Tage 
tommen. Ähnliches fehen wir, ats das finkende roͤ⸗ 
mifche Reich, in umgekehrter Bewegung, durch bloße 
Unbefchränttheit feiner Kaifer follte emporgehalten wer⸗ 
den. Allerdings tritt im folchen Zeitabfchnitten der 
Werth großer Perföntichkeiten (eines Peter, oder Tra⸗ 
jan) ins hellſte Licht; es zeigt fich aber auch daß, 
weil fie diefen Perfönlichkeiten keine Formen zugefels 
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len wollen, ober Binnen, bie zweite Häffte aller Buͤrg⸗ 
(haften für die wahre Geſundheit menſchlicher Ent: 
widelung fehlt. 

Die, Klagelieder des Jeremias und die Todes⸗ 
weiſſagungen des Tacitus, haben nicht bloß Wahrheit 
und Bedeutung für Judaa und Rom, ſondern für 
alle Zeiten und Völker; und die glänzgendften Forts 
fchritte Rußlands koͤnnen es nicht verdeden, baf 
»8 s und Sabatierd Klagen bis auf den heutigen 
Tag nur zu viel Wahrheit in ſich tragen. - 

Andererfeits enthielten fie aber - keineswegs bie 
ganze Wahrheit, fie beleuchteten vielmehr nur eine 
Richtung und ſtellten irrig Auflöfung und Ohnmacht 
als nothwendige Folge der gerügten Mängel dar. 
Ganz anders betrachteten Friedrich I und Kaunig 
das ruſſiſche Reih, umd bie damaligen Verhaͤltniſſe. 
Von jener Machtfeite waren fie ohne Zweifel eben fo 
genau unterrichtet; allein weder Furcht, noch Mitleid, 
noch Verdeuß, noch Worurtheil, darf den Staats: 
mann verführen, nur das zu ſehen was er zu fehen 
wünfcht, oder das abzuläugnen was er wicht ſehen 
will. ' 

Die Ruffen waren keineswegs (wie die Römer: 
unter ihren Kalfern) ein ermuͤdetes, abgelebtes, 
— veraltrtes, fondern "ein friſches, aufſtreben⸗ 

‚ fortſchreitendes Volk; zwar mit allen Fehlern, 
* mit vielen Laſtern der Jugend. Aber eben diefe 
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Jugend gewährte bie Kraft und zeigte die Moͤglich⸗ 
keit manche Krankheit auszubeilen, woran andere 
vielleicht geftorben wären. Hiezu kam daß die unge 
beure natürliche Grundlage des Reiche von der phy⸗ 
ſiſchen Seite ber, zur mächtigen Stüge der ethiſchen 
Entwidelung ward, oder deren Mängel mit größerer 
Macht verbedite und ausheilte, als in manchen klei⸗ 
neren, drmeren und bereits in jeder Beziehung aus⸗ 
gebeuteten Reichen. 

Endlich entfcheidet die forgfältigfte und gruͤndlichſte 
Schilderung eines Staates nicht allein, wo von 
feinen Verhättniffen zu anderen Staaten bie Rebe 
ft. Geſundheit und Krankheit, Reichthum und Ars 
muth, Drdnung und Unordnung, Macht und Obn- 
macht find und werben dann eben nur Verhältnis 
begriffe. Eine rechte europaͤiſche Staatskunft geht erft 
aus einer foldhen Erkenntniß und Würdigung aller 
europaͤiſchen Staaten hervor. Preußen -obgleih neu 
gegründet, Öfterreich obgleich kuͤnſtlich zufammengefegt, 
waren damals wohl die gefundeften Staaten; aber 
indem ihre Macht fih ins Gleichgewicht ſetzte, oder 
noch immer gegeneinander aufbob, hatte Rußland 
von biefen nächften mächtigen Nachbaren Nichte zu 
beforgen. 

Und litt denn England damals nicht an dem 
unfeligen Zwiſte mit feinen eigenen Kindern? zeigte 
Frankreich (vie wie fpäter fehen werben) nicht noch 
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widerwärtigere Anzeichen gefährlicher Krankheiten? — 
So konnte Rußland, felbft den mächtigeren Staaten 
gegenüber, trog aller gerligten lÜbel vollgemwichtig in 


die Wagſchale treten. Vergleicht man es aber mit der - 


Eraftlofen Despotie der Türken, und der zerftörenden 


Anarchie in Polen; fo mußte jeder unbefangene ein: 


fehen, wo das Übergewicht war; und von mo die 
Gefahren ausgingen. 


Die außerordentlich zahlreichen Berichte, welche 


der franzöfiiche Hof von verſchiedenen Perfonen aus 
Polen bekam, enthalten eine foldhe Menge von Vor: 
ſchlaͤgen, Gutachten, Erzählungen von Beinen Rän- 
fen, Hoffnungen, Gefechten u. f. w., daß man ganze 
Bände damit anfüllen könnte. Solches wäre aber an 


diefee Stelle um fo unpaffender, als im Ganzen und 


über alle wichtigen Gegenflände, bie englifchen und 
franzöfifhen Berichte übereinflimmen; nur drüden 
fi) diefe (wo möglich) über all die erwähnten bekla⸗ 
genswerthen Gegenftände noch ſtaͤrker aus. Hier 
moͤgen nur die Worte Platz finden, womit Herr 
Jakubowski feine Berichte für das Jahr 1771 ein⸗ 
leitet. Er fchreibt den fünften Januar: „Es fcheint, 


der Zeitpunkt des Verfalles von Polen ift eingetreten! _ 


"Seine Religion und feine Sitten find ausgeartet, 
ſeine Gefege und Freiheiten verloren, und das 
‚and ganz zu Grunde gerichtet. Der Heine Krieg 
mit den Confoͤderirten bat es erfchöpft; Waffen, 
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Kriegebedarf und Pferde wurden fortgeführt, die 
Arndte ift misrathen, und es fehlt an Mitteln das 
Land zu befden. Die Fuhren für ruffiihe Magazine 
(bi8 nach Bender und in bie Moldau) haben das 
Zugvieh getödtet, und Elend, Hunger, Bauernauf: 
euhr und Peſt, fetbft die reichten Landfchaften ent⸗ 
voͤlkert!!“ 


- — — — u. 


Neunzehntes Hauptſtuͤck. 


Wenn Lord *** gleihfam ein Wunder des Dim: 
meld verlangte um Rußland vom Untergange zu er: 
retten, welche noch größere Dülfe hätte er dann wohl 
für die Polen in Anfprucd nehmen müffen! Aber 
nicht bloß Wunder blieben aus, fondern e8 fehlte aud) an _ 
der gemöhnlichften Einfiht und WVorausfiht auf Die 
man wohl hätte rechnen dürfen. Selbſt Öfterreich, 


‘ dem fo viel an der Erhaltung Polens und der Tür: 


kei lag, daß es dafür einen Krieg wagen wollte, ließ 


- fih zu einem Schritte verleiten, der für Preußen 


und Rußland Gelegenheit, Vorwand und Entſchul⸗ 


digung darbot, bie noch unentwidelten Gedanken ei: 


nee Theilung Polens raſch weiter auszubilden. 
Mag die Belegung des zipfer Bezirks mit öfter: 
reichifcher Mannfchaft, herbeigeführt feyn durch den. 
Glauben an ein gutes Recht, oder durch Übereilung, 
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oder durch Eigennutz, oder durch ben Wunfch zuvor: 
zutommen; jeden Falls ging damit das Recht ver: 
foren anderen Mächten fernerhin ähnlicher Schritte 
balber Vorwürfe zu machen, und ber zeitherige Geg= 
ner erwedte.den Schein, als ſey er nicht abgeneigt 
fi in einen Theilnehmer an gefürdteten und 
geruͤgten Planen zu verwandeln. 


Ohne dus Bekannte über diefe Ereigniffe zu wies 
derhofen, lege ich zunaͤchſt Auszüge aus einer Reihe 
von Berichten vor, welche Lord *** erflattete. Den 
20ften December 1770 fchreibt er von Wien: „Die 
Kaiferinn von Rußland und der König von Preußen 
baben ihren Borfchaftern in Warſchau anbefohlen, 
dem Könige von Polen zu erklären, wie empört fie 
über das ſchaͤndliche Manifeft find, worin die Con⸗ 
föderirten den polnifhen Thron für erledigt ausgeben. 
Jene Monarchen geben dem Könige von Polen die 
beftimmteften Zuficherungen ihres. feften Entfchluffes 
fein unbeftreitbares Recht auf die Krone bei jeder 
Gelegenheit und wider jeden Feind zu vertheidigen. ” 


— — — ‚Um jeder Verlegung (insult) des 
Gebietes, der Kaiſerinn Königinn Maria Thereſia zus 
vorzulommen, hat man es beim Ausbruche des Tür: 
kenkrieges für angemeſſen gehalten, längs aller Graͤn⸗ 
zen Pfähle (poteaux) zu errihten, damit bie krieg⸗ 
führenden Mächte die Ausdehnung der oͤſterreichiſchen 
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Befigungen erkennen möchten, und feine Entſchuldi⸗ 
gung wegen etwaniger Nichtachtung ftatt finde. ” 

„Diefe Pfähle, welche‘ alfo an dem aͤußerſten 
Rande der Landſchaften aufgeftellt werden follten, hat 
man. auf der Mordfeite Ungerns bis jenfeit eines 
beträchtlichen Bezirks hinausgefchoben, den man all: 
gemein für einen Theil Polens hielt, und den bie 
Republik feit unvordenkliher Zeit als ihr eigenes Ge: 
biet betrachtets Hier in Wien fagt man dagegen: 
daß aus einigen alten,. achten Urkunden das unbe: 
ftreitbare Recht der Kaiferinn auf biefelben hervorgehe. 
Über diefen Gegenfland find zwiſchen dem Kanzler 
von Polen und dem Fürften Kaunig amtliche Schrif: 
ten gemwechfelt worden. Der Fürft erklärt im Na: 
men der Kaiferinn: fie fey fehr fern von irgend einem 
Gedanken ihre Nachbaren zu verkürzen, fie fey im 
Gegentheil immerdar bereit die Sache unparteiifch 
unterfuchen zu laffen, und wenn das Recht der Re: 
publik erwiefen werde, es willig anzuerkennen. Wenn 
ſie mittlerweile die Gränzen ihrer Länder bezeichne, 
fo müfle dies da, und fo weit gefchehen, als fie 
glaube daß ihr Recht ſich erſtrcke ··.. 

„Dem gemäß iſt dieſer Bezirk völlig in Beſitz 
genommen worden ); ja was noch mehr ift: der 


1) Den fünften Januar 1771 berichtet Herr Düranb: 
durch eine Verfügung vom neunten December 1770 ſey bie 
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Mann welcher demfelben für jegt vorgeſetzt warb, führt 
den Xitel: administrator provinciae incorporatae,.” 

Mochte das Recht Öfterreihe auch noch fo wohl 
begeunder fen, fo blieb es doc ein Gewaltſchritt, 
vor einer rechtlichen Entſcheidung, oder einer gutwil- 
ligen Abtretung, mit der Vollziehung und der Be: 
fignahme zu beginnen. Öfterreih fand von dieſem 
Augenblide mit Preußen und Rubland auf derfelben 
Linie, und Friedrich UI gefteht, daß Nichts fo fehr die 
Theilung Polens befchleunigt habe, als diefe Maaß⸗ 
regel). Die Kaiſerinn von Rußland (erzählt er 
weiter) war erzuͤrnt daß andere Mannſchaft als die 
ihrige es wage in Polen Geſetze vorzuſchreiben, und 
fagte dem Prinzen Deinrih: „wenn der wiener Hof 
Polen zerftüdeln wolle, fo harten die übrigen Nach: 
baren dieſes Königreihe ein Recht daſſelbe zu 
hun.” | 

So geriet ſterreich in Richtungen und Ver: 
widelungen, aus welchen es ſich nachmals beim beften 
Willen nicyt befreien konnte, und beförderte Zwecke, 
die es gleichzeitig zu vereiteln firebte. — Sehen wir 


zipfer Gefpannfchaft den öfterreichifchen Staaten völlig ein: 
verleibt, und fügt hinzu: Un exemple si contagleux ne 
pent qu’etre imite de la Russie. 

1) Ce fut ce que achemina le plus ie traite de par- 
sage Oeuvres pusth. V, 59. 


— — — — — — — 
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jest wie die Dinge ſich von Tage zu Tage weiter 
geftalteten. Den 29ften December fchreibt Lord *** 
aus Wien: „Der ruffifche Hof befteht darauf dag 
der König von Polen eine Öegenconföderation bilde. 
— — Ein franzöfifher DOfficier, Herr Duͤmou⸗ 
eier, der fih in Korſika auszeichnete, dem Herzog 
von Choifeul befannt umd von ihm betraut iſt, war 
vor einiger Zeit in Eperied und wirkt dafelbft, wie 
ich voransfege, als Beauftragter Frankreichs. Gewiß 
bat er geoßen Einfluß auf die Conföderirten welche 
fih ‚dahin flüchteten, und kennt nicht bloß, fondern 
leitet auch ihre Beſchluͤſſe. Nicht minder foll er ihre 
Kriegsplane in Polen lenken und insbefondere die 
Befegung des Kloſters Czenſtochau angerathen haben, 
welches durch feine Lage feit und im Stande ift eine 
Belagerung auszuhalten.” 

Den zweiten Sanuar 1771 erzähle *** ale 
eine aͤußerſt geheime Anekdote '): Kürft Kaunitz habe 
dem Kaiſer einen Plan vorgelegt ſich den Fortfchritten. 
Rußlands, nöthigen Falls felbft duch einen Krieg zu 
widerfegen; Sofeph II ſey aber nicht in dieſe Anfich: 
ten eingegangen. Dann fährt *** fort: „Der Kai: 
fer ift in feinen potitifchen Anfichten, mit dem Für: 
Men nicht einig und fagt daß er von Rußlands Fort⸗ 
fehritten und der Minderung der tuͤrkiſchen Macht, 


1) Öfterreih, Band. 204. 
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kein großes Unheil beforge. Er fügte hinzu: flatt dee 
Verſuchs die Ruffen zu hemmen, möchte er für den 
Fall, daß fie fernerhin gluͤcklich wären und über die 
Donau gingen, feiner Mutter. der Kaiferinn Koͤni⸗ 
‚ginn rathben, Bosnien und Servien zu befegen, es 
als ein Pfand für den legten Ausgang der Unruhen 
zu behalten und zu verhindern daß biefe Landfchaften 
nicht in andere Hände fielen.” 

Die Wahrheit der Hier mitgetheilten Nachricht, 
möchte ich kaum bezweifeln, da fie auf Plane und 
Maafregeln hindeutet, zu welchen Sofeph IT’ fpäter 
gern die Hand bot. Wenn ferner diefe Stimmung 
fchwerlich Friedrich, HI ganz unbefannt blieb, fo konnte 
er um fo eher hoffen, daß Widerfprüche Öfterreiche 
gegen ähnliche Unternehmungen ſich nicht bis zu ei- 
nem Kriege fteigern würden. Doc, war damals von 
einem folchen in Wien nod viel die Rede. So 
fchreibt Lord *** fchon den 16ten' Januar 1771: 
„Der Kaifer ſcheint feine Meinung geändert zu 
haben, und ſprach vor zwei Zagen von einem Kriege - 
mit Rußland, ale von einem keineswegs unmahr: 
ſcheinlichen Ereigniffe. Die entfcheidenden Karten ") 
find in der Hand bes Könige von Preußen, und er 
wird fie ohne Zweifel mit Kunft und —— 
ausſpielen.“ 


1) The leading cards. 
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Allerdings lag (mie aus ber eigenen Erzählung 
Friedrichs hervorgeht) die Entſcheidung großentheils 
in feinen Händen; aber weit weniger meil ihm die 
erfien Truͤmpfe zugefallen waren, ale weil er das 


Spiel am beiten zu leiten verfland. Denn ein. 


neuer großer Krieg biteb ihm, aus fehr vielen Grün: 
ben durchaus zuwider; wenn ſich aber Rußland und 
Öfterreich (mas fpäter gefchah) auf Unkoflen der Tür: 


kei verglichen hätten; fo woͤce feine Stellung in jeder. 


Beziehung ſchlechter geworden. Noch mar "indeffen 
bievon gar nicht die Rede und *** fährt fort: „Ich 
babe Urſache zu glauden daß Fürft Kaunig immer 
mehr und mehr überzeugt ift, die Czarina hege die 
tiefſten ‚und ehrgeizigften Abfichten. Er meint ihre 
Laufbahn müffe auf jede Gefahr gehemmt werben 
und iſt (mit einem. Worte) fchärfer in feiner Eifer: 
ſucht und Empfindlichkeit, als ich ihn je über irgend 
einen Gegenftand gefehen habe.” 

„Deßungeachtet (fährt *** den 30ften Ianuar 
1771 fort) werden manche Gründe den wiener Hof 
veranlafien ruhig zu bleiben, und den Ausgang eines 
anderen Feldzugs abzuwarten; befonders weil fie fes 
ben daß die Verbindung zwiſchen Rußland und Preu⸗ 
fen tn voller Kraft beſteht. Hievon bat ber König 
vor Kurzem. einen neuen Beweis gegeben, da er in 
Bezug auf die potnifchen Angelegenheiten in Überein- 
ſtimmung mit der Czarina Handelt und Mannſchaft 
1 14 
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nad Thorn und Poſen geſandt bat, damit die Ruf⸗ 
fer mit ihrer ganzen Macht gegen bie Confoͤderirten 
ziehen koͤnnten.“ | 

„Dee wiener Hof findet die ihm mitgetheilten 
Bedingungen, unter benen bie Kaiferinn von Ruf: 
land mit den Türken Friede ſchließen will, hoͤchſt 
übertrieben *) umd von der Art daß fie das Gleichge⸗ 

weicht ber Macht in feiner Nachbarfchaft völlig zer: 
fiören würden. Was ihm am meiften auffällt iſt 
der Pan, nicht bloß die Zataren, fendern auch Die 
Moldau und Wallachei ganz unabhängig von der 
Pforte zu mahen. Die unbedingte Unabhängige ' 
keit diefer Länder wird bier ats eime bloße Chimäre 
betrachtet. Dan fchließe fo: da fie außer Stande 
find ihre Unabhängigkeit ohne den Schug der Pforte 
aufrecht zu halten, fo müßten fie fi kuͤnftig auf 
Ruflend fligen, und würden in Wahrheit diefem 
Reiche fo, wie zuvor den Türken zu Gebote ſtehen.“ 

Ber — „Ich weiß der Koͤnig von Preußen 
dat diefem Hofe den Plan mitgetheitt, weicher zur 
Herſtellung des Friedens in Polm, im Werke if. 
Die beiden Dauptpunfte dieſes Planes find: daß bie 
Diſſidenten einem Theile der ihnen zugefprochenen 
Wortheile entſagen fellen, und daß Alles woruͤber 
man ſich einigt, unter bie Buͤrgſchaft Preußens und 


1) Most exorbitant. Bericht vom 18ten Yebrwar 1771. 


= — — — - . ou 
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der beiden Kalfechöfe geftellt werde. — Die Antwort, 
weiche man dem Könige gab, ift folgende: man 
halte den Plan im Ganzen für gut, glaube daß auf 
ſolchem Grunde ein fefter Sriede erbaut werden koͤnne, 


‚ und fey nicht abgeneigt die Buͤrgſchaft zu uͤberneh⸗ 
men. Hiebei fege man immerdar voraus (denn es 


liege in dem Gedanken einer Beruhigung des Landes, 
obgleich e8 in dem Entwurfe nicht ausdruͤcklich aus: 
gefprochen fey) daß in dem Augenblide einer Herftel- 
lung bes Friedens, alle fremde Mannfchaft Polen 
verlaffe, und Beine der Mächte weiche den Vertrag 
verbürge künftig unter irgend einem Vorwande Sol⸗ 
daten dahinfchide, ohne einflimmige Billigung und 
Beiſtimmung aller drei.” 

„Ich zweifele fehr, daß die Kalferinn von Ruf: 
land jemals in dieſen Borfchlag willigen wird: denn 
ſolch ein Übereintommen würde in feinen Folgen die 
Überlegenheit ihres Einfluffes in einem Lande zerſtoͤ⸗ 
ten, wo fie ſehr gern herrſcht; es würde fie in bie 


fer Hinſicht mit dem wiener Dofe gleich ftellen.” 


So wenig England auch an den Angelegenheiten 


des Feſtlandes kraͤftigen Antheil nahm, ſah ſich Lord 


doch veranlaßt den 29ſten Januar 1771 aus 
London, an Lord *** in Wien Folgendes zu ſchrei⸗ 
ben '): „Der Eingriff welcher nad Ihrem Berichte 


14° 
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auf polnifche Vefigungen gemacht warb, indem man 
Dfähle zur Beflimmung der oͤſterreichiſchen Graͤnze 
fegte, ft (den bei uns eingehenden Nachrichten zu 
Folge) nicht ber einzige, den man heabfichtigt. Herr 
”** ſchreibt mic: eine neuliche Erklaͤrung des preu⸗ 
Bifchen Botſchafters in Warfchau daß fein Herr in 
feiner Weife die Befigungen ber Republik verbürgen 
wolle, und das Vorruͤcken der Öfterreicher und Preu: 
Ben auf den Sränzen, unter dem Borwande ihre 
Länder gegen bie Peſt zu ſchuͤtzen, beftärkt das Volk 
in dem Argwohne, es fen eine Theilung zum 
Nachtheile Polens im. Werke. Ferner erwähnt ein 
Brief aus dem Dang: es fey zwiſchen dem Kaifer 
und dem Könige von Preußen ein geheimer Vertrag 
gefchloffen, wonach fie ſich in ben Beſitz einiger Land⸗ 
Ichaften Polens fegen wollten, welche an ihre Reiche 
ftoßen, Der Kaiſer werde fi) auf der Seite von 
Ungern vergrößern, ber König polnifch Preußen. neb: 
men und „Danzig in feinen Antheil eingefchloffen 
ſeyn.“ 

Lord *** antwortet den 20ften Februar 1771: 
„Rad meinem beften Willen, Glauben und Uctheilen, 
befteht keine folche Übereinkunft zwiſchen Preußen und 
Öfterreih, wie Sie in Ihrem Schreiben vom 29ften 
Sanuar erwähnen, noch ift irgend eine Wahrfchein- 
lichkeit daß fie je werde gettoffen werden. Nichte if, 
foweit ih im Stande war zu beobachten, der Stim: 
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mung, Neigung und Staatskunft. biefer Höfe mehr 


zumider als ſolch ein Schritt. Sie würden ſich uͤber⸗ 


. müthigerweife dem allgemeinen Haſſe ausfegen, wel⸗ 


hen eine fo ſchreiende Verlegung aller Gerechtigkeit 
herbeiziehen müßte; — und dies um ihren. Neben: 
buhler zu vergrößern, während fie nur ein unbeben: 
tendes Stuͤcklein Landes erhalten würden.” 

„Alle Dfficiere (vom hoͤchſten bis zum gering: 
ften) fagen '): wenn die Ruffen die Donau über: 
fhreiten, ‚muß der Krieg ausbrehen. — Die Hand 


welche zum Schlagen aufgehoben ift, kann jedoch 


inne halten bevor der Schlag fällt.” 

„Fuͤrſt Kaunig antwortete dem ruffifhen Bot: 
ſchafter Salligin *): wir wollen das Geſchäft der Ver: 
mittelung übernehmen, fuchen es aber auf feine 
Weife. Der Kanal durch welchen Rußland den Tür: 
Eenfrieden zu Stande bringt, iſt uns ganz gleichgül: 
tig, unfere einzige Sorge tft daß es gefchehe. Gründe 
aller Art, Intereſſe, Staatskunft bringen uns dahin 
einen baldigen und billigen Frieden zu wünfchen 
u. f. w.“ 

— — „Die Urt der Antwort war fo höflich 
als möglih; es entfiel dem Fürften kein haſtiges 
Wort, kein unbewachter Ausdruck. Er blieb beim 


1) Bericht vom 27ften Kebruar 1m. 
. 2) Beriht vom zweiten März 1771. 
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Allgemeinen fiehen, ohne eine Sübe über die Bebins 
gungen des Blnftigen Friedens zu fagn. — Man 
haͤlt es in Wien vieleicht für anftändiger und wür- 
diger Alles zu vermeiden, was den Schein einer 
Drohung an fih träge, und für beſſer der Weisheit 
und dem Scharffinne der Kaiferinn von Rußland die 
Deutung der von Kaunig gebraudıten allgemeinen 
Ausdruͤcke zu uͤberlaſſen und Schlüffe aus allem dem 
zu ziehen, was fie über die Vorbereitungen hört, 
welche hier getroffen werben.” 


— — „Der wiener Hof fhidt eine flarte Ab⸗ 
theilung von Mannfchaft nad Ungern'). Der Ent: 
ſchluß iſt gefaßt und wird ohne Verzug ausgefuͤhrt. 
Doch hat man ſich in dieſem Augenblicke noch nicht 
entſchieden, einen Krieg mit Rußland zu beginnen. 
Ich bin uͤberzeugt: das Abſenden der Mannſchaft 
nach Ungern geſchieht, wenn nicht in Übereinſtim⸗ 
mung mit bem Könige von Preußen, dann doch mit 
feinem Wiffen ugd heimlicher Nachſicht?), fo daß 


1) Bericht vom 18ten März 1771. 

2) Friebrih U fagte dem Herrn van Swieten: je mehr 
Rußland ſich vergrößere, defto mehr ſchwaͤche es fih, und 
führte zum Beweife Griechen und Römer an; ja er ging 
bis auf die Affyrer zurück. — Joſeph II behauptete: ber 
König meine es nicht aufrichtig. Dürands Bericht dom 
16ten März 1771. 
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‚mon bier überzeugt ift, von preußifcher Sete fen 
nichts Feindliches zu befücchten. 

— — „Ich erhalte geheime Nachricht, weiß 
aber nicht in wie weit fie Glauben verdient '): die 
Dfeste habe fich jetzt verpflichter dem wiener Hofe 
zehn Millionen Gulden zu zahlen um die Koften der 
biefigen Kriegsvorbereitungen zu beftreiten; fie habe 
gleicherweife die Hoffnung erweckt Belgrad und Dr: 
ſowa abzutreten, vorausgefegt daß ſterreich fi) ver- 
pflihte, fie ohne bedeutenden Verluſt, aus ben jetzigen 
Berlegenheiten herauszureißen.” 

— — „Ich fürdte, es find nur zu vide Be: 
weife vorhanden, daß der König von Preußen in 
Übereinflimmung mit den Conföderirten handelt?). 

Daß der König von Preußen, auf die Gefahr 
Rußland zu entfremden, den Confoͤderirten weſentli⸗ 
chen Beiſtand geleiftet habe, ift unglaublich; gewiß 
aber war ihm die Aufregung Öfterreiche gegen Ruf: 
land willkommen, welche fein Gewicht in Petersburg 
vermehrte, und ihm fein ſchweres Spiel erleichterte. 
Sehen wir jest, wie die Dinge um diefe Zeit in 
Petersburg betrachtet wurden, oder wenigftens wie 
man ſich darlber ausſprach. Den 12ten März 1771 


1) Beriht vom 20ften März 1771. 
2) Beriht vom 2AAſten April 1771. 
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ſchreibt *** dorther'): „Der König von Preußen 
hat im Polen weniger gethan als Öflerreih; amd 
. wenn er es feinem Vortheile angemeffen findet, dem 
Beifpiele diefes Hofes in Dinfiht auf Reflitutionen 
zu folgen, wird er gewiß denfelben Weg einſchlagen, 
fofern die Ereigniffe ihn beguͤnſtigen.“ 

„Graf Panin fagte mir: die Nachricht, als Habe 
man Einverfländniffe des Könige von Preußen ‚mie 
den Conföderirten entdeckt, flamme aus ber Fabrik 
der Czartoriskis. Er machte mich hierauf mit der 
Gefahr bekannt, in welcher ber König von Polen 
ſchwebe feine Krone zu verlieren. An mehreren Or⸗ 
ten ſey der Thron für erledige erklärt worden, fofern 
er länger feinen Oheimen anbange, biefen großen 
Behinderern einer Beruhigung des Landes.‘ 

„Jetzt fey Herr von Saldern bahin gefchickt 
worden, um mit feinen eigenen Augen ben Zuftand 
der Dinge zu fehen. Den ihm’ gegebenen "Befehlen 
zu Folge, folle er wo möglich alle Parteien ausföh- 
nen’), und fie ohne Ausnahme für die Maaßregeln 


1) Rußland, Banb 89. 

2) Au der frangöfifche Gefchäftsträger Sabatier bee 
bauptet (Bericht vom 26ften April 1771): Rußland habe 
um biefe Zeit bie polnifchen Unruhen gang beendigen wols 
lien. — Vielleicht um gang freie Hände gegen bie Türken 
zu erhalten, ober die preußifchen Anfprüche zu befeitigen; 
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geroinnen, welche zur Rettung des Landes 
nöthig wären. Privatfireitigkeiten möchten fie 
jegt zur Seite laffen und kuͤnftig untereinander er- 
Örtern. Ohne Rüdfiht auf das bisherige Benehmen 
der Czartoriskis, wolle man (wenn fie ernfllih mit 
allen’ anderen Männern von Bedeutung wirken woll⸗ 
ten; um bie großen Volksangelegenheiten zu ordnen) 
ihre Bemühungen und ihre Perfonen nicht zurüd: 
weifen. Sie dürften aber weder den König in Un- 
terwerfung halten, noch hoffen Rußland in unge: 
hoͤrige Maaßregeln hineinzudrängen, noch fih auf 
den Ruinen derjenigen ihrer Landsleute erheben, melche 
fih nicht unter Ihre Fahnen ſtellen.“ 

— — „SGraf Aleris Orloff iſt vollkom⸗ 
men gefund '), der Geſtalt nach ein Rieſe aber von 
guten Berhältniffen, thätig, und von fehr edler Dal: 
tung, ungeachtet einer ungeheuren Narbe, welche er 
in feiner Jugend bei Gelegenheit eines Streites 
(a fray) erhielt. Sein Benehmen ift ungemein eins 
fach, jedoch nicht ohne diejenige Würde, welche fo 
viel Erfolg und die. Verachtung und Zurüudwelfung 


aber Saldern hatte Fein Geſchick, — oder auch keinen Wil: 
in —, für jene Aufgabe. 
1) Über des Grafen Anlagen, Einfluß und Macht, ver: . 
breitet fih ein Bericht des franzoͤſiſchen Seſchaſtetrogert 
Sabatier, vom Loſten März 1771. 
| 14° 
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aller ihm dargebotenen Ehren mit ſich bringt. Er 
iſt beliebt bei Leuten aus allen Staͤnden, und be⸗ 
nimmt ſich in ſeinem Gluͤcke ſo daß er dem Neide 
entgeht. Franzoͤſiſch ſpricht er nicht u. ſ. w.“ 

„Graf Panin ſagte mir!): die Maaßregeln des 
Koͤnigs von Preußen ſind bloße Folgen derer von 
Öſterreich, und wenn dieſe Macht ihre Mannſchaft 
aus Polen und deſſen Nachbarſchaft zuruͤckzieht, 
werden ſich die Preußen ebenfalls entfernen. Glei⸗ 
cherweiſe erzählte mir der Graf: Salderns Anweifun: 
gen wären dem Könige von Preußen mitgetheilt und 
von ihm gebillige worden. Auch habe er es unter: 
nommen Mittel anzumenden um den Conföderirten 
Vertrauen zu den Verſicherungen jenes Gefandten 
einzuflößen und den Plan dem mwiener Hofe 
zu erliären und zu empfehlen.” 

— „Dee König von Preußen (bemerkte: Graf 
Panin) ift ein Fürft von ungewöhnlicher Geſchicklich⸗ 
Eeit und macht fein Geheimniß baraus, daß er überall 
ſein eigenes Intereffe im Auge behält. Dod kann 
diefe® Intereſſe, diefer Vortheil nur in Verbin⸗ 
dung’ mit anderen Mächten erreicht werben.” 
„Ich fagte zum Grafen Panin ?): ich wünfchte 
daß der König von Preußen [ein Fürft an allen an: 


1) Bericht vom zweiten April 1771. 
2) Bericht vom neunten April 1771. 
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deren Orten fo wohl gefannt und fo viel beargwoͤhnt 
(suspected), ein Fürft fo unternehmend, ja fo toll: 
tühn (desperated), fo feinem eigenen Intereſſe er 
geben und fo rüdfichtsios über bad Intereſſe Ande- 
ter, fo geeignet beim Verfolgen bes MWefentlichen, 
durch Übereitung und Eigenfinn den Schatten zu 
ergreifen] daß dieſer König hier im rechten Lichte be: 
trachtet und erkannt werde, welch außerordentlichen 
und ungebührlichen Gebrauch er von dem Vertrauen 
der Raiferinn und der Kenntmiß ihrer Gefinnungen, 
{in feinen Unterhandlungen mit der Pforte und dem 
wiener Hofe gemacht habe.” 

„Panin antwortete: der König von Preußen hat 
mehrere einleuchtende Gruͤnde, das Ende diefes Tür 
kenkrieges zu wuͤnſchen. Er zahle Huͤlfsgelder zu 
deſſen Fuͤhrung, er ſchadet feinem Handel, und uͤber⸗ 
dies wird der Krieg ſehr der allgemeinen Ruhe ge⸗ 
faͤhclich, welche er zu erhalten wuͤnſcht. Er hat ein 
Sntereffe gut mit Öfterreich zu fichen, wenn es 
die DVerhältniffe erlauben; er hat ein Intereſſe gut 
mit dee Pforte zu ſtehen für den. Sau eines Bru⸗ 
ches mit Öfterreih; er hat ein noch größeres Inter⸗ 
effe .mit Rußland auf gutem Fuße zu bleiben. 

Da er die Mäßigung und Friedenslicbe der Kaife: 
Rrinn, fowie ihren Beſchluß Eennt, Frankreich von 
der Vermittelung auszufchließen ; fo mag er ben Se: 
danken gehabt haben ſich mit Oſterreich zu verbinden: 
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er mag in ahnlicher Weiſe zur Pforte geſprochen — 
ben um daſelbſt ſo viel Anſehen als moͤglich zu ge⸗ 
winnen. Und da ſterreich von fo guter Hand weiß, 
dag Frankreich ausgeſchloſſen iſt, mag es fih mir 
Preußen einigen, und, um mehr Gewicht zu bekom⸗ 
men, nicht wuͤnſchen daß die Vermittelung auf Eng: 
land ausgedehnt werde.” 

— — ,Beldye Rüdfigten (fährt*** fort) Ruß- 
land auch gegen den König von Preußen mag beob⸗ 
. achten muͤſſen, fo fann fi die Kalferinn doch un 
‚möglich verhehlen: daß er die Urfache all der Verle⸗ 
genheit iſt, in welcher fie ſich jest, durch die Anträge 
der Pforte an beide Höfe, und durch das oͤſterreichi⸗ 
ſche Beobachtungsheer befindet.” 

Drei Tage fpäter fchreibt der Bu ):,,€& 
iſt jetzt der Schein eines Mißverfländniffes zwiſchen 
den Höfen von Berlin und Wien ermedt worden 
und als finde keine Mittheitung zwifchen ihnen flatr. 
Dies mag berechnet-feyn um Rußland über ihre Plane 
in Polen zu täufchen, wo die Bewegungen ihrer 
Mannſchaft viel mehr bie Republik beunruhigen, als 
bei einem Anderen Eiferfucht erwecken koͤnnen.“ 

Endlich den 14ten Mai 1771 berichtet ***: 
„Graf Panin fagte: weder die Katferinn, no 


1) Bericht vom neunten April 1771. 
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der König von Preußen werden fi zulegt 
irgend einen Theil von Polen zueignen.” 
Es gehört zu ben erften Pflichten und wichtig: 
ſten Beſchaͤftigungen eines Gefandten, ſich eine rich⸗ 
tige Einſicht uͤber den Geiſt und Charakter der ver⸗ 
ſchiedenen Herrſcher zu erwerben. Man kann nicht 
behaupten daß Lord *** eine ſolche Über König Fried: 
eich II befeffen habe. Denn wollten Abgeneigte auch 
die, von jenem beigebradhte, durchaus ungünftige 
Schilderung des Königs für wahr anerkennen; fo 
fällt doc die ganze darauf gebaute Schlußfolge zu 
Boden, oder hebt fich felbft auf, wenn er hinzufege: 
der König ergreife, durch Übereilung und Leichtfinn, 
ftatt des Mefentlihen, — nur ben Schatten! In 
diefem Falle konnte fein Ehrgeiz, oder feine Habfucht 
nicht gefährlich werden; e8 war fehr Überflüßig gegen 
einen. Schattentönig eifrige Philippita zu halten. _ 
Segen wir aber diefen Einwand bei Seite, fo 
fragt ſich weiter: beruhte jene Schilderung .auf des 
Botſchafters perfönlicher Überzeugung; oder ward fie 
politifher Aufträge und Zwecke halber gebildet und 
ausgeſprochen? Im erften Falle übertrat *** Die 
Klugheitsregel: dag kein Botfchafter ſich über gefrönte 
Häupter mit Bitterkeit äußern und feine, ja feines 
Hofes Stellung dadurch in Gefahr bringen foll. 
Am wenigften paßte es, jene Anklagen in Petersburg 
wider den geehrteften Bunbesgenofien Rußlands auss 
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zufpredden und fie an einen Mann zu richten beffen 
Sreundfchaft für Friedrich II kein Geheimniß, und 
defien Einfluß fo groß war. Inſofern als das eng 
lifche Minifterium die Benehmen nicht ruͤgte, theilte 
es die Anficht, oder Schuld bes Borfchafters. 
Betrachten wir jebt den anderen Fall: daß jener 
Angriff nicht auf bloßer Privatüberzeugung, ober liber: 
eitung beruhte, ſondern politifhe Zwecke im Auge 
hatte; fo ift nicht zu begreifen, welche wahrhaft wid 
tige und wuͤrdige Zwecke das englifhe Minifterium 
ſich dabei vorſteckte. Die unverlegte Erhaltung ber 
Türkei lag ihm damals keineswegs fo am Herzen, 
als den Franzoſen, Öfterreichern, oder auch nur ben 
Preußen; denn es wollte die Vermittelung auf Be: 
dingungen übernehmen, die ben Tuͤrken unerträglich 
erfcheinen mußten. Preußens Trennung von Rußs 
Land wuͤrde jeden Falls diefe Macht geſchwaͤcht haben, 
weshalb ed gewiß unrathſam war eine foldhe in bem 
Augenblid anzuempfehlen, wo. Katharina wie Fried: 
rich die Nothwendigkeit größter Einigkeit einfahen. 
England konnte und wollte nicht an bie Stelle von 
Preußen treten, es konnte nicht hoffen jemals einen 
engeren Bund mit Rußland abzufchließen, fo lange 
Preußen nicht darin eingefchloffen, ober doch dafuͤr 
gewonnen war. Der Gedanke: Öſterreich, England 
und Preußen wider Rußland zu verbinden, fiel dem 
englifchen Miniſterium um fo weniger ein, als es 
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die Sefahren für Polen ebenfo gleichgültig betrachtete, 
ats die Gefahren für die Türke. Wäre es endlich 
gelungen die Kaiferinn Katharina dem Könige von 
Preußen zu entfremden, fo würde diefer ja nothwen⸗ 
dig, und den Engländern fehr unerwuͤnſcht, eine 
engere Verbindung mit Frankreich gefucht haben. 
Sp trifft der Vorwurf: fih um Schatten abzu: 
mühen und das Wefentliche zu verfennen, weit mehr 
die englifche, als die preußifche Staatskunſt. Nach 
vieljährigem ſtets vergeblihen Bemühen, warb die 
Unterhandlung über ein engeres Buͤndniß mit Ruß 
land ganz abgebrochen '),: und *** mußte über bie 
englifche Staatskunſt Belehrungen und Zurechtweiſun⸗ 
gen hinnehmen, die nichts weniger als angenehm 
und, was fchlimmer .ift, großentheils nicht unverbient 
waren. Sn feinen Berichten vom elften Junius und 
31ſten Auauft 1771, fpricht er fi umſtaͤndlich dar: 
über aus, wie bie. Kaiferinn, ihre Minifter, ihr 
Hof und viele Ruffen über die englifhe Staatskunſt 
dachten. Folgende Auszüge werden zur Beflatigung 
des Gefagten binreichen: „Graf Panin fagte mir ?): 
die Veherrfcher, die Reiche, die Minifter, daheim 
und auswärts, alle wünfchen ein Buͤndniß zwifchen 


1) Schreiben ***8 an *** vom 16ten Auguft 1771. 
Rußland, Band 90. 
a Bericht vom elften Junius Im. Rußland, Band 89, 
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Rußland und England; aber eure Unruhen unb euer 
Wechſeln führt zu Veränderungen des Benehmens, 
welche nicht eintreten koͤnnen, wo die Gelchäfte Lange 
in derſelben Hand bleiben, und wo man Muße bat 


hinfichtli der auswärtigen Angelegenheiten ein Sp | 


ſtem zu bilden und zu befolgen.” 
| Den Ziften Auguft fährt *** in Mittheilung 
der über England ausgefprochenen Klagen fort. Sie 
lauten: „Hätte England ohne Zeitverluft die ihm 
gemachten Anträge angenommen, fo würde nicht bloß 
ein Bund ‚mit Rußland, fondern eine allgemeine Ei: 
nigung aller nordifichen Mächte (mit Einfchluß Schwe⸗ 
dens) zu Stande gekommen ſeyn. Man hätte dann 
den legten außerorbentlidhen Reichstag In Stodholm 
vermieden und England, das. bei feinem. neueften 
Streite. mit Spanien keinen einzigen Verbündeten 
befaß, wuͤrde ſich mit Rußland an der Spige vieler 
mächtigen Staaten befunden haben, welche ſich zu 
gemeinfamer Vertheibigung, wider den gemeinfchaft: 
lichen Feind aneinander ſchloſſen. England verwarf 
den Borfchlag: Huͤlfsgelder während bes Friedens zu 
zahlen, weil dies ber allgemeinen Regel zuwiderlaufe. 
Die Ereigniffe haben aber beiwiefen, wie ſchaͤdlich es 
ift fih in Faͤllen, welche Ausnahmen nöthig machen, 
durch allgemeine Regeln Leiten zu laffen. England 
ift fih und Allen verantwortlich, welche durch bie 
Solgen jener Weigerung getroffen werden.” 
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„Ferner bielt die Sucht vor einem Kriege mit 
Frankreich England davon ab eine foldhe Sprache in 
Paris zu führen, die (ohne Krieg) den Verluſt Kor: 
filas verhindert haben würde. Diefetbe Politit und 
- der Wunfch überall Freunde und nirgends Feinde zu 
haben, veranlaßte England in vielen anderen Faͤllen 
einen Mittelweg einzufchlagen, der ba war koſtſpielig 
und nachteilig für England felbft, unwirkſam für 
feine Freunde und die gemeinfame Sache, und hoͤchſt 
vorteilhaft für feine Zeinde. Denn bdiefe verfchieben 
Maafregein welche England fo fehr fürchtet, nur bie 
zu einem, ihnen günftigen Augenblicke.“ 

„England nahm ſich in Konftantinopel fo viel 
heraus, daß es (obwohl nicht förmlich) den Beiſtand 
und die Mitwirkung des Königs von Preußen, diefes 
Freundes und Bundesgenoffen Rußlands verwarf, und ' 
ihn durch diefes Mittel in andere Verbindungen bins 
einteieb. Diefe endeten damit daß Englands Ber: 
mittelung von der Pforte ausgefchloffen wurde und 
die Unterhandlungen (mochte Rußland wollen ober 
nicht) in die Hände von Hfterreich und Preußen ges : 
riethen.“ 

„Der Mangel eines Syſtems um feindlichen 
Spftemen entgegenzuwirken, der Mangel an Feſtig⸗ 
keit eines "zu verfolgen, macht es ſehr ſchwer, wo 
nicht unmöglich mit England etwas zu thun zu has 
ben, und raubt ihm bie Achtung und dad Vertrauen, 
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welche man einem großen und mädjtigen Volke ſchul⸗ 
dig iſt, und von deſſen Ehre, gutem Glauben und 
Freundſchaft für Rußland ſelbſt diejenigen überzeugt 
find, welche die vorftchende ungünftige Meinung von 
der englifchen Staatskunſt hegen.“ 

Mag man bdiefe Schilderungen und Beſchuldi⸗ 
gungen, welche die Ruffen ausfprahen, für gegrün- 
bet oder. für ungegründet halten; fo iſt doch gewiß 
daß England bamals fait gar kein Gewicht und ei: 
nen Einfluß auf die Angelegenheiten des Feſtlandes 
von Europa ausuͤbte. Sehen wir jegt ob fih Frank⸗ 
reich in einer günftigeren und glorreicheren Stellung 
befand. 


u o m 34 „a [u 
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Wenn England Europa vernachlaͤſſigte, oder in eis 
nem falfchen Lichte betrachtete, fo geſchah dies haupt: 
ſaͤchlich weil es zu einem anderen Welttheile, zu 
Amerika, in eine verkehrte Stellung gerathen war; 
wenn Frankreich ebenfalls in jenen Fehler verfiel, 
fo geſchah es hauptſaͤchlich, weil in den höheren Res 
gionen faft nur Eine Srage die Gemüther befchäftigte: 
ob nämlich bie Alleinherrfchaft einer Beiſchlaͤferinn 
bes Könige gegründet werben folle, oder ob mehrere 
Beifchläferinnen ſich in dieſe Herrfchaft theiten follten. 
Mit folhen Gedanken und Gefühlen, mit folchen 
Hebeln konnte man in Europa Nichts in Bewegung 
fegen, wohl aber verfuchen wie einen Wechſel der 
Maitrefien, fo auch der Minifter zu Stande zu bein: - 
gen. Die Dübarry und Choifeu! geben deshalb 
in den Jahren 1768 bis 1771, ben Hauptinhalt 
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für die gefandtfchaftlichen Berichte. Den 23ſten Mo: 
vember 1768 fchreibt ***'): „Madam Dübarry 
wohnt nunmehr im Schloſſe von Verſailles. Man 
fagt der König habe 180,000 Livres Schulden für 
fie bezahle. Ohne Zweifel hat der Herzog von 
Choifeut feit dem Anfange der koͤniglichen Be— 
kanntſchaft Alles gethan, um .ihr jede Ausſicht zu 
benehmen (to damp), die fie auf feinen Einfluß 
gründen könnte. Er hielt es vielleicht für ganz un⸗ 
wahrſcheinlich, daB fie fähig feyn mürde fich fo weit 
einzufchmeicheln,, als es ihe (mie man annimmt) ges 
ungen iſt. Nicht minder hat er Geſuche, die fie 
an ihn als Haupt einer Behörde richtete, gemißbilligt 
und abgelehnt. Fa er.bat felbft nicht unterlaffen, 
fih aufs freiefte über ihren Charakter und ihrem 
früheren Wandel zu dußern; wovon fie vollſtaͤndig 
unterrichtet ift, und gelobt bat fich zu rächen. ” 

„Die Gefahr, daß eine beiländige (nicht wech⸗ 
felnde) Beifchläferinn des Königs, fih, über den 
Kreis ihrer Befchäftigung hinaus, einmifchen dürfte, 
bat den Herzog veranlaßt wider jeden Verſuch auf: 
zuteeten, welcher folcherlei Hoffnungen ſchmeicheln 
Eönnte. Jetzt bemerkt er den wachfenden Einfluß 
biefer Perfon und ich weiß daß er fagte: es wuͤrde 
ihn nicht überrafhen ſich nach Chanteloup verwieſen 


1) Frankreich, Band 147. 
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zu fehben. Doch kann id) kaum glauben, daß fol 
eine Übertragung der Gunft von ihm auf einen An: 
deren, die Urfache feines Falles feyn werde Er iſt 
- zu liſtig, und bat zu viel Gewandtheit und Men: 
fhenfenntniß, die Gelegenheit zu’ verfäumen, oder 
nicht zu fuchen, jedes Werkzeug fir feine Zwecke zu 


benugen, melches in: anderen Händen zu feinem 


Sturze koͤnnte benugt werben.” 

Den fiebenten December 1768 fährt *** fort: 
„Es ift befannt mit welcher Heftigkeit Madam Duͤ⸗ 
barry ihre Feindfchaft gegen den Herzog von Choi⸗ 
feut erkläre hat; der kein Bedenken trug fie perfön- 


(ich übel zu behandeln ')., Die Hauptperfonen welche 


ungeblih in dieſer Sache geheimen Einfluß haben, 
‚find dee Marſchall Richelieu und der Herzog von 
Aiguillonz beides erklaͤrte Feinde Choiſeuls. Der 
legte, fo-fagt man, wiünfcht (abgefehen von feinem 
Haffe gegen ben Herzog von Choifeul) aus Ehrgeiz 
Miniſter zu werden; auch dem eriten würde, bei feis 
ner großen Leidenfchaft gegen Choifeul, ein Wechſel 
der Verwaltung willlommen ſeyn.“ 

Den .zweiten $ebruar 1769 fchreibt der neue Ges 
fandte ***?): ‚Dan glaubte allgemein, Madam 
Dübarıy werde vorigen Abend bei Hofe vorgeftellt wers 


2 To ill treat her personally. 
2) Srantreih, Band 148. 
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den. Selbſt die beſten Steunde des Herzogs von 
Choiſeul waren dieſer Meinung, um fo mehr als 
Madam Adelaide, die Tochter des Könige, bereite 
davon unterrichtet war, daß bie Vorſtellung ſtatt 
baben follte. Der Herzog von Richelien (dem ber 
Auftrag nicht allzu angenehm war) vermochte dem 
Herzog von Bauguyon, bes Dauphins Gou⸗ 
verneur, (!) die Prinzeffian mit den Abfichten ih⸗ 
. ze8 Vaters befannt zu machen. Als er anfing von 
dee Sache zu reden, fragte fie ihn: ob er auf Be- 
fehl des Könige, ihres Vaters, zu ihr komme? — 
As Vauguyon antwortete: der Herzog von Richelieu 
babe gewuͤnſcht daß er mit ihr darüber rede; befahl 
fie ihm, unverzuͤglich Ihe Zimmer zu verlaffen.” 
„Die Vorftellung dee Dübarrey bat um fo 
mehr Spekulationen bervorgetrieben, ald man glaubt 
daß fie große Veränderungen nach fich ziehen werde. 
Herr von Gaftries, der Derzog von Aiguillon und 
Marſchall Broglie werden als- Männer genannt, die 
man leicht zur Leitung der Gefchäfte berufen" könnte. 
— Sollte ein Wechſel des Miniſteriums ſtatt finden, 
fo würde er nothwendig mit großen Veränderungen 
im politiſchen Spfteme verbunden fen; und da das 
Volt im Allgemeinen den hoͤchſten Widerwillen gegen 
. den Eorfitanifchen Krieg ausgefprochen hat, fo dürfte 
ein neues Minifterium kaum in einer fo unbellebten 
Moafregel verharren. ” 
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„Ich erhalte foeben die Nachricht da Madam 
Duͤbarry geftern Abend nicht vorgeftellt ward, daß 
dies aber aber jeden Falls heute gefchehen wird. 
Madam Adelaide (fo höre ich) fchrieb einen Brief 
an ihren Vater, welcher einigen Eindruck auf das 


Gemüth feiner Majeftät machte; woher Choiſeuls 


Freunde große Hoffnung faflen, die Sache werde 
weiter binausgefchoben werden.“ 

Die BVorftellung ward allerdings um etwas ver 
ſchoben, zulegt fiegte aber die Maitreſſe dennoch ob. 
Den 22ften April 1769 meldet ***"): „Diefen 
Abend um acht Uhr, ward Madam Dübarıy dem 


“ Könige, und naͤchſtdem Mesdames de France vorge: 


ſtellt. Weil es geftern Abend und diefen Morgen 
befannt ward, daß die Vorfielung gewiß flatt finden 
würde, fo mar der Andrang bed Volkes in Verſailles 
außerordentlih. Nachher gab die Dübarıy in ihren 
Zimmern dem Herzoge von Michelieu und verſchiede⸗ 
nen anderen Perfonen, welche ihre Einladung ans 
nahmen, ein Abendeflen. 

Den 2öften Aprit 1769 fährt *** fort: „Gewiß 
war dem Derzoge von Choiſeul bis zu Ende ber 
Rathefigung am Freitage Abend, nichts von der bes 
vorftehenden Präfentation der Duͤbarry bekannt. Erfi 
dann erhielt er Machricht: fie babe die Damen be: 


4) Frankreich, Band 149. 
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fucht, toelche zum SHofflante der Mesdames de France 
gehören; ein SHofgebraudy welcher vor jeder Worſtel⸗ 
fung beobachtet wird. Er gab feine Tüberzafchung 
. und fein Erflaunen aufs flärkfte zu erfennen, und 
um nicht Zeuge” einer fo kraͤnkenden Scene -zu fepm, 
nahm er am näditen Tage kluͤglich Arzuet. Außer 
bem Herzoge von Richelieu afen am Sonntage Abend 
bei der Dübarry, auch die Herzoginn vorn WBeauvil: 
liers, der Prinz von Marfan und einige ander 
Derfonen von Stande. Morgen (fo höre ich) giebt 
fie ein großes Abendefjen wozu 24 Damen und mehre 
Männer erften Ranges und Standes eingeladen find. 
Wenige nur werden bie Einladung ablehnen, de fn 
berfelben bemerkt ift, der König werde die Geſellſchaft 
mit feiner Gegenwart beehren. — Die dem Herzoge 
von Choifeut feindliche Partei wird einen Stein um: 
bewegt laffen, um ihn feiner Macht zu berauben.” 
„Dee Empfang der Dübarry am Hofe it von 
ſolcher Art, daß er wahrſcheinlich den König fehr 
verlegen muß. Keine von den Damen ſpricht mit 
ihr!). Als jedoch Eine, welche beſonders unhoͤflich 
gegen fie war, vernahm daß der König dies ſehr 
übel genommen babe, fo erfchra fie fehr und flartete 
der Maitreffe einen Beſuch ab!“ 

„Da Choifeuts Freunde diefelbe mit fo -viel Ver⸗ 


1) Bericht vom zehnten Mai 1769. 
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achtung behandeln, und er ſich Beine Mühe giebt fie 
für fih zu gewinnen; fo glaubt man allgemein, fie 
werde (fobald ihr Anfehen teim Könige hinreichend 
befeftige ift) fi) nahdrudiihft bemühen bes Herzogs 
Macht und Einfluß zu mindern.‘ 

„Madam Duͤbarry wird diefen Abend bie Ehre 
baben zum erſten Male mit dem Könige in Belle: 
vuͤe zu fpeifen in Gefelfchaft der Srauen von Mire⸗ 
poir, Slavacourt, Bearn und einer ober zwei anderen 
Damen. Auch der Herzog von Choijeul und einige 
Edelleute werM@n ebenfalls da feyn. Diefe Abendges 
ſellſchaft ift feit einigen Tagen der Gegenftand des 
Geſpraͤchs, weil fie große Ereigniffe herbei: 
führen fönnte.” 


„Frau von Grammont ift, zum Güde für Choi⸗ 
feul, nicht von der Geſellſchaft: denn da fie erklärte, 
fie werde nicht mait der Duͤbarry fpeifen, fo möchte dies 
ihren Bruder in einige Schwierigkeiten verwidelt has 
ben. — Niemand kann vorausfagen, welche Wens 
dung die Dinge an diefem Hofe nehmen werden; ja 
es ift um fo ſchwerer eine Meinung über die Zukunft 
zu bilden, als bes Herzogs von Choifeul Feſtigkeit 
und, Entfchloffenheit, welche ihn zeither in mandyen 


Gefahren aufrecht gehalten haben, in dieſem befons. 


deren Falle vielleicht zu weit getrieben werden; ; was 
ihm Verderben bringen könnte.” 


1, 15 


336 Borſtellung der Bübarry bei Hofe. 


fucht, melde zum Hofſtaate ber Mesdames de Frame 
gehören; ein Hofgebrauch welcher vor jeder Bor , 
fung beobachtet wird. Er gab feine libernafchum - 
. and fein Erſtaunen aufs fläckfte zu erfennen, wm. 
um nicht Beuge” einer fo kraͤnkenden Scene -zu em t 
nahm er am naͤchſten Tage kluͤglich Arzuei. Aufer ! 
dem Herzoge von Richelien afen am Sonntage Aber ' 
bei der Dübarıy, auch die Herzogian von Beauril⸗ 
liers, der Prinz von Marfan und einige ander 
Berfonen von Stande. Morgen (fo höre ich) gie : 
fie ein großes Abendeffen wozu 24 Damen und mehr 
Männer erften Ranges und Standes eingeladen find. 
Wenige nur werden bie Einladung ablehnen, da in 
berfelben bemerkt ift, der König werde die Gefellfchaft 
mit feiner Gegenwart beehren. — Die dem Gerzoge 
von Choifeul feindliche Partei wird keinen Stein um: 
bewegt laſſen, um ihn feinee Macht zu berauben. ” 
„Dee Empfang der Duͤbarry am Hofe iſt von 
ſolcher Art, daß er wahrſcheinlich den König ſehr 
verlegen muß. Keine von ben Damen fpricht mit 
the). Als jedoch Eine, ‚welche befonders unhöflich 
gegen fie war, vernahm daß ber König dies fehr 
übel genommen habe, fo erſchrak fie fehr und flattete 
der Maitreſſe einen Beſuch ab!’ 
„De Choifeuls Freunde diefelbe mit fo -viel Wer 


1) Bericht vom zehnten Mai 1769. 
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achtung behandeln, und er ſich keine Mühe giebt fie 
für fih zu gewinnen; fo glaubt man allgemein, fie 
werde (fobald ihr Anfehen teim Könige hinreichend 
befeftige iſt) fih nahdrudiichft bemühen des Herzogs 
Macht und Einfluß zu mindern.‘ 

„Madam Dühbarıy wird diefen Abend die Ehre 
haben zum erfien Male mit dem Könige in Welle: 
vie zu fpeifen in Gefelfcyaft der Frauen von Mire⸗ 
poir, Slavacourt, Beam und einer oder zwei anderen 
Damen. Auch der Herzog von Choijeul und einige 
Edelleute weriin ebenfalls da feyn. Diefe Abendges 
ſellſchaft if feit einigen Tagen der Gegenfland des 
Geſpraͤchs, weil fie große Ereigniffe herbei: 
führen fönnte.” | 


„Frau von Grammont ift, zum Güde für Chot: 
feul, nicht von der Geſellſchaft: denn da ſie erklaͤrte, 
fie werde nicht mit der Duͤbarry fpeifen, fo möchte dies 
ihren Bruder in einige Schwierigkeiten verwidelt bas 
ben. — Niemand kann vorausfagen, welche Wen 
dung die Dinge an diefem Hofe nehmen werden; ja 
es ift um fo fchwerer eine Meinung über bie Zukunft 
zu bilden, als des Herzogs von Choiſeul Feſtigkeit 
und Entfchloffenheit, welche ihn zeither in manchen 
Gefahren aufrecht gehalten haben, in dieſem befons 
deren Falle vielleicht zu weit getrieben werben; was 
ihm Verderben bringe koͤnnte.“ 

u, 15 
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Doch genug bee Auszüge, um einen Bid im 
. diejenige Zeit zu thun, welhe Manche noch im mer 
- die gute, alte Zeit zu nennen belieben, als fe 
Sünde und Unrecht in Frankreich erft mit Dem 
Sahre 1789 in bie Welt gefommen! Der Erzicher 
des Dauphin läßt fi) von einem anerlannt nichts⸗ 
nugigen Hofmanne überreden, der Tochter feines Koͤ—⸗ 
nigs zu eroͤffnen: fie werde kuͤnftig eine ehemalige 
öffentliche Hure als ihre erfte Genoffinn bei Hofe zu 
betrachten haben. Der Tochter Vorftellungen und 
Bitten halten den Skandal nur um, menige Tage 
zurüd; Mitglieder ber erſten Samilien des Reiches 
drängen fi dazu an den Gefellfchaften der Neuerbo: 
benen Theil zu nehmen; und bie fcheinbare Tugend 
der Kühnften wird durch ein Wort des Eöniglichen 
Sultans bis zu knechtiſchem Aufwarten der Beiſchlaͤ⸗ 
ferinn eingefchächtert. Der Abgefandte Englands 
endlich iſt überzeugt: das Schickſal Frankreichs hange 
ab von ungewiſſem Zufalle, oder vielmehr von den 
Launen und Leidenſchaften eines Weibes, die einſt 
zu geringen, und jetzt zu hohen Preiſen, Leib und 
Seele verkaufte! 

Natürlich trat all dieſer Skandal in Verbindung 
“mit anderen wichtigeren Dingen: die Auflöfung offen- 
bart fich gleicherweife bei den Finanzen, den Strei⸗ 
tigleiten zroifchen den Prinzen und dem hoben Adel, 
den Streitigkeiten mit den Parlamenten u. f. w. 
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Eine Reihe gefandtfchaftliher Berichte wird auch 
über biefe Dinge mancherlet Licht verbreiten. 
Ungeachtet des mehrjährigen Friedens betrug der 
Überſchuß der jährlichen Ausgaben über die Einnah: 
men, nod immer 40 Millionen '), und es wurden 
allerlei ungenügende Plane zur Herftellung der „Orb: 
nung entworfen, 3. B. Anleihen, Verkauf ber Do: 
mainen.u. dgl. Endlich ward der Abt Terray im 
Derember 1769, unter Einwirkung de Kanzlers, 
zum Finanzminiſter ernannt. Über diefe Verhaͤltniſſe 
berichtet *** den Ziften Februar 1770 Folgendes ?): 
„Die Aufmerkfamkeit des Publitums richtet fi auf 
zwei Verfügungen, welche der neue Gontroleur: General 
im Begeiff ift über die Finanzen zu erlaffen. 
Sie treffen jeden ſchwer, der irgend eine Art von 
Eigenthum befigt. Er hat die Sachen bereite fo weit 
getrieben, daß fie mehr Geſchrei und Mißvergnügen 
erregen, als ſich feit der Geſellſchaft des Miffifipi 
jemals zeigten, und wenn er feine Härte und Strenge 
nur ein menig weiter treibt, Tann man biefes Land 
als in einem Zuſtande bes Bankerottes betrachten. 
„Ich ward geftern nicht wenig übercafcht duch 


ein Geſpraͤch des Herzogs von Choifeul, weil es offe: 


1) Bericht ***8 vom 13ten December 1769. Frank⸗ 
reich, Wand 150. 
'15* 
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ner war und unbewachter als gewöhnlich. Er ging 
fo weit zu bemerken: daß einige der neuen Verfü- 
gungen hart und fireng ſeyn und den wenigen noch 
übrig bleibenden Credit in Gefahr, bringen bürften. 
Der neue Controleur (fagte er) mag in diefer Weiſe 
die Einnahmen des Könige fleigern, bis fie den 
Ausgaben glei find; allein ich fehe voraus daß im 
Fall der König ein neues Anlehen brauchen follne, 
‚niemand auf öffentlichen Glauben einen Livre berges 
ben würde. Könnten wir unfere Intereſſen in der 
Weiſe herabfegen, als Robert Walpole e8 in Eng⸗ 
land that (er muß Deren Pelham gemeint haben); 
fo wuͤrde jeder verftändige Mann in Frantreih das 
Verfahren gebilligt haben; aber der Weg welchen der 
Controleur einfchlägt, iſt zu ſtreng und leidenfchaft: 
lich.” Ä | 
„Dieſe Erklärung des Deren von Choifeul war 
gewiß ſehr außerordentlicher Art, und beftätigte hin⸗ 
reichend das Gerücht, er ſtehe auf fchlechtem Fuße 
mit dem Gontroleur. Sch höre, Terray habe bewirkt 
dag die monatliche Einnahme der Dübarıy von 
36,000, auf 60,000 Livres erhöht fey, kann aber 
noch nicht für die Wahrheit des Berichtes einftehen. 
Hingegen glaube id daß die Dübarry und Terray 
“auf gutem Fuße fiehen, und fie wenigſtens ihre 
Dienfte verwendet um ihn zu erhalten. — Terray 
nahm am legten Sonntage feinen Sig im Nathe als 
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Staatsminiſter, und wenn es wahr iſt, daß man 
dieſe Ehre auch auf den Kanzler übertragen will, To 
wird bie Partei der Gegner Choiſeuls flärker, als 
feine eigene.” 

„Man fagt, es find einige Schritte. gefchehen um 
eine Ausföhnung zwiſchen Choifeul unb Terray zu 


‚ Stande zu bringen '). Ohne eine folche können bie 


Geſchaͤfte unmöglich weiter geführt werden, und wenn 
nicht Alles bald in Ordnung gebracht wird, hätt. 
man es für unmoͤglich, daß beide zugleich in ihren 
Amtern bleiben.“ 


Es hat keinen Zweifel daß die Finanzverwaltung 
Terrays an Leichtſinn, Unverſtand und Willkür in 
der Weltgeſchichte kaum ihresgleichen zeigt. Es 
fehlte ihm nicht an Scharfſinn und Gewandtheit, 
aber Haͤrte des Gemuͤthes und voͤllige Charakterloſig⸗ 
keit machten es ihm durchaus gleichguͤltig, ob er fuͤr 
das Gute, oder das Boͤſe wirke. Weil ihn nun 
Ehrgeiz und die ſchlechten Verhaͤltniſſe der Zeit zu 
dieſem führten, fo ward er offenbar und küͤhn ein 
Nichtswuͤrdiger. Er befaß keinen Grundfag der Sitts 
lichkeit, Reine Achtung vor Gerechtigkeit, keine Scham 
vor Betrügerein. Sein Wort brach er ohne fid 
auch nur zu entſchuldigen und zeigte die größte Krie⸗ 


1) Bericht vom fiebenten März 1770. 
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cherei gegen Alle, denen er Einfluß zutraute‘). Die 
Anmeifung der Beifchläferinn besahlte Terray fo 
pünttlih wie die bes Könige, und Ausgaben ohne 
Bezeichnung des Gegenftandes und Zweckes nahmen 
furchtbar uͤberhand. 

Als dem Koͤnige durch den Tod des Grafen Cler⸗ 
mont jaͤhrlich 300,000 Livres zufielen, brachte es 
Terray dahin, daß die Duͤbarry 50,000 erhielt. Aus 
Dankbarkeit verihaffte ihm diefe 50,000; dieſelbe 
Summe befam der Kanzler Maupeou; endlich Elagte 
dee Graf la Marche (Clermonts Verwandter) und 
ging auf Maupeous fonftige Plane ein: deshalb 
überließ man ihm den Reft und für König und 
Staat blieb Nichts übrig. So pflegte man zu wirth: 
ſchaften! 

Gewiſſe Generalpaͤchter mußten ein außerordent⸗ 
liches Angeld (pot de vin) von 300,000 Livres be⸗ 
zahlen, und Maupeou hatte Nachricht, Terray wolle 
ſich daſſelbe allein zueignen. Die desfalſige Gefahr 
abwendend, wies dieſer eiligſt der Beiſchlaͤferinn das 
Geſchenk zu und ſchrieb ihr: Sie ſehen daß ich kein 
Mittel verſaͤume Ihnen zu nuͤtzen, ohne daß es 
dem Staate das Geringſte koſtet! — Die 
Duͤbarry nahm auf die Klagen der Generalpaͤchter 


1) Bresson Hist. des Finances I, 518. Condorcet 
Men. I, 16. 
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feine Ruͤckſicht und zeigte jenen Brief dem Könige 
Ludwig XV, welcher auscief: der Abt iſt ein Mann 
voller Hülfsquellen! 

Die Gefege über den Getraidehandel wurden oft 
und ganz willkuͤrlich geändert, fo daß Terray und 
feine Aufläufee davon, zum Verderben des Landes, 
fehr großen Gewinn zogen. Ja der König (fo geld- 
gierig für feinen Privatſchatz, als verfchmenderifch mit 
allem öffentlichen Gute) nahm feldft an jenem wu⸗ 
cherlichen Handel Theil und ließ fich gern aufreden: 
er diene dazu die Getraidepreife auf einer, dem Aders 
bau vortheilhaften, Höhe zu erhalten. 

Terray verkaufte Stellen flr Wechsler, Perrüdens 
madyer und ähnliche Leute, belegte feierlich befreite 
Renten mit Abzügen, machte einen theilmeifen Ban⸗ 
kerott, nahm das Geld aus gerichtlichen Niederlage: 
kaſſen und bezahlte die KEigenthümer in Papieren 
welche 75 aufs Hundert verloren, ließ die Rechnun⸗ 
gen nicht mehr der Oberrehnungstammer, fondern bem 
Geheimenrathe vorlegen, was nichts anderes hieß als 
alle Prüfung derfelben vereiteln u. f. w. u. f. w. — 
As man ihm vorwarf: er begehe fehrelende Unge⸗ 
sechtigfeiten; antwortete er: bin ich zu etwas Ande⸗ 
sem da ')? 


1) Mem. de Terray I, 9. Journal Histor. I, 380. 
Dubarry lettres 97— 99, 123, 124. 
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Andererſeits trug auch Choiſeul durch den thoͤrich⸗ 
ten Krieg wider Friedrich II zur Vermehrung ber 
Schulden weſentlich bei, und keiner von beiden hatte 
den Muth, eine Herabſetzung der Ausgaben zur Her⸗ 
ſtellung des Gleichgewichtes mit den Einnahmen durch⸗ 
zuſetzen, oder auch nur in Vorſchlag zu bringen. 

Dennoch ſehen wir jetzt etwas Ahnliches unter 
ſehr veraͤnderten Verhaͤltniſſen und Formen. Zu ei⸗ 
ner Zeit wo in ganz Europa der Zinsfuß fuͤr jeden 
ſicheren Privatmann und für jede wohlgeordnete Res 
gierung finkt; fehlt es 3. B. in Frankreich nicht an 
eigennügigen Vorwaͤnden und fophiftifhen Ausreden, 
ben höhern Zinsfuß für einen großen Theil ber 
Staatsſchulden beizubehalten. 

Diefe Erſcheinung hat mancherlei Urfachen, ich will 
indeß nur an eine erinnern, bie mit dem Staates 
rechte in wefentlicher Verbindung ſteht. In repraͤ⸗ 
ſentativen Verfaſſungen hat man aus bekannten 
Gruͤnden gefordert daß Waͤhler und Gewaͤhlte ein 
gewiſſes Vermoͤgen nachweiſen ſollen; bis jetzt aber 
noch niemals alle Auswege ganz verſperrt, dieſe Vor: 
ſchrift zu umgehen. Abgeſehen hievon bleiben aber 
noch andere Zweifel uͤbrig; ſo z. B. ob es nicht 
beſſer ſey, wenn eine zweckmaͤßige Koͤrperſchaft der 
Waͤhler gebildet worden, dieſer Die Wahl der Repraͤ⸗ 
ſentanten ganz frei zu laſſen? und ob die Reichen 
und Höchfibefteuerten, welche nad) manchem 
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Geſetze allein wählbar find, nicht leicht in eine ein- 
feitige, ihnen .vortheilhafte Geſetzgebung hinein: 
gerathen u. f. w.? In England ward bisweilen die 
Sefesgebung einfeitig, aber doch immer durch große 
allgemeine Intereſſen (3. B. der Aderbauer ober Ge: 
werbtreibenden) beflimmt; jedoch nie (fo wie leider 
oft in Srankreih) durch monopoliftifhen Cigennug, 
etwa der Beſitzer von Eifenhütten, Zuderfabriten 
2. ſ.w. — In jener Zelt Ludwigs XV waren ber 
Gontroleur, die Prima Donna unter den Belfchläfes 
rinnen: und einige einflußreiche Hofleute, diejenigen 
welche mittelft der Zinanzgefchäfte die Nation aus: 
beuteten und ausbeutelten. 

Nicht unnatürfich richteten fid) die Blicke und 
Hoffnungen in die Zukunft, auf Dauphin und 
Daupbine Es war allerdings eine wichtige Frage: 
wer dereinft Königinn von Frankreich werden folle ? 
As diefelbe für Marie Antonie, bie. Tochter ber 
Maria Therefia, entfchieden ward, ſchien diefer das 
größte Loos in Europa zugefallen, und die Einigkeit 
Frankreichs und Öfterreichs für immer befeftigt zu 
ſeyn! Nie iſt die Schwäche menfchlicher Vorausficht 
in fchmerzhafterer Weile an den Tag gekommen; 
obgleih böfe Anzeichen und Vorbedeutungen dem 
Scharffihtigen aud ſchon damals nicht verborgen 
blieben. 

Den ee April 1770 meldet Lord *** von 

15 aa 
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Win‘): „Vergangenen Montag batte ber franzöfifche 
Borfchafter foͤrmliche Audienz, bei ihren kaiſerlichen 
Majeftäten um die Erzherzoginn Antonte anzubaltem. 
Sie ward unmittelbar dem Dauphin verlobt.” 
Der Borfchafter fügt nichts Aber die Perföntich- 
teit der Dauphine, oder font etwas Merkwärdiges 
hinzu: wogegen *** den dritten Junius 1770 über 
die ſchrecklichen Vorfälle bei den Hochzeitsfeſten, Fol⸗ 
gendes aus Paris berichtet: „Die Feuerwerke, welche 
man Mittwoch Abend, bei Gelegenheit der Hochzeit 
bes Dauphin abbrannte, gaben Beranlaffung zum 
Tode mehrerer Perfonen verfchledener Art, welche 
duch die zu gleicher‘ Zeit andringende Menge erbrüde 
und niedergetreten wurden. Selbſt einige Perfonen 
erften Ranges, welche ihre Wagen zu erreichen ſuch⸗ 
ten, wurben verwundet und mit Füßen getreten. Ja 
die Verwireung war fo groß, daß Kutfchen umſtuͤrz⸗ 
ten und Pferde umkamen. Des nächften Tages was 
ven 137 Leihname zur Anerkenntniß auögeftellt, uns 
ter ihnen zwei Mitter des heiligen Ludwig. Rechnet 
"man bie Berwundeten hinzu, welche ftarben nachdem. 
fie mit Mühe heimkamen, fo fteigt die Zahl der 
Todten bei diefer &elegenheit, zum wenigſten auf 
300 Derfonen. ” 
„Der Dauphin fchrieb den erfien Junius an 


1) Öfterreih, Band 202. 
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Herrn Sartines: j’ai appris le malheur arrive a Pa- 
ris & mon occasion. J’en suis penetre, On m’ap- 
porte ce que le Roi m’envoye tous les mois pour 
mes menus plaisirs. Je ne peux disposer que de 
cela, Je vous Penvoye, secourez les plus mal- 

heureux.’’ 


„Der König gab 100,000 Kivred; die Dauphine 
und Mesdames haben ebenfalls beigetragen. Man 
giebt die Zahl der Todten an: auf vier Mönche, 
zwei Äbte, 22 Perſonen von Stande, 155 Bürger 
und 529 Perfonen geringeren Standes, zufammen 
712 Perfonen.” 


In einem Berichte vom Ziften Junius bemerkt 
der Gefandte: diefe Zahl fey übertrieben; und, fügt 
den 22ften hinzu: ein Polizeibericht fegt die Zahl der 
Zobten auf 136 herab. — Doch darf man zweifeln, 
ob die Polizei nicht, nahe liegender Gründe halber, 
das Ungluͤck Eleiner barzuftellen fuchte, als es wirk⸗ 
ih war. 


Gewiß batte die junge Dauphine, felbft abgefehen 
von allen Staatsangelegenheiten, eine ſchwierige Stel⸗ 
fung fehon in Hinſicht auf Hofgebraͤuche und Hof⸗ 
intriguen; die bald bis zur Entlaffung. des Miniſters 
führte welcher ihr und dem wiener Hofe ber liebfte 
war. Nachftehende Auszüge verbreiten Licht über alle 


diefe Verhaͤltniſſe. Den 28ſten April 1770 ſchreibt 
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⸗2 2 aus Paris‘): „Die Prinzen von Gebluͤt ha⸗ 
dem Adel großen Auſtoß gegeben, weil fie dieſel⸗ 
nicht zur Trauung des Herzogs von Bourbon 

Der Adel ward zum Mittagsmahle einge 
laden und fehte vo R i 
Trauung als bei dem re zugegen ſevn. Weil 
aber dieſe Art der Ein i 
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300 Gaͤſten, für melde das Mittagsmahl bereitet 
war, nur mit 1 am Tiſche zu figen. Und unter 
biefen befanden fi) nicht 20 Ftemde; bie anberen 
Herren und Damen gehörten zu ihrem eigenen Por 
flaate. u 

„grau von Brionne bat bei dem Könige einen 
Befehl ausgewirkt?), ihre Tochter folle am Hofe 
unmittelbar nad) der Böniglihen Familie tanzen. 
Gegen dieſe Auszeichnung haben viele vom erflen 
Abel eine Vorſtellung aufgefegt und unterzeichnet. ” 

„Die Graͤfinn Grammont (nit die Schwefter 
bes Herzogs von Choifeuf) eine von den Hofdamen 
ber Dauphine ’), ift 16 Lieues von Paris verwieſen 


1) Frankreich, Band 151. 

2) Bericht vom zehnten Mai 1770. 

I) Bericht ***8 vom 15tem Julius 1770. Frankreich, 
Band 152. 
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worden. Dan fagt daß Dienſtag Abend als in 
Choiſy die wachthabenden DOfficiere Plag für eine ges _ 
wiffe Dame (die Dübarıy) machten, welche zum . 
Scyaufpielhaufe ging, die Graͤfinn Grammont dies 
felbe entweder durch ihr Benehmen, ober durch ges 
wiſſe Äußerungen beleidigte. ” 

„Die Dauphine ift durch. bie Bitten der Frau 
von DOffün (die Tochter der Graͤfinn Grammont) 
bewogen worden, zu Gunften diefer mit dem Könige 


zu fprehen'). Allein ber König fagte: fie iſt eine 


Naͤrrinn (une folle)! Die Dauphine antwortete: 
aber Sie haben biefelbe bei mir angeftellt. — Das 
ift wahr, ermiebderte der König, ich hatte es indeß 


vergeſſen. — Die Dauphine hat ihr Geſuch nicht 


wiederholt.” 

Bon diefen Jaͤmmerlichkeiten und Unfchidlichkeiten 
fteigerten fih, wie gefagt, die Intriguen bis zu er 
neuten Angriffen auf den Derzog von Choifeul, wobei 
der Herzog von Aiguillon, im Einverftändniffe 
mit der Duͤbarry, eine Hauptrolle fpielte. Der legte 
hatte ſich als Befehlshaber in Bretagne durdy bie Ver⸗ 
folgung La Chalotais und durch eine Menge anderer 
Willkuͤrlichkeiten ſo verhaßt gemacht, daß das Parlas 
ment in Rennes deshalb einen förmlichen Prozeß 
wider ihn anftellte. Mochten auch die Graͤnzen der 


1) Bericht vom achten Auguft 1770. ° 
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Aufficht zweifelhaft fen, welche die Parlamente, über 
die Geſchaͤftsfuͤhrung koͤniglicher Beamten ausüben 
burften; fo war doch ‘die völlige Niederfchlagung jenes 
Mechtöftreites durch den König, ein Machtfpruch, der 
um fo mehr getabelt wurde und Tadel vetdiente, als 
er auf Nebenwegen, erfchlichen war, und jeben Falls 
ein fo hart wie Aiguillon Angegriffener, ohne alle 
Reinigung von den Beſchuldigungen, nicht bie höchfte 
koͤnigliche Gunſt, und den größten Einfluß hätte ge 
winnen follen. — Ein Bericht ***6 vom 18ten Zus 
Kus dient zur Erlaͤuterung al dieſer Verhaͤltniſſe: 
„Viele Perſonen glauben, daß die fuͤr Niederſchla⸗ 
gung des Prozeſſes gegen den Herzog von Aiguillon 
in der koͤniglichen Erklaͤrung oͤffentlich angegebenen 
Gruͤnde, nicht die allein wahren ſind. Sie meinen: 
die Ausſagen wider den Herzog ſeyen ſo ſtark daß 
es ihm würde ſchwer gefallen ſeyn, ſich von ben An⸗ 
klagen zu reinigen, und daß der Gerichtshof der Pairs 
in Verlegenheit gekommen waͤre, wie man ihn los⸗ 
ſprechen koͤnne. Deshalb habe er insgeheim die Nie- 
derfchhagung des Prozeſſes nachgefucht. Der Rath 
bierüiber ein lit de justice zu balten, kam allein 
vom Kanzler; der Derzog von Choiſeul wußte Nichte 
“ davon, bevor es befchlofien war. — — Mittlerweile 
befindet ſich der Derzog von Aiguillon in einer une 
angenehmen Lage. Denn obgleich feine Freunde laut 
über die Maaßregel des lit de justice ſchelten, er felbft 
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vorgiebt dadurch verletzt zu ſeyn, und bei der Ver⸗ 
ſammlung der Pairs und Prinzen gegenwaͤrtig war, 
welche Vorſtellungen dagegen machen wollten, daß 


man ihnen unterſagt habe ins Parlament zu gehen; 
— iſt er doch keineswegs in der Anſicht des Publl⸗ 


kums gereinigt. Seine Denkſchrift begann zwar gut 
zu wirken; deßungeachtet iſt er jetzt in einer ſchlim⸗ 
meren Stellung denn zuvor, weil das Parlament in 
feinen Beſchluͤſſen und feinen Vorſtellungen an den 
König, darauf beharrt: daß ſchwere Beſchuldigungen 
und Thatſachen wider ihn ausgeſagt ſind (deposed 
against him).“ 

„Übrigens weiß man nicht zu welchen Beſchluͤſſen 
der Koͤnig vermocht werden duͤrfte, weil man zugiebt 
daß er große Gefaͤlligkeit gegen die Duͤbarry beſitzt 
und eine uͤbertriebene Beharrlichkeit bei dem, was er 
bereits gethan bat. Dies zeigte er damals, als er 
den Prinzen und Pairs verbot, ſich in die Angele: 
genheit bes Herzogs von Aiguillon zu mifchen, und 
ale er dem Parlamente bie befannte Antwort gab. 
Als ihm naͤmlich daſſelbe Gegenvorftelungen uͤberrei⸗ 
den wollte, ging er .auf bie Abgeordneten los und 
fagte ärgerlich zu ihnen: Retirez vous! 

„Der Herzog von Aiguillon ift fehe viel und. 
fehr aufmertfam am Hofe und im Kabinette des Kids 
nigs; er nimmt Theil an allen feinen Gefellfchaften 
und Vergnügungen (parties). Die Dame (the 
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Lady) ißt und fpielt oft an bdemfelben Tiſche mit 
Mesdames und der Dauphine in Marly und Choiſy: 
aber die Damen bes Hofes find nicht zuvorkommend 
gegen fie, und fie mar bei diefer legten Reife nach 
Marly, fo verlaffen (separate), als im vergangenen 
Fahre. Die drei Damen, welche hauptſaͤchlich ihre 
Sefelifhaft bilden, waren die Marfchallin von Mi⸗ 
repoix, die Prinzeffinn von Montmoreny und bie 
Graͤfinn Valentinois. Die Entfernung, in welcher 
vornehme Perfonen beharten und ber Mangel an 
Ehrfucht den man im Ganzen darzulegen ſcheint, 
und der in Choiſy fehr auffiel, hat fie vielleicht zu 
dem Gedanken gebracht: es fey Zeit zu zeigen, fie 
habe Anfehen genug dies zu rächen. Deshalb hat fie 
eine neue, und wie man fagt, hoͤchſt unbedeutende 
“ Gelegenheit ergriffen um in Lleidenfchaftliher Weiſe 
die Sräfinn Grammont zu verweilen. Der gleiche 
Schritt war gegen Frau von Tavannes im Werke; 
er ward jeboch duch Frau von Mirepoir, ihre Ver⸗ 
wandte, hintertrieben, fo dag man ben Strafbefeht 
(lettre de cachet) nicht abfandte. Es tft nicht zu 
befhreiben, welchen Eindrud dies auf alle Perfonen 
aller Parteien gemacht bat, welche darüber Elagen 
und fchelten; insbefondere weil nichts Ungewöhnliches 
und Beleidigendes vorgefallen war.” 

— — „vBei der erften Ankunft der Dauphine 
war der König von ihr über die Maaßen eingenoms 
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men (exceedingly charmed); feitbem man ihm aber 
in den Kopf feste, daß fie der Dübarry nicht günftig 
fen, ift er Eühl gegen fie geworden. — — Die Dau⸗ 
phine wird von jedem der um fie ift, fehr geliebt, 
und bat eine Zuneigung zu Madam Adelaide yefaßt, 
welche ihrerfeits biefe Gefühle zu erwiedern fcheint. 
Die Dauphine ward ohne die Etikette erzogen, welche 
am Hofe von Berfailles herkoͤmmlich war, und bat 
diefelbe auch ſchon in einigen Beinen Punkten durch⸗ 
brochen. Sie iſt heiter, angenehm in ihrem Bench: 
men und hoͤflich).“. 

„Dee Herzog von Choifent hat fih in der 
Angelegenheit des Herzogs von Aiguillon mit größter 
Klugheit benommen, und vermieden ſich darüber im 
Mathe, dem Pairshofe, oder fonft irgendwo auszu⸗ 
* fprehen. Als er von dem bevorftehenden lit de ju- 
stice Nachricht erhielt, 309 er fich von dem Pairs⸗ 
hofe zuruͤck, welcher dagegen VBorftellungen machen 
wollte, und bat auch feitdem keiner Berfammlung 
beigewohnt. Obgleich er den Haß welchen der Kanz⸗ 
ler auf fich geladen hat, und die Schwierigkeiten in 
weiche der Herzog von Aiguillon verwickelt iſt, mit 
heimlicher Genugthuung fieht; fo find Choifeuls Freunde 
doch nicht ohne Sorge um ihn. Würden Aiguillon 
und der Kanzler in den Rath berufen, fo gewönne 


.. 1) She is sprightly, essy in her behavionr and civil. 
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ihre Partei eine folhe Stärke, dag die Lage des Der: 
30988 von Choifeul unangenehm ſeyn müßte. Er 
dürfte in folchem Falle fich ſelbſt genöthigt fehen den 
Abfchied zu fordern; oder durch feine Lebhaftigkeit 
die er nicht immer bemeiftern kann, des Königs Miß⸗ 
fallen über ſich herbeiziehen. ” 


Den 22ften Auguft 1770 fähre *** fort: „Die 

„NRänte am Hofe und die Wärme in den verfchiebes 
nen Parlamenten des Königreichs fcheint zuzunehmen, 
und obgleich e8 nicht Öffentlich zu Tage koͤmmt, kann 
man ben jesigen Zufland der Dinge als einen ge 
heimen Streit zwifchen der neuen Partei und dem 
Herzoge von Choiſeul betradhten. Die Manfregen | 
welche der König gegen bie Mitglieder des Parlamentes 
von Bretagne ergriffen bat, bedrohen jeden in ber. 
Miderfeglichkeit Beharrenden mit ber größten Strenge, 
und zeigen den Charakter des Kanzlers in hellem 
Lichte. Man erzählt, er habe an feinem eigenen Ti⸗ 
fhe gefagt: der Verluſt einiger Köpfe würde die 
Dinge in den rechten Weg zurüdbringen.” 


‚Auf der anderen Seite feheint ber Herzog von 
Choiſeul ruhig zu ſeyn, ‘und bat die Wahrſcheinlich⸗ 
keit für ſich: Unvorfichtigkelt, Strenge und Maaßs 
lofigkeit ber anberen Partet, werde ihr den oͤffentli⸗ 
hen Daß zuziehen und ihren eigenen Untergang ber: 
beiführen. Es fey denn, ihre argliſtigen Einfläfterun> 


— — ⸗ — — m: vun 
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gen fänden Eingang beim Könige, da nämlich der 
Herzog von Choiſeul unter der Dand die Parlamente 
aufreize, und bie Ruhe im Koͤnigreiche hergeftellt 


"werde, fobald man ihn, als eine Zriebfeber ber Be⸗ 


wegungen aufopfere. Schon jest haben fie bie Nach⸗ 
richt verbreitet Choifeul unterftüge die Parlamente; 
ja fie gehen fo weit thörichtermeife zu behaupten: des 
Herzogs Schwefter, bie Derzoginn von Grammont, 
habe vor Kurzem eine Reife nach Zouloufe unters 
nommen, um mit einigen Parlamentsgliedern zu 
en — 


— — „Ich kann nicht umhin zu — 
daß der Herzog von Choiſeul die Einfuͤhrung und 
den Einfluß einer gewiſſen Dame anfangs unverſtaͤn⸗ 
digerweiſe zu ſehr verachtete. Jetzt ſcheint er weniger 


. feinem perſoͤnlichen Anſehen beim Könige zu vertrauen, 


als feiner Geſchicklichkeit und Erfahrung in Gefchäf: 
ten, feiner Nichteinmifhung in die Abfichten und 
Handlungen des neuen Hofes, fowie der Heftigkeit 
und Leidenfchaft feiner Feinde in Bezug auf die Ans 
gelegenheit des Herzogs von Aiguillon.“ 


In dieſe Zeit fallen bie Streitigkeiten zwiſchen 
England und Spanien uͤber die Falklandsinſeln, 
welche einen Krieg herbeizufuͤhren drohten. Über dieſe 
und andere damit zuſammenhangende Punkte ſchreibt 
*** den 14ten und 16ten December 1770 von Pa⸗ 
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ris '): „Die Gährung in Frankreich waͤchſt täglid) 
durch das unentſchloſſene und. ſchwankende Benehmen 
des Hofes, welcher abgeneigt erfcheint einen entfdhei- 
denden Schritt zu thun, bevor es gewiß iſt, ob Krieg 
oder Friede ſeyn wird. Wie aud die Sache ende, 
ſo werde ich doch immer mehr und mehr in meiner 
Anſicht bekraͤftigt, daß der Herzog von Choiſeul Al⸗ 
les gethan hat was in ſeiner Macht ſteht, um Spa⸗ 
nien zu vernünftigen Bedingungen zu bringen. Sollte 
dies nicht gelingen, fo fällt die Schuld nicht ihm zur 
Laſt. Man verfichert mich: der König fey noch im⸗ 
mer den Kriegsgedanken außerordentlich. zumider; und 
ebenfo machen die Gegner des Herzogs von Choiſeul 
kein Hehl daraus, daß ein Krieg unter den jegigem 
Berhältniffen, den Untergang Frankreichs nad fidy 
ziehen würde.” 

„Nah diefem Grunbfage und aus gerechter Be⸗ 
forgniß vor den Unfällen des Krieges, hat der Con⸗ 
teoleur Zerray feine Gedanken über den bourbonifchen 
Familienvertrag gehabt, und (wenn meine Nachrich⸗ 
ten wahrhaft find) felbft im Mathe von ber Un: 
zweckmaͤßigkeit gefprochen, zu jreng an einer liber 
einkunft feft zu halten, welche dem Reiche fo ver: 
derblich werben könnte. Lbgleich, wie ich höre, ber 
Herzog von Choiſeul fo viel als möglich bem Gedan⸗ 


1) Frankreich, Band 152. 
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Een wibderfprach, die mit Spanien eingegangenen Ber: 
pflihtungen nicht zu erfüllen, wage ich doch Euer 


Herrlichkeit zu verfihern daß einige der weifeften und 


leidenfchaftlofeften Männer die Unfälle vorberfehen 
und beklagen, in welche ber Samilienvertrag Frank⸗ 


reich verwideln könnte.” 


„Der Streit zwiſchen dem Könige und den Par: 
lamenten mag unter diefen befonderen Umftänden, als 
ein Streit wegen. bes Übergewichtes im Kabinette be: 
teachtet werden; worohne man bie Dinge wohl nicht 


. fo weit getrieben hätte. — Den Kanzler Maupeou 


betrachtet man als einen Mann von guten Anlagen, 
ohne Grundſaͤtze, von unrubiger Gemüthsart und 
ungezähmtem Ehrgeize. Jede ungefällige Maafregel 
wird ihm jego zur Laft gelegt, und er ift in diefem 
Augenblide der am meiften verabfcheute Mann im 


Weihe. Sein Einfluß, fowie der Einfluß ber Duͤ⸗ 


barıy und ihrer Freunde fcheint am Hofe zu fteigen, 
der minifterielle hingegen abzunehmen; doch nicht fo 
fehr, daß ich einem Berichte Glauben beimeffen 
möchte, welcher mir foeben zukoͤmmt, als werde der 


Herzog von Choiſeul in zwei oder Drei Tagen ent: 


laſſen werden.” 

„Die Streitigkeiten (fchreibt *** um  biefelbe 
Zeit) zwifchen dem Könige und feinem Parlamente 
werben immer ermfter, fo daß bie kluͤgſten und er: 
fahrenften Männer die Folgen fürdten. Das Be 
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nehmen bed Kanzlerö giebt großen Anſteß. Solte 
der König aus irgend einer Mugen Ruͤckſicht von fei- 
nen legten Erklaͤrungen abgehen, und in irgenb einer 
Weiſe den Vorſtellungen des Parlamentes Gehör ge: 
ben; fo glaubt man werde der Kanzler als ein Opfer 
ihrer Rache fallen.” 

„Die. Zreunde des Herzogs von Choiſeul zürnen, 
weil fie überzeugt. find, ber Kanzler habe dem Könige 
die unguͤnſtigſten Eindrüde über ihn beigebracht umb 
in diefem den Glauben zu erweden gefucht: das fefte 
und .entichlofiene Benehmen der Parlamente gehe al- 
fein aus der Ermuthigung hervor, welche fie vom 
Herzöge von Choiſeul erhielten.” 

Allerdings. waren bei diefen Streitigkeiten perfön- 
liche Gruͤnde, ja ſchlechte perfönliche Gründe im 
Spiele, und ein Wechfel der Minifter fchien der we: 
fentlichfte und letzte Zwed zu fern. Dies ſchien je 
doch nur fo. Der Mechfel der Perſonen, welcher 
ſich auf der Oberfläche gelsenb machte, fland in Wahr: 
beit fchon damals mit tiefer liegenden Verhaͤltniſſen 
und Gegenfägen über Herrſchaft und Gehorfam, Macht 
dee Krone, der Parlamente, Prinzen und Stände tn 
wefentlicher Verbindung. Leider faßte man biefe Fragen 
meift in einer inhaltslofen Allgemeinheit, und nicht 
mit firenger Ruͤckſicht auf bie befonderem Umſtaͤnde 
auf, und gerieth dadurch nach beiden Seiten bik in 
das Unbeftimmte und Willfürlihe. So kam «8 z. B. 
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bei Niederfchlagung des Prozeffes wider Aiguillon kei⸗ 


neswegs allein darauf am gewiffe Bönigliche echte, 


oder Anfprüce im Allgemeinen, oder theoretifch feft: 
zubalten, oder zu vernichten; fondern viel mehr, wie 
diefer befondere Fall angethan und ob er geeignet fey 
aus ‚bemfelben eine beftimmte Maaßregel abzuleiten 
und zu rechtfertigen. Daſſelbe gilt hinfichtlich Der 
Entlafjung, oder Nichtentlaffung von Choifeul. Sie 
ward von feinen Gegnern burchgefegt, ohne daß fie 
eigentlich felbft wußten, wie die großen Angelegenheit: 
ten, nach Befriedigung der perfönlichen Leidenfchaften, 
weiter geführt werden koͤnnten und follten. Den 


"24ften December 1770 ſchreibt ***: „Herr von 


Choiſeul erhielt biefen Morgen den Abfchied (let- 


tre de cachet) und warb nach feinem Landfige Chan: 


teloup verwiefen. Doch nimmt man an, er werde 


nicht lange daſelbſt bleiben, fondern ſich weiter von 
diefem unruhigen und raͤnkevollen Schauplage entfer- 
nen muͤſſen. Auch Herr von Praslin ift verwiefen.” 


„Der Derzog wäre noch härter behandelt worden, 
wenn man ihn nicht um der Derzoginn millen ge: 
font hätte '). Weil man mehre Perfonen, welche 
einen Hauptantheil an dem Sturze bed Herzogs hat: 
ten, nicht leiden mag, fo erſcheint fein Charakter jegt 


1) Bericht vom 27ften December 1770. 
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nehmen des Kanzler6 giebt großen Anſtoß. Sollte 
der König aus irgend einer Hugen Ruͤckſicht von fe 
nen legten Erklärungen abgehen, und in irgenb eine 
Weiſe den Vorftellungen des Parlamentes Gehoͤr ge 
ben; fo glaubt man werde der Kanzler als ein Opfer 
ihrer Rache fallen.‘ 

„Die. Freunde bes Herzogs von Choiſeul zuͤrnen, 
weil fie überzeugt, find, der Kanzler babe dem Könige 
die ungünftigften Eindrüde über ihn beigebracht und 
in diefem den Glauben zu erwecken geſucht: das fefle 
und .entfchloffene Benehmen der Parlamente gehe al: 
lein aus ber Ermuthigung hervor, welche fie vom 
Herzoge von Choiſeul erhielten.‘ 

Allerdings. waren bei dieſen Streitigkeiten perföns 
liche Gründe, ja ſchlechte perfönlihe Gruͤnde im 
Spiele, und ein Wechfel ber Minifter fchien der we: 
fentlichfte und legte Iwed zu fern. Dies ſchien je 
doch nur fo. Der Wechfel der Perfonen, welcher 
fi) auf der Oberfläche geltend machte, flanb in Wahr: 
beit ſchon damals mit tiefer liegenden Verhaͤltniſſen 
und Gegenfägen über Herrſchaft und Gehorſam, Macht 
ber Krone, der Parlamente, Prinzen und Stände in 
wefentlicher Verbindung. Leider faßte man biefe Kragen 
meift in einer Inhaltölofen Allgemeinheit, und nice 
mit firenger Rüdfiht auf die befonderen Umſtaͤnde 
auf, und gerieth dadurdy nach beiden Seiten bia in 
das Unbeftimmte und Willkuͤrliche. So kam «8 z. B. 
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bei Niederſchlagung des Prozeffes wider Aiguillon kei⸗ 
neswegs allein darauf an gewiffe Eönigliche Rechte, 
oder Anſpruͤche im Allgemeinen, ober theoretifch feit: 
zubalten, oder zu vernichten; fondern viel mehr, wie 
diefer befondere Fall angethban und ob er geeignet fep 
aus ‚bemfelben eine beftimmte Maaßregel abzuleiten 
und zu rechtfertigen. Daffelbe gilt hinfichtli der 
Entlaffung, oder Nichtentlaffung von Choifeul. Sie 
ward von feinen Gegnern burchgefegt, ohne daß fie 
eigentlich felbft wußten, wie die großen Angelegenhei- 
ten, nad) Befriedigung der perfönlichen Leidenfchaften, 
weiter geführt werben koͤnnten und follten. Den 


2aſten December 1770 ſchreibt ***: „Her von 


Choiſeul erhielt diefen Morgen den Abfchieb (let- 


tre de cachet) und ward nad) feinem Lanbfige Chan: 
“ teloup verwiefen. Doch nimmt man an, er werbe 


nicht lange daſelbſt bleiben, fondern ſich weiter von 
diefem unruhigen und räntevollen Schauplage entfer: 
nen müflen. Auch Herr von Praslin iſt verwiefen.” 


„Der Herzog wäre noch härter behandelt worben, 
wenn man ihn nicht um ber Derzoginn millen ge: 
fhont hätte ').. Weil man mehre Perfonen, welche 
einen Yauptantheil an bem Sturze des Herzogs hat 
ken, nicht leiden mag, fo erſcheint fein Charakter jegt 


1) Bericht vom 27ften December 1770. 
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faft ih einem vortheilhafteren Lichte denn zuvor '). 
: Einige feiner Fehler find faft ganz vergeffen, und 
feine Unordnung und Verfhmwendung, fangen an we: 
nigftens bei denen für Großmuth zu gelten, welche 
davon WVortheil zogen.” 

„So niederfchlagend feine Stellung auch feon 
mag, hat er doch gewiß das gute Gluͤck, die Dank 
barkeit mehrerer Freunde zu erfahren, welche ihm an 
dem Morgen wo er Paris verließ, beinahe eine Mit- 
kon Livres anboten. über das Parlament iſt noch 
Nichts entfchieden. Es vertagt fi von Zeit zu Zeit, 
ohne auf irgend eine Art von Gefchäften einzugehen. 
Diefe ftehen vielmehr völlig ſtill, was die bereits 
berrfchende allgemeine Verwirrung und Unzufrieden: 
beit fehr vermehrt.” | 

„Unter allen Perfonen, welche man als künftige 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten genannt 
bat, fcheint ber Herzog von Aiguillon die gröfte 
Ausfiht auf Erfolg zu haben ”). Doc ift in den 
legten zweiiXagen von dem Derzoge von Broglie Die 
Rede geweſen; vielleicht um feiner befannten Verbin: 
bung mit bem Kanzler willen, ber (mie man erzähle) 


1) Beriht vom zweiten Januar 1771. Frankreich 
Band 153. 

2) Bericht vom neunten Januar 1771. Aiguillon war 
im Sabre 1720 geboren. Hlassan VII, 55. 
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leineswegs auf gutem Fuße mit dem Herzoge von 
Aiguillon ſteht. Der Prozeß des Herzogs, welcher 
eine fo ungünftige Wendung nahm, warb fehr un⸗ 
befonnen angefangen, hierauf ebenfo unverftändig ges 
führt und zuletzt auf die willkuͤrlichſte Weife (nicht 
zur Ehre des Kanzlers, welcher dieſe Maaßregel anrieth) 
gehemmt; wodurch ber Ruf des Herzogs von Xi: 
guillon großentheils zu Grunde gerichtet ward.” 
„Das Parlament trat, feiner letzten Vertagung 
‚gemäß, geflern. wieder zufammen und befchloß mit 
einer Mehrheit von nur drei Stimmen, feine Ge: 
ſchaͤfte wieder anzuheben.. — Bon ber neulihen Ver: 
fügung, die dem Parlamente fo viel Anſtoß gab, 
wird man feine weitere Kenntniß nehmen, und der 
legte Befehl (lettre de jussiony welcher im mildeften 
und feinften Style abgefaßt war, dürfte dazu bienen 
bie Streitigkeiten auszugleichen, welche fo lange zwi⸗ 
fhen der Krone und dem Parlamente beflanden; — 


fofern nämlich der, geftern von diefem gefaßte ſtarke 


Beſchluß, nicht den König beleidigt und neuen Stoff _ 
zu Zank und Mißvergnügen giebt.” 

„Einige ſehr verftändige Männer find immer der 
Meinung geweſen daß bie neulichen Streitigkeiten 
zwiſchen dem Könige und dem Parlamente ins Le 
ben gerufen und gefördert vourben durch die Raͤnke 
und Kunflmittel der Feinde bed Herzogs von Choi⸗ 
feul; — damit fie ihm die ganze Schuld aufmälzen, 

I. 16 
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und ihn als Urheber und Begünftiger darſtellen koͤnn⸗ 
ten. Diejenigen welche diefer Meinung find, bemer- 
fen: wenn ber Hof beim Erlaſſen der fo viel Anftoß 
gebenben Verfügung ruhiger und leidenfchaftsiofer ver⸗ 
fahren wäre, fo hätte der König keineswegs nöthig ge⸗ 
babt die Sache in einer Weife zu beendigen, welche 
feiner Würde fo wenig zufagt.” 

Daß ſich bei Choiſeuls Fall nicht Alle feige von 
ihm abmwanbdten, verdient Lob; die Art und Weife 
wie man biefe Theilnahme bewies, rar jedoch in ſo⸗ 
fern ein bedenBliches Zeichen der Zeit, ald man be: 
reits eine Ehre darin fuchte, die Nichtachtung koͤnig⸗ 
licher Befchlüffe tühn und beleidigend an den Tag 
zu legen.’ Anftatt fi) Erfcheinungen folcher Art zur 
Warnung, Lehre und Beſſerung dienen zu laſſen, 
glaubten (wie fo oft in der Weltgefchichte) die neuen 
Minifter: es laſſe fich die entweichende Macht durch 
Steigerung ber Will kuͤr wiederherftellen. Dies war 
um fo verkehrte, als wahrhaft vorhandene übel nur 
durh Mittel ganz anderer Art megzufchaffen, und 
Gründe vorhanden waren bie Mißſtimmung aus den 
höheren Regionen der Geſellſchaft, auch über bie zahl: 
reicheren Klaffen zu verbreiten. Deshalb fchreibt *** 
den 17ten Januar 1771: „Die Armuth und Neth 
welche in allen Theilen Frankreichs vorherrſcht, und 
der Geldmangel (welchen die Regierung kaum jemals 
in hoͤherem Maaße fuͤhlte, als in dieſem Augenblicke) 
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find hinreichende Gruͤnde alle Vorbereitungen und 


Ausgaben bei der Flotte zu hemmen.“ 
Dieſe Gefahr eines auswaͤrtigen Krieges, ging 


gluͤcklich voruͤber!“), weil Spanien (in richtiger Wuͤr⸗ 


digung ber obwaltenden Verhältniffe) einen Vergleich 
mit England gefhloffen hatte; wogegen die Zwiſtig⸗ 
feiten gwifchen dem Hofe und den Parlamenten im: 
mer höher fliegen, und endlich zu dem Plane führs 
ten die gefammte Gerichtsverfaſſung in Frankreich 
umzugeftalten. 

Die franzöfifhen Parlamente warn im Weſent⸗ 
lichen für die Rechtspflege gegründete Behörden. Alle 
neuen (in ber Regel ohne ihre Theilnahme entwors 
fenen) Geſetze, wurden ihnen deshalb vorgelegt um 
fie einzutragen und danach zu fprechen. Oft ergriffen 
fie diefe Gelegenheit um Gegenvorftellungen gu ma⸗ 
hen, auf welche der Hof, nad, Maaßgabe der Vers 
haͤltniſſe, mehr oder weniger Rüdficht nahm. Nach 
dem völligen WVerfchwinden der Reichsſtaͤnde fuchte 


‚das Parlament, in günftigen Augenbliden, dieſelben 


zu erſetzen und beren Geſchaͤfte zu übernehmen; wozu 
fie nach Form und Beſetzung allerdings nur fchlecht 
geeignet waren. Bing bierans (mie nicht felten) hef⸗ 
tiger Streit hervor, fo flellten jene ihre Arbeiten ein, 


1) Schreiben ***s aus London vom 22ften Januar 
1771. Frankreich, Banb 153. 
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wogegen der Hof fle zur Strafe verwies. Jedesmal 
war mit diefen Auswegen ein hoͤchſt nachtheiliger 
Stillſtand der Rechtspflege verbunden. 

Daher dachte der Kanzler Maupeou an eine voͤl⸗ 
lige Umgeftaltung ber zeitherigen Parlamente. Er 
wollte die Verkäuflichkeit der Stehen aufheben, bie 
Sormen vereinfachen, die Gerichtsbezirke verkleinern, 
die Beftrafung der Verbrechen erleichtern, die Koften 
vermindern, oder ganz erlaffen, die politifhe Einwir: 
fung fehr befchränten, Die Einftellung der Rechtspflege 
verbieten u. f. w. 

In biefen Planen war Gutes’ mit Jerigem ver⸗ 
miſcht, am wenigſten aber daran gedacht, die Mittel 
zur Ausfuͤhrung herbeizuſchaffen, die Stimmung dar⸗ 
auf vorzubereiten und bie Gemuͤther dafür zu ge 
winnen. Deshalb widerſprach das Parlament einem 
Sefege vom fiebenten December 1770 wodurch Eini- 
ged von dem foeben Angebeuteten ausgefpsochen und 
vorgefchrieben wurde, und jtellte feine Gefchäfte ein. 
Dies führte firenge Maaßregeln des Hofes herbei, 
über welche der englifche Botſchafter *** den 23ften 
Januar 1771 Folgendes aus Paris fchreibt: „Vori⸗ 
gen Sonntag, etwa um zwei Uhr in ber Nacht, 
wurden zwei Musketiere zu jebem ber Praͤfidenten 
und Räthe des Parlamentes geſchikt, um ihnen 
einen koͤniglichen Befehl vorzulegen, welcher verlangte 
daß fie ihre Geſchaͤfte wieder antreten ſollten. Eo 


= 
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wurde ihnen auferlegt, eigenhändig die Frage: ob fie 
dieſem koͤniglichen Befehle gehorchen wollten, mit 
Ja, ober Nein zu beantworten. Das Parlament 
befteht aus etwa 160 Gliedern; von denen 110 fi 
geradehin weigerten ihre Gefchäfte wieder zu beginnen. 
Die Übrigen. wurden durch ben unzeitigen Nachtbefuch 
der Musketiere eingefchüchtert (welche ihnen nicht er: 
laubten ihre Freunde zu befragen, oder auch nur mit 
ihren nächften Verwandten zu fprechen); fie unter: 
warfen ſich ‘dem Löniglichen Befehle. Sobald fie 
aber frei und im Stande waren, mit den übrigen 
Raͤthen zu verhandeln, reute fie das was fie gethan 
hatten, und fie vermochten den erften. Präfidenten, 
ihre Borftellungen dem Könige zu überreichen, worin 
fie ihr Bedauern (uneasiness) erffären: — daß fie 
feinen Befehlen ‚nicht gehorchen koͤnnten! Sie woll- 
ten ſich vielmehe dem amfchließen, was bie Mehrheit 
gethan hätte. Im Folge dieſes Schrittes, theilen fie 
das Schickſal der Übrigen, und find in verfchiedene 
Segenden des Koͤnigreichs verwiefen worden. Dan 
glaubt, die Übrigen Parlamente werden diefem Bei⸗ 
ſpiele folgen und ebenfall& verroiefen werben; weiches 
Altes dies Koͤnigreich in bie größte Verwirrung und 
Unordnung flürzen muß.’ 

Zugegeben, daß bie franzöfifche Gerichtsverfaſſung 
in Hinfiht auf Kormen und Perfonen einer weſent⸗ 
lichen Umgeflaltung bedurfte; fo erſcheint doch biefe 
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Methode ber- Ausführung im hoͤchſten Grade unver 
ſtaͤndig und willkuͤrlich. War es nicht mehr möglich 
das koͤnigliche Anfehen bei Tage, und durch Weisheit 
und Maͤßigung herzuftellen; fo war dies noch weit 
weniger moͤglich durch nächtliche Überrafhung und 
Einfhüchterung, durch Thorheit und Gewalt‘). Es 
ließ fich vorausfehen daß ed auf biefem Wege zu. eis 
ner Ehrenſache werben mußte, gewiſſe Vorurtheile 
"und Grundfäge nicht aufzugeben; es mußten biefe 
Vorurtheile und Grundfäge durch bie Verweiſung 
ber Parlamentsglieder, über alle Theile Frankreichs 
verbreitet, Mitleid hervorgerufen und die Überzeugung 
befeftigt werben: MWiderftand gegen diefe Art des Me 
gierens fen für jeden freien Mann ein Recht umb 
eine Pflicht. Über diefe und andere Mißverhättniffe 
und Übelftände verbreitet fi) ein Bericht ***8 vom 
fünften Februar 1771°): „Der Herzog von Veillieres 
empfängt (ohne Minifter der auswärtigen Angelegens 





1) Als unter Anderen viele Frauen auf die ergriffenen 
Maaßregeln fchalten, fagte Maupeou: fie verftänden davon 
nicht mehr als bie Gänfel Worauf Frau von Beaupré 
antwortet: Wiffen Sie nicht Herr Kanzler, daß bie Gänfe 
das Kapitol gerettet haben? Journal historique du Par- ' 
lament I, 239. Voltaire hingegen hatte gefagt: ber Kanz⸗ 
ler verdiene eine Buͤrgerkrone; wofür man ihn einen Meins 
eibigen, einen Eriechenden Wurm nannte. II, 99, 

2) Frankreich, Banb 158. 
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beiten zu ſeyn) bie fremden Borfchafter jeden Diens⸗ 
tag, wenn ber Hof in Verfailles ift, und giebt ib: 
nen ein aufßerordentlih gutes Mittagsefien. Iſt der 
Hof nicht in Verſailles, ſo empfängt der Herzog 
diejenigen Botfchafter mit welchen er zu verhandeln 
bat, in feinem Haufe zu Paris; bis jest iſt jedoch 
wenig, oder vielmehr gar kein Gefchäft betrieben 


worben. Der Eaiferlihe und der fpanifche Geſandte 


haben, glei wie ich, abgelehnt, fih mit einem 
Manne auf Geichäfte einzulafien, der nicht allen 
mit allen hieher gehörigen Dingen „völlig unbekannt 
ift, fondern auch wenig, oder gar Fein Anfehen ‘be 
fit, den vernünftigften Vorſchlag zu unterſtuͤtzen 
oder zu befoͤrdern.“ 

„Die Hofintriguen mehren ſich in ſolchem Grade 
und ſind ſo verwickelt geworden, daß man im Laufe 


von 24 Stunden, ben größten und‘ unbegreiflichſten 


Wechſel bemert. Ohne Zweifel hat ſich Madam 


Duͤbarry aufs Äußerſte für den Herzog von Aiguillon 
verwendet; obgleich deßungeachtet fein Erfolg immer 


zroeifelhafter wird.“ 

— — „Die Verweifung ded Parlamentes war 
mit allen Umftänden der Heinlichiten Rachfucht wider 
die Mitglieder begleitet. Insbeſondere find diejenigen, 
welche der Regierung am meiſten verhaßt waren, 
nad, ſchlechten Drten welche wenig oder keine Be 
quemlichkeiten barbieten, gefchidtt worden, um fie in 
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defto größere Noch zu bringen. Diee Art der Be 
handlung hat das allgemeine Mitteiden in ſolchem 
Grade erhöht, daß die Leute untereinander wetteifern 
den Berbannten jede irgend mögliche Höflichkeit zu 
erweiſen, um bie Übel zu vermindern, welche ibe 
muthiges Benehmen über fie gebracht hat.” - 

— — ,Man fagt: ber Kanzler wuͤnſche, alle 
Parlamente möchten handeln wie das parifer, damit 
er fie in gleicher Weiſe behandeln und ein neues 
Spftem der Geſetze einführen könne. — Mittlerweile 
iſt der neue Getzichtshof, welchen er errichtete um 
alle Prozeſſe und ehemaligen Gefchäfte bes Parlas 
mentes zu führen und abzumaden, in die größte 
Verachtung gefunfen. Bon fo vielen Sachen, welche 
bei dem vorigen Parlamente anhängig waren, ift 
niht eine ber Entſcheidung des neuen Gerichtähofes 
vorgelegt worden. Die verſchiedenen Parteien haben 
- fi) entweber verglichen, ober find übereingelommen, 
ihre Streitigkeiten bie zu einem günftigeren Zeitpunkte 
ruhen zu lafien. — In Folge der neueren Maaßre—⸗ 
gein tft alle Rechtspflege völlig zum Stills 
ſtande getommen, welches die größte Noth und 
Berwirrung erzeugt und dem Kanzler fehe nachtheilig 
werben bürfte.” 

„Das Anfehen der Madam Dübarıy iſt etwas 
unficher (precarious) geworden. Man glaubt, ihr 
übergroßer Eifer den Herzog von Aiguillon zu unters 


— — —— — — 
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fügen, dürfte ihr Schaden verurfacht haben). — 


Der König hat ein fehr fihönes Mädchen gefehen 
und fie gefällt ihm gar. wohl. Einige fagen, fie ſey 
eine Engländerinn; Andere, fie fen die Tochter eines, 


deutſchen Malers Schmidt. Madam Dübarıy ift 


fehr eiferfüchtig auf fie, und fland letzten Freitag 
Abend, als fie mit dem Könige aß, vom Tifche auf 
und 309 fi) mit Thränen in ihre Zimmer zurüuͤck. 
Der König ſchickte zweimal nad) ihr; aber fie kehrte 
erſt zuruͤck als der dritte Bote abgefchidt warb fie. 
zu holen. ” 

„Ih glaube nicht daß je irgend ein Hof fo viel 
Intrigum, Zaktionen und Kabalen hervortrieb, als 
der franzöfifche. in diefem Augenblide. . Sie verwen: 
den darauf alle ihre Zeit, und ihre ganze Auf: 
merkſamkeit wird davon in Anfprudy genommen. — 
Der König ift den Vergnügungen noch eben fo erge⸗ 
ben, wie vor dreißig Jahren.“ 

„Vor etwa zehn Tagen kamen die Prinzen von 
Gebluͤt beim Grafen Clermont zuſammen um zu 


rathſchlagen, wie ſie ſich zu benehmen haͤtten, im 


Fall der Koͤnig ihre Gegenwart in dem Gerichtshofe 
verlangen ſollte, welcher an die Stelle des Parla⸗ 
mentes eingefegt iſt. Dieſe Zuſammenkunft der Prin⸗ 
zen ward dem Könige in üuͤbelem Lichte dargeſtellt; 


1) Bericht vom fünften Februar 1771. 
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weshalb er nad) dem Herzoge von Orleans fanbte, 
am ihm darüber Vorwürfe zu mahen. Der Herjeg 
techtfertigte fein unb der übrigen Prinzen Benehmen 
und erklärte: bie Verfammiung babe niht für Par 
teizwecke flatt gefunden, fondern lediglich wie fir 
ſich pflihtmäßig und ehrfurdhtsvoll gegen den Koͤnig 
und zugleich ihrer hohen Geburt und Stellung ge 
mäß zu benehmen hätten. Dee Herzog unterrichtet 
hierauf den König von der allgemeinen Unzufrieden: 
beit, welche im ganzen Lande herrfche, fomie ven 
dem Elende und ber Bebrüdung bes Volkes. (x 
halte es für feine Pflicht dies Alles Seiner Majeſtaͤt 
vorzulegen, damit beffen Klugheit ihm Mittel an bie 
Hand geben möchte, mie die Unfälle, welche Frank 
reich bedrohten, abzuwenden wären. — Der König 
hoͤrte den Herzog mit Aufmerkſamkeit an, und ant 
wortete, das was er vorgetragen habe, fen ihm eben: 
falls nicht fremd. Auch wife er, wie fehr man ihn 
felbft mißhandefe (abused), und er habe barlıber 
‚feinen Entſchluß gefaßt '). 
„Die Pairs find, gleichwie die Prinzen von Ge 
blüt, fehr ungehalten über des Kanzler Plane, welche 
Uim Fall fie zur Ausführung kämen) fie des gerin 
gen lüberreftes ihrer Würde berauben und mit bem 
. übrigen Adel auf gleichen Fuß fegen dürften. ’ 


1) Welchen Entſchluß, ift nicht gefagt. 
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„Die Herzöge von Drleans und Chartres, der 
Prinz von Eonde und der Graf von Clairmont ma: 
ren vergangenen Sonntag in Verſailles); ber König 
nahm aber feine Kenntniß von ihnen, was man als 
eine fehr außerordentliche Begebenheit betrachtet. 

„Der Kronprinz von Schweden und fein Bru⸗ 
der. halten fich feit etwa vierzehn Tagen bier auf. 
Sie benehmen fid) fo angemeflen und umgaͤnglich, 
daß jeder Über fie entzüdt Ift (delighted with them). ” 

„Borigen Sonnabend ward der Verſuch gemacht - 
einen Prozeß vor dem neuen Gerichtöhofe zu führen ?). 
Der Anwalt welcher biebei auftrat hatte einen fehr 
fchlechten Charakter. Sowie er anfing zu fprechen, 
machte das Volk Lärm, zifchte ihn aus, riß fein 
Kleid in Stüden und warf ihm die Perrüde von 
Kopfe, fo daß er nur mit Mühe entlam. Als ein 
Polizetinfpektor den Aufruhr zu flillen fuchte, nahm 
man Ihm feinen Stab und brach ihn. entzwei. Diefe 
Unordnungen rührten von ben vielen Schreiben und 
Gehuͤlfen her, welche vom Parlamente abhängig 
waren und durch befien Werweifung ihre Brot ver 
loren. | 

„Der Bifchof von Orleans, welcher an ber Spige 
des geiſtlichen Minifleriums (feuille des benefices) 





0 Bericht vom 20ften Februar 1771. 
2) Bericht vom 18ten März 1771. 
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ſtande), erhielt vergangenen Mittwoch einen Befehl 
(lettre de cachet) und ward nad; feiner Abtei im 
der Nähe von Dans verwiefen. Wir fahen ihn dem 
Tag zuvor in Verſailles, wo ber König fehr gnaͤdig 
mit ihm fprady; mas jeben überrafchen müßte, der 
nicht ein wenig mit dieſem Hofe bekannt iſt.“ 

— — „Die Prinzen von Geblät haben bem 
Könige einen Brief in der Geſtalt einer Denkſchrift 
überfandt. Sie widerfprechen allen gefegwidrigen Schrit= 
ten, welche man in ber legten Zeit ergriffen bat, fo= 
wie allen unregelmäßigen Maaßregeln, welche aus ber 
neulichen ſtrengen Behandlung bes Parlamentes her⸗ 
vorgehen. Alle Prinzen von Geblüt, der Graf von 
la Marche ausgenommen, hatten die Denkſchrift un: 
terzeichnet. — Sollten bie Prinzen ſich weigern, ben 
König in das neu zu.bildende Parlament zu beglei- 
ten, fo glaubt man, allgemein fie werben verwiefen 
werben, und ih habe Grund zu glauben, daß fie 
dies erwarten.“ 

Den 17ten April 1771 fährt *** fort: „Die 
Prinzen von Geblüt, die Pairs, und diejenigen Pers 
ſonen welche das neue Parlament bilden follten, wur: 
den vergangenen Sonnabend berufen, der Sigung (lit 
de justice) beizumohnen, welche ber König in Ver 
fatlles zum Eintragen (enregistering) des berühmten 


1) Beriht vom 2oſten Maͤrz 1771. 
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Geſetzes anberaumt hatte, das in ber letzten Zeit 
fo viel Lärm gemacht hat. Keiner der Prinzen ers 
fhien, ausgenommen ber Graf von la Marche. Jene 
begnügten fich ihren Widerſpruch (protest) einzufen: 
den; was ber König fo übel nahm, daß er ihnen 


verbot in feiner. Gegenwart, ober bei irgend einem 


feiner Familie, zu erfcheinen. — Einige Perfonen wur: 
den zu Mitgliedern des neuen Parlamentes ernannt, 
obne daß fie darum mußten; Andere wurden gegen 
ihren Willen geriffermaßen zum Dienfte gezwungen: 
was fo viel Unzufriedenheit erzeugte, daß mehrere von 
den neuen Mitgliedern bereits um ihren Abfchied ba- 
ten. — Diefe heftigen Maaßregeln haben nicht allein 


. in Paris, fondern im ganzen Königreiche eine ſolche 
Gaͤhrung erzeugt, daß jeber welcher mit ber Gemuͤths⸗ 


art und Richtung der Franzoſen unbefannt iſt, er⸗ 
warten müßte das Volk bald unter den Waffen zu 
fehen. Doch bin ich überzeugt, es wird Michts ber 
Art gefchehen, fofern die Dinge nicht ein gut Theil 
weiter getrieben werden. Mittlerweile werden ihre 


Nachbaren wenigftens einen Vortheil haben: nämlich 


ihre Unaufmerkſamkeit auf andere Angelegenheiten 
und ihre Unfähigkeit ihnen Leids anzuthun.” 

„Die Behörde des Chaſtelet befchloß geilern 
bem Könige bie Unmöglichkeit vorzuftellen '), ihre Ge: 





1) Bericht vom achten Mai 1771. 
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fchäfte fortzufegen, wenn er ihnen nicht erlaube Über 
‚die an fie kommenden Angelegenheiten frei zu beras 
then. Der Gerichtshof befteht aus 52 Gliedern, von 
denen nur fech6 die Unterzeichnung verweigerten.” 

„Der Bruch zwifchen dem Könige und ben Prins 
zen von Geblüt fcheint zu groß, als daß er leicht 
koͤnnte ausgeheilt werben '.. Nach dem Geiſte mit 
welchem fie auftraten, und ben firengen Gegenvor⸗ 
flellungen welche fie machten, wird es für fie fchwer 
ſeyn in Übereinftimmung mit ihrer Ehre folche Zus 
geftändniffe und Anerkenntniffe zu machen, als der 
König von ihnen verlangen dürfte. ” 

„Bergangenen Donnerstag warb der Herzog von 
Aiguillon zum Staatsfekretair für die auswärtigen 


Angelegenheiten ernannt ?). Er fagte: er wolle jeden- 


Schritt thun, den menfchliche Klugheit an bie Hand 
geben Eörtute, um ber Möglichkeit eines Bruches zwis 
fchen England und Frankreich zuvorzukommen.“ 
„Der Herzog von Aiguillon iſt gewiß ein ges 
ſchickte Mann, und man meint feine Faͤhigkeiten 
ſeyen größer, als die eines anderen Mannes von 
Stande in Frankreich ?).. Sein Benehmen ift höf: 


1) Bericht vom 15ten Mai 1771. 

2) Berichte vom 10ten und 19ten Junius 1771. 

$) Beriht -vom neunten Julius 1771. "Brantreich, 
Band 154. j 
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lich und einfchmeichelnd und er zeigt beutlich den 
Wunſch zu gefallen. Wenigſtens koͤmmt mir bies 
fo wor, nachdem ich an Choiſeul gewöhnt war, def: 
fen Betragen unfein und unböflih, ja anmaaßlich 
erſchien, fofern man ihm verftatten wollte fo zu ſeyn.“ 

„Die Unordnung in weicher ſich die Finanzen 
befinden, muß nicht allein den großen und unver: 
meidlichen Schulden zugefchrieben werden, welche ber 
legte Krieg veranlaßte; fondern auch der allgemeinen 
Berderbniß (corraption) und dem Mangel an Haus: 
balt (economy) melde hier in ben legten Jahren 
- vorherefchten ). Man nahm an: der Herzog von 
CEhoifeul Habe nur eine fehr mäßige Kenntniß von 
den Sinanzen, da feine Aufmerkſamkeit vorzugsmeife 
auf die Mittel gerichtet war feine eigenen ehrgeizigen 
Diane durchzuführen. Die Leute auf deren Geſchick 
lichkeit und Kenntniß er ſich bauptfächlich verließ, 
waren oft des in fie gefeßten Zutrauens unwuͤrdig, 
und der häufige Wechfel der Finanzminiſter verurfachte 
ebenfo häufige Abänberungen des Finanzſyſtems, weil 
jeder irgend einen eigenen Lieblingseplan annahm. So 
find die Schulden und Bebrängniffe der Regierung, 
feit dem legten Kriege almählig gewachſen, und jene 
unter der fchlechten Leitung bes Herm la Verdie (wie 
ih höre) bis auf 900 Millionen Livres geſtiegen. 


1) Bericht vom elften Sunius 1771. 
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Diefes iſt beträchtlicd mehr als die zweijaͤhrige Ein⸗ 
nahme der Krone.” 

„Vor nicht langer Zeit ließ die Daupbine, 
Herrn Terray zu fih rufen ). Sie bat ihn um 
1000 2ouisb’or, und er antwortete: es thue ihm 
leid daß es nicht in feiner Macht ftehe, ihr auch nur 
diefe Heine Summe zu verfchaffen. Nach diefem Ge: 
ftändniffe, werden Sie weniger über die Schwierig⸗ 
£eit verwundert ſeyn, welche man hier findet das zu 
bezahlen, was die Eigenthümer in Kanada zu for⸗ 
dern haben.“ 

„Ich folgte dem Beiſpiele des kaiſerlichen Ge⸗ 
ſandten, des Grafen Mercy, und ſtattete der Radam 
Dübarry einen Beſuch ab ?).” 

„Ste gab vorigen Sonntag ben fremden Bot: 
fhaftern ein prachtoolle® Abenbeffen. Nur: der fpa- 
nifche Geſandte fehlte und hatte nicht erwartet daß 
der päpftliche Nuntius ber Gräfinn feine Aufwartung 
madhen würde”). — — Madam Dübarıy machte 
die Wirthinn vortrefflih. Sie gab uns Tafelmufik, 
und nachher führten Previlie, Brifard und Mademois 
felle Veſtris einige komiſche Scenen auf, was fie 
beißen: Sprichwörter fpieln. Der König kam nad) 


1) Beriht vom neunten Zulius 1771. 
2) Beriht vom Siften Julius 1771. 
3) Bericht vom 14ten Auguft 1771. 
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Tiſche, ſprach ſehr gnaͤdig mit den fremden Botſchaf⸗ 
tern, nahm mehr als eine Stunde lang an den Un⸗ 
terhaltungen Theil, und ſchien mehr a son aise, als 
ich ihn jemals gefehen habe.” 

Diefe Mittheilungen bedürfen keiner Erlaͤuterun⸗ 
gen: fie zeigen Frankreich in einem bedauernswerthen 
Zuftande und daß in Wahrheit die Revolution von 
oben herab bereits begonnen hatte. Kin Land ohne 
Rechtspflege und Finanzen, Prinzen von Geblüt ohne 
Achtung vor dem Könige, ein König ohne Achtung 
vor ſich felbit, dee Mitwelt und Nachwelt, und troß 
alles Elends und aller Verwirrung mehr & son aise 
als jemals, weil er die fremden Botſchafter, den des 
Papftes nicht ausgenommen, dahin gebracht feiner 


liederlichen Beiſchlaͤferinn den Hof zu — So 
die damaligen Zeiten!! 


F Einundzwanzigſtes Hauptſtuͤck. 


Es giebt Leute welche glauben, der Inbegriff der 
hoͤchſten Politik ſey, alle Nachbarſtaaten ſo viel als 
irgend moͤglich in Krankheit und Schwaͤche zu ver- 
fegen und darin zu erhalten; weil in demfelben Maaße 
die eigene Geſundheit wachſe und fich befeſtige. Diefe 
Staatemänner, welche nicht (mie die rechten Ärzte) 
die Krankheiten zu vermindern, fondern fie zu ver= 
mehren ſuchen, handeln ohne Zweifel der Moral und 
Religion zuwider; ja ihre Verfahren iſt (mas fie noch 
weniger einzuräumen geneigt find) auch einfältig '). 


1) Zu biefer Stelle machte mein Freund, *** 8. eine 
fharffinnige und berichtigende Bemerkung, bie ih am bes 
fien mit feinen eigenen Worten aufnehme. „Ricdhelieu, 
der Meifter diefer Politit, pflegt fonft von dem Verfaſſer 
nicht als einfältig bezeichnet zu werben. Diefe Politik war 
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Wenn in der großen Familie europäifcher Staa⸗ 
ten, auch nur einer an Schwäche baniederliegt, ober 
durch Überreizung in heftiges Sieber geräth; fo "wer 
den alle anderen duch die Ruͤckwirkung ebenfalls 
nachtheilig getroffen. Daß England und Frankreich 
damals in der politifchen Wagſchale faft kein Gewicht. 
hatten, ift nice allein ein Zeugniß ihrer eigenen 


zeitgemäß, als ſich die Völker mehr durch Krieg, als durch 
Künfte des Friedens berührten, mehr durch Raub, als durch 
Austauſch ihrer Erzeugniffe, Macht zu gewinnen ftrebten. 
Die Dinifter Ludwigs XV flümperten in dem Syſteme 
fort, welches 100 Jahre früher geblüht hatte. Daß bie 
Voͤlker durch Tebendigen Verkehr und gegenfeitige Befoͤrde⸗ 
rung ihrer Betriebſamkeit ihren eigenen Wohlſtand ficherer 
erhöhen, als wenn fie einander ſchwaͤchen und bie Mittel 
des Erwerbs und Genuffes abfchneiden, ift eine wiffenfchafts 
liche Entbedung und Begründung bes 18ten Jahrhunderts, 
zu weldyer das 19te Jahrhundert den praktiſchen Beweis 
duch die wunderbare Verbeſſerung und ungeheure Befchleus 
nigung ber Kommmilationsanflalten zu Tiefern berufen ift. 
Daß dadurch die fchroffen feindfeligen Gegenſaͤtze der Voͤlker 
verfchmelzen , die Ecken abgerieben, bie Reigung zu einem 
großen Familienverein aller Europäer erwedt, ja die Bahn 
zu einem foldhen Biele gebrochen wird, tft natürlih; aber 
der alten Zunft der Politiker bebenktich, unbequem, ja ents 
fchieben zuwider, weil ihre Kuͤnſte dadurch unbrauchbar, ja 
zu Schanden werben, ihre Geheimniffe vor Aller Augen aufs 
gedeckt erfcheinen und ihre exclusivum im Allgemeinen freier 
Gewerbe untergeht. " 
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mangelhaften Zuſtaͤndez es warb auch bie Urfache, daß 
andere Staaten von Ihrer Stärke einfeitigen Sebrauch 
machen fonnten, oder in ihrer Sehwiche zu Grunde 
gingen. 
Auszuͤge aus einer großen Zahl geſandtſchaftlicher 
‚Berichte über die polniſchen und tuͤrkiſchen An- 
gelegenheiten, werden nur zu viele Beweiſe für dieſe 
Behauptungen darbieten. Als Text oder Motto Des 
Ganzen könnte man eine Stelle aus ***6 Berichte 
vom 13ten März 1771 betrachten. Er ſchreibt aus 
Warſchau: „Die meiften Menſchen glauben bier "): 
das Ende ber polnifchen Unruhen werde eine Thei⸗ 
(ung feyn, obgleich in biefem Augenblide vielleicht 
noch kein Plan entworfen und feine Übereinkunft 
darüber gefchloffen tft.” 


Den 23ften März 1771 faͤhrt *** fort: „Prinz 
Heinrich von Preußen fagte in Königsberg (wie idy 
von guter Hand weiß) die Ankunft des ruffifchen 
Botſchafters von Saldern in Warfhau, werde 
unfehlbar die polnifhen Unruhen beendigen. — Gott 
gebe es! Denn abgefehen von allen politifhen Gruͤn⸗ 
den, {ft der geringfte Funke von Menfchlichleit hin⸗ 
reichend, daß ein jeder welcher Zeuge der Graͤuel ift, 
die das Land zu Grunde richten, feine heißeften Bit 


1) Polen, Band 89. 
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ten für die Herſtellung deffelben, zum Sa 
fhiden muß.” | 

„Dan nimmt an, Salderns Charakter ſey Here" 
ſuͤchtig und leidenfhaftlih,"). Die Partei der Ruffen 
ift Hier (wo das libergewicht diefes Volkes fo groß 
ericheint) gefährlich für jenen Mann, der keine Grund: 
lage von Mäßigung, Uneigennügigkeit und aus 
lichkeit in fich trägt.” 

„Saldern unterhandelt mit den Gzartorisfis und 
will fie zu einer Sonföderation wider die Confoͤderir⸗ 
ten "bringen u. f. w.). — Die Czartoriskis fagen, 
fie wuͤnſchten die Herflellung der Ruhe und eines 
guten Berftändniffes mit Rußland, fügen aber dann 
hinzu: wir haben Herrn von Saldern nicht bloß bie 
Schwierigkeit, fondern auch die Unmöglichkeit vorge 
ftellt, jegt irgend etwas zu thun. Das Volk ift aͤu⸗ 
ßerſt aufgebracht und das Vertrauen zu Rußland völfig 
geſchwunden; die Hoffnung ja felbft die Überzeugung, 
daß die benachbarten Höfe, Insbefondere der wiener, 
fi) zur Anordnung "der . polnifchen Angelegenheiten 
einmifchen wolle und muͤſſe, ift dagegen fo ſtark, 
daß wenn wir jest eine Gonföderation beginnen woll⸗ 
ten, wir ohne Gewalt nicht zehn Perfonen von Na: 
men und irgend einer Wichtigkeit bewegen würden, 


1) Bericht vom adıten Mai 1771. 
2) Bericht vom ſechſten Junius 1771. 
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in Warſchau ihre Unterſchrift beizufügen. Wehe 
aber dem Manne, der ohne kriegeriſche Begleitung, 
fo etwas auch nur eine Meile von der Hauptſtadt 
zu verfuchen wagte!” 

„Die glauben (fuhr der Sprechende fort) daß bie 
Abfichten des ruffiihen Hofes fo find, wie fie in ber 
Erklaͤrung (declaration) lauten. Wäre dieſe bei 
der Ankunft des FZürften Wolkonski, oder zur Zeit 
unferer Unterhandiung mit dem ruffiihen Hofe ge: 
macht worden, bevor von den Rüftungen Öfterreiche 
die Rede war; fo hätte fie gewiß eine gute Wirkung 
hervorgebracht. Jetzt find fie ein Zeuge in welcher 
Weiſe diefelbe felbft Hier behandelt wird, und weiche 
Antwort fie von ben parteilofefien Männern empfan= 
gen haben, welche fie von dem Werthe und der 
Wirkſamkeit der Erklärung zu überzeugen fuchten. ” 

Diefe Erklärung des ruffifhen Hofes Aber bie 
Beruhigung Polens vom 25ften Mai 1771, enthielt 
lediglich Worte und bewilligte Nichts über die 
wichtigen in Frage ftehenden Dinge. Daher war es 
eine irrige Hoffnung mit derfelben bie aufgebrachten 
Semüther zu taͤuſchen, ober zufrieden zu flellen. 
Den 22ften Junius 1771 berichtet *** weiter: 
„Der Fuͤrſt Primas erzählte mir: der König babe 
ihn vor einigen Tagen rufen laffen und gefragt: ob 
er die Erklärung des ruſſiſchen Botſchafters gelefen, 
was er davon denke und ob er bereit fey in Kolge 


- 
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derſelben, die Hand mit dem Koͤnige ans Ruder zu 
legen, um die oͤffentliche Ruhe herzuſtellen. — Des 
Primas Antwort lautete: die Ausdruͤcke in der Er: 
Elärung find fehr milde und fchmeichelnd, auch hege 


ich einen Zweifel Über die gnäbige Stimmung ber 


Kaiferinn, fowie Euer Majeftät keinen hegen Binnen 
über meine perfönlihen Wünfche, das Land vom den 
jegigen Sräueln befreit zu fehen; da ich ia ſelbſt aller 
meiner Cinfünfte beraubt und gewiffermaßen zu 
Grunde gerichtet bin. Dennoch ift es nothwendig zu 
fehben welchen Eindrud die Erklärung im Lande 
macht; denn die Hand voll Leute welche in Warfchau 
eingefperrt find, bilden nur einen unbebeutenden 
Theil der Repubtit. 

— — „Der ruſſiſche VBotfchafter hat dem Pri⸗ 
mas feine Unzufriedenheit über diefe Antwort mit 
vielem Zorne und Ärger zu erfennen gegeben und ihm 
gefagt: er hätte dem Könige einen befferen Rath er: 
theilen follen. — Der Primas erwiederte: ich Habe 
die Stage geradezu (directly) und nach meinem Ge⸗ 
wiſſen beantwortet. Seine Majeſtaͤt verlangte nicht 
meinen Rath, fondern bio meine Meinung; 


auch iſt der Senat derjenige Platz wo der Primas 
dem Könige Rath giebt, und id, werde, fofern man 


mich dahin ruft, nie unterlaffen ihm nad) der Übers 
jeugung meines. Herzens zu ertheilen.“ 
„Als dee Botſchafter ſich empfahl, bat ihn ber 
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Primas auf einen oder zwei Tage fpäter zu Tiſche, 
und jener nahm die Einladımg an. Als aber. die 
Zifchzeit herangelommen war, entſchulbigte fich der 
Sefandte in. einem Briefe und gab als Grund an: 
das Benehmen, welches der Primas fih erlaubt 
babe (permitted himself) fege ihn außer Stand ber 
Einladung nachzukommen.“ : 

„Der Primas ſagte mir: zu Folge des Miß— 
trauens und ber Unzufriedenheit, welche ibm der 
Botſchafter in ſolch einer Weile gezeigt, babe er fich 
entfchloffen Warfchau zu verlaflen, wo. feine Gegen- 
wart (wie er fehe) in keiner Weife von Nutzen fepn 
koͤrne. Auch fey fein Vermögen und feine Gefund> 
heit fo zerrüttet, daB es ihm unmöglich werbe daſelbſt 
länger: zu beftehen. Ich erkläre (fagte er) daß ich bie 
kuͤnftigen Begebenheiten erwarten will, ohne mid) 
irgend in die Öffentlichen Angelegenheiten einzumi⸗ 
fhen, und daß ich unverzüglich zuruͤckkehren werde, 
fobatd die Angelegenheiten geordnet find, und Die 
Gegenwart des Primas nöthig if. — Ich machte 
nie (fuhr er fort) ein Geheimniß aus meiner An: 
bänglichkeit an den fächfifhen Hof; aber ich verdanke 
mein gegenmwärtiges Gluͤck ber Kalferinn von Ruß 
land, für deren Intereffen ich mic, fo meit verpflich⸗ 
tete, ale die Freiheit und Religion meines Baterlanı 
des erlauben würben. Ich habe mein Anſehen beim 
Volke für die Wärme verloren, mit ‚welcher ich mich 
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der Diffidenten annahm, deren Sicherheit und ans 
gemeffene Stellung, mir für das Wohl der Repus 
blik nochwendig erfcheint. Unmoͤglich kann ich diefe 
Sache von dem engen, bigstten Standpunkte meiner 
Landsleute, und insbefondere der Geiftlichen betrach⸗ 
ten. — Ich babe zu viel Erfahrung um nicht die 
Thorheit des Gedankens einzufehen, fich den Ruffen 
mit dem Königmadyen (Kings-making) entgegen: 


zuſtellen, im all fie entfchloffen find, den jetzigen 


König auf dem Throne zu erhalten. Weil ich jedoch 


überzeugt bin, daß biefes Landes Schidfal von ben 


benachbarten Mächten abhängt und Nichts obne teren 
Theilnahme gefchehen kann; fo ftehet mein Entſchluß 
feft, und ich wiederhole Ihnen von Neuem baf 
mein Gewiſſen von jeder Art von ie frei ift, 
und frei bleiben foll.” 

„Die Leidenfchaften (fchreibt *** den fechöten 
Julius 1771) find in Lithauen erhöht worden, duch 
einen neulichen Briefwechſel zwifchen Herrn von Sal: 
dern und dem Oberfeldheren von Lithauen, dem Grafen 
Dgiecki, einem Edelmanne ber ſowohl durch Reich⸗ 
thbum und Geburt, ald durch feinen Charakter hoͤchſt 
ausgezeichnet if. Der drohende und, wie man be 
hauptet, für einen mohlerzogenen Mann unangemefs 
fene Styl diefer Briefe, hat nicht bloß jenes Herzog⸗ 
thum aufgeregt, fondern auch im ganzen Lande einen 
übelen Eindrud gemacht, welcher der Wirkung ent: 
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gegentrat, bie man durch jene neuliche Erklaͤrung bes 
zwedte. Dies Benehmen, die Denkfchrift über ....”), 
In welcher Sache ein jeder ben Botſchafter verdammt, 
die verfchledene Sprache welche er feit feiner Ankunft 
zu verfchiedenen Perfonen führt, feine gefuchte (affec- 
ted) Abweſenheit vom Hofe, fein heftiges Benehmen 
nicht bloß gegen ben Kürften Czartoriski, fendern ſelbſt 
gegen ben König, fein Streit mit bem erflen Mini⸗ 
ſter und deſſen bevorfichende Abreife, — haben, ſtatt 
zu verföhnen, das Mißtrauen und die Unzufrieden⸗ 
heit alter Parteien vermehrt. Niemand weiß was er 
zu ertvartn hat, Ale find in der überzeugung be 
feftigt, das Schickſal dieſes Bandes müffe von ben 
benachbarten Mächten entſchieden werden.” 

„Ruſſiſche Dffictere wurden ah den Primas ges 
(hit um ihn zu einer neuen Zuſammenkunft weit 
dem Botſchafter zu vermögen *), und Drohungen 
wurden ausgeſprochen: man werde Ihn, im Sal der 
Weigerung, mit Gewalt babin bringen. Nach wiss 
kn Schwierigkeiten, ward er von feinen Freunden 
beroogen zum Borfihafter zu gehen, und man fast, 
das Gefpräch fr im Allgemeinen von beide Selten 
mit Höflichkeit geführte worden. Auf jeden, Dem 
Primas gemachten Vorſchlag antwortete er indeſſen: 


1) Bier fehlt eine Chiffre. 
2) Bericht vom 20ften Julius 1778. 
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er betrachte fich als einen Gefangenen und welle die 
ihm ertheilten Befehle genau befolgen. Er und das 
Bolt würden jedoch annehmen, Altes ſey mit Gewalt . 
erzwungen, ber er ſich weder wiberfegen koͤnne noch 
wolle. #7 

„Ich muß — daß ich Herrn von Saldern 
fuͤr die unpaſſendſte Perſon halte unter Allen die ich 


jemals ſah, um das Vertrauen des Volles zu ge 


winnen und bie Ruhe im Lande herzuflellen'). Raums 


giebt es einen Dann, oder eine Frau bie er nicht - 


duch dem hoͤchſten Eigenſinn, ober bie größte Unhoͤf⸗ 
lichkeit beleidigt Hätte. Nicht minder fcheint er durch 
Zmeideutigkeit (eine Eigenfchaft, wovon unter ben 
jegigen Umftänden felbft der Anfchein aufs Sorgfäl- 
tigfte zu vermeiden war) ein allgemeines Mißtrauen 
hervorgerufen zu haben.” 

— „Die Dinge find bier in ber äuferften Ber: 
wirrung. Wenn bie Ruſſen fortfahren zu zerſtoͤ⸗ 


'ren und zu maflacricen *), werden fie ben Frieden in 


diefem Lande noch in vielen Jahren nicht herſtellen.“ 
Aus dem Mitgeshellten IE nur zu deutlich, wie 
übermächtig und übermüthig die Ruſſen, felbft wähs 


1) Beriht vom 19ten Auguft 1771. 
2) To destroy and massacre. Bericht vom 28ften 
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rend des Türkenkrieges, in Polen herrichten. Es 
fehlte nad wie vor an Kraft, Einigkeit, Entfchlof: 
fenheit. Die Einfiht: dag Nichts gethan werben 
koͤnne, galt ſelbſt Wohlgefinnten für die hoͤchſte Weiss 
heit, und bie Erklärung ba man aufgezwunges- 
nen Befehlen geboren wolle, für patriotifche 
Kuͤhnheit! 


In dieſer Zeit (den 23ſten Auguſt 1771) ſchrieb 
der engliſche Miniſter *** an *** nah Warſchau: 
„Des Königs von England ausgefprochene und un: 
wandelbare Staatstunft geht dahin, die Ruhe in 
Europa dadurch zu erhalten, daß fie in Polen ber- 
geſtellt werde.“ 


Schöne Worte; die aber, von keinen Thaten 
unterftügt, fo durchaus gar Nichts wirkten, als 
wenn fie im Namen des allerohnmächtigften Fuͤrſten 
mären ausgefprochen worden. — Vergleichen wir jetzt 
wie der englifche Borfchafter in Wien, ***, die Lage 
der Dinge betrachtete und wie fi die Kaiferinn 
Maria Therefia felbft daruͤber ausſprach. Jener 
fchreibt ben 17ten Aprit 1771’): „Sch kann dem 
Gerüchte (report) Leinen Glauben beimeffen, von 
einer Übereinkunft zwifchen dem wiener und berliner 
Hofe, Polen zu zerſtuͤcken und die Beute zu theilen. 


1) Öfterreih, Banb 204. 
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Anſtatt daß bie Sprache des Könige von Preußen 
in Warfchau ein Grund für dieſe Meinung ift, em 
feheint fie mir als ein Grund dagegen. Wenn bie 
beiden Höfe fi) über einen Plan verftändig: hätten, 
würde er (meine ich) nicht wagen (venture) feine 
eigenen Sewaltthätigkeiten in Polen baducch zu rechts . 
fertigen, daß er fie im Vergleiche mit den Anmaaßun- 
gen, den Ufurpationen des wiener Hofes, unbedeu⸗ 
tend (trifling) nennt.” 
„Ich' glaube: ohne irgend eine Übereinkunft, 
ohne den wiener Hof von dem zu benachricdjtigen 
was er in Polen thut, weiß er (tie gewöhnlich) aus 
den Umfländen Vortheil zu ziehen; er weiß fehr wohl, 
man werde in dieſem Augenblide von Wien aus kei⸗ 
nen Streit mit ibm über bas erheben, was er in 
Moten, oder fonft Irgendwo thut. Er benugt die gün- 
flige Gelegenheit fo viel als moͤglich, erpreßt in Pos 
len Rekruten, Lebensmittel und Geld und verordnet, 
oder buldet zum menigften, Erpreſſungen und Unter ', 
druͤckungen, welche felbit in Seindes Land hart, ja 


ich Bann fagen unverantwortlich wären.” 


Den erften Julius 1771 fährt *** fort: „Die 
Kaiferinn Maria Therefia fagte: es iſt unmöglich der 
Dforte die ruffifchen Friedensvorſchlaͤge mitzutheilen ; 
wer will Bedingungen folder Art. übermahen? — 
Bei ber gegenwärtigen Lage der Dinge und ber jetzi⸗ 


gen. Verbindung zwiſchen ben Höfen von Peteröburg 
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und Berlin, Binnen wir die Vergrößerung Rußlands 
nicht mit Gleichguͤltigkeit betrachten. Ich ſtehe im 
dieſem Augenblide auf fehr gutem .Fuße mit dem 
Kinige von Preußen, ich hege wegen des Vergange 
nen keinen Zorn (rancour) oder übelen Willen ge 
gen ihn: allein ich darf mein Vertrauen auf feine 
Freundſchaft nicht fo weit gehen laſſen Vorſicht zu 
vernachläffigen, ich darf bie Möglichkeit nicht vergefs 
fen, daß er aufhören koͤnnte mein Freund zu ſeyn. 
Deshalb kann ich es nicht mit Gleichguͤltigkeit bes 
trachten, daß feinem Verbündeten (Rußland) ein be 
deutender Zuwuchs von Gewicht und Macht zu Theil 
werde. — Wenn der König von Preußen (fuhr Maria 
Thereſia fort) es mit feiner Friedensliebe wahrhaft 
aufrichtig und Herzlich meint, fo müßte es ihm lieb 
ſeyn, wenn wir vorfchreiten und den Ruſſen mit 
Offenheit nothivendige, obwohl unangenehme Wahr- 
heiten fagen; welche er in gewiſſem Grade und mit 


| .ſolcher Mäßigung (menagement) unterflügen mag, 


baß er keine Gefahr Läuft die Freundſchaft der Kaiſe⸗ 
tinn Katharina zu verlieren. — Ein Unglüd iſt es, 
auf allen Selten fo große Schwierigkeiten zu finden. 
Die Türken führen (ungeachtet ihrer Eläglichen Lage) 
die anmaaßlichfte Sprache und haben uns wiederholt 
zu verfichen gegeben: wie fie erwarten daß wir ihnen 
nie die geringfte Abtretung vorfchlagen würden, ba 
fie entfchloffen wären auch nice einen Fuß breit 
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Eandes herzugeben. Sie fehen wie ſchwer es iſt, mit 


ſolch einem Volke zu verhandeln. Ich will jedoch 
unparteilich ſeyn und geſtehen daß Rußland (welches 


nicht der Angreifende war und ſolchen Erfolg hatte) 


wit Recht einige Vortheile erwarten kann.“ 


— — Im Laufe unſeres Geſpraͤches deutete 
die Kaiſerinn Maria Thereſia einen ſtarken Verdacht 
an: daß Rußland einen tiefen Plan des Ehcgeizes 
entworfen, obgleich noch nicht ausgefprochen habe; 
nämlich nichts Geringeres als den Plan: Polen zu 


theilen. Sie werden leicht einfehen, fagte fie, daß 
wir dies niemals dulden können (we can never suf- 


fer). Für mein Theil, wünfhe ich kein Dorf zu 
behalten, was mir nicht zufömmt. Ich will keine 
Eingriffe (encroachments) machen, und fo weit ich 
dazu im Stande bin, auch nicht dulden daß fie ge: 
macht werben. Kein Xheilungsplan, wie vortheilhaft 
er auch ſeyn möge, wird mich aud nur einen Au: 
genbli lang In Verfuhung führen; vielmehr werde - 
ich alle Plane folder Art mit Verachtung verwerfen. 
Sch mache mir hieraus ein Derdienft: denn id) 
müßte alfo handeln, fowohl aus Grundfägen det 
Klugheit und Politik, ale aus Beweggruͤnden der 
Billigkeit und Gerechtigkeit.” | 


„IH bin (fuhr Maria Thereſia fort) nicht ges 
wiß, daß Rußland ſolcherlei Abfichten hegt; aber es 
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_ find ſtarke Grunde des Argwohns vorhanden. Sie 
deutete hierauf, obwohl weniger beflimmt '), eimen 
ähnlichen Verdacht hinſichtlich des Königs von Preus 
ßen an, und fagte: ich bin überzeugt, er wird im 
den gegenwärtigen Umftänden keinen Krieg bioßer 
Vergrößerung halber wagen; follte er aber ohne dieſe 
Gefahr um fich greifen können, fo wird er ſolch eine 
Gelegenheit nicht vorbei laſſen.“ 

„Beim Ausbruche dieſes unglüdlihen Krieges 
ſagte ich Ihnen, ich wollte fo lange als möglich neu⸗ 
trat bleiben; ich fage Ihnen jest mit derſelben Offen 
‚ beit, daß wenn er länger dauert al® ber jetzige Feld⸗ 
zug, Ih daran Theil nehmen muß’). Ich weiß, 
es ift ein aͤußerſt verderblicher, zerflörender Krieg, 
wir werden dem Hunger, der Peſt und jeder Plage 
ausgefegt ſeyn; aber ungeachtet alles deſſen fordert 
meine künftige Sicherheit und die Erhaltung meiner 
weſentlichſten Intereffen ihn fo laut, daß mir feine 
Mahl bleibt und ich gehorhen muß. Doc hoffe 
ih, die Dinge werden nicht zu dieſem Äußerſten 
kommen; ich fpreche von dem Übelſten das ſich er= 
eignen ann.” | 


Um diefelbe Zeit (den 20Often Sunius) erfiattete 


1) But less positively. 
2) I must engage. 
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ber ſchwediſche Geſandte den bereits oben") mitgetheil- 


ten merfwürdigen Bericht aus Wien. 


Den: 28ften Junius 1771 ſchrieb hingegen *** 
tröftend aus Petersburg ?): „Der Gedanke Polen 
zu’theilen, oder irgend ein Stud davon hinwegzu: 
nehmen, lauft den ausbrüdtihen Erklärungen der 
Koiferinn von Rußland zuwider, und ich bin lber- 


. zeugt die Drohung ift nicht ernfllih gemeint. Doch 


giebt e8 Einige im Rathe, die kein Bedenken tragen 


ſich mit dem Gegentheile zu ſchmeicheln.“ 


So beiehrte, oder täufchte ein Tag den andern! 
Um aber genau zu fehen, wie Wahrheit und Irthum 
durcheinander hervorwuchfen, welch Bild aus fo ver: 
fhiedenen Beftandtheiten hervorging, und welche Hoff: 
nungen oder Beforgniffe in den verfchiedenen Reichen 
vorwalteten,, {ft es nothwendig die Berichte aus den 
Hauptſtaͤdten in chronologiſcher Folge mitzutheilen. 
Nur auf dieſem Wege wird der Hergang, oder die 
legte Erfcheinung zwar in keiner Welfe gerechtfertigt, 
aber doch zus Lehre und Beſſerung aller Handelnden, 
oder Nichthandelnden, erklärt. Den elften. Zunius 
1771 fchreibt *** aus Petersburg: „Graf Panin 
fagte mir: Herr von Saldern habe das gute Gluͤck ges 
habt dem Könige von Polen und deſſen Oheimen, 


H Erfler Band, Seite 246 f. 
2) Rußland N Band 90.- u A 
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ihre Lage und ihr wahres Jutereſſe begreiflih zu 
mahen. Er bob die Beſchlagnahme (sequestra- 
tion) ihrer Güter auf und bofft in feinen Planen 
vorzufchreiten. ”’ 

„Ich höre Herr von Saldern fieilte dad Beneh⸗ 
men und tie Abfichten des Könige von Preußen 
auf Polen, in fehr firengem Lichte dar. Man fagt 
ber preußifche Botſchafter gab ihm zu verftehen ): 
daß bie beiden Höfe beabſichtigten ihre Vortheile bei 
einem Ausgleichen der polnifchen Unruhen zu finden, 
und daß Rußland eingeladen werden follte das 
Naͤmliche zu thun. Er meinte: jeder folle nehmen, 
was ihm am gelegenften ſey. Dan fagt: dies babe 
bier einen grogen Eindrud gemacht und dürfte, ver: 
bunden mit ber öfterreichifhen Antwort, zu wichti⸗ 
gen Erörterungen führen.” 

Gewiß mar zwifchen Preußen und Öfterreih da⸗ 
mals Leine Verftändigung eingetreten, weshalb man 
bie „beiden Höfe,” auf den peteröburger und bers 
finer beziehen, und hinſichtlich der Einladung Öfter-= 
veich ſtatt Rußland leſen möchte. Die. Öfterreichiz 
fhe Antwort Einnte Polen ober den Tuͤrkenfrieden 
betreffen. In letzter Beziehung ſchreibt Herr *** den 

27ſten Zultus 1771 aus Warfhau?): „Der ee 


1) Insinuated to him that the two courts etc. 
2) Polen, Band 89. 
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Botſchafter fagte: fein Here habe ihm gefchrieben, er 
finde die von ber Kaiferinn von Rußland angebote: 
nen Bedingungen fo vernünftig, daß er nicht begreife 
wie man fie am wiener Hofe in einem anderen 
Lichte betrachten koͤnne. Es fcheine daß Krankreich 
auf biefen Einfluß habe. Sm Fall Öfterreih es zu’ 
Feindſeligkeiten treibe, werde auch zmifchen ihnen 


- (Preußen und Öfterreih) ein Krieg entfichen, denn 


er (der König) werde keinen Augenbiid zögern, als 
ein treuer Verbuͤndeter, offen für Rußland — 
zu ergreifen.” 

Friedrich II mag in biefem Sinne feinem Bot: 
ſchafter gefchrieben haben, weil er damals für feine 
Plane ber Freundfhaft Rußlands bedurfte. Gewiß 
aber gingen diefe Plane nicht thörichterweife bahin, 


‚ zum Bellen — die Tuͤrken und öſterreicher 


zu bekriegen. | 
Wie Frankreich die Lage der Dinge betrach⸗ 
tete, ergeben nachſtehende Berichte. Den 24ften 
Julius 1771 ſchreibt *** aus Paris '): „Der Ders 
zog von Aiguillon fragte mich geflern: ob ich gefeben, 
welche Bedingungen die Rufien für den Tuͤrkenfrie⸗ 
den vorfchlügen? — Ich antwortete: obgleich mir 
daruͤber nichts mitgetheitt worden, fey es doch nicht 
ſchwer zu vermuthen auf weiche Punkte fi fie beſtehen 


1) Frankreich, Band 154. 
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dürften. — Ich venehme (fagte der Herzog) daß 
fie außer ber Moldau und Walachei bie Abtretung 
ber Krimm verlangen, um einen ficheren Eingang 
ins ſchwarze Meer zu haben. Ich glaube, es iſt 
nicht minder unfer Intereſſe als das Ihrige, ſich 
dem zu wiberfegen, weil es unferem Handel ſchadet. — 
Ich erwiederte hierauf: ich koͤnne nicht einſehen, wie 
dies auf unſern Handel Einfluß haben, ober dem 
franzoͤfiſchen ſchaden koͤnne; es fen benn daß jebe 
Verminderung der tuͤrkiſchen Macht, als ein Nach⸗ 
theil für Frankreich betrachtet werde.“ 

Den 31ſten Julius 1771 faͤhrt *** fort: „Der 
Herzog von Alguilion druͤckte feine Berwunderung 
aus, wie bie Kafferinn von Rußland für die vers 
ſchiedenen Bedürfniffe ihrer Regierung Geld finden 
koͤnne. Er erfahre buch Herrn von Vergennes daß 
der ruſſiſche Borfchafter in Schweden fehr freigebig 
gewefen fer, und Sir. John Goodrih auch große 
Summen ausgelegt habe. Die Ausruͤſtung der Flot⸗ 
ten muͤſſe der Kaiferinn viel - koften, und bie Aus- 
gaben für die Heere mären unermeflih in. einem 
Lande das fo wenige Einkünfte habe. Rußland (fuhr 
er fort) fordert die Moldau und Walachei, was uns 
weniger betrifft als den Kaifer. Aber ‚die Befignahme 
der Krimm buch Rußland, muß ben Engländern fo 
nachtheilig feyn, als den Sranzofen, weil die Rufen 
dann ben Tuͤrken viele Handelsgegenſtaͤnde liefern 
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werden, welche ſie jetzt von jenen beiden Voͤlkern er⸗ 
halten, u. ſ. w.“ 

„Der Herzog bemerkte hierauf: die Abſichten des 
Koͤnigs von Preußen auf Danzig, ſchienen aus der 
Noth und Bedraͤngniß hervorzugehen, in welche er 
dieſe Stadt verfegt habe. Unter dem Vorwande fie 
' (securing it) gegen bie Peft zu ſchuͤtzen, babe er alle 
Landverbindung abgefhnitten, und zwinge ihre Kähne 
auf der MWeichfel Quarantaine zu halten. Offenbar 
wolle der König die Zeitumſtaͤnde benugen, um will: 
kommene Erwerbungen zu machen, feine zerſtreuten 
Beſitzungen abzurunden und Herr von polnifch Preus 
Ben zu ‚werden. — Ich fah, „der Herzog winfchte 
meine Meinung kennen zu lernen, welche zu verber 
gen ich jedoch Sorge trug, ohne irgend einen Ber 
. dacht, oder Mangel an Vertrauen zu zeigen.” 

Gleichwie Maria Thereſia, fuchte num auch ber 
Herzog von Aiguillon, England’ auf die bedenkliche 
Rage des. öftlihen Europas aufmerffam zu machen 
und für eine gemeinfchaftlihe Einwirkung zu gewin⸗ 
nen. Beide Verſuche blieben aber gleich vergeblich, 
und man bfirfte wohl zweifeln, ob *** wirkiich dar⸗ 
über eine beftimmte Meinung, oder deutliche Einſicht 
beſaß. Gewiß ward fein Benehmen in London ges 
billigt und Lord *** fchrieb ihm ben neunten Auguft 
1771 aus.London: „Euer Excellenz Zurlickhaltung 
in dem (Sefpräche mit dem Herzoge von Aiguillon 
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uͤber den Tuͤrkenftieden und Ihre Klugheit feine Reiz 
nung über den Geſichtspunkt abzugeben von welchemn 
der König bie von Rußland erwarteten Vortheile be= 
trachten koͤnnte, ift von Seiner Majeſtaͤt ſehr gebil⸗ 
ligt worden.’ 

Da es nicht gelang den Londoner Hof von fei: 
nem Spfteme der Nichteinmifchung abzubringen, mochte 
man in Parts auf den Gedanken kommen, eine ens 
gere Berbindung mit Preußen anzutnüpfen. We 
nigſtens iſt hievon in manchem der naͤchſten Berichte 
die Rede. Den ſechsſten September 1771 ſchreibt 
Lord *** aus London an den Gefchäftöträger *** 
zu Paris: „Mit Erlaubnif Seiner Majeflät des Re 
nigs theile ih Ihnen eine Nachricht von der geheim⸗ 
ſten und ‚zarteften Act mit. Wir erhalten, in’ einer 
Weiſe welche Glauben verdient, die Verſicherung: daf 
der Hof von Verſailles durch einen Privatmann im 
Haag dem Könige von Preußen Anerbieten über wech⸗ 
felfeitige Anftelung von. Gefandten und eine engere 
Verbindung gemacht hat. Des Königs jetzige enge 
Verbindung mit Rußland, hat ihn jedoch vermocht, 
das Erbieten auf demfelben Wege abzulehnen.‘ 

Den elften September antwortet *** von Paris: 


„Ein ſehr vertrauter Freund unterrichtete. mid) voti⸗ 
gen Sonntag: er habe die ſtaͤrkſten Gruͤnde zu glau⸗ 


ben: es ſey etwas zwiſchen dem hiefigen Hofe und 
dem Könige von Preußen im Werke. Abgefehen von 
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allgemeinen Gründen des Verdachtes, babe er fo eben 
entdeckt daß Herr Metra, ein ausgezeichneter Banker 
diefee Stadt (derfelbe welcher gebraucht ward die Miß⸗ 


verſtaͤndniſſe zwifchen beiden Höfen nach der Ruͤckkehr 


des Herzogs’ von Mivernois auszugleichen, und ben 
man, wenn irgend etwas in Berlin zu verhandeln 
war, als die pafjendfte Perfon betrachtete) daß diefer 
vor Kurzem nad) Berlin ging, ober vielmehr dahin 
gefhict ward um — "gewiß nicht feine eigenen Ge⸗ 
fchäfte zu betreiben ).“ 

— — „Der dringende Wunſch einen Frieden in 
Polen zu vermitteln, mag in dem Hofe von Ber: 
ſailles die Neigung erzeugt haben mit dem Könige 
von Preußen darüber für den Fall zu verhandeln, 
daß dies mittelft des .wiener Hofes Schwierigkeiten 
finden ſollte.“ | 

— — „Ich hörte gefleen von einem Manne, 
befien Anfehen und Slaubhaftigkeit ich vertrauen kann: 
Graf Mercy, der oͤſterreichiſche Gefandte, habe wirt, 
lich (obwohl nicht förmlich) eine Art von Forderung 
(requisition) um die 24,000 Dann gemacht, welche 
zufolge des Vertrages von Verſailles in gewifien Faͤl⸗ 
(im zur Hülfe geftellt werben ſollen. Man hat be 


1) Diefe Nachricht ward, laut eines Schreibens von 
Suffolk (vom erſten Oktober), auch aus anderen Orten be⸗ 
ſtaͤtigt. 
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fhloffen, wenn ſolch ein Fall wirklich einträte, bie 
Hütfe in Gelde zu leiſten ).“ 

„Sie werden von Mylord Harcourt eine fo genaue 
Befchreibung von dem Elende Frankreichs und ber 
gegenwärtigen klaͤglichen Armuth erhalten haben, daß 
Altes was ih darlber fagen koͤnnte, überflüffig er 
ſcheint. Doc muß ich ‚folgende Anekdote hinzufügen. 
In diefen Tagen ward dem Grafen von Provence 
eine Denkſchrift übergeben, weldye erwies die Roth 
feines Hausweſens fen fo groß, daß, wenn man bis 
zum zweiten Oktober nicht 30,000 Livres herbeifchaffe, 
er am dritten nichts zu effen haben werd. — Din: 
gegen koſtet das Servis von Silber und Dorzel: 
lan, welches Madam Dübarey vorige Woche ges 
ſchenkt echielt, 70,000 Pfund Sterling; — iſt je 
doch zufälligerweife (per adventure) noch nicht bezahlt.“ 

Den 17ten September. fügt *** Hinzu: „An 
eine nähere Verbindung biefes Hofes mit dem Koͤ— 
„nige von Preußen iſt nicht bloß gedacht, fondern 
darüber im Conſeil (das heißt in den Zimmern der 
Madam Dübarıy) gerathfchlagt worden. Der Herzog 
von Aiguillon drang darauf, als auf eine Maaßregel 
welche der wiener Hof (mie mit Recht zu beforgen 
fey) durchaus nothwendig machen würde. Der Koͤ⸗ 


1) Hievon ift bereits in einem Berichte vom 18ten * 
guſt die Rebe. 
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nig hingegen erklaͤrte ausdruͤcklich: ſo lange dieſe Noth⸗ 


. wendigkeit nicht offenbar und einleuchtend werde, fo 


lange ber wiener Hof keine Kälte gegen ihn yeige, 
noch feine Verpflichtungen gegen Frankreich unerfülle 
laffe — ; werde er die Katferinn Marta Therefla nicht 
verlaſſen, oder ein anderes Bünbniß eingehen. — - 


- &o beruht die Sache!” 


Wenn der Herzog von Alguillon wirklich daran 
dachte das -Bündniß zwifchen Frankreich und öſter⸗ 
reich aufzuloͤſen, fo hieß das nichts Anderes, ale die - 
obmaltenden Plane wider Polen und die Türkei bes 
fördern. Mit Recht erſchien ihm der aus jenem 
Buͤndniß hervorgegangene fiebenjährige Krieg wider 
Preußen als ein großer Irthum; jet aber flanden 
bie Sachen fo, daß Frankreichs Nichtigkeit, fobalb es 


ſich von Öfterreich trennte, doppelt augenfälig warb 
. und biefe Macht in eine andere Bahn bineintreiben 


mußte. Mit bloßen Intriguen, nad der Weiſe Choi⸗ 
feuls, konnte nichts mehr entfchieden werden. In 
diefer Beziehung ſchreibt *** den 17ten Auguft 1771 
aus Wien '): „Die Politik Frankreichs in Beziehung 
auf Polen bleibt biefelbe, und diejenigen welche den . 
Herzog von Choiſeul tabelten und lächerlich machten, 
daß er die Confoͤderitten unterſtuͤzte, befolgen feinen 
Plan, übernehmen feinen Haß gegen Rußland und 


1) Öfterreih, Band 205. 
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moͤchten dies in Roth bringen, indem fie die Hefe 
nungen eines getäufchten Volkes nähren und bie Ber 
wircung echöhen, welche fich leider jede Tag weiter 
ausbreitet. 

Mittlerweile. ward die Kalferinn Katbarine 
von einer einheimifchen: Gefahr anderer Art bebrakt. 
Den zehnten Auguft 1771. fehreibt *** aus Pete: 
burg '): „Das niedere Volk bezwedite niches Gerin 
geres als die Kalferinn (mei fie die Krone nur für 
ihren Sohn trage) vom Throne zu flürzen, und des 
Großfuͤrſten an ihre Stelle zu ſezen. Sobaib ms 
börte diefer fey krank, und glaubte er ſchwebe in Ge 
fahr, ward das Volk unruhig, argmöhnte er ſey ver 
giftet und befchufdigte (mie man fagt) fehr body ge 
ſtellte Perfonen. In diefem Augenblide fühlte de 
Kaiferian außer den Beforgniffen einer Mutter, au 
die Gefahren, weiche aus dem Tode des Tchronechen 
dervorgehen dürften. Das Volt würde wüthend ge 
wefen ſeyn. — Da die Krankheit, ohne Gefahr, laͤm 
ger dauerte, fo gab man vor der Großfürft fey ein 
Staatsgefangener, und mehre Officiere und Unter 
officiere der Leibwache klagten, daß fie jedes Tages 
Aufforberungen erwarteten, ſich aber wicht entſchließen 
önnten, wein fie gehorchen follten. 

Diefe Gefahr ging gluͤcklich vorkber; doch wur 
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den einige Magen voll verbächtiger Perſonen nach 
Sibirien geſchickt. Ich fchließe bier fogleih einen 
Bericht an, über ein allgemeineres Leiden, die in 
Moskau ausgebrochene Peſt. Den achten Oktober 
1771 ſchreibt ***: ‚Die Nacsichten welche am 
Sonntage von Moskau einliefen, find fehr traurig. 
Nachdem das Volk von feinen Befehlshabern (gover- 
sıors) verlafien und bucd die fleigenden Gefahren 
fowie durch bie Thorheiten feiner Polizei in eine Art 
son Verzweiflung hineingetrieben war; - fand es kein 
Mittel, ald in dem abergläubigen Wahne, daß von 
Beit zu Zeit dies oder jenes Bild oder Gemälde, . 
Wunber thue. As der Erzbiſchof, ein Mann von 
Stande und Geift, die Gefahr fah, dab viele ange 
ſteckte Perfonen das Abendmahl nach griechifcher 
Weiſe mit Anderen aus bemfelben. Löffel (spoon) 
nahmen, fo traf er einige Anordnungen, weiche man 
übel empfand. Er befahl endlich: ein beliebtes, wun⸗ 


derthaͤtiges Gemälde folle berabgenommen, ſowie bie 


Sammlungsbuͤchſe verflegelt und mweggebracht werden, 
damit ber Andrang von Perfonen aufböre, welche 
daſelbſt Heitung fuchten, oder gegen Anſteckung betes 
ten. Hiebei entftand ein Streit zwilchen feinen Bes 
amten und einer Schildwache. Das Volk fing Feuer, 
ſchrie, der Ergbifhof fey des Kirchenraubes fchuldig, 
käutete mit den Soden, erflürmte den etzbiſchoͤflichen 
Palaſt, und zerflörte Alles, mit Ausnahme deſſen 
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möchten dies in Roth bringen, indem fie die Hoff⸗ 
nungen eines getäufchten Volkes nähren und bie Ber 
wireung erhöhen, welche ſich Leider jeden Tag weiter 
ausbreitet. 

‚Mittlerweile. ward die Kalferinn Satharine 
von einer einheimiſchen Gefahr anderer Art bedrest. 
Den zehnten Auguft 1771. ſchreibt *** aus Peters 
burg '): „Das uiedere Volk bezwedte niches Serin⸗ 
geres als die Kaiferinn (weil fie die Krone nur für 
ihren Sohn trage) vom Throne zu flügen, und dem 
Großfuͤrſten an ihre. Stelle zu ſetzen. Sobald maa 
hörte dieſer fey krank, und glaubte er ſchwebe in Ge 

fahr, ward das Volk unruhig, argwöhnte er ſey ver 
giftet und befhuldigte (mie man fagt) ſehr Hoch ge 
ſtellte Perfonen. In diefem Augenblide fühlte die 
Kaiferinn außer den Beforgniffen einer Mutter, auch 
die: Gefahren, welche aus dem Tode des Thronerben 
hervorgehen dürften. Das Volt würde wütbend ge 
weſen fen. — Da bie Krankheit, ohne Gefahr, län: 
ger bauerte, fo gab man vor ber Großfürft fey ein 
Staatögefangener, und mehre Officiere und linter 
officiere der Leibwache Bagten, daß fie jedes Tages 
Aufforderungen erwarteten, fi) aber nicht entfchließen 
£önnten, wein fie gehorchen follten. ” 

Diefe Gefahr ging gluͤcklich vorüber; doch wur⸗ 
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den einige Magen voll verdaͤchtiger Perſonen wach 
Sibirien geſchickt. Ich ſchließe bier ſogleich einen 
Bericht an, über ein allgemeinered Leiden, die in 
Moskau ausgebrohene Peſt. Den achten Oktober 
1771 ſchreibt ***: „Die Machsichten welche am 
Sonntage von Moskau einliefen, find fehr traurig. 
Nachdem bas Volk von feinen Befehlshabern (gover- 
nors) verlaffen und durch die fleigenden Gefahren 
fowie durdy die Thorheiten feiner Polizei in eine Art 
von Verzweiflung bineingetrieben war; - fand «6 fein 
Mittel, als in dem abergläubigen Wahne, daß von 
Zeit zu Zeit dies oder jenes Bild oder Gemälde, . 
Wunder the. Als der Erzbiſchof, ein Mann von 
Stande und Geift, die Gefahr ſah, dab viele ange 
ſteckte Perfonen das Abendmahl nach sgriechifcher 
Weife mit Anderen aus demfelden Löffel (spoon) 
nahmen, fo traf er einige Anorbnungen, welche man 
übel empfand. Er befahl endlich: ein beliebtes, wun⸗ 
berthätiges Gemälde folle herabgenommen, ſowie die 
Sammlungsbuͤchſe verfiegelt und weggebracht werben, 
damit der Andrang von Perfonen aufhöre, welche 
bafelbft Heilung fuchten, oder gegen Anfledung betes 
ten. Hiebei entftand ein Streit zwilchen feinen Be 
amten und einer Schildwache. Das Volk fing Feuer, 


ſchrie, der Erzbiſchof fen des Kirchenraubes ſchuldig, 


laͤutete mit den Glocken, erſtuͤrmte den erzbiſchoͤflichen 
Palaſt, und zerſtoͤrte Alles, mit Ausnahme deſſen 
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was man in feinem Keller fand und austrank 
Ihn felbit traf man nicht, weil er in ein acht Werſte 
entfernte® Kloſter geflohen war. Die Glocken laͤute⸗ 
ten bie ganze Nacht und viele Ausfchweifungen wur 
den begangen. — Nunmehr zogen fie nach dem Klo⸗ 
ſter und fanden den Erzbifhhof, welcher Meſſe Las. 
Sie warteten bis biefe zu Ende war, und felbft bis 
er einen Priefter geweiht hatte; dann zogen fie ihm 
aus dem Heiligthume hervor, und fohlugen ihn grau⸗ 
fam in verfchiebenen Zwiſchenraͤumen, bis er ſtarb 
Naͤchſtdem zerftöeten fie alle Peltyäufer der Polizei, 
trieben bie Kranken hinaus, ſchwuren allen Ärzten 
und Wunbdärzten den Zod, und begruben bie Todten 
In den griechifchen Kirchen. Als eine Abtheilung Set 
baten wider fie heranzog, fleinigten fie den Anführer, 
und wurden erft zerftreut, nachdem einige Dunberte 
getöbtet: worden. — Graf Drloff geht mit unum⸗ 
ſchtaͤnkten Vollmachten nach Moskau.” 

Ich kehre nach dieſer Abſchweifung zu den Be— 
richten uͤber die tuͤrkiſchen und polniſchen Angelegen⸗ 
heiten zurüd. Den fechsten September 1771 ſchreibt 
4% non Petersburg: „Graf Panin fagte mir: ber 
öfterreichifche Geſandte Fürft Lobkowitz hat erklärt, 
fein Hof könne der Pforte die ruffiihen Vorſchlaͤge 
nicht uͤbermachen, weil ihm die Erhaltung bes Gleich⸗ 
gewichtes im Oſten am Herzen liege, weil er die 
Thellung oder gar die Vernichtung bes türkifchen 
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Meiches mißbilige und vorzüglich der Abänderung in 
ben Berhältniffen der Xataren widerſpreche, deren 
Wohnfige an die öfterreichifchen Beſitzungen fließen. 
— Panin fügte hinzu: ohne die größten Vorurtheile, 
kann man unmoͤglich vorausfegen, daß Rußland den 
Gedanken, ober die Macht habe, das tuͤrkiſche Reich 
zu zerflören. Das Gleichgewicht im Oſten läßt fich 
nicht beffer erhalten, als indem man bie Türken 
(welche ſtets die Angreifenden find) der Macht bes 
raubt den allgemeinen Frieden durch Anfälle auf 
Polen, Rußland oder Öfterreich zu. ftören. Dies 
kann nicht geſchehen wenn die Tataren unabhängig 
find, aud kann jeder der eine Karte in die Hand 
nimmt fehen, daß die jegt in ihte alten Sige auf 
der anderen Seite des ſchwarzen Meeres hergeftellten 
(replaced) Xataren, nicht an die oͤſterreichiſchen 


Beſitzungen geänzen (are conterminous). Ich klage 


den wiener Hof nicht diefer Vorurtheile an, ich nehme 
an daß er nach einem Syſteme handelt; allein es ift 
das Syftem Frankreichs, nicht Öfterreiche, und ich. 
betrachte jene Darftellungen nicht als ſchlechte Gründe 
(denn es find überhaupt keine Gründe), fondern als 
Vorwaͤnde, weiche man ausftellen muß, wenn bie 
wahren Gründe nicht gezeigt werben können.” . 
Die wahren Grimde der oͤſterreichiſchen Politik 
fonnten nicht in Zweifel gezogen werben, und führe 
ten zu einem am fechsten Julius 1771 entworfenen 


406 - Vertrag zwifchen ſterreich und ber Türkei. 


und am 1dten Auguft genehmigten Wertrage zwiſchen 
Öfterreich und ber Pforte. Vermoͤge beffefben verbend 
füch diefe binnen Jahresfriſt zu einer Zahlung von 
11,250,000 &ufden '), zur Abtretung ber Heinen We 
lachei, zur Befreiung des Öfterreichifchese Dambeld von 
allen Läftigen Abgaben, und zur Sicherung deſſelbes 
wider die afrikanifchen Raubſtaaten; wagegen be 
Paiferliche Hof der Pforte den Frieden mit Zurid⸗ 
flellung aller ruſſiſchen Eroberungen und bie Aufehb 
haltung der polnifhen Freiheiten zu erwirken ve 
ſprach. 

Dieſer Vertrag, welcher ſterreich der Gefahr # 
nes Krieges ausſetzte, war durch bie Verhätsuifle ab: 
gedbrungen; weshalb Rußland bie Hoffnung fur 
den wiener Dof in einer anderen Üeife zur beſchwich 
tigm. Hierauf besteht fi, ein Bericht ***8 am 
Win vom elften September 1771 worin es heiſt: 
„Balb nad Ankunft des Eilboten weichen Su 
Lobkowitz von Petersburg hieher fandte, theilte Fürf 
Galitzin einem meiner Freunde ben weſentlichen Io 
hatt der rufſiſchen Antwort mit und fügte hinzu: de 
petersburger Hof iſt fo weit davon entfernt eifesfüd 
sig zu ſeyn, weil Öfterreichifche Mannſchaft uͤber bie 
Graͤnzen Polens vorgedrungen iſt, daß ich vielmehr 
uͤberzeungt bin, er wuͤrde nichts dagegen haben, wenn 


1) von Hammer IV, 615. 





Preußen und Rußland. , 207 


eine oͤſterreichiſche Befagung in Krakau 

ſtaͤnde. — Fürft Galitzin fagte zwar: er merfe dies 
aur bin, al6 feinen eigenen Gedanken, fügte aber 
zum gleicher Zeit hinzu: mein Freund (mit welchem 
bie Kaiferinn bisweilen ſehr vertraulich fpricht) habe 
volle Freiheit ihr diefen Gedanken mitzutheilen und 
zu fagen von wen er komme. Der Fürft iſt ein viel 


zu vorfichtiger Staatsmann, ald daß er fold einen 


Schritt ohne qusdruͤcklichen Befehl gethan hätte.” 
Zwei Tage fpäter, den 13ten September 1771, 
fchreibt *** von Petersburg: „Der berliner Hof 
ſucht Rußland durch jedes Mittel zu bewegen, die 
Bedingungen des Friedens mit. dee Pforte Heber zu 
ermäßigen, als über fich und ganz Europa einen all: 
gemeinen Krieg herbeizuzichen. Dies, behauptet Preu: 
fen (wie ich höre), werde bie Bolge feyn, wenn man 
Hſterreich nicht beruhige. — — Ich glaube Preußen 
iſt ebenfo eiferfuͤchtig anf bie Macht und Getbftän- 
digkeit der Raiferinn von Rußland, als Öflerreich, 
und ungeachtet der fcheinbaren Verſchiedenheit des 
Benehmens mad ber Anfichten, iſt es mir nicht Bar, 
ob jenes nicht diefem in die Hände ſpielt und Ruß: 
land zulegt dee Thor (dupe) feines Vertrauens feyn 
ird.“ | 
’ „Graf Panten fagt mir‘): in. eimer geheimen 


1) Bericht vom WBften September 1771. ° 
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Bufammentunft, wo ber preußifche Botſchafter mit 
dem Reis Effendi allein war, bot die Pforte dem 
Könige von Preußen freie Dand (carte bianche) 
wenn er ein Buͤndniß mit ihr fchließen, bie Fort: 
fchritte der Ruſſen hemmen und einen Srieden erzwingen 
wollte. Der König, antwortete: al® ein gemeinfamer 
Freund beider Mächte, fände er mit feinen guten 
Dienften immer zu Gebote, ein fo wuͤnſchenswer⸗ 
thes Ereiguiß herbeizuführen; da er aber ducch Freund⸗ 
ſchaft und Vertrag mit Rußland verbunden ſey, Eönme 
er Feine neuen Verpflitungen übernehmen, welche 
ben bereit6 Beſtehenden widerſpraͤchen, weshalb mich 
weiter von diefer Sache zu reden ſey.“ 

„Graf Panin erzählte mir ferner: ein franzöfl: 
ſcher Abgeordneter fagte dem Könige von Preußen im 
Auftrage feines Hofes: der König von Frankreich fehe 
mit Vergnügen die Freundſchaft weiche zwilchen Sei⸗ 
ner prenßifchen Majeftät und dem Kaifer befiche und 
würde fehr gern mit dem Könige ein enges Freund⸗ 
ſchaftsbuͤndniß erneuen. — Er erbielt die Antwort: 
da der König von Preußen mit Rußland verbunden 
ſey, könne er auf die Dauer biefed Vertrages kein 
anderes Buͤndniß eingehen. In etwa acht Jahren 
werde er frei, und bann bereit feyn mit gebührender 
Achtung jeden Worfhlag in Überlegung zu ziehen, 
den Seine allerchriftlichfte Majeſtaͤt ihm su machen 
geneigt wären, — Der Franzoſe erwiederte: in dieſem 
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Falle muͤſſe er ſich an Rußland wenden; worauf der 


Koͤnig von Preußen ſagte: dies hange von ihm ab.“ 

Dieſe Nachtichten erhalten näheres Licht durch 
das was *** den 20ſten, 2öften und 28ſten Sep: 
tember 1771 aus Paris ſchrieb. Man war bafeldft 
über die ruſſiſchen Forderungen, fowie Über die preu⸗ 
ßiſchen und öfterreichifchen Ruͤſtungen m ‚großer Der: 
legenheit. - 

„Es fcheint (fchreibt ***) daB der Hof von Ber 
failles dem Könige von Preußen auf feine Erklärung 
über- die gegen bie Kaiferinn von Rußland uͤbernom⸗ 
menen Derpflihtungen geantwortet hat: Frankreich 
würde fih nur hoͤchſt ungern geniöthigt fehen, bie 
gegen Öfterreih übernommenen Verpflichtungen zu 
erfüllen. Der König von Preußen möge nicht glau⸗ 
ben, dies gehe aus einer übelen Stimmung gegen 
ihn hervor; es entfpringe aus ber Maren und unbes 
dingten Nothwendigkeit den Bebingungen des Ber: 
trages von Verſailles nachzukommen.“ 

„Man bat Grund zu glauben: daß ber Vertrag, 
wodurch fich die Pforte verpflichtet, ſterreich fuͤr 
alle Kriegskoften zu entfchädigen, jebt zu Stande ge: 
bracht iſt, und die öfterreichifchen Deere ſich unver 
zuͤglich in Bewegung feßen werden. ” 

„Mag aber gefhehen mas da will: bes Herzogs 
von Alguillon offendare Abneigung gegen alle Krieges 
plane, des Königs von Frankreich Friedens⸗ oder 

u. 18 


410 Frankreich und Preußen. 


vielmehr Genußliebe, die klaͤgliche Armuth des Sandes, 
ja ſelbſt das Daſeyn bes jetzigen Miniſteriums, führt 
zu der Nothwendigkeit eines guten Verſtaͤndnifſes mit 
England; und fo tft kein Grund bie freundichaftii: 
hen Berficherungen des Derzogs von Alguillon zu 
bezweifeln.” 

„Meta, ber Banker tft gewiß, wirklich unb 
abſichtlich von Paris nad) Berlin gefandt worden, 
um eine wechfelfeitige Anftelung von Botſchaftern, 
und wo möglid eine engere Verbindung beider Höfe 
zu Stande zu bringen. Aus ber gegenwärtigen Lage 
der Dinge kann man das Ergebwiß feiner Sendung 
leicht abnehmen. Doc können die folgenden Wocte 
ein Licht darauf werfen: „A quoi sert Pallience 
d’un peuple, qui m’a pas de quoi payer ses pro- 
pres soldats, qui n’a pas le sol dans le monde,“ 
Dies war ohne Zweifel der Inhalt, es find vielleicht 
genau biefelben Ausdrüde, beren fi der König von 
Preußen im Laufe des Gefpräces bediente.” 

Wenn Frankreich, und England (wie ich immer 
wieder von Neuem bemerken muß) damals in ben 
enropäifchen Angelegenheiten Nichte entfäyleden, fe 
war die Frage: ob Rußland (auf Preußen geſtuͤtzt) 
alle feine Plane durchführen werde, ob öſterreich ſich 
mit gemaffneter Hand widerſezen, ob Preußen fich 
dieſem anfchließen, ober dem ruſſiſchen Bänbniffe tem 
bleiben folle. WBtieben Öfterreich und Preußen fo ge⸗ 


Gtellung ber Mädte: 41 
laſſene Zuſchauer ber Begebenheiten, wie Frankreich - 


md England, dann wurden die Ruflen unmittelbare 


ober mittelbare Herren von Polm und ber Türke; 
erhob Öfterreich vereinzelt die Fehde wider Preußen 
und Ruſſen, fo fegte es fich den Gefahren eines 
langen und fchwerem Krieges aus; unterſtuͤtzte Fried⸗ 
rich IL die Öfterreicher, fo brach er mit feinem ein⸗ 
zigen Verbündeten in Europa; leiſtete er fernerhin 
den Ruſſen für ihre Zwecke Beiſtand, fo handeite 
er ben wahren Interefien feines Reiches zumider. 
Aus dieſem Ditemma, biefen Schwierigkeiten, hätte 
allein eine große Maͤßigung Rußlands heraushelfen 
können; anf biefe war aber fihlechterbings nicht weis 
ter zu. rechnen, al& fie ibm aufgezwungen wurde. 

Aus dieſen Verhaͤltniſſen entwickein fich die nächften 
Beſchluſſe und Maaßregein. Den zweiten Oktober 
1771 ſchreibt *** aus Wien‘): „Die polniſchen 
Gonföderieten fingen vos Auezem einen eigenhändigen 
Brief des Herrn von Salben au den Grafen Panin 
auf. Diefer Brief, weichen fie an den fraugöfiichen 
Sefandten Herrn Dürand nad) Wien ſchickten, ents 
hält (wis. man mid, verfihert) bie folgenden außer 
ordentlichen Dinge Herr von Saldern beſchwert 
fih bitter über bie Ungefuͤgigkeit (untractableness) 
der Polen, welche duch Gruͤnde keiner Art in Ehr⸗ 


1) Sſterreich, Band 205. 
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. furcht zu halten waͤren. Spreche er von der großen 


Macht feiner Kaiſerinn, fo antworteten fie ihm Bish 
mit den Worten: Religion und Freiheit, weiche 
fie beftändig im Munde führten.” 

„Hierauf erwähnt Herr von Saldern eines Ge 
ſpraͤchs mit dem preußiſchen Sefandtn, Deren Be: 
noit, in welchem diefer Folgendes fagte: Sie Magen 
wegen unüberfteiglicher Schwierigkeiten. Wollte Ruf: 
fand dem Könige: meinem Herm ein Stud von 
Polen zugeftehen '), fo würden Sie erfahren habes 
wie wirkſam er Ihnen beiftände, und wie ſchmell er 
al diefen Unruhen ein Ende machen würde.” 

„Man verfihert mid mit Beſtimmtheit da 
Briefe verfchiedener DOfficiere in Dginslis Deere aus 
fagen: fie dankten ihren neulichen Erfolg großentheils 
einer geheimen Nachricht weiche einige preußiſche Of⸗ 
ficiere an Oginski gaben, daß eine bedeittende Abs 
theilung Ruffen im Anzuge ſey, um fich mit denen 
zu vereinigen welche fein Lager umringten. Dies 
beſtimmte ihn die Letzten anzugreifen, bevor die Wer 
ſtaͤrkung ankam.“ 

„Alles dies (meine ich) iſt zu klar als daß es 
einer Erlaͤuterung beduͤrfte, und zeigt hinlaͤnglich: 
wie genau Rußland feinen getreuen Verbuͤndeten bes 
wachen follte und wie viel daran liegt bie Karten 


1) Let have a slice of Poland. 
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nicht in fo geſchickte und um fich greifende Hände 
zu geben.” | 

„Die Worte in dem einen Theile jenes aufgefange: 
nen Briefes waren '): In dem Augenblide wo Her 
Benoit auffland um wegzugehen, 309 er mid zur 
Seite in eine Fenfterbrüftung und fagte mir auf 
deutfch: ich weiß Sie find ein Freund des Königs 
meines Heren. Laffen. Sie uns um Gotteswillen 
(pour Dieu) fo verfahren, daß er einen angemeſſe⸗ 
nen Theil Polens erhalte. ' Er fügte, indem er mir 
die Hand brüdte, hinzu: ich ftehe Ihnen. für bie 
Erkenntlichleit meines Herrn. — Ich flellte mid) na= 
tuͤrlich erftaunt über dieſen Antrag, indem ich ihm 
Ealt antwortete: ed komme uns nicht zu, Polen zu 
theilen. Meine Kälte, meine Haltung und ein bos⸗ 
baftes Lächeln (sourire malin) fagten ihm. das Übrige. 

Ob preußifche Officiere dem Grafen Oginski (auf 
ihre eigene große Gefahr) geheime Nachrichten gaben, 
bleibe zweifelhaft; daß aber der König von Preußen 
es Vielen hätte auftragen und ſich einer allgemeinen 
Verbreitung bdiefee Kunde ausfegen follen, ift nicht 
glaublih. So wenig er Grund hatte den Ruſſen 
eine entfchiedene Übermacht zu mäünfchen, erfcheint 
diefee Weg doch als der ungeeignetefte fie zu ſchwaͤ⸗ 
den und von ihrer Schwaͤchung Vortheil zu ziehen. - 





1) Beriht vom Soſten Oktober 1771. 
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Auch waren damals die Unterhandlungen wegen der 
Theilung Polens bereits in vollem Gange und ſelbſt 
Eroͤffnungen daruͤber an ſterreich ergangen '). Hert 
von Saldern, ber ſich bier vornehm, geheimmißvo 
und uneigennügig anſtellt, hat übrigens fräher und 
fpdter Beweiſe gegeben, daß er Geldgewinn mehr als 
zweideutiger Art nicht zuruͤckwies. — Zur Bericht - 
gung obiger Nachrichten, dient ein Schreiben Lorb 
„rs: aus Petersburg vom 26ſten Oktober 1771. 
worin es heißt: „Man fagt Herr Dürand fen im 
Befige eines kurzen Briefes von Saldern ou Paniz, 
den die Gonföderieten auffingen. Der ruffifche Def 
räumt weder die Thatſache, noch den Inhalt eim; 
wohl aber, daß man nad einem wirklichen Berichte 
Salderns einen anderen entwarf, und mit vielen Ver⸗ 
änderungen in Wien und Paris für ben feinigen 
ausgab.” 

‘ Den fünften Oktober?) fchreibt *** aus Wien: 


1) von Dammer IV, 616. 

2) Um biefelbe Zeit war (wie Blaquieres den erſten 
Dltober 1771 berichtet) ber Prätendent in Paris gewefen, 
angeblich um feine Verheisathung mit einer reichen beutfchen 
Frau zu Stande zu bringen. Sobald bie franzöftfche Regie: 
rung dies erfuhr, wies fie ihn fort. Lord *** zweifelt 
an der Wahrheit jener Angabe und fegt andere Plane, etwa 
eine Unternehmung in Polen voraus. Reichsarchiv, Frank⸗ 
reich, Band 154, 
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„Ich hoͤre mit Beſtimmtheit: der ruſſiſche Hof habe 
dem Koͤnige von Preußen vorgeſchlagen, Mannſchaft 
nach Polen zu ſenden und von Poſen nebſt allen 
benachbarten Landſchaften Beſitz zu nehmen. Der 
Koͤnig hat dieſen Schritt abgelehnt, aus Beſorgniß 
(wie er ſagt) beim wiener Hofe Argwohn zu erwecken.“ 

„Fuͤrſt Galitzin hat jetzt Befehl erhalten das 
geradehin vorzuſchlagen, was er ſeit einiger Zeit 
haͤufig angedeutet hat. Mit Einem Worte: er for⸗ 
dert den wiener Hof auf, Mannſchaft nach Klein: 
polen zu fhiden und Krakau zu .befegen, bis: der 
Sriede in dem unglüdlihen Lande hergeſtellt ſey. 


Obgleich ich überzeugt bin, daß man hier wuͤnſcht 


einen Antheil an ber Beruhigung Polens zu haben, 
fo zweifele ich doch daß man jenes Erbieten annehs 
men werde. Man muß bier einfehen; Rußland 
mache den Antrag bloß um fih von einer Laft zu 
befreien, welche ihm der wiener Hof in keiner = 
abnehmen will.” 
Den 1Sten Oktober 1771 fährt *** fort: „Es⸗ 
iſt einleuchtend wie ſehr alle Eroͤrterungen welche 
Rußland betreffen, hier mit Leidenſchaft und Vorur⸗ 
theilen gefaͤrbt ſind; auch laͤßt ſich nicht laͤugnen, 
dog Kürft Kaunitz hieran feinen vollen Antheil hat 
und fich denfelben in einem Grade hingiebt, der bei 
einem fo weiſen und gemäßigten Manne außerordente - 
lich erfheinen muß. Dan fchiebt bdiefe vorgefaßten . - 


416 Öfterreihs Stimmung gegen Rußland. 


Meinungen (prepossessions) gemöhnlih auf feine 
Anhaͤnglichkeit und Parteilichkeit für Frankreich; mei⸗ 
ner Meinung nach iſt dies aber nicht der einzige, ja 
vielleicht nicht einmal der wichtigſte Grund.“ 

„Der Beſchluß, welchen bie Kaiſerinn von Ruf 
Sand bei ihrer Thronbeſteigung faßte, war für bie 
Kaiferinn Maria Therefia und ihren Minifter aͤußerſt 
bitter, weit hiedurch alle ihre Hoffnungen auf eine 
gluͤckliche Beendigung bes Krieges zerſtoͤrt wurben. 
Died war eine tiefe und empfindlihe Wunde, weiche 
feitdem immer entzündet blieb. — Das nachfolgende 
Bündniß mit Preußen, bie ſtolze (haughty) Sprache 
ber ruffifchen Kaiferinn gegen den wiener Hof wäh: 
rend der Erledigung des polnifhen Thrones, Die ge 
bieterifche Weiſe mit welcher fie dieſen befegte, ber 
Despotismus mit welchem fie bie unglüdliche Land 
feit dem erflen Ausbruche der jegigen Unruhen be 
herrſchte; — Alles dies, verbunden mit dem peinlis 
hen Gefühle der Unterordnung (inferiority) weiche 
eine große Macht empfinden muß, fobald fie gezwun⸗ 
gen iſt das zu dulden, was fie aufs Höchfte mißbil⸗ 
lige, bat bier einen ſolchen Eindruf gemacht welchen 
befeitigt zu fehen, ich nie erwarten "kann. ” 

„Unter dieſen Eindrüden feste fih der Fuͤrſt 
Kaunig nieder, um den Charakter der Kaiſerinn 
von Rußland zu erforfchen (ich börte ihn mehr als 
einmal fügen, er babe bie gethan) und arbeitete ſich 
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in den Stauden hinein: fte habe die kuͤhnſten, 
umfaffendften und ehrgeizigften Abfichten. 


Mit diefem Vorurtheile und indem er (wozu alle . 


geiftreichen Leute fo geſchickt find) den Gegenftand 
durchdachte, brachte er ſich felbft zu der Überzeugung: 
alle die befremdenden Schritte, welche Rußland in 
Polen thue, wären Theile eines großen, tief liegens 
den Planes, deſſen Zweck dahin gehe, im Wahr: 
heit unumſchraͤnkter Herr jenes Landes zu 
werden. Diefe feine Meinung geitaltete Fürft Kaus 
nig zu einem Syſteme, welches ev mir einft auf fel: 


nem Landhauſe in einer fo geiftreichen Weiſe auseins 


anberfegte, daß ich mich nicht wundere wie es feinen 
Ucheder täufchte, da es mich feibft einen Augenblick 
lang in meiner damaligen Überzeugung ſchwankend 


- machte. Dennoch beharre ich noch immer dabei: Die 


Erklärung des Benehmens der Ruſſen in Polen: iſt 
nicht zu fuchen in tiefer Weisheit und Staatskunft; 
fondern in Stolz, Unwiſſenheit, heftiger Leidenfchaft 


und Thorheit, verbunden mit dem beharrlihen und 
‚ nicht unnatürlichen Beſtreben des Grafen Panin, die 
Sehler und Irthuͤmer feines Neffen Repnin zuzudeden . 


und zu verfchleieen, biefes eitelen, hitzkoͤpfigen, an: 
maaßenden Mannes.’ 

Mag man nun mehr Nachdruck auf die Anficht 
des Fuͤrſten Kaunig, oder bes Korb *** legen, oder 
am wahrſcheinlichſten ein Sneinanbergreifen und 

18** 


— — 


48  Ruflands Benehmen in Polen. 


Durcheinanderwirken der verfchiedenen Grimde, ber 
Meisheit und der Thorheit annehmen; fo ift immer 
nicht zu begreifen, wie ***, während er ſelbſt bie ers 
heblichften Thatſachen aufzaͤhlt, den Fuͤrſten Kaunig 
wiederholentlich der Leidenfhaften und Vorurtheile 
anklagen kann. Das legte, offenbare, nicht zu bes 
zweifelnde Ergebniß war: daß ohne Preußens und 
Öfterreihe Einmiſchung — Rußland unum: 
[hräutter Herr von ganz Polen war und 
blieb! 


Zweiundzwanzigſtes Hauptftüd, 


Dgleich Maria Thereſia und ihr Miniſter, von der 
ſo eben ausgeſprochenen traurigen Wahrheit voͤllig 
uͤberzeugt waren, hatte doch jeder Verſuch ſich dieſem 
Ausgange zu widerſetzen bie größte Schwierigkeit. 
Deshalb ſchreibt *** den 18ten Oktober 1771 aus 
Wien: „Alle ausgezeichneten Kriegsmaͤnner, junge 
und alte, ſind einſtimmig der Meinung: bei den 
jetzigen Umſtaͤnden ſey ein Krieg mit Rußland das 
kuͤhnſte und gefaͤhrlichſte Unternehmen, auf welches 
ſich Öfterreich einlaſſen koͤnne.“ 

Umſtaͤndlicher verbreitet ſich *** über bie Ver⸗ 
hältniffe des wiener Hofes in einem Berichte vom 
1Iten Oktober 1771: „Ich bin feit überzeugt, die 
Katferinn Maria Therefia wird nie einwilligen 
fi) von einem Miniſter (Kaunig) zu trennen, für 
weichen fie eine fo große und in ber That gerechte 
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Vorliebe bat ). Ich gebtauche dieſen Ausbruck ge⸗ 
wiß nicht um zu ſchmeicheln, ſondern aus wahrer 
Überzeugung. Weiche Schwächen und Unvollkommen⸗ 
beiten er auch haben mag; fie werben reichlich aus⸗ 
geglichen durch Dienfteifeer, Kenntniffe, große Anla⸗ 
gen, und edle Medlichkeit. Überdies muß er nicht 
für ſich allein betrachtet, fondern mit denen vergli⸗ 
chen werden, welche um ihn herumſtehen. Beſchaue 
ih ihn in diefem Lichte, fo wage ih an der Be 
bauptung feſtzuhalten und bin im Stande fie zu ven 
theidigen: er ſteht da ohne feines Gleichen, ja ohne 
einen zweiten). — Defungeachtet muß ich zweifeln: 
ob er unter einer anderen Regierung feine Stellung 
behaupten wird, oder zu behaupten wünfht. Der 
Kaifer zeichnet ihn aus und läßt feinen Talenten 
‚Gerechtigkeit widerfahren; obgleih er (mie ich Höre) 
nicht mehr eine fo hohe Meinung hegt, wie ehemals. 
Der Fürft trat aus feinen Kreiſen heraus, als er 
Kriegsplane entwarf über welche Männer vom Fache 
lächelten.. Mag dies wahr ſeyn, oder nicht; fo war 
des Kaiſers Zumeigung, felbft als fie am böchften 
ftand, niemals‘ der feiner Mutter glei. Überhaupt 
liegt es nicht in des Kaifers Charakter und Ge: 
muͤthsrichtung, für irgend eines Menſchen Meinung 


1) So great and indeed so just a partiality. 
2) Without an equal, without a second. 
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eine. fo große Achtung zu haben, als feine Mutter 
lange für die des Fürften Kaunig hegte. Auch wird 
er nicht eicht glauben, ber Verluſt irgend eines Mis 
nifters fen ſchwer zu erfegen. Aus Dingen welche 
ich zufällig in Gefprächen von ihm hörte, ſowie aus 


‚einigen anderen Beobachtungen die ich machte, arg= 


woͤhne ich vielmehr, er neige ſich zu einer fehr gefährs 
tihen Meinung: daß nämlich eines Herrfchers eigene; 
überlegene Geſchicklichkeit immerdar den Mangel ber 
Vortrefflichkeit an den Werkzeugen erfegen könne, de⸗ 
ven er fich bedient.” 

„Iſt dies richtig, fo fände eine große Ähnlichkeit 
mit dem Gefühle und dem Syſteme des Königs von 
Preußen ſtatt. Sie willen, man hat lange geglaubt 
ber Kaiſer betoundere diefen außerordentlichen Charak: 
tee und fuche ihn zum Theil nachzuahmen. Ich 
boffe, dies iſt nicht der Fall, und weiß daß er jenen 
Monarchen jegt weniger hoch ftellt, denn zuvor. Er 
fah ihn. — Stellt fi) der Kaifer auf feinen eigenen 
Boden, folgt er den Eingebungen feines eigenen Geis 
fles und Herzens, fo wird er in den Augen. ber Vers 
nunft und Wahrheit viel größer feyn, als ..ber König 
von Preußen; läßt er fih zur Nahahmung herab, 
muß ee unvermeidlich ber Seringere werden.” 

„Der allgemeine Glaube an des Kaiſers Geſchick⸗ 
lichkeit ſteigt mit jedem Tage. Ich maaße mir nicht 
an, von ihm oder irgend einem Manne, mit Ges 


am Joſeph IL 
wißheit zu ſprechen, bevor er volifländig erprobt iſt 
Man kann unmöglih Uber feine Fähigkeiten zumd 
feine wahre Kraft urtheilen, che bie ganze Lafl auf 
feine Schultern gelegt wird. Doch wage ich fo vie 
zu ſagen: entſpricht er der von ihm bervorgerufenen 
Erwartung, ift die Sucht der Blüthe glei; fo wird 
er einer der ausgezeichnetften Fuͤrſten feyn, welche ie 
den Eaiferlichen Thron einnahmen. Er zeigt rafdhes 
Urtheil (quickness) und Scharffinn, und dem zu 
folge Karheit und Leichtigkeit des Ausdrucks, ohne 
viel von ben Kenntniffen zu befigen, weiche man 
duch Fleiß und abftraktes Forſchen erwirbt. Er hat 
(was unendlich vorzuziehen. iſt) einen gefunden, ge 
wandten und praktiſchen Verſtand. Er befigt Die 
Kraft und zugleich Beweglichkeit des Geiſtes, welche 
fih mie Einem Male auf einen Gegenitand richtet, 
ihn in voller Ausdehnung ergreift, und dann ein 
entſchiedenes (ſowie im Altgemeinen ein richtiges und 
wohlbegründetes) Urtheil fällt. Ihn fcheint keine Bes 
fahr von den Felſen zu bedrohm, an denen fo Viele 
ſcheiterten. Er bat kein überwiegenbes Lafter, eine 
‚ Leidenfchaft ber er nicht Herr wäre. Er iſt durch 
Geſchmack und Srundfag ein Feind alles Staates, 
Pompes und aller Pracht, während er die wahrfte 
und natuͤrlichſte Einfachheit ber Sitten zeigt. Oft 
gebt er aus, nur von einem einzigen Diener begleis 
et, fpricht gern mit Leuten von allen Ständen, weiß 
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jeden mit bem er redet, in angenehme und bequeme 
Stimmung zu verfegen, liebt leichten, freundfchafts 
fihen Umgang fo fehr, als er feierliche Kreife haft, 


beſucht die Damen in ihren Theaterlogen, zedet mit 


ihnen, ſowie mit denen welche er zufällig dafelbft fin _ 
det, auf bie Leichtefte und angenehmfte Weile, vers 
meidet beſondere politiſche Geſpraͤche, laͤßt ſich aber 
ſonſt freimuͤthig und offen auf mannigfaltige Gegen: 
flände ein, und zeigt überall in Sprache, Bewegung 
und Benehmen die außerorbentlichfte Leutfeligfrit. Zu 
gleicher Zeit befigt er aber folhe Würde, daß ſelbſt 
in den vertrauteftien Augenbliden niemand die Ach⸗ 
tung vergefien kann, weiche ihm zukoͤmmt; faſt hätte 
ich gefagt, die man noch mehr dem Manne fchuldig 
ift, als der Krone welche er trägt.” 

„Es ift wahr, daß er und feine Mutter in der 
leuten Zeit oft verfchiedener Meinung geweien find. 
Sonft und jebt fanden kleine Unzufriedenheiten, Eis 
ferfüchteleten und Spigen (piques) ftatt; hierauf if 
jedoch niche mehr Gewicht zu legen, ale auf die 
Streitigkeiten verliebter Perfonen. Die Kaiſerinn bat 
folhe Zuneigung und Liebe für ihn, daß fie leidet 
fobald er mißvergnuͤgt ift, und nicht heiter feya kann, 
bis fie ihn beruhigt hat’). Es giebt Augenblicke wo 


1) Die Worte: she suffers whenever he is displeased 
and cannot be easy ti4 she has made him so; ſollten 
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ſie fuͤhlt ſie ſey die Herrinn, wo ſie es ſeyn und ge⸗ 
gen ſeine Meinung entſcheiden will. Bleibt er aber 
einen Tag lang von ihr fern, kommt er nicht (wie 
gewöhnlich) zum Fruͤhſtuͤcke, fo kann fie dieſe Kälte 
‚ nicht ertragen und giebt im Allgemeinen nah. Er 
fühle feine Mache und gefteht dies ein, iſt aber nicht 
zufrieden wenn Dinge in folder Welfe durchgefegt 
werben. Er fagt: iſt das mas ich vorfchlage recht 
(wovon ih überzeugt bin), fo follte eben biefe Richtig⸗ 
keit der Maaßregel allein entfcheiden, ohne daß Zunels 
gung und Liebe in die Waagſchale geworfen werben.” 
„Die meiften Eleinen Streitigkeiten und Berfchie 
benheiten entftehen daraus, daß bie Kaiferinn nicht 
an dem von ihr gefaßten Belchluffe feltbätt, dem 
Kaifer die gefammte Leitung bes Heeres und ber 
Kriegsangelegenheiten zu übergeben. Die Annehm⸗ 
lichkeit des Herrſchens Laßt fie biswellen dieſen Ent: 
ſchluß vergeffenz und da die Milde ihres Herzens 
nicht Immer gegen Zubringlichkeiten aushaͤlt, fo über 
fehreitet fie die Linie, welche der Kaifer zu ziehen 
wuͤnſcht, verleiht Gunftbegeugungen und bewilligt Be⸗ 
förderungen, welche bie feftgeftellten Regeln bucchbres 
chen, und, nad feine Meinung, dem Dienfte wer . 
nigſtens fehr nachtheilig find.” 





eigentlich anders uͤberſegt werden; doch glaube ich der Ger 
fandte wollte das in den Text Aufgenommene fagen. 
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— — „Der Kaiſer hegt ſtrenge und feſte Grund⸗ 
ſaͤtze uͤber Gerechtigkeit und Billigkeit. Kein Herr⸗ 
ſcher kann ein größerer Feind der Unterdruͤckung (op- 


pression) ſeyn. Es iſt jedoch eine gewiſſe Steifheit 


und Haͤrte in ihm, welche erſt die Reife des Alters 
und der Erfahrung mildern kann, und welche ihn 
jegt zu ſchnell und zu oft zu bem Schluffe verleitet: 
dies ift recht, alfo ſoll und muß es feyn! 


‚Er achtet nicht genug auf die allgemeinen Vorurtheffe 


und Schwächen der Menſchen, räumt ihnen zu mes 
nig ein, und bedenkt zu wenig, mit welcher außer⸗ 
ordentlichen Vorſicht, allgemeine Neuerungen (felbft 
wenn fie weife find) eingeführt werden müflen. Er 
fühlt nicht genug daß der geringfte. Schein ber Uns 
terdruͤckung, ein wahres Übel iſt: eim übel ſowohl 
fie die, welche durch das Trugbild erſchreckt werden, 
als ein Übel für das ganze Land, well die Menge 
ebenfo vor dem Scheine fliehet, wie fie vor. wirk 
licher Unterdrüdung fliehen würde.‘ 

Die Gefchichte Joſephs II (fowie bie G· ſchichte 
vieler fruͤheren und ſpaͤteren Herrſcher) hat die Wahr⸗ 
heit dieſer Bemerkungen bes engliſchen Botſchafters 
nur zu ſehr bewieſen. Deßungeachtet wird der Ge⸗ 
genſatz von einer hiſtoriſchen und einer wiſſenſchaftli⸗ 
chen Staatskunſt noch immer feſtgehalten, als ob 
eine ſolche Trennung nicht den Tod herbeifuͤhrte, oder 
in ſich ſchloͤſſe. Alle Thatſachen, und waͤren es de⸗ 
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fie fühlt fie fen die Derrinn, wo fie es ſeyn und ges 
gen feine Meinung entfcheiden wil. Bleibt er aber 
einen Tag lang von ihr fern, koͤmmt er nicht (mie 
gewöhnlich) zum Fruͤhſtuͤcke, fo kann fie biefe Kälte 
nicht ertragen und giebt im Allgemeinen nah. Er 


‚fühle feine Macht und gefteht dies ein, ift aber nicht 


zufrieden wenn Dinge in folder Welfe durchgefegt 
werden. Er ſagt: iſt das was ich vorfchlage recht 
(wovon ich überzeugt bin), fo follte eben diefe Michtig- 
keit der Maaßregel allein entfcheiden, ohne daß Zumel- 
gung und Liebe in die Waagfchale geworfen werben.” 

„Die meiften Eleinen Streitigkeiten und Verſchie⸗ 
denheiten entftehen daraus, daß die Kalferinn nicht 
an dem von ihr gefaßten Beſchluſſe feſthaͤlt, dem 
Kaifer die gefammte Leitung bed Heeres unb der 
Kriegsangelegenheiten zu übergeben. Die Annehm⸗ 
lichkeit des Herrſchens laͤßt fie bisweilen diefen Ent: 
ſchluß vergeſſen; und da die Milde ihres Herzens 
nicht immer gegen Zubdringlichkeiten aushält, fo übers 
fchreitee fie die Linie, welche der Kaifer zu ziehen 
wuͤnſcht, verleiht Gunftbezeugungen und bewilligt Be: 
forderungen, welche die feftgeftellten Regen durchbre⸗ 
chen, und, nad) feiner Meinung, dem Dienfte we . 
nigſtens fehr nachtheilig find.” 





eigentlich andere überfegt werben; boch glaube ich ber Ges 
fandte wollte das in den Text Aufgenommene fagen. 
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— — „Der Kaifer hegt ftrenge und felte Grund: 
füge über Gerechtigkeit und Billigkeit. Kein Herr⸗ 
fcher kann ein größerer Feind der Unterdrüdung (op- 
pression) ſeyn. Es iſt jedody eine gewiſſe Steifheit 
und Härte in ihm, melde erſt die Reife des Alters 
und der Erfahrung mildern kann, und welche ihn 
jegt zu. ſchnell und zu oft zu dem Schluffe verleitet: 
bies iſt vet, alfo foll und muß es feyn! 


Er achtet nicht genug auf die allgemeinen Borurtheile 


und Schwächen ber Menfchen, räumt ihnen zu we 
nig ein, und bedenkt zu wenig, mit welcher- außer 
ordentlichen Vorſicht, allgemeine Neuerungen (ſelbſt 
wenn fie weife find) eingeführt werden müflen. Er 
fühlt nicht genug daß ber geringfte.Schein der Uns 
terbrüdung, ein wahres Übel fit: eim Übel ſowohl 
für die, welche durch das Trugbild erſchreckt werden, . 
als ein Übel für das ganze Land, weil die Menge 
ebenfo vor dem Scheine fliehet, wie fie vor wirt 
licher Unterdrüdung fliehen wuͤrde.“ 

Die Geſchichte Joſephs II (fowie bie Geſchichte 
vieler fruͤheren und ſpaͤteren Herrſcher) hat die Wahr⸗ 
heit dieſer Bemerkungen des engliſchen Botſchafters 
nur zu ſehr bewieſen. Deßungeachtet wird der Ge⸗ 
genſatz von einer hiſtoriſchen und einer wiſſenſchaftli⸗ 
chen Staatskunſt noch immer feſtgehalten, als ob 
eine ſolche Trennung nicht den Tod herbeifuͤhrte, oder 
in ſich fchlöffe. Alle Thatſachen, und waͤren es des 
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cen viele Zaufende, haben in ihrer atomiſtiſchen Ber: 
einzelung (ohne belebenden, durchdringenden Geift ) 
keine Bedeutung und feine höhere Wirklichkeit. Erſt 
wenn man von einem Manne, einem KBolle fagen 
fann: numine afflatur, treten fie in ein dchte®, bo: 
beres Daſeyn. — Umgekehrt find alle Eroͤrterungen 
und Schlußfolgen, alle Argumentationen und Spe 
kulationen leer und unfsuchtbar, wenn fie fi ganz 
außerhalb aller gefchichtlihen Wahrheit und Beweg⸗ 
lichkeit aufftellen, nirgends mit der Wirklichkeit auss 
föhnen und verquiden, fondern in ihrer Einfamteit 
ein allgenugſames Leben führen wollen. Keine wahre 
Wiflenfchaft ohne Geſchichte; Leine Achte Geſchichte 
ohne Wiffenfhaft: Eins gehört unabtrennlich zum 
. Anderen. Darum ift der ganze Gegenfas von hiſto⸗ 
eifcher und wiſſenſchaftlicher Politit ein untergeorbme: 
tee, auf höherem Standpunkte verfhmwindender. Die 
Aufgabe ift nicht: die eine Hälfte als das Ganze an⸗ 
äufprechen, oder gar über das Ganze hinaufjufegen; 
fondern . da6 Ungenügende biefes anatomifchen 3er: 
ſchneidens, dieſes chemifchen Zerſetzens darzuthun 
Hiezu koͤmmt daß gewoͤhnlich bei dieſem Verfahren 
nicht einmal die ganze Wiſſenſchaft, oder die geſammte 
Geſchichte zur Betrachtung gezogen, ſondern irgend - 
ein Lieblingsftüd herausgefchnitten und als Gentrafs 
punkt und Sonne bes Ganzen hingeltellt wird. Alſo 
irgend ein einzelnes Syſtem der Philofophie, mit 
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Verſchmaͤhung der übrigen Entwickelungsformen; oder 
auf der gefchichtfichen Seite heut Inder und morgen 
Griechen, ober Römer, Deutſche, Franzofen, Eng: 
länder, Amerikaner u. f. w. „Eines ſchickt fich nicht 
für Alte.” & 
Noch Andere trenmen nicht fowohl ein einzelmes 
Bolt um baffelde als Muſterbild zu praͤpariren; 
fondern beginnen und endigen mit irgend einer Zeit: 
fie beginnen 3.8. die Weltgefchichte mit 1517, 1648, 
1789, oder fchließen fie mit diefen Jahren fo ab, 
daß called Frühere oder Spätere als ungeichichtlich, 
unbrauchbar, ja ſchaͤdlich bezeichnet wird. Diefe Mes 


thode iſt weder geſchichtlich, noch philoſophiſch, fons 


dern rein willkuͤrlich. 

Joſeph II wollte all feinen weſentlich verſchiedenen 
Voͤlkern (im Widerſpruche mit ihrer eigenen Natur) 
die Abſtraktionen aufdringen, in welchen er irrig das 
unbedingt Rechte und Wahre ſah; allen Baͤumen 
ſollte Eine Rinde wachſen. Umgekehrt ſtellten ſeine 
Gegner das Vereinzelte, Zufaͤllige, Willkuͤrliche unter 
dem Titel des Hiſtoriſchen als unantaſtbar hin, und 


trieben Goͤtzendienſt mit vielem Erſtorbenen, oder eis 


gentlich nie Lebendigen. Und ſo verfaͤhrt man, in 
ibertriebener Weiſe, noch bis auf den heutigen Tag! 
Dder wollen nice Mandye ihre neuen und doch fchon 
getrockneten Berfaffungsformen in alle Länder als 


Univerfalmebizin verfenden; während Andere verdeieße 
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lich find, daß das altgermanifche Staatsleben alt ge: 
soorden und nicht unveränderlic beibehalten, ober 
gar in Nordamerika nachgeahmt wird ? 

Das ift die wefentliche Frage: welche von bem, 
aus früherer Zeit in die Gegenwart hereinreichenden 
Fäden, noch feit und bayerhaft, und welche verrottet 
und binmwegzufchaffen find. Das Lebendige hier um: 
bringen, ift Folge politiſchen Unglaubens; das Xobte 
als Mumie zur Verehrung binftellen, Folge peliti- 
[hen Aberglaubene. 

Man kann nicht oft genug daran erinnern: daß 
das Alte nicht deshalb gut iſt, weil es ale iſt; 
nicht das Neue, weil es neu ffl. Es gehören ganz 
andere, als thronologifche Unterfuchungen dazu, ums 
Lob oder Tadel über hieher gehörige Dinge auszu⸗ 
ſprechen. Aber nur zu Viele beruhigen und behelfen 
fih mit Sägen, die eben Nichts fegen: oder Läßt fich 
3. B. der Behauptung: „nur was alt ift, hat Dauer”; 
nicht mit gleichen Rechte, oder Unrechte die entgegens 
ſetzen: „nur was nem iſt, hat Lebenskraft”? 

Menn viele Franzofen zur Zeit der Revolution 
alle gefchichtlichen Fäden mit Einem Male abſchneiden 
wollten, fo war bies fo thoͤricht, als unmoͤglich; die⸗ 
jenigen find indeffen weder kluͤger, noch praktifcher, 
welche lediglich aus ihren alter Awinsfäden, Die 
Muſter für alle Lünftigen Gefhlechter zufammens 
eöppern wollen. Es treten in. bie Weltgeſchichte 
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neue Begriffe, Gedanken, Überzeugungen, Offenba⸗ 


sungen ein, welche alten widerſprechen, fie bekaͤm⸗ 
pfen, verändern, umfloßen, vernichten. Dies Neue 
bat feine Berechtigung, feine Ahnen, nicht in der 
Vergangenheit; fondern ermeifet fie durch die Zukunft. 
Dahin treibt es feine Wurzeln, Zweige, Bluͤthen und 
Fruͤchte. Hat es dazu keine Kraft, fo ſtirbt «8 eben: 
falls ab; während Altes, was man übereilt niedertrat, 
vielleicht wieder. hervorwachft und herrfchend wird. 


Mer das Alte und das Neue, das Allgemeine 
und das individuelle, das Gefeg und die freie Selbft: 
beftimmung, bie Gefchichte und die Wiffenfchaft, nicht 
zu verfländigen, zu durchdringen, zu verföhnen ver. 
fteht; der kann allerlei Nuͤtzliches und Ergoͤtzliches 
auf Erden treiben! gewiß aber bat er nicht den. ar: 
chimedeiſchen Punkt gefunden, von wo aus ber wahre 
Staatsmann die Welt bewegen, erziehen, laͤutern 
und beberrfchen kann, und foll. 


Diefe Bemerkungen find Leine fremdartige Ab: 
fhweifung von unferem SHauptgegenflanbe, fondern 
ergeben ſich von felbfi, wenn wir die verfchiedenen 
Wege betrachten, welche Pombal, Squilace, Struen: 
fee, Maupeou, Joſeph UL und die engliſchen Miniſter 
in jener Zeit betraten. 


Ich kehre jedoch zu den geſchichtlichen Mittheilun⸗ 


| gen zurüd. Den 19ten Oktober 1771 ſchreibt *** 





#30 Ruflanb. Preußen. 


aus Wien ’): „Die Kaiferinn von Rußland war 
mißvergnuͤgt über bie Antwort des wiener Hofes umd 
die fefte Welfe mit weicher er erklärte: er koͤnne um 
wolle die Forderungen, von denen nicht abzugeben 
die Kalſerinn entſchloſſen war, den Tuͤrken nicht vor 
legen... Sie wandte ſich deshalb an den König von 

Preußen und bat ihn: er moͤge, bei jmer Weige⸗ 

rung bed wiener Hofes, feine guten Dienfle allein 

verrwenden und Diejenigen Forderungen nach Korſtan⸗ 

tinopel befördern, welche er fo oft für vernünftig und 

gemaͤßigt erklärt babe. Der König entſchloß fich Dies 

zu gewähren, eröffnete dem öfterreichifchen Gefandten - 
Baron Smwieten, daß er es getban, und befahl fei: 

nem Gefandten in Wien ders Deren von Rodt, bei 

der Kaiferian um eine Audienz zu bitten, und ihr 

in ben hHöflichften und freundfchaftlichiten Ausdruͤcken 

die Gründe vorzutragen, welche den König zu jenem 

Schritte vermocht hätten. Die Kaiſerinn bezeigte ſich 

aͤußerſt anddig; fie war nicht unzufrieden, oder wollte . 
nicht fo erſcheinen.“ 

Die Rufen konnten des Könige von Preußen 
für ihre Plane nicht entbehren, und er ihrer micht 
für bie feinigen; daher die wechfelfeitige Machgiebig: 
keit, aber freilich anf Koften der ſchwachen Tuͤrkei 
und bes aufgelöfeten Polens. Dem 26ften Dftober 
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771 ſchreibt *** aus Warſchau): „Sobald bie 
Ruſſen endlih Pofen verließen, befegten es bie Preu: 
Ben. Es ift unmöglich die graufamen Bedruͤckungen 
im Einzelnen zu erzählen, welche fie fich in Groß: 
polen zu Schulden kommen laffen. Rußland iſt nicht 


mehr im Stande, ben König von Preußen zu hin 


dern; aber man muß erflaunen, daß der wiener Hof 
nicht durch diefe Schritte beunruhigt wird, welche bes 


Könige Heer und Schag verftärten. Noch erniedri⸗ 


gender iſt es für Rußland, baß Friedrich TI den Con- 
föderirten erlaubt, ihre Steuern umbebindert in ber 


Landſchaft zu eiheben, welche er mit finen Soldaten 


beſetzt hat.” 

Die Belegung Poſens durch prenßiſche Man: 
Ihaft, war wie jede Maaßregel dee Art, gewiß fehr 
laͤſtig; aber ohne Zweifel nicht laͤſtiger, als bie ruffi⸗ 
ſche. Auch können die preußifchen Erpreffungen nicht 
unerfchwinglich geweſen feyn, wenn es anders wahr 


if, daß man den Confoͤderirten verftattete, ungehin: 


dert Geld zu erheben. Die Öflerreicher fahen es 
übrigens Heber daß die Preußen ein Stud von Po: 


im, als daß die Ruffen das ganze Land une hats 


ten, und Friedrich II Eonnte auf bie Dauer keines⸗ 
wegs ruhig dulden daß dieſe fi in feiner naͤchſten 
Nähe feſtſetzten. So kommen wir ber Kataſtrophe 
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immer näher. Den erſten "Rovember ſchreibt Lord 
**e aus Petersburg: „Graf Panin verfiherte mid: 
die Kaiferinn wuͤnſche den Frieden fo fehr als mög= 
lich, und der König von Preußen bemuͤhe fi die 
Dforte zu bewegen, daß fie Bevollmächtigte zu einer 
Friedensverſammlung abfende. Auch mwaffene fidh der 
König für den ſchlimmſten Fall, welche Vorficht bie 
Öfterreicher vermögen follte, feinen unbegrünbeten 
Schritt zu thun.“ 

— — ,,&ie werben ſelbſt urtheilen, wie ſehr 
der König von Preußen jest die Waagfchale in feiner 
Hand Hält, und meld Gericht er in Wien, fowie 
hei den kriegfuͤhrenden Mächten hat. Der ruffifche 
Hof mißtraut nicht, oder will nicht den Anfchein 
haben als mißtraue er der Feftigkeit bisheriger Freund⸗ 
ſchaft Friedrichs II, oder den Abſichten weile er auf - 
Polen hegen möchte. Diejenigen welche feinen Cha- 
rakter zu kennen glauben, find der Meinung: er 
werde Sorge tragen in irgend einer Weiſe begahlt zu 
werden, bevor er die Waffen niederlegt.“ 

Um diefelbe Zeit (bem fechsten November 1771) 
fchreibe *** aus Wien: „Bor wenigen Tagen erhielt 
der preußifche Geſandte Befehl, dem biefigen Hofe 
anzuzeigen: der König habe ben wiederholten Aufs 
“ forderungen der Kalferinn von Rußland nachgegeben 
und das Palatinat Pofen mit weniger Mannſchaft 
fo fange befegt, bis die ruffifhen Soldaten zurück⸗ 
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Ehren würden, welche man zu anderweitem Ge: 
brauche jegt habe hinmwegziehen muͤſſen. Briefe aus 
Warſchau fagen: der König von Preußen thue 
Schritte und gebe Befehle in polnifc Preußen, welche 
eine allgemeine Beftürzung verbreiteten.” 

— — ,,Man verfihere mih: Fuͤrſt Kaunig 
zeigte weder Verwunderung, noch Zheilnahme, noch 
Beforgniß, als der preußiſche Botſchafter mit ihm 
ſprach. Sa, was nody mehr ift, ich weiß aus glaub: 
hafter Quelle, baß er felbft gegen feine vertrauteften 
Freunde nit im Mindeften beunruhigt erfcheint, 
weil er den nachfolgenden Gründen vertraut. Es 
laufe dem Elarften und einfachften Intereffe Rußlands 
zumider, den König von Preußen (insbefondere auf 
Koften Polens) zu vergrößern; und wenn es fo this 
richt ſey, ihn für einen Augenblid fleigen zu laflen, 
müffe e8 nachher die Auferfte Kraft anwenden, ihn 
wieder zu erniedrigen. 

„Diefe Schlußfolge erfcheint mir keineswegs ges 
nügend. Ich glaube vielmehr:. die Wendung welche 
die türkifche Untechandlung genommen, bie Halsſtar⸗ 
rigkeit des wiener Hofes, die wachſenden Verwicke⸗ 
(ungen (distractions) Rußlands und ber nothwendige 
Wunſch den Zürkenkrieg mit Vortheil zu beendigen; 
— Alles dies treibt, die Kaiferinn Katharina an, fich 
mit dem Könige von Preußen immer enger umd 
enger zu verbinden, und alle entfcheidenden Karten 
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in feine Hände zu bringen. Beginnt ber Krieg (mit 
Öfterreich), fo bedarf fie des Königs ' von Preußen 
Beiftand mehr und mehr, und muß ſich zulegt her⸗ 
ablaffen, biefen zu bem Preife zu taufen, weldyen 
er fordert. Der Lohn aber auf welchen er rechner, 
und vechnen wird und muß, — iſt ein Theil 
Dolens.” ; 

„In einem Briefe des ruffiichen Gefandten an 
einen jest hier lebenden polnifchen Ebelmann, fpricht 
jener von den Vortheilen, welche für Rußland aus 
einem befjeren Berftändniffe und einer engeren Ber 
bindung zwifchen den beiden Kaiferhöfen entſtehen 
würden. einer Meinung nah gebe es für Die 
Kaiferinn von Rußland nur Einen Weg Polen zu 
beruhigen, nämlich biefür einen Plan, gemein: 
ſchaftlich mit dem wiener Dofe zu entwerfen.“ 

„Jener Edelmann theilte bie dem Zürflen Raus 
nig. mit, welcher fagte: wenn Rußland bie polnifchen 
Unruhen ohne Beiftand Öfterreichs beenden kann, fo 
wünfchen und denken wir nicht uns einzumifchen. 
Iſt dies aber (mie ich glaube) unmoͤglich und Ruß 
land genöthigt unferen Beiftand anzufprechen um bie 
Kühe in jenem Lande auf einer ficheren und feſten 
Grundlage herzuftellen; in bdiefem Falle muß der ruf 
fifche Dof alle feine Abſichten auf einmal barlegen, 
und fich im voraus über jeden Theil bes Planes 
verftändigen. Denn wir find feft eatſchloſſen Niches 
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im Dunkeln oder zweifelhaft zu laſſen, und auf 
Nichts einzugehen, bevor wir gewiß ſind, daß wir 
das Ganze überſehen. So lange Rußland nur 
Winke fallen läßt, und. fi nur ſtuͤckweiſe erklärt, 
kann e6 nur allgemeine, ausweichende Antworten ers 
warten, und wird auch Beine anderen befommen.” 


Man foltte glauben, während bie Gefahren für 
Dolen von Tage zu Rage muchfen und immer 
offenbarer hervortenten, würde mit der Einfiht auch 
die Einigkeit gewachfen ſeyn, und bie eine Partei 
von ihrer wilden, anarchiſchen Thätigkeit, ſowie die 
andere von ihrer feigen Unthätigkeit abgelaſſen haben. 
Leider fehen wir Nichts von dem Allem; Zeit, Gele: 
genheit, Kraft gehen ungenutzt verloren, ja die Thor: 
beit und Sümbhaftigkeit flieg fo weit, daß man (zu 
angebliher Errettung bes WBaterlandes) den Plan 
entwarf den König zu entführen, wo nicht gar zu 
ermorden! Hieruͤber giebt ein Bericht » *8 vom 
ſechsten November 1771") umftändliche Auskunft. 
Er ſchreibt: „Da ich vorausfegen darf, es werde dem 
Könige und feinen Miniftern angenehm feyn, von 
den Heinften Umftänden unterrichtet zu werden, weldye 
den Angriff auf den König von Polen be 
treffen, fo will ich dem (gedrudten) Berichte, alle 
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in feine Hände zu bringen. Beginnt ber fr 
Öfterreich), 10 bedarf fie des Könige ven! 
Beiftand mehr und mehr, und muß fid) zu 
ablaffen, dieſen zu dem Preiſe du kaufen, 

er fordert. Der Lohn aber auf weichen er, 
und rechnen wird un) muß, — ift ein, 


„In einem Briefe des tuffifchen Gefande 
einen jege hier lebenden Polnifchen Edelmann, i 
jener von den Vortheilen, welche für 
einem befferen Verſtaͤndniſſe und einer engeren 
bindung zwiſchen den beiden Kaiferböfen ent: 
würden. Seiner Meinung nad gebe e3 für 
Kaiſerinn von Rußland nur Einen Weg Polen 
derudigen, naͤmlich hiefuͤr einen Plan, gemei 
ſchaftlich mit dem wiener Hofe zu entwerfen.“ 

„Ser Edelmann theilte Died dem Fuͤrſten 8 


und 
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FU Bezug & Dunkeln oder oweifelhaft du laſſen, und auf 
LT einzugehen, bedo— wir gewiß find, daß wir 
vAx X Gang überfehen. So lange Rußland nur 
lem for zinke Fallen: laͤßt, und. fih nur ſtuͤckweiſe erklaͤrt, 
"a an Kmn es nur allgemeine, ausweichende Antworten er⸗ 
277 -Arten, und wird auch Feine anderen bekommen. ” 


0. Man folfte glauben, während die Gefahren für 
Me, fen von Tage zu Tage wuchſen und immer 


A Rider fehen mir Nichts von dem Allem; Fe, Gem 
genheit, Kraft gehen ungenugt verloren, ja’ x Fir 
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die Befonderheiten hinzufügen, welche er ſelbſt miz 
nad) feiner Rüdkehr erzählte.” | 

„Der König welcher Sonntags den britten No— 
vember viele Geſchaͤfte abzumachen hatte, mollte dem 
Abend zu Haufe bleiben. Als er fih indeffen erin= 
nerte, fein Oheim der Zürft Kanzler Czartoriski fey 
unmohl, befahl er fogleich feine Kutfhe anzufpannen. 
fandte die Uhlanen welche ihn fonfl immer zu Pferbe 
begleiten, fowie feine Kammerherren hinweg, nahm 
nur einen Adjutahten mit fi in den Wagen, während 
ein Page und zwei Edelleute ihn zu Pferde begleiteten. 
Er war (auf dem Rüdwege) noch nicht lange aus 
den Thoren des Fürften SKanzlers, als ſechs oder 
fieben Männer zu Pferde befahlen des Könige Wa: 
gen folle anhalten. Auf die Frage: um was es ſich 
handele? erhielt er von feinen Leuten bie Antwort- 
es fey eine ruffiihe Runde, welche ihn wahrſcheinlich 
nicht kenne. Mittlerweile war ihre Zahl auf dreißig 
angewachſen, und da fie einigen unbedeutenden Widers 
ftand von den Leuten erfuhren, welche den König zu 
Dferde begleiteten und jene vom Wagen abzuhalten ſuch⸗ 
ten; fo fielen einige Schüffe und drei Kugeln durchbohrs 
ten des Königs Pelz. Er verfuchte zu Fuße zu entflie 
ben. Won den beiden Heyducken, welche ihn mit 
vorgeftredten Armen zu retten fuchten, ward eine 
auf der Stelle mit einer Piftole erfchoflen, und ber 
andere mit dem Säbel fehredlich verwundet (sabred). 
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Zwei von den Schurken zu Pferde ergriffen den Koͤ⸗ 
nig, jeder bei einer Hand, und fchleppten ihn in 
biefer Weife (fo fchnell als fie galoppiren konnten) 
bis an das Ende der Straße, wo fie ihn ohne Hut 
und nur mit einem Schub auf ein Pferd festen, 
da der zweite im Laufen verloren gegangen war.” 


„Als mehre Perfonen, das Schießen hörend, 
von ihren Fenftern aus nad) dem Grunde fragten, 
erhielten fie die Antwort: es wären Ruſſen melde 
jemand verhaftet hätten und fortführten. Wald aber 
gerieth die Stadt in Unruhe, und Ste können leichter 
denken, als ich befchreiben,; welche außerordentliche 
Beftürzung die That veranlaßte, in welchem Lichte 
man fie auch betrachten mochte.” 


„Der König ward fo ſchnell als möglich zur 
Stadt hinausgebradht, empfing aber auf dem Wege 
mehre Säbelhiebe mit der Abfiht (wie er ſich vor: 
ftelt) ihn zu tödten. ” 


„Die Diebe fielen aber (durch welchen Zufall es 
aud) fen) fämmtlicdy mit der flachen Seite der Klinge. 
Als fie bereits eine gute Strede von der Stadt ent: 
fernt waren, fagte ihnen dee König: wenn fie fein 
£eben erhalten wollten, müßten fie ihm ein anderes 
Pferd geben und ihn beffer behandeln; denn er fey 
an eine fo heftige Anftrengung nicht gewöhnt, ber 
Athem fehle ihm und er könne fich nicht Langer auf: 
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recht halten. Sie festen ihn hienaͤchſt auf ein bes 
feres Pferd und einen beſſeren Sattel, unb befahlen 
einem der Soldaten ihm einen Stiefel zu geben. 
Beim Abfteigen, oder beim lberfegen über einen 
Graben, fielen Einige und mwurben befchmust. Der 
König war unter bemfelden, und in der Eile mit wel: 
cher man ihn auf ein anderes Pferd fegte, warb ihm 
fein Pelz abgerifien. Diejenigen, welche fpäter den 
Raͤubern nacfegten, fanden bdenfelben von Kugeln 
durchbohrt, an verfchiedenen Stellen mit dem Säbel 
verlegt und fehr blutig; fo daß kein Zweifel blieb, 
dee König fey ermorbet.” 

„Bald nach bdiefer Verwirrung bemerkte der Res 
nig, daß bie Zahl bee Frevler ſich bis auf drei ver 
mindert hatte. Er ward von ihnen brei Stunden 
lang, batd zu Fuße, bald zu Pferde weiter gebracht. 
Zwei von jenen fragten mehre Male ben britten, 
welcher die Hauptleitung zu haben fehlen: ob es nicht 
Zeit fen, den König umzubringen? Der Führer ants 
wortete: noch niht! Wir wollen ihn in das bes 
nachbarte Gehoͤlz führen, bafelbft haben wir mehe 
Muße. Obgleich ſich der König in einer furchtbaren 
Lage befand, behielt er. body eine außerordentliche 
Gegenwart des Geiftes, und fühlte (wie er ſelbſt fich 
ausdrückt) etwas in fich, das ihm fagte: er werbe 
entkommen!“ 

„Obwohl es ſehr finſter war, bemerkte der Koͤ⸗ 
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nig, daß anſtatt fid nach jenem Holze zu begeben, 
man den Weg nad) einem Dorfe einfchlug, wo ſei⸗ 
nes Wiſſens eine ruffifche Abtheilung von Soldaten 
fand. Er fagte deshalb feinen Begleitern: fie ver> 
fehlten den Weg und würden balb in bie Hände der 
Ruſſen fallen. Er fürdhtete nämlih: wenn fie 
biefe Gefahr und die Unmöglichkeit fähen ihn fort 
zubringen, fo würden fie ihm unverzüglich tödten; und 
ſchmeichelte fih dagegen mit der Hoffnung, bie 
Hauptperſon zu befänftigen, welche (wie er bemerkte) 
anfing zu ſchwanken (faulter). Zulegt kamen fie 
jedoch bei jenem gefährlichen Gehölze an, und hörten 
eine ruffifhe Wache; worauf der Führer ben beiden 
Anderen etwas heimlich fagte, wahrſcheinlich daß fie 
gehen und fih umfchauen follten. Als jener Erfte . 
mit dem Könige allein war, fagte ee Ihm: durch 
einen feierlichen Eid habe er ſich verbindlich gemacht 
ihn zu ermorben; was ber König duch jeden nur 
denkbaren Grund zu entkräften und ihn zu befchren 
fuchte. Während fie fo uͤber die Natur diefes Eides 
ſprachen, kamen fie tiefer in das Gehoͤlz hinein und 
ber König fagte: hier mögen Sie mit mir thun was 
Sie wollen, denn ich bin fo ermübet daß es mir un⸗ 
möglich ift, einen Schritt weiter zu thun. Sie ſetz⸗ 
ten fi auf einen Baumflamm nieder, während jener 
Mann ben König flets beim Kragen und den Saͤbel 
in ber Hand biete.” 


J 
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„Drauf ſagte ex unter anderen Dingen: Sie 
find der Urheber alles Elendes in unferem Baterlande. 
Die Ruffen plündern uns, maden uns zu Gefan- 
genen, Ichlagen und todt, behandeln uns in jeder 
Hinfiht mit ber aͤußerſten Barbarei; — und Gie 
find es welche diefelben hiezu antreiben. Der König 
verficherte ihm: wie fehr er irre, und wie er, der Koͤ⸗ 
nig, jebe Gelegenheit ergeeife Allen Dienfte zu lei⸗ 
fteh. Erſt diefen Morgen babe er Befehle des ruf 
ſiſchen Geſandten ausgewirkt die Conföderirten menfch- 
licher zu behandeln, und daß Niemand beunruhigt 
werben ſolle, der ruhig in feinem Haufe bleibe. — 
Das iſt möglich, antwortete der Mann, denn id) 
weiß, Sie hatten diefen Morgen ein langes Geſpraͤch 
mit ihm.” | 

„Zuletzt fagte ber König: laßt mih allein nad 
Warſchau zurüdkehren und rettet Euch fo ſchnell als 
Ihr könnt; fofern Ihr fürchtet Euch in meine Hände 
zu übergeben. — Diefer Vorſchlag ſchien jenen zu 
erfhüttern, und er fagte nah einer Eurzen Paufe: 
aus der Redlichkeit Ihres Antrags fehe ih, daß Sie 
nicht die Abſicht haben mic zu überliften. Indem 
er des Königs Füße. kuͤßte, fuhr er fort: ich gebe 
mich nicht allein in Ihre Gewalt, fondern will Sie 
auch unterwegs ‚wider jeden Unfall ſchuͤzen. — Und 
in ber That zeigte: er jegt (bi6 die Wachen anfamen) 
fo viel Begeifterung für des Könige Erhaltung, als 
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er In feinem ganzen Betragen bei biefer ſchrecklichen 
Unternehmung Entſchloſſenheit bewiefen hatte.” 

„Es ergiebt fih aus dem Belenntniffe biefes 

Mannes, daß er nebft zwei Anderen, durch Pulawski 
(diefen berähmten Helden der Conföderirten) mit 
einem feierlichen Eide auf das wunderthätige Marien: 
bild in Czenſtochau verpflichtet ward, die furchtbare 
That zu Übernehmen. Einer der anderen Verſchwo⸗ 
renen (vor Kurzem noch Wachtmeifter in ber Kron⸗ 
feibwache und jest Dberft in Pulawskis Dienften) 
verließ fie an dem Ende der Stade, riß den ſchwar⸗ 
zen Adlerorden ab weichen der König um ben Naden 
trug, und verfünbete einige Meilen von ber Stabt 
bes Könige Tod, jenen Orden als unfehlbaren Bes 
weis vorzeigend. Jener (erſte) Mann, welcher vers 
haftet ift und verhört wird, mar fonft bier ein ges 
wöhnlicher Bedienter, ficht aber jest als Huſaren⸗ 
bauptmann im Dienfte Pulawskis.“ 
„Der König befimder fi fo wohl, wie man nur 
erwarten kann. Seine Kopfmunde, obgleich fie bis 
auf den Knochen durchging, ift keineswegs gefährlich 
und man glaubt er werde binnen 10,— 14 Zagen 
im Stande ſeyn auszugehen. ” 

In jener Zeit, wo die Lehre unerhört war: das 
Maaß des ‘der Obrigkeit fchuldigen Gehorfams, 
bange ganz von dem Belichen jebes Einzelnen ab, 
unb der Ungehorfam fey der beſte Beweis für Gen 
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kengröße und Heldenmuthb; — mußte dieſer Mord⸗ 
anfalt auf ben König von Polen, doppelten Eindruck 
machen. Mit Recht bat die gefammte Chriftenheit 
die Lehre vom Tyrannenmorde verworfen, wo Der 
Einzelne zugleich Ankläger, Geſetzgeber, Richter und 
Vollſtrecker ift. Überdies war Stanislaus Poniatowstki 
eher alles Andere, als ein Tyrann im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes; und mit feinem Tode würde 
fein einziger wefentlicher Grund bes polnifchen Elen⸗ 
des befeitige worden feyn. 

Wenn man Könige (fagen Andere) auch nicht 
ermorden fol, bat man doch ein Recht fie zu rich 
ten und zu beftrafen, fobald fie ftrafbare Dinge be 
gangen haben. Go einfach und natürlich" dies auch. 
Eingt, treten boch nach Form und Inhalt unzählige 
Hindernifje in den Weg. Buvörberft iſt der Michter, 
ober find bie Michter des Königs ebenfalls fehlbar, 
unb Leidenfchaften und Vorurtheilen unterworfen; wie 
bie Prozeſſe Karls I und Lubwige XVI mehr als zur 
Senüge beroeifen. Indem man jene zur Wegſchaf⸗ 
fung der Übel einfegt, die vom Herrſcher ausgingen, 
verleiht man ihnen eine neue, höhere Souverainetät, 
welche wiederum felbft eines Reinigung, Berichtigung, 
und auch Beſtrafung bedarf. Und fo gebt «6 bei 
dieſem Übereinanderbau (mie bie Aragonefen z. B. 
mit ihrem Juſtitza erfuhren) babyloniſch weiter, ohne - 
ein aͤchtes Biel zu erreichen. Deshalb iſt es ein 
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Kortfchritt, mindeftens der flaatsrechtlichen Thearie'), 
bie Könige aus dem Kreife gewöhnlicher Verantwort⸗ 
lichkeit herauszuziehen, und als unverlegbar hinzuſtel⸗ 
Ion. In gewiſſen Faͤllen ift aber die Kraft der Uns 
ftände fo groß, daß man (mit Hecht oder Unrecht) 
diefe Theorie zur Seite wirft, und rüdfichtlos in 
ben alten Bahnen fortfchreitet. 

Deshalb, fprehen Manche, muß man an bie 
Stelle dirfer willtürlichen, vieldeutigen, haltungsloſen 
Theorien ſchwacher Menfchen, das ewige Wort Got 


1) Der König, welcher nicht vergißt, daß er ein Menſch 
ift, welcher Gott fürchtet und recht thut, den fürchten auch 
feine Unterthanen und gehorchen ihm. Hält er ſich aber 
felbft für einen Gott oder macht er einen Goͤtzen aus fi, 
Abt er Willlür flatt Recht, was iſt natürlicher, als daB 
feine Unterthanen ihm es nachmachen! Die Rache unb 
alle Leidenfchaften werben losgelaſſen und die rohe Gewalt 
entfdeibet. Hier Tann nicht mehr über Principien geftritten 
werben; die Natur ift eben in Aufruhr, die Kräfte gähren 
bis Ermuͤdung und ein enbliches Gleichgewicht eintritt. Die 
ſchwachen Menſchen wiffen anders ſich nicht zu helfen, als 
daß fie die Thatfachen, ‚in welchen jenes Gleichgewicht ſich 
fund giebt, als ein Gottesurtheil ehren, ſich daran gleiche 
fam anbauen, ihre Zweifel allmählig abftreifen und fo das 
Beftshende durch Dauer und Gewohnheit wiederum heiligen 
laſſen. Keine Philofophie und eine Politik vermag biefen 
‚ewigen Lauf der Dinge zu ändern. — Anmerkung meines 
Freundes K. 
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tes hören und befolgen, welches ganz einfach, gebieter, 
der Obrigkeit gu gebocchen. Ohne Zweifel giebt bie 
Bibel die höchften, befeligenden Gebote für den Ein— 
zelnen, wie für bie Staaten; allein fie ift kein Lehe 
buch des Staatsrechtes, und will es nicht fen. Oder 
waͤren die ſcheinbar klarſten Vorſchriften nicht von 
Leuten, die ſich auf ihre Gottesfurcht viel zu Gute 
thaten, verfchieden, ja entgegengefegt ausgelegt wor⸗ 
ben? Iſt z. B. aus dem Spruche: „ſeyd unterthan 
ber Obrigkeit, welche Gewalt über Euch hat“; nicht 
das Berfchiedenfte abgeleitet und behauptet worden ? 
Etwa: wo die Gewalt fen, fen eben dadurch und 
damit auch das Recht gegeben; oder, in dem Augen- 
blide wo die Gewalt ſchwinde, höre auch das Recht 
auf; oder, dad Recht dürfe keine Auferfiehung verfus 
hen'), wenn es irgendwann und wie der Gewalt 
babe weichen muͤſſen; ober, jebe obrigkeitliche Gewalt 
fen immer unumfchränft und nur buch die. eigene 
Willkür begränze und zu begränzen u. f. w. Mit 
Einem Worte: die Hauptſchwierigkeit befteht darin: 
jener anerlannten allgemeinen Regel, ben 
befonderen Fall unterzugrdnen und zu ent> 
[heiden: auf welher Seite ber fireitehbden 
Parteien das wahre Recht und die rechte 


1) Vergleiche eine Note am Schluſſe bes Löften Haupt 
ſtuͤcks. 


— — — 
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Gewalt ſtehe. Daruͤber ſind Einzelne und ganze 
Boͤlker nur zu oft, beim beſten Willen, ſehr uneinig 
geweſen. Hat doch ſelbſt Boſſuet aus der Bibel in 
usum Delphini -einen fo vollſtaͤndigen Coder des Despo⸗ 
tiömus zuſammengeſetzt, als Jakobiner einen ober 
der, Anarchie aus den droits de Phomme. Es giebt 
aftertheotogifche und .afterphitofophifche Abftraktionen, 
welche gleich wenig taugen, und nicht einmal bis zu 
ben heidnifchen, vielmeniger zu, den chriftlichen Kar⸗ 
dinaltugenden binanführeen. Dem Gehorfame der 
Völker, fteht die Gerechtigkeit der Fürften gegenüber; 
gluͤcklich wenn beide Schalen im Gleichgewichte vers 
harren! Mindert fit) Werth und Gewicht ber einen, 
fo wird und muß dies auf die. andere mefentlichen 
» Einfluß haben, — trog allem Läugnen der Theore⸗ 
tier und allem Widerftreben der Praktiker. 


Jener Verſuch des Koͤnigsmordes machte auf bie 
Kalferinn Maria Xherefin einen fo widerwaͤrtigen 
Eindruck!), daß mancherlei Maaßregeln wider Pad, 
Pulawski und die Gonföderirten ergriffen wurden. 
Friedrich IL fagte dem Grafen Seyferling ?): Les 


1) ***8 Bericht vom vierten December 1771. Öftere 
rei, Band 205. 
2) *2*26 Beriht vom erften Auguft 1772. Preußen, 


Band 95. Gehe firenge Urtheile Friebrichs II über bie 


Gonföderationen, bie Anarchie in Polen, bie Tyrannei bey 
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Polonais sont des gens sans t&te et inquiets. Leur 
conduite vis à vis du Roi de Pologae est indigne. 
Car quoique le Roi de Pologne ait été ingrat vis 
& vis de l'imperatrice de Russie et vis & vis de 
moi (car au bout du compte c’est pourtant par 
nous qu'il est devenu Roi), je ne scaurais approuver 
la conduite de la nation, qui est detestable, et ils 
meritent le sort qu’ils subissent.“ 

Am wehmüthigften und herzzerreißendften lautet 
ein Bericht ***S aus MWarfhau, vom 2Aſten Des 
cember 1774: „Obgleich ber König von Polen um: 
mittelbar nach feiner Rettung aus ben Händen ber 
Mörder, und bevor feine Wunden auch nur verbuns 
den waren, einen hoͤchſt rührenden Brief an bie 
Kaiferinn von Rußland fchrieb, hat er durchaus Feine 
Antwort und nicht ben geringften Gluͤckwunſch von 
ihrer Seite erhalten. Er ift außerordentlich empfind⸗ 
lich (sensible) über diefe Vernachlaͤſſigung, ſowie 
über die neulihen Drohungen des ruffifchen Botſchaf⸗ 
ters. — Bor einigen Tagen fagte mir ber König: 
Sie fehen den allerungluͤcklichſten Menfhen auf Ers 
ben. Gott nimmt, um manche Fürften zu ſtrafen, 
die Krone von ihren Häuptern; mir hat er fie zu 


dieſem Zwecke aufgefest. Meine Lage iſt fo, daß 


Herren über bie Leibeigenen u. f. w. finben ſich Oeurres 
posthumes XI, 135, 1365 XIL, 50, 


G 
“ 


} 
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fuͤr mich gar kein Schritt zu thun uͤbrig bleibt. Ich 
werde gehaßt von meinem Volke, bin in ſteter Le⸗ 
bensgefahr weil man mich fuͤr ein zu williges Werk⸗ 
zeug Rußlands haͤlt, und werde von dieſer Macht 
mit einer Grauſamkeit und Willkuͤr behandelt, deren 
ich mich gegen den niedrigſten meiner Dienſtboten 
ſchaͤmen würde. ” 


Dreiundzwanzigfted Hauptftüd., 


Kur Öfterreich hatte damals noch den ernfllichen 
Wunſch Polen zu beruhigen und unverlegt zu ers 
balten. Deshalb ſchreibt *** ben 23ften November 
1771 aus Wien: „Nach dem Angriffe auf das Le 
ben des Königs von Polen, ſprach die Kaiſerinn Ma⸗ 
ria Thereſia mit deffen Bruder und fagte ihm: fie 
würde gern, in Gemeinfhaft mit Preußen und Ruf 
land für einen Plan zur Beruhigung Polens wirken. 
Nah ihrer Meinung wären bie weientlichen Punkte 
eines folchen Planes, die folgenden: 

„1) Der König verbleibt im ruhigen Befitze bes 
Zhrones.” 

„2) Der Umfang ber Republik bleibt unverlege 
und kein Theil darf, unter irgend einem Vorwande, 
von irgend einem der Nachbaren abgeriffen werden.” 

„3) Die auf dem Reichetage von 1766 burch⸗ 
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gegangene Beſtimmung, welche bie Bürgfchaft der 


. polnifhen Einrichtungen in die Hände der Ruſſen 


legt und dem ganzen Volke fo viel Anftoß gegeben 
bat, muß widerrufen; oder in irgend einer Weife 
abgefhafft werden.” 

„3 Die den Diffidenten gegebenen Vorrechte 
find zu vermindern. Sie follen einer vollen und 
umfafjenden Duldung genießen, aber (mie fonit) kei⸗ 
nen Sig auf dem Meichstage erhalten, oder Antheil 
an der Gefeggebung haben.” 

-„9) Fuͤr die Conföderieten ergeht eine Amneftie; 
mit Ausnahme von Privatverbrechern und ber Pers 
fonen melde an ber Unternehmung wider das Leben 


des Könige Theil hatten.” 


„6) Im Fall einer Erledigung des Thrones fin« 
det eine freie Wahl jtatt, und keine fremde Macht 
barf Mannfchaft in Polen einrüden faffen, oder Ein⸗ 
fluß auf die Wahl ausüben.” 

Gewiß würde eine Annahme bdiefer Vorfchläge zur 
Beruhigung und zum Heile Polens gedient haben; 
allein fie flimmten nicht einmal mit den Wünfcen 
der einheimifchen Parteien, wie viel weniger mit den 
Planen Rußlands und Preußene. Den 1Sten De: 
cember 1771 fchreibt *** aus Wien: „Die Kaiſe⸗ 
einn Maria Therefia fagte: Ich kann nicht begreifen 
wie der ruffifche Hof auf eine Theilung Polens zum 
Beiten Preußens eingeben kann. Drauf nahm fie 





Eennen meinen MWiberwillen gegen einen Krieg, aber 
eine Theilung, und folh eine Machtvergrößerung 
meines Nebenbuhlers kann nicht geduldet werben. 
Ungeachtet aller Schwierigkeiten will und muß ich ges 
wiß das Schwert ziehen, und lieber meine ganze 
Kraft daran fegen, ald dem Könige von Preußen eine 
ſolche Zunahme feiner Macht eimrdumen. Das alls 
gemeine Intereſſe Europas erfordert, dies zu verhin⸗ 
dern, mein Sntereffe ift mit dem allgemeinen dass 
ſelbe. — Ih fürchte nur, es befleht irgend eine 
Übereinkunft zwifchen den Höfen von Petersburg und 
Berlin; ja es waltet ein flarker Verdacht ob, daß 
vor Kurzem ein neuer Vertrag unterzeichnet warb, 
deſſen Gegenſtand und Inhalt wir aber noch nicht 
kennen.“ | 
° Die Kaiferinn berührte jegt die Unterhandlungen 
und Verträge mit den Türken. Es wären nur uns 
vollzogene Entwürfe, wonach jenen, für den Kal dag 
die Ruſſen die Donau überfchritten, in Waffen und 
Kriegsbedarf eine Hülfe gegeben merben fole. Dann 
fügte Marta Therefia hinzu: ,, Diejenigen irren gar 
fehr, welche meinen wir wären die Sklaven Frank 
reihe. Wir find ehrlich gegen unfere Verbündeten 
unb wollen e6 bleiben; aber wir handeln für uns 
felbft und thun dad was, nach unferer Überzeugung, 
unſer Interefle erfordert.” 


450 Öfterreid. 
eine fehr ernfthafte Miete an und fuhr fort: Sie | 
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Auf den Gang der englifhen Staatskunſt, mach⸗ 
ten all die mitgetheilten Berichte gar Leinen Eindrud. 
Sehen wie jest wie fih Frankreich benahm. Den 
zehnten November 1771 fchreibt Herr *** aus Pas 
ris: „Ich Höre: daß ſich dee Herzog von Aiguillon 
neulich gegen ben Grafen Mercy beklagt hat, daß 
man ihn nicht von ber lisereinkunft. zwifchen Öfters 
veich und ber Pforte benadyrichtigte. Wie man fast, 
war bes Borfchaftere Antwort: die Pforte habe dar 
auf beftanden die Sache geheim zu halten; body inne 
er verfühern dag nichts den Intereſſen Frankreichs 


Zuwiderlaufendes ausgemacht ſey.“ 


— — „EEs iſt des Herzogs von Aiguillon offen⸗ 
bare Abficht uͤberall Maaßregeln zu ergreifen, welche 
denen des Herzogs von Choiſeul ſchnurſtracks wider⸗ 
ſprechen.“ 

Großen Theils zu dieſem Zwecke ſollte ein außer⸗ 
ordentlicher Bevollmaͤchtigter nach Wien geſchickt wer⸗ 
ben. Hieruͤber berichtet Here *** den 20Often No⸗ 
vember 1771): „Ich habe folgende Nachrichten 
über bie Inſtruktionen erhalten, welche für den Prin⸗ 
zen Ludwig von Rohan entworfen wurben, und habe 
Grund zu glauben, daß fie in die Hände keines Mens 
fchen, als deſſen gefommen find, welcher mir biefels 


1) Frankreich, Band 154. Flascan VII, 118. 
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eine ſehr eruſthafte Miene an und fuhr fort: Sie 
kennen meinen Widerwillen gegen einen Krieg, abe 
eine Theilung, und folh eine Machtvergroͤß 

meines Nebenbuhlers kann nicht gebildet werden. 
Ungeachtet aller Schwierigkeiten wi und muß ih ge 
wiß das Schwert ziehen, und lieber meine gan 
Kraft daran fegen, als dem Könige von Preußen cin 
ſolche Zunahme feiner Macht einrdumen. Das ab 
gemeine Intereſſe Europas erfordert, Dies zu verhin 
dern, mein Intereſſe ft mit dem allgemeinen bat 
felbe. = Ich fuͤrchte nur, es beſteht irgend eine 
Übereinkunft zwifhen den Höfen von Peterspurg um 
Berlin; ja es waltet ein flarker Verdacht ob, bef 
vor Kurzem ein neuer Vertrag Umterzeichnet ward, 


deffen Gegenftand und Inhalt wir aber noch nidt 


kennen.“ 
° Die Kaiſerinn beruͤhrte jetzt Die Unterhandlungen 


und Vertraͤge mit den Türken. Es waͤren nur un 
vollzogene Entwürfe, monad) jenen, für den Fall daß 
die Ruſſen die Donau Überfärieten, in Waffen und 
Kriegsbedarf eine Hülfe gegeben werden ſolle. Dann 


fügte Maria Thereſia hinzu: „Diejenigen irren gar 
fehe, welche meinen role waͤren bie Sklaven Frank⸗ 


Leiche. Wir find ehrlich gegen unſere Verbuͤndeten 
und wollen es bleiben; aber wir handeln fuͤr uns 
fetbft und thun das maß, nach unferer Überzeugung, 


unfee Iutereffe erfordert." 





Franfır:g, = 


Auf den Gam ber emziiichen Eroarstunf, mad 
m all Die mitgeheritem Berichte gar keinen Eindend, 


- Cohen wir jest wie fh Frankreich benchm Den 


what Novembet 1771 Ihreibe Gere *** ang Ps 
: „Ih Hore: daß ch der Herzog don Aigriln 
neulich gegen den Iren Nach beflagt hat, af 
min ihn micht em der Übenrinfenft zwiſchen Ditees 
Fed) aud der Ui Samirikisen Mir man fasr 
war des Terug . Fe Pfoce habe bag 
MET Beben 2 Zap σ ha; Ach Eine 
— = 2 Iuſſa gtantreichs 
—E— 


RE — 


‚Em 


De. 4 
el =* von Kignillon offen: 


Reg 
Er me dr zur Ins — u 
ee ee ehmrfradig wider⸗ 
Sr 2. 5 ART 
Ba m Amedie ſollte ei außer: 
ET Nee sen geſchi 
br Hase —E = a sit men 
ze den Aſten Mo: 
= a alten fe { 
Bug L ur Nachrichten 
m fir den Prin⸗ 


urn »-! 


ie Be Duden, und habe 
ee 9 


Fan TIL 118. 


—XC “n., weder mie diefels 


453 


te Bu: 
ı Aufs 


e Auf: 
rechen: 
erſailles 
ı berus: 

dahin 


— Punk⸗ 
m (pa- 
‚ter zu 


ge ber 
ierung) 
n Zeit⸗ 
umph, 
Stans 
ganz 
fand 


nr 


452 Frankreich. 


ben unter dem Siegel der hoͤchſten Verſchwiegenheit 
mittheilte.“ | 

„Erſtens: er fol ben wiener Hof mit dem Bes 
fchluffe des Königs von Frankreich bekannt machen, 
wonach er fi weder unmittelbar, noch mittelbar im 
bie polnifchen Unruhen oder den Krieg zwifchen Rufs 
fen und Türken einmifchen will.“ 

„Bweitens: feloft in dem alle daß der Koͤ— 
nig von Preußen und bie Kaiferinn von Rußland 
fich einigen follten, um bie Tuͤrken zum Frieden zu 
zwingen, oder die Unruhen in Polen zu beendigen, 
will Frankreich noch immer vermeiden dabei eine Role 
zu fpielen'). Dee König Ludwig XV hat. jest keine 
andere Abfiht, als feine Finanzen herzuftellen und _ 
bie Laften feines Volkes zu erleichtern.” 

„Drittens, fol durch alle nur möglichen Mits 
tel, Öfterreiche Forderung auf eine Huͤlfsleiſtung von 
24,000 Dann umgangen (eluded) werden. Sollte 
ſich Frankreich unglüdlicherweife genoͤthigt finden, die 
im DVertrage von BVerfailles übernommenen Verbind⸗ 
lichkeiten zu erfüllen; fo ift der wiener Hof zu bes 
nachrichtigen: es fen der Beſchluß des Könige, dieſe 
Hülfe nicht in Gelde, fondern mit Mannſchaft zu 
leiſten.“ 

„Viertens, ſoll der Bevollmachtigte in ſeinem 


1) Still avoid taking any part. 
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Benehmen, und in ſeinem Äußern die hoͤchſte Zu⸗ 
ruͤckhaltung zeigen, und ſelbſt bei ſeinem erſten Auf⸗ 
treten Gleichguͤltigkeit an den Tag legen.“ 

„Fuͤnftens, ſoll er (als komme es ohne Auf: 
trag und von ihm ſelbſt) die Meinung ausſprechen: 
es ſcheine für die Höfe.von Wien und Verſailles 
gleich nothwendig den König von Preußen zu berus 
bigen und ihn durch alle nur mögliche Mittel dahin 
zu bringen, fernerhin parteilos zu bleiben.“ 

„Man nimmt an, die Saffung des dritten Punk: 
tes bezwede, die Hütfsleiftung mentger angenehm (pa- 
latable) und das Nichterfüllen deshalb leichter zu 
machen.” 

Solch eine Nichtigkeitserfiärung (eine Folge der 


frühern und noch fortdauernden elenden Regierung) 


ſchien in diefem höchft richtigen und gefährlichen Zeite 
punkte dem Herzoge von Aiguillon als ein Triumph, 
der Weisheit, und dem Wohle wie der Ehre Frank⸗ 
reichs angemeffen zu ſeyn. Diele, Öfterreich ganz 
vereinzelnde, Politik des Hofes von Verſailles, fand 
natürlich in Petersburg großen Beifall; weshalb *** 
den 24ften November aus Paris fchreibt: „Ich babe 
gewifie Kunde, daB der ruffifhe Hof dem frans 
zöfifchen Exöffnungen über eine engere Verbindung 
gemacht hat, wobei eine Art von Nachgiebigleit und 
mehre Bortheile für Frankreich eintreten follten. Man 
druͤckte das Außerfle Bedauern über die in ber letzten 
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Zeit beſtandene Kälte aus, und ſchob fie allein auf 
den Eigenſinn bed Herzogs von Choiſeul, weicher ber 
Kalferinn einen überall anerkannten Titel verfagte. 
Man wünide die Treundfcaft Frankreichs zu ermer- 
ben und ſich durch wechlelfeitige Abfendung von Bot: 
ſchaftern näher zu fommen. Diefe Dinge find mehr 
bingeworfen, als foͤrmlich in Antrag gebracht worden, 
buch den hiefigen zuffifchen Gefchäftsträger Derm 
Cotinsfi; ein Mann der bei ber Dübarıy und bem 
Herzoge von Aiguillon fehr in Gunft und mit ihnen 
in Verbindung ſteht.“ 

Den 18ten December 1771 fügt *** Hinzu: 
„Prinz Ludwigs Zug nad) Wien und feine beim: 
liche Zuruͤckkunft macht bier fo viel Auffehen, daß ein 
paar Worte darüber nicht unpaflend erfcheinen. Er 
war beleidigt über feine Inſtruktionen: dag man ihn 
mit ruͤcklings feflgebundenen Händen fo vor dem er 
ften Hofe Europas außflellte, daß man ihn binfiches 
lich feines Benehmens wie einen Schulknaben feffekte, 
und in einer beifpiellofen Weiſe erniedrigte, indem 
man ihm Bebingungen vorfchrieb, unter welchen er 
nie die Gefandefhaft angenommen habe. — Der 
Herzog von Aiguillon blieb indeſſen unbeugſam: que 
Monsieur en etait le maltre; aber die gefanhtfchaft: 
lichen Anweiſungen könnten nicht geäwdert werden.” 

Mittlerweile wuchſen die Gefahren für Polen, 
obgleich man ſich Hütete die endlichen Plane auszu⸗ 
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fprehen, ia darauf ausging diplomatiſch barkber zu 
täufhen. So fihreibt z. B. *** dem 3Often Novem⸗ 
ber 4771 aus Warfhau: „Der König fagte mir 
geftern im Vertrauen: fo eben fen Derr von Saldern 
bei ihm geweſen. Als jener davon ſptach, wie außer⸗ 
ordentlich das Benehmen des Königs von Preußen 
ſowohl in Bezug auf Polen, als auf die Intereſſen 
Mußlande fey; antwortete der Botfchafter: es iſt wahr 
bee König von Preußen ift ein öffentlicher Räuber 
(dies waren Salderns Warte); er hat von jeher, wo 
er Eonnte, dies Gewerbe getrieben. Gleichwie euch, 
betrügt .er auch -uns in vielen Dingen, und wir wifs 
fen es; amdererfeitö find wir jedoch feiner ficher, und 
im Sal der Friede mit den Türken nicht vor dem 
eriten März abgefchloffen iſt, wird er unfehlbar oͤf⸗ 
fentlihh auf unfere Seite treten. Sein Plan mar, 
wir follten in die Wegnahme von polnifdy Preußen 
vollligen ; bie® kann jedoch niemals gefchehen. ” 

„Herr von Saldern miderfpricht fi) fo oft, amd 
behauptet fo oft mit den ſtaͤrkſten Bethenerungen, 
Dinge die nicht wahr fin, daß man im Ganzen 
dem, was er fogt, wenig Glauben beimißt ).“ 

— — ,Bir können hier nicht einfehen, wie 


1) Auch der feanzöfifche Gefchäftsträger Sabatier giebt 
eine ungünftige Schilderung von Salbern. — vom 
erſten Fehruar 1771. 


, 
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dee Rönig von Preußen zu biefer Thaͤtigkeit koͤmmt, 
ohne 'icgend einen vortheilhaften Handel gefhloffen zus 
haben; ober wie Rußland in feiner jetigen Lage ihm 
bindern Eönnte, einen ihm gelegenen Theil Polens 
wegzunehmen und zu behalten. Mittlerweile faugt 
er Großpolen und die von feiner Mannſchaft befek- 
ten Gegenden aus, und zwingt bie Polen bie von 
ihm geprägte ſchlechte Münze anzunehmen. Dies iſt 
ein neues Unglüd für das Land, weil es bie bereite 
hohen Preife aller Lebensbeduͤrfniſſe noch fleigert.“ 
„Als der König von Polen, bie Kaiferinn von 
dem ihn betroffenen Unfall benachrichtigte '), nahm 
ee Gelegenheit die graufame Zeichen ber wider ihn 
gerichteten Volkswuth, als einen Grund und Beweis 
aufzuftellen, wie nothwendig es fey daß fie diejenigen 
Punkte aufgebe welche die Haupturfachen des Miß- 
vergnügens wären: er beſchwur fie, hiezu dem gegens 
wärtigen, günftigen Augenbli zu ergreifen. — Im 
dem fo eben eingegangenen Schreiben ber Kaiferinn, 
ift auf diefen Theil des Löniglichen Briefes nicht bie 
geringfte Antwort ertheilt und nicht die geringfte 
Kenntnig davon genommen. Nachdem ber König 
jenes Schreiben gelefen hatte, fragte er den Botfchaf: 
ter: ob ihm der Eilbote neue Anmelfungen über biefe 
Segenftände, oder irgend einen Plan über die Be 





1) Bericht vom vierten Januar 1772. Polen, Bi. 91. 
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ruhigung Polens überbrahht habe? — Der Botfchafz . 
ter ermwieberte: man muͤſſe vorher abmarten, welche 
Übereinkunft zwifchen Rußland und ſterreich getrof: 
fen werde.“ i 

„Der König von Preußen fchreibt dem Könige 
von Polen '): feine Mannfchaft fey, auf das Erfuchen 
bes ruffifhen Hofes, in das Gebiet der Republik 
eingeruͤckt.“ 

Vergleichen wir hiemit die Berichte aus Peters⸗ 
burg. Lord *** ſchrieb eine ganze Reihe von Noten 
an Panin über die türfifchen und polnifchen Ange: 
legenheiten, welche faft jedesmal Anklagen wider den 
König von Preußen enthielten, aber ganz wirkungs⸗ 
log blieben, weil Graf Panin dem Botfchafter bie 
wahre Lage ber Dinge verhehlte, und deſſen Schluß: 
folgen auf irrigen Vorderſaͤtzen berubten ?). Deshalb 
ruft er in einem Berichte vom 14ten Januar 1772 
aus: „Der König von Preußen muß die Gabe ber 
Zauberei befigen!” 

Den 28ften Januar 1772 fährt ber Gefandte 
fort: „Graf Panin fagte: wenn preußifhe Mann: 
fhaft in Polen ſteht“), fo ift der Grund davon, daß 


1) Beriht vom 18ten Ianuar 1772, 
2) Bericht vom Siften Januar 1772. Rußland, Bd. 91. 
8) Über die laͤngere Anwefenheit ruſſiſcher Mannſchaft 
in Polen, fagt Panin Nichts; als verftche fich diefe Eins 
miſchung von felöft. 
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Nur S ſterreich hatte damals noch dem ernſtlichen 
Wunſch Polen zu beruhigen und unverletzt zu ers 
halten. Deshalb fehreibe *** den 23ften November 
1771 aus Wien: „Nach dem Angriffe auf das Le 
ben des Könige von Polen, ſprach die Kaiferinn Mas 
ria Thereſia mit deffen Bruder und fagte ihm: fie 
würde gern, in Gemeinfchaft mit Preußen und Ruf: 
land für einen Plan zur Beruhigung Polens wirken. 
Nah ihrer Meinung waͤren die mwefentlihen Punkte 
eines folchen Planes, die folgenden: ” 

„1) Der König verbleibt im ruhigen Beſitze bes 
Thrones.”’ 

„2) Dee Umfang ber Republik bleibt unverlege 
und fein Theil darf, unter irgend einem Vorwande, 
von irgend einem der Nachbaren abgeriffen werden.” 

„3) Die auf dem Reichstage von 1766 durch⸗ 
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gegangene Beſtimmung, welche die Buͤrgſchaft der 
. polnifhen Kinrihtungen in bie Hände der Ruſſen 
legt und dem ganzen Volke fo viel Anftoß gegeben 
bat, muß widerrufen, oder in irgend einer Weiſe 
abgefchafft werden. ” 

„A) Die den Diffidenten gegebenen Vorrechte 
find zu vermindern. Sie follen einer vollen und 
umfaffenden .Duldung genießen, aber (wie fonit) kei⸗ 
nen Sig auf dem Reichstage erhalten, oder Antheil 
an der Gefetzgebung haben.“ 

„5) Für die Gonföderieten ergeht eine Amneſtie; 
mit Ausnahme von Privatverbrechern und ber Pers 
fonen welche an ber Unternehmung wider das Leben 
des Könige Theil hatten.” 

„6) Im Fall einer Erledigung des Thrones fin⸗ 
det eine freie Wahl ſtatt, und keine fremde Macht 
darf Mannſchaft in Polen einruͤcken laſſen, oder Ein⸗ 
fluß auf die Wahl ausuͤben.“ 

Gewiß wuͤrde eine Annahme dieſer Vorſchlaͤge zur 
Beruhigung und zum Heile Polens gedient haben; 
allein ſie ſtimmten nicht einmal mit den Wuͤnſchen 
der einheimiſchen Parteien, wie viel weniger mit ben 
Planen Ruflands und Preußens, Den 18ten Des 
cember 1771 ſchreibt *** aus Wien: „Die Kaffe 
sinn Maria Xherefia fagte: Ich kann nicht begreifen _ 
rote der ruflifche Hof auf eine Xheilung Polens zum 
Beften Preußens eingehen kann. Drauf nahm fie 
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eine ſehr ernfthafte Miete an und fuhr fort: Sie 
Tonnen meinen Widerwillen gegen einen Krieg, aber 
eine Theilung, und ſolch eine Machtvergrößerung 
meines Nebenbuhler kann nicht gebuldet werben, 
Ungeachtet aller Schwierigkeiten will und muß ih ge 
wiß das Schwert ziehen, und lieber meine ganze 
Kraft daran fegen, als dem Könige von Preußen eime 
folhe Zunahme feiner Macht einrdumen. Das alls 
gemeine Interefie Europas erfordert, dies zu verhin⸗ 
dern, mein Sntereffe ift mit dem allgemeinen dass 
fie. — Ich fürchte nur, es beſteht irgenb eine 
Übereinkunft zroifchen den Höfen von Peteröburg und 
Berlin; ja es waltet ein flarker Verdacht ob, daß 
vor Kurzem ein neuer Vertrag unterzeichnet ward, 
defien Gegenſtand und Inhalt wir aber noch nicht 
kennen.“ 
Die Kaiſerinn beruͤhrte jetzt die Unterhandlungen 

und Vertraͤge mit den Tuͤrken. Es wären nur uns 
vollzogene Entwürfe, wonach jenen, für den Fall daß 
die Ruſſen die Donau überfchritten, in Waffen und 
Kriegsbedarf eine Hülfe gegeben werden fole. Dann 
fügte Maria Thereſia hinzu: ‚Diejenigen irren gar 
ſehr, welche meinen wir wären die Sklaven Frank 
reichs. Wir find ehrlich gegen unfere Verbündeten 
unb wollen es bleiben; aber wir handeln für uns 
ſelbſt und thun das was, nach unferer Überzeugung, 
unfee Interefle erforbert.” 


b 
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Auf den Gang der engliſchen Staatskunſt, mach⸗ 
ten all die mitgetheilten Berichte gar keinen Eindruck. 
Sehen wir jetzt wie ſich Frankreich benahm. Den 
zehnten November 1771 ſchreibt Herr *** aus Pas 
ris: „Ich höre: daß fich der Derzog von Aiguillon 
neulich gegen ben Grafen Mercy beklagt hat, daß 
man ihn nicht von ber Übereinkunft zwifchen ſter⸗ 
reich und ber Pforte benachrichtigte. Wie man fagt, 
war des Botichafters Antwort: die Pforte habe dar 
auf beflanden die Sache geheim zu halten; boch koͤnne 
er verfihern daß nichts ben Intereſſen Fraukreichs 


Zuwiderlaufendes ausgemacht ſey.“ 


— — „Es iſt des Herzogs von Aiguillon offen⸗ 
bare Abſicht uͤberall Maaßregeln zu ergreifen, welche 
denen des Herzogs von Choiſeul ſchnurſtracks wider⸗ 
ſprechen.“ 

Großen Theils zu dieſem Zwecke ſollte ein außer⸗ 
ordentlicher Bevollmaͤchtigter nach Wien geſchickt wer⸗ 
den. Hieruͤber berichtet Herr *** den 20Often No: 
vember 1771): „Ich habe folgende Nachrichten 
über die Inſtruktionen erhalten, welche für den Prin- 
zen Ludwig von Rohan entworfen wurben, und habe 
Grund zu glauben, baß fie in bie Hände keines Mens 
ſchen, als deſſen gefommen find, welcher mir biefels 


1) Frankreich, Band 154. Flassan VII, 118. 
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ben unter dem Siegel ber hoͤchſten Berfchwiegenheit 
mittheilte.” 

„Erftens: er ſoll ben wiener Hof mit dem Bes 
fchluffe des Königs von Frankreich befannt machen, 
wonach er fid) weder unmittelbar, nod mittelbar in 
bie polnifhen Unruhen oder ben Krieg zwiſchen Rufs 
fen und Tuͤrken einmifchen will.’ 

„Bweitens: felbft in dem Kalle daß ber Ks 
nis von Preußen und bie Kaiferinn von Rußland 
fih einigen follten, um die Türken zum Frieden zu 
zwingen, oder die Unruhen in Polen zu beenbigen, 
will Frankreich noch immer vermeiden dabei eine Rolle 
zu fpielen '). Der König Ludwig XV hat. jegt Beine 


andere Abfiht, als feine Finanzen herzuflellen und 


bie Laſten feines Volkes zu erleichtern. ” 

„Drittens, fol durch alle nur möglichen Mit: 
tel, ſterreichs Forderung auf eine Hütfsteiftung von 
24,000 Mann umgangen (eluded) werden. Sollte 
fih Frankreich ungluͤcklicherweiſe genöthigt finden, die 
im Bertrage von Berfailles übernommenen Berbind: 
lichkeiten zu erfüllen; fo ift der wiener Hof zu bes 
nachrichtigen: es fen der Beſchluß des Könige, biefe 
Hülfe nit in Gelde, fondern mit Mannfchaft zu 
leiſten.“ 

„Viertens, ſoll der Bevollmächtigte in feinem 





1) Still avoid taking any part. 


— 
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Benehmen, und in feinem Äußern die hoͤchſte Ba: 
ruͤckhaltung zeigen, und ſelbſt bet feinem eriten Auf: 
treten Gleichgültigkeit an den Tag legen.” 

„Sünftens, foll er (als komme es ohne Auf: 
trag und von ihm felbft) die Meinung ausfprechen: 
es fcheine für die Höfe.von Wien und Verſailles 
gleich nothwendig den König von Preußen zu beru: 
bigen und ihn durch alle nur möglihe Mittel dahin 
zu bringen, fernerhin parteilo® zu bleiben.” | 

„Man nimmt an, die Faffung des dritten Punk: 
tes bezwede, die Hülfsleiftung mwentger angenehm (pa- 
latable) und das Nichterfüllen deshalb Leichter zu 
machen.” E 

Solch eine Nichtigkeitserklärung (eine Kolge ber 
fruͤhern und noch fortbauernden elenden Regierung) 
[dien in diefem hoͤchſt wichtigen und gefährlichen Zeit⸗ 
punkte dem Derzoge von Aigukllon als ein Triumph, 
der Weisheit, und dem Wohle wie ber Ehre Frank⸗ 
reichs angemeffen zu ſeyn. Diefe, „ſterreich ganz 
vereinzelnde, Politik des Hofes von Berfailles, fand 
natürlich in Petersburg großen Beifall; weshalb *** 
den 24ften November aus Paris fchreibt: „Ich habe 
gewiſſe Kunde, daß der ruffifhe Hof dem fran⸗ 
zöfifchen Eröffnungen über eine engere Verbindung 
gemacht hat, wobei eine Art von Nachgiebigkeit und 
mehre Vortheile für Frankreich eintreten follten. Dan 
druͤckte das aͤußerſte Bedauern über die in ber legten 


44 Frankreich. 


Zeit beſtandene Kaͤlte aus, und ſchob ſie allein auf 
den Eigenſinn des Herzogs von Choiſeul, weicher ber 
Kaiſerinn einen überall anerkannten Titel verſagte. 
Man wuͤnſche die Freundihaft Frankreichs zu erwer⸗ 
ben und fich durch wechlelfeitige Abfendung von Bot 
fchaftern näher zu kommen. Diefe Dinge find mehr 
bingeworfen, als förmlich in Antrag gebracht worden, 
buch ben hiefigen zuffifchen Gefchäftsträger Gern 
Cotinski; ein Dann ber bei ber Dübarıy und bem 
Herzoge von Aiguillon fehr in Gunſt und mit ihnen 
in Verbindung ſteht.“ 

Dein 18ten December 1771 fügt *** hinzu: 
„Prinz Ludwigs Zug nah Wien und feine beims 
liche Zuruͤckkunft macht bier fo viel Auffehen, baß ein 
- paar Worte darüber nicht unpaflend erfcheinen. Er 
.. war beleidigt über feine Inſtruktionen: dag man ihn 
mit ruͤcklings fellgebundenen Händen fo vor bem er 
fin Hofe Europas ausſtellte, daß man ihn hinſicht⸗ 
lich feines Benehmens wie einen Schultnaben feffekte, 
und in einer beifpiellofen Weiſe erniedrigte, indem 
man ihm Bedingungen vorfchrieb, unter welchen er 
nie die Gefandefhaft angenommen babe. — Der 
Herzog von Aiguillon blieb indeſſen unbeugfam: que 
Monsieur en etait le maltre; aber die gefanhtfchaft: 
lichen Anweiſungen könnten nicht geämbdert werden.” 

Mittlerweile wuchſen bie Gefahren für Polen, 
obgleich man ſich hütete bie endlichen Plane auszu⸗ 


. 
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fprehen, ia darauf ausging biplomatifcdy darüber zu 
taufhen. So ſchreibt 3. B. *** den 3Often Novem⸗ 
bee 1771 aus Warfhau: „Der König ſagte mir 
geftern im Vertrauen: fo eben fey Herr von Saldern 
bei ihm geweſen. Als jener davon fprach, wie außer 
ordentlich das Benehmen des Königs von Preußen 
ſowohl in Bezug auf Polen, als auf die Intereſſen 
Nußlands fey; antwortete der Botfchafter: es iſt wahr 
ber König von Preußen ift ein öffentlicher Räuber 
(die waren Salderns Warte); er hat vom jeher, wo 
ee Eonnte, dies Gewerbe getrieben. Gleichwie euch, 
betruͤgt er auch uns in vielen Dingen, und wir wifs 
fen es; andererfeits find wir jedoch feiner ficher, und 
im Kal der Triebe mit den Tuͤrken nicht vor bem 
erſten März abgefchloffen ‚ft, wird er unfehlbar oͤf⸗ 
fentlich auf unfere Seite teetm. Sein Plan mar, 
wir follten in die Wegnahme von. polnifh Preußen 
willigen; dies kann jedoch niemals gefchehen.” 

„Herr von Saldern widerſpricht fi fo oft, und 
behauptet fo oft mit den ftäckiten Berbeuerungen, 
Dinge die nicht wahr ſind, dab man im Ganzen 
dem, was er fagt, wenig Glauben beimißt ).“ 

— — , Wir tönnen bier nicht einfehen, wie 


1) Auch der feanzöfifche Gefchäftsträger Sabatier giebt 
eine ungünftige Schilderung von Salbern. ie vom 
erften Jehruar 1771. 
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bee König von Preußen zu dieſer Thätigkeit koͤmmt, 
ohne irgend einen vortheilhaften Handel gefhloffen zu 
baben; ober wie Rußland in feiner jegigen Lage ihn 
hindern koͤnnte, einen ihm gelegenen Theil Polens 
wegzunehmen und zu behalten. Mittlerweile faugt 
ee Großpolen und die von feiner Mannſchaft befeg- 
ten Gegenden aus, und zwingt bie Polen bie von 
ihm geprägte fchlehte Münze anzunehmen. Dies ift 
ein neues Unglüd für das Land, weil ed die bereits 
hoben Preife aller Lebensbeduͤrfniſſe noch fleigert.”” 
„As der König von Polen, bie Kalferinn von 
bem ihn betroffenen Unfall benachrichtigte '), nahm 
er Selegenheit dies graufame Zeichen der wider ihn 
gerichteten Volkswuth, als einen Grund und Beweis 
aufzuftelien, wie nothwendig es fey daß fie diejenigen 
Punkte aufgebe weiche die Haupturfachen bes Miß⸗ 
vergnügens wären: er beſchwur fie, hiezu den gegen⸗ 
wärtigen, günftigen Augenblick zu ergreifen. — In 
bem fo eben eingegangenen Schreiben ber Kaiferinn, 
ift auf diefen Theil des koͤniglichen Briefes nicht die 
geringfte Antwort ertheilte und nit die geringfte 
Kenntniß davon genommen. Nachdem ber König 
jenes Schreiben gelefen ‚hatte, fragte er den Botſchaf⸗ 
ter: 0b ihm der Eilbote neue Anmeifungen über biefe 
Segenftände, oder irgend einen Plan über die Be 


1) Bericht vom vierten Januar 1772. Pol, Bd. 91. 
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ruhigung Polens uͤberbracht habe? — Der Botſchaf⸗ 


ter erwiederte: man muͤſſe vorher abwarten, welche 
Übereinkunft zwiſchen Rußland und Öfterreich getrof⸗ 
fen werde.” 

„Der König von Preußen fchreibt dem Könige 
von Polm '): feine Mannfhaft fey, auf das Erfuchen 
bes ruſſiſchen Hofes, in das Gebiet ber Republik 
eingerüdt. ” 

Vergleichen wir hiemit bie Berichte aus Peters: 
burg. Lord *** fchrieb eine ganze Meihe von Noten 
an Panin über die türfifchen und polnifchen Ange: 
legenheiten, welche faft jedesmal Anklagen wider den 
König von Preußen enthielten, aber ganz wirkungs⸗ 
Log blieben, weil Graf Panin dem Botſchafter bie 
wahre Lage ber Dinge verhehlte, und befien Schluß: 


folgen auf irrigen Vorberfägen beruhten ?). Deshalb 


ruft er in einem Berichte vom 14ten Januar 1772 
aus: „Der König von Preußen muß die Gabe ber 
Zauberei befigen 1” 

Den 28ften Sanuar 1772 fährt der Geſandte 
fort: „Graf Panin ſagte: wenn preußiſche Mann⸗ 
(haft in Polen fteht’), fo iſt der Grund davon, daß 


1) Bericht vom 18ten Sanuar 1772, 
*2) Bericht vom Siften Januar 1772. Rußland, Bb. 91. 
3) Über die Yängere Anwefenheit ruffiicher Mannſchaft 
in Polen, fagt Panin Nichts; als verftehe fich diefe Ein 
mifchung von felbft. 
I, > % 20 
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Öfterreich zuerſt einrudte und bie Conföderirten moch 
immer aufnimmt und unterflügt. Bon ber Abficht 
des Könige von Preußen, Polen zu theilen, ift der 
Kaiferinn Nichts bekannt, auch könnte fie ihr nicht 
willkommen ſeyn. Die Ernennung eines franzöfilchen 
Borfchafters für Berlin, ift Kolge der Eiferfucht des 
Hofes von Verſailles gegen Öfterreih, weil dies in 
Konftantinopel Schritte zum Abfchluffe eines Vertra⸗ 
ges that, ohne Frankreich zu befragen. Die Höfe 
von Wien und Verfailles werden ſich bald über dieſe 
Punkte verfländigen, und ber König von Preußen 
wird in diefer Sache nicht durch Frankreich getäufche 
werden. Auch ernannte er feinerfeit6 einen neuen 
Botſchafter, indem er bemerkte daß ber frühere nicht 
abgerufen fey. ” 

„Panin fagte mir ferner: ber ruſſiſche Hof babe 
duch feine nah Wien gefchidte Antwort in einen 
Waffenſtillſtand gewilligt, fofern die Tücken ihn wuͤn⸗ 
[hen folten. Marfhall Romanzom fep zu biefem 
Behufe mit VBollmachten verfehen, und man hege bie 
Abfiht duch Beauftragte von beiden Seiten einen 
unmittelbaren Verkehr mit den Türken anzutnüpfen.” 

„Die Kaiferinn vertraut bis jegt der Freundfchaft 
und Geſchicklichkeit des Königs von Preußen in Hin⸗ 
fiht auf bie Sriedensunterhandlungen und daß der 
nächfte Zweck des Könige ſey, die Leitung derſelben 
alten in feine Dand zu bringen. — Ob er daran 
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gedacht Hat polnifch Preufen zu behalten ‚, oder nicht, 
— meiß er am Bellen. Dan fagt mir daß er jene 
Meinung zu verbreiten fuche; allein die Strenge und 
Härte mit welcher er dieſe Landfchaft behandelt, er: 
wedt den Schein als glaube er nicht daß er fie zu= 
legt erwerben werde. Diefelben Gründe laſſen mich 
fhließen, er würde die Beendigung der polnifchen Uns 
ruhen ungern fehen; denn er gewinnt fehr ducch Ihre - 
Kortdauer: wogegen Rußland die Beruhigung wuͤn⸗ 
fen muf ‚, weil das jegige Verhaͤltniß fir daſſelbe 
foftfpielig und gefährlich Tfl. Die Polen felbft, vom 
Minifter abwärts, bis zu den niedrigften Räubern, 
find Alle (wie man mir fagt) aus Privatabfichten 
einer allgemeinen Einigung (befonders unter dem 
jegigen Könige) zumider. — Die verwittwete Churs 
fürftina von Sachſen hat Alles, was der Churfuͤrſt 
zufammenfcharren konnte, zur Unterflügung der fächs 
fiihen Partei verfhmendet. ” 

„3 fagte dem Grafen Panin: obgleich bie 
Beruhigung Polens nit in demfelben Augenblicke 


und durch biefelben Mittel zu Stande kommen dürfte, 


wie ber Tuͤrkenfriede; fo koͤnne er doch, bis dies ges 
fhehen oder eine are Ausfiht darauf eröffnet fey, 
ben Tempel des Janus nicht als gefchloffen betrach⸗ 
ten. Auch hoffte ih, daß bei Feftitellung des einen 
Punktes, ben Mächten Europas wuͤrde erklärt wer: 
den, wie man ben anderen ordnen wolle. — Graf 

20* 


460 Berichte aus Petersburg. 


Panin verficherte mie: er fen ganz dieſer Meinung, 
und daß von dem Augenblide wo bie Polen dazu 
willig feyen (chose it), eine Schwierigkeit obwalte. 
Nur glaube er, daß, fo elend ihr Zufland auch zu 
feyn fcheine, fie doh fo wahnfinnig wären, Ihn ei⸗ 
nem Zuftande der Ruhe vorzuziehen.” 

Den vierten Februar 1772 fügt *** binze: 
„Straf Panin fagte: wir wiffen In Rußland Nichts 
von einem Plane bes Königs von Preußen, Polen 
zu theilen, und glauben auch nicht daran. Der Kais 
ferinn Staatsfunft hat den Zweck, die ganze Repu⸗ 
blik unverlegt zu erhalten.” 

„Die politifhen Schritte Rußlands find langfam 
und unentfchloffen, und wenn es im Kriege zu Lanbe 
und zue See gluͤcklich gewefen iſt, fo mar dies we 
niger Folge irgend eines anderen Grundes, als der 
Untoiffenheit und Zuchtloſigkeit feiner Feinde. Ich 
bin mehr als je der Meinung: daß wenn die Zür- 
Een eine Unterhanblung verweigern, oder fie bis zum 
Donate Junius hinziehen, Rußland (wenn es feine 
jegige Stellung behält") genöthigt feyn wird Bedin⸗ 

gungen anzunehmen, ftatt fie vorzufchreiben.” 
„Während der lebten zehn Monate haben fat 
alfe Mächte Europas ihre beften Freunde beargmähnt, 


1) If she keeps her present position. Bericht. vom 
fiebenten Februar 1772. 
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und in Folge diefed Argwohns gewiffe Maaßregeln 
ergriffen; — find aber jegt von ihren wechfelfeitigen 
Irthuͤmern überzeugt. Graf Panin räumte bie 
Wahrheit diefer Behauptung ein, und bemerkte: man 
koͤnne hinzufegen, feit 18 Monaten habe jede europdi: ' 
{he Macht im Widerfpruche mit ihrem Spitem, ober 
ohne Spitem gehandelt; — und bies fen meift noch 
jegt ber Fall.“ 

„In dem gegenwärtigen Augenblide fcheinen fich 
die nebenbuhlerifhen Mächte zu mißverftehen; was 


- ein unüberwindliches Hinderniß des Sriedens if. Man 


fagt beflimmt und aus ‚guten Quellen: die Eiferſucht 
bed wiener Hofes habe den Gegenftand gemechfelt, 
und er fey jetzt geneigt die Abfichten: des ruffifchen 
Hofes hinſichtlich des Türkenfriebens zu begünftigen; 
fofeen man ihn nur überzeugen koͤnne, bie Kaiferinn 
Katharina wolle die beiden von den Türken eroberten 
Landſchaften räumen, und nicht verftatten daß Po: 
len durch den König von Preußen getheilt werde. 
Rußland macht kein Geheimniß daraus, daß die un- 
verlegte Erhaltung der Republik, ein Hauptgegens 
ſtand') feiner Staatskunſt iſt, und feyn wich, 
und daß es von einem preußifhen Plane 
wider Polen etwas weiß.” 

„So ftehen alfo drei Höfe in offenem und un: 


1) A capital point, 
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mittelbarem Verkehr, die ſich untereinander nicht der⸗ 
fiehen. Denn Rußland ift von Öfterreih, und 
fterreich von Preußen bedroht im Kal Rußland 
. angegriffen wird. Auf allem Seiten trifft man große 
Kriegevorbereitungen. Wenn die Dinge fo fichen, 
fo ift offenbar daß ohne eine deutliche Erklärung über 
den Gegenſtand, ein unüberfteigliches Hinderniß des 
Friedens übrig bleiben wird. Und doch ift der ges 
genwärtige Augenbiid gerade der, wo man allen 
Schwierigkeiten begegnen, und alle Auskunftsmittel 
auf einmal anwenden follte.” 

— — „Rußland ift gewilfermaßen an Geld und 
Menfchen erfchöpft, welche drei Feldzuͤge und die Fi 
verzehrt haben.” 

Diefer Bericht iſt ein merkwuͤtdiger Beweis, wie 
eine gewiſſe Art von Scharfſinn einzelne Wahrheiten 
auffaſſen, untereinander verbinden, und doch zuletzt 
die Hauptſache worauf es ankoͤmmt, ganz verkennen 
kann. Auch verſtand Panin gerade ſo viel zu ſagen, 
und ſo viel zu verſchweigen, daß man (nach dem 
Sprichworte) zuletzt den Wald vor Baͤumen nicht ſah. 

Allerdings hatte Rußland durch drei Feldzuͤge ge⸗ 
litten, allerdings hatten die Fehler ſeiner Feinde ſeine 
Erfolge vergrößert, allerdings wollte es die Unverletz⸗ 
lichkeit Polens (um es ganz für fi) zu behalten), 
allerdings hatte der Sriede große Schwierigkeiten wenn 
bie Hauptmaͤchte ſich untereinander nicht verſtaͤndig⸗ 
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ten, allerdings beargwoͤhnte man ſich und ergriff dem 
gemaͤß bald Ddiefe, bald jene Maaßregeln u. f. w. 
Dennoh war bas ſtaatskundige Ergebniß all diefer 
Bemerkungen zulegt nur ein irriges und verneinendes, 
Der Berichtecftatter macht nirgends darauf aufmerk⸗ 
fam daß Rußland immer noch übermächtig, obwohl 
‚nicht fo uͤbermaͤchtig war Preußen entbehren und 
Öfterreich bekämpfen zu können; daß eine Verfländis 
gung biefer drei Mächte auf Koften der Schwächeren 
fehr nahe lag; und eine beutlihe Erklaͤrung uͤber 
diefe Begenftände, den beiden anderen Großmaͤchten 
(England und Frankreich) fchon deshalb nicht geges 
ben ward, weil fie ihre Vereinzelung und Nichtigkeit 
überalt felbft zur Schau trugen, und fich um allges 
meine europäifche Angelegenheiten weder ernſtlich bes 
kuͤmmern wollten, noch (ohne Umgeftaltung ihrer 
innem und äußern Staatskunſt) befümmern Tonnten. 
Bergleihen wir jegt die Berichte aus Wien, mit 
benen aus Warfchau und Petersburg. Den vierten 
Sanuar 1772 fchreibt Lord ***Y): ‚Herr von Sal 
bern, welcher vor einigen Wochen fo eifrig war, ein 
befferes Berftändniß zmwifhen den Höfen von Wars 
[hau und Wien herbeizuführen, und fo ungebulbig 
zu wünfchen fehlen, daß ein polnifcher Geſandter hie⸗ 
ber komme, fcheint jegt eine unbegrünbete Eiferfucht 


1) Öfterreich, Band 206. 


! 
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zu fühlen, und SHfnderniffe in ben Weg zu legen. 
Als der König von Polen (weil jedes Borfchafters 
Anweifungen vom Senate gebilligt feyn müflen) vor- 
ſchlug denfelben zu verfammeln; wiberfegte ſich Herr 
von Saldern und ging fo weit zu fagen: wenn man 
dies verfuche, werde er den Saal mit Mannfchaft 
umringen, die Verſammluůg verhindern und fogleich 
alle Güter der polnifchen Miniſter mit Beſchlag be 
legen. — Ich habe diefe Anekdote aus unzweifelhaf: 
tee Quelle. ” 

„Rußland beharrt auf feinen früheren Friedens⸗ 
bedingungen und will in keine weſentliche Veraͤnde⸗ 
sung willigen‘. — Der preußifche Botſchafter laͤßt 
Andeutungen fallen, daß wenn ber König fein Derr 
gezwungen werbe Rußland beizuftehen, er biefür in 
einer oder der anderen Weife müffe entfchädigt werden.” 

— — „Waͤren bie Höfe von Berlin und Wien 
von Herzen .einig und entichloffen einen Frieden auf 
verabrebete Bebingungen ducckhzufegen, fo müßte 
fol ein Friede zu Stande kommen ?). Es fcheint 
mir aber jegt weniger als jemals Ausfiht. auf eine . 
wirkliche Einigung und Verfländigung beider Höfe 
vorhanden zu ſeyn. Das Ereignig was ich hier vor: 
ausfege ift: es werde Öfterreich, in Folge eines türkis 


1) Zweiter Bericht vom vierten Sanuar 1772. 
2) Bericht vom 29ften Januar 1772, 
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ſchen Hülfsvertrages, einen Krieg wider die vereinten 
Kräfte Rußlands und Preußens unternehmen —; und 
für diefen Fall .fage ich: ſeitdem ich hieher kam, war 
dies Land (Öfterreih) niemals darauf fo ſchlecht 
vorbereitet '), als in dieſem Augenblide.” 
Nachdem dee Gefandte Beweiſe für dieſe Be: 
hauptung beigebracht hat, führt er fort: „Je mehr 
ich das jegige Syſtem des wiener Hofes prüfe, befto 
mehr gerathe ich in die Irre °). Sie haben fih in 
ein Labirinth geſtuͤrzt, aus welchem fie ſich nicht 
leicht herausfinden werden. Das Einzige was ich 
klar einfehe iſt: fie haben die Dinge fo betrieben, daß 
das Spiel aus ihren Händen in die des Königs von 
Preußen gerathen iſt, welcher (fo ſcheint es) theils 
durch eigene Gefchidlichkeit, theild durch die fchlechte 


"Leitung Anderer, die vortheithaftefte Stellung gewon⸗ 


nen bat, und dadurch bie Waage in feiner Hand hält 
und die Schalen nach Belieben bewegt. Da er nun 
niemals eine günftige Gelegenheit verfehlt hat, fo 


- muß man vernünftigerweife vorausfegen, er merde 


die günftigfte, die ſich ihm — darbot, nicht un⸗ 
genutzt vorbeilaſſen.“ 

„Der Koͤnig iſt wahrſcheinlich kein Feind der 
Confoͤderirten. Er wuͤnſcht daß der Brand in Polen 


1) Ill prepared. 
2) The more I find myself bewildered. 
20** 
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fortdauere, und würbe ungern bie Beendigung von 
Unruhen fehen, von benen er bereits viele Vortheile 
gezogen bat, und auf deren Fortdauer er große Hoff⸗ 
nungen baut ').” 

„Her Viomenil (der neue franzöfifche Beauf⸗ 
tragte) befindet fich bei den Confoͤderirten in ei⸗ 
ner unangenehmen Lage, und hat fie ſtets in ihrem 
wahren Lichte als Menſchen bargeftellt auf welche 
kein Verlaß ift, ohne Benehmen, Plan und Grund: 
fäge, in verzweifelten Umftänden, beren einziger Zweck 
bleibe durch Raub und Plünderung zu leben.’ 

„Die Kaiferinn Maria Therefia fagte: ber Kb: 
nig von Preußen kennt zu gut die Bebrängniß mei: 
nes jegigen Zuflandes, welche (mie Krankheiten, Dun: 
gerenoth u. dal.) zwar zufällig und vorübergehend, 
aber doch von der Art ift, daß es mir unmöglid 
föut ein Heer von 20,000 Dann zu verfammeln 
und zu ernähren ). Welche Verfuchung für einen 
Kürten fo tühnen Ehrgeizes! Wo ift eine Gefahr 
vorhanden, daß er biefe Umftände nicht follte geltend 
machen; — keineswegs indem er mich angreift, fon= 
dern indem er bie Maske abwirft, und. offen einen 
Plan gefleht, dem ih mich in biefem Au: 
genblide nicht widerfegen fann.” 


1) Bericht vom fünften Februar 1772. 
2) Bericht vom 2Iften Bebruar 1772. 
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„Die Kalferinn fügte mit einem Seufzer hinzu: 
Ste wiffen fehr wohl, wie ſchwer e6 hält die großen 
Mächte Europas für einen gemeinfamen Plan zu 
einigen, und wie wenig Beiſtand von Denen zu ers 
warten ift, welchen bie Gefahr nicht nahe Liegt.” 

Der fiebenjährige Krieg bietet zwar ein Beiſpiel 
von einer langen Einigung ber großen Mächte für 
einen verkehrten Zweck; Maria XTherefia hatte indeß 
nur zu viel Grund vorauszufegen, England werde 
durch ihre jegigen und früheren Erklärungen nicht zu 
größerer Thätigkele bewogen werben. Fuͤr Diplomaten 
waren biefe Erklärungen deutlich genug; der Geſchicht⸗ 
ſchreiber muß wuͤnſchen, fie wären um jeden Vorwurf. 
hinwegzunehmen, noch deutlicher und lauter gemefen. 

Sehen wir fest wie man die Lage der euto⸗ 
pälfhen Angelegenheiten um diefe Zeit In Paris 
betrachtete. Den 29ften Januar 1772 fchreibt Lord 
++): „Der Gegenſtand eines Geſpraͤches mit dem 
Herzoge von Aignillon wear ber König von Prem: 
fen. Jener fagte: der Grund weshalb der König 


‚eine fo große Abtheilung feines Deeres In Polen ein: 


rüden ließ, if, — bie größere Bequemiidhs 
keit fie daſelbſt zu verpflegen!“ 
„Des Hetzog bemerkte ): das Haus Oſterreich 


1) Frankreich, Band 155. 
2) Bericht vom fünften Februar 1772. 
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babe die gute Gelegenheit verloren, weiche ſich barbot 
den Tuͤrkenkrieg ſchnell zu beendigen. Er erwähnte 
dies in einer Weiſe, welche mid glauben macht, ber 
frangöfifche Hof wolle das Mißbenehmen (mismana- 
gement) ber. Öfterseiher zum Vorwande nehmen 
‚(make a handle), um den vertragsmäßigen Beifland 
zuruͤckzuhalten, oder ihn wenigftens nicht in der Art 
zu leiften, welche der wiener Hof wünfchen bürfte. — 
Man fheint einen Bruch: zwifchen Öfterreich und 
Preußen immer mehr zu fürdten.” 

Es ift fchwer zu begreifen, welche Gelegenheit zu 
ſchneller Beendigung des Tuͤrkenkrieges Öfterreich vor: 
beigelaffen habe. Der Herzog von Aiguillon brauchte 
Vorwaͤnde und Ausreden um feine Politit zu vecht: 
fertigen. Daher jene Äußerung und die Andeu⸗ 
tung: Polens Befegung fey eine unfchuldige und na⸗ 
türlihe Maaßregel, denn fie bezwede ja nur größere 
Bequemlichkeit bei Verpflegung von Menfchen und 
Pferden! — Den fiebenten Zebruar berichtet *** 
weiter: „Oberſt Blaquiere, welcher geftern Abend bei 
bem Seren von Mercy fpeifete und gehört hatte, «6 
fey ein außerorbentlicher Eilbote von Wien angekom⸗ 
men, fand Gelegenheit des Botſchafters Anfichten 
über den König von Preußen zu erforfchen. Here 
von Mercy fagte: der Schleier iſt jest zerriffen. Die ' 
Kriegsräftungen des Königs find ohne Zweifel fehr 
groß und furchtbar. Er hat Polen befegt, übt das 
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ſelbſt bespotifche Willkuͤr, und treibt auf unerhörte 


Weife Steuern bei. Sein großer und unmittelbarer 
Zweck ift: Danzig wegzunehmen; welches (fo hoffe ich) 
die Seemächte nicht fo leicht zugeben werden. Auch 
ift dies dem wahren Intereſſe Rußlands fo zumiber, 
daß ich nicht glaube es könne einwilligen.‘ 

„Kerr von Mercy fragte. hierauf ben Oberſten 
Blaquiere um. feine Meinung, welcher antwortete: 
es gebe jo viele Beifpiele von Völkern, welche ihre 
theuerften Intereſſen den Leidenfchaften und ber 
Rachſucht opferten, daß dies Alles kein Gegenftandb 
der Verwunderung fey. In tie weit fi England 
einmifchen dürfte, Eönne er aus Mangel an Kennt: 
niß und Vollmacht, in keiner Weife entfcheiden. — 
Herr von Mercy bemerkte: er fege voraus der König 
von Preußen werde mit Danzig allein nicht. zufrieden 
fepn, fondern ein großes Stud von Polen dazu neh: 
men. — Der Oberft fragte jetzt den Botſchafter: wie 
es komme daß man fo gelaflen dem Könige von 
Preußen verfiattet habe, ſoiche Vortheile zu ergreis 
fen? — Herr von Mercy erzählte hierauf: als ber 
Kaifer eine Sränzbefesung zur Abhaltung der Peft 
anordnete, zog er die Linien quer durch bie Staroftei 
von Smoylat ‘), einen kleinen unbedeutenden polni⸗ 
ſchen Bezirk, welcher an ber Morbfeite Ungerns einen 





1) Ssepesh, Scepusiensis comitatus. 
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fpigen Winkel macht. Hiedurch ward bie Linie 
(dev Gordon) viel Ehrger als wenn man fieng ber 
Graͤnze gefolgt wäre. Vor alter Zeit war Smyntz 
ein Theil Ungerns, in deſſen Beſitz die Polen ſich 
festen und deſſen Rüdgabe fie flets verfprachen. 
Das Ganze erfhien jedoch zu unbedeutend und feines 
Streites werth. Der König von Preußen machte 
fi) aber diefen Schritt fo zu Muse, daß er beim 
Bichen feiner Peſtlinie einen Theil Polens wegnahm 
und mit 30,000 Dann befegte Die Kaiſeriun 
Maria Thereſia welche bie Folgen diefer Maaßregeln 
fürchtete, trug dem König von Preußen an, fie fol 
ten um ber Menſchlichkeit und des Friedens willen 


. segenfeitig ihre Mannfchaft aus Polen zurüdziehen; 


was ber König fchlechthin ablehnte.‘ 

„Herr von Mercy drüdte ſich mit großer Reiben 
fhaftlichkeit aus, und belegte Seine preußifcdye Maje⸗ 
ſtaͤt mit jedem Schimpfnamen (epithet of abuse) 
ben man nur auffinden kann. Am Schluſſe bes 
merkte er: die Pforte habe jetzt bie von Rußland ge: 
machten Sriedensvorfchläge verworfen. Diefe waren: 
Erwerb von Seftungen an allen Graͤnzen, Unabhäns 
gigkeit ber Tatarei, Beſitz der Ktimm und der Haͤ⸗ 
fen am ſchwarzen Meere. Dieſe Bedingungen (ſagte 
Her von Mercy) find fo übertrieben, unpraktiſch 
und unzuläffig, daß ich fürchte fie werben aller Uns 
terhandlung ein Ende machen.” 
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Den zwölften Februar 1772 fährt *** fort: 
„Rad einem geftrigen Gefpräcye mit dem Herzoge von 
Aiguillon, dürften die Feinbfeligkeiten zwifchen Preus 
Ben und Öfterreich bald beginnen. Er gebrauchte bem 
Ausbrud: die Kaiſerinn Maria Therefia fcheine ihren 
Entfhluß gefaßt zu haben. Die Öfterreichifchen Off: 
ciere hätten Befehl erhalten fi zu ihren Regimen- 
tern zu begeben, und General Laubon erhalte den 
Oberbefehl des Heeres.” | 

— — „Herr von Mercy hatte eine Zufammens 
tunft mit dem Herzoge von Aiguillon, dem er wahr: 
fcheinlich den legten Beſchluß der Kaiferinn in Bezug 
auf den König von Preußen mittheilte. Ich werde 
mich bemühen Euer Herrlichkeit fo früh als möglich 
zu benachrichtigen, welche Huͤlfe der franzöfifche Hof 
in Folge bes beftchenden Vertrages der Kaiſerinn lets 
ſten dürfte.” 

„Sn der jetzigen Lage Frankreichs, muß das Un: 
gluͤck, in einen neuen Krieg verroidelt zu werben, den 
König doppelt in Verlegenheit fegen; und um fe 
mehr wenn England nicht von dieſem Unhelle betrof: 
fen wird. — — Dee Herzog von Aiguillon hat mir 
oft vorgeſtellt, welch üble Kolgen für England 
entfichen müßten, wenn Preußen die Stadt Danzig, 
und Rußland die Krimm erhielten. Sch babe dem 
Herzoge jedesmal geantwortet: ich hätte keinen Auf: 
trag irgend etwas über dieſe wichtigen Punkte zu fa 
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gen. Doch fände ich mich veranlagt zu bemerken: 
es gebe andere Mächte, welche näher als Großbei: 
tannien, bei dem Schickſale Danzig inteteſſirt waͤ⸗ 
ren. Was ferner die Krimm anbetreffe, fo koͤnnten 
die entfernten Vortheile welche Rußland aus diefem 
Befige ziehen dürfte, den König wohl nicht veranlaf: 
fen von ben Grundfägen abzumeichen, welche er mit 
fo vieler Klugheit angenommen habe.’ 

Wie man die Dinge in London betrachtete, er 
giebt fi) aus zwei Schreiben bes Lords *** an *** 
in Paris. Das erfle vom 14ten Februar 1772 laus 
tet: „Das Dafeyn eines Hälfsvertrages zwifchen 
Öfteresich und der Türkei, wird uns von jeber 
Seite, inebefondere von Konftantinopel, beftätigt. 
MWas-in dem von Ihnen überfondten Entwurfe der 
Bedingungen neu bervortritt, ift der Wunſch des wie 
ner Hofes, fih durch Erwerbung Belgrads, der 
Walachei und eines Teiles, der Moldau zu vergrö- 
fern. Dies giebt feinem Widerfpruche gegen bie 
Forderungen des ruffiichen Hofes auf dieſe Landfchaf: 
ten und bie Krimm, ein uͤbeles Anfehn. Die ein: 
zige Ausficht welche für ben Abſchluß eines Friedens 
im Laufe diefes Winters, übrig bleibt, wäre daß ihn 
die Türken plöglih und in einem Anfalle von Ber 
zweffelung, ohne alle Vermittelung, oder nur unter 
Einwirkung des Könige von Preußen, abfchlöffen. 
Es hat keinen Zweifel daß der wiener Hof, fowie 
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der von Verſailles (deſſen Botſchafter jest uͤberein⸗ 
ſtimmend mit dem kaiſerlichen in Konſtantinopel 
wirkt) keinen Stein unbewegt laſſen werden, um 
die Pforte von Annahme der al hen Bedingungen 
zuruͤckzuhalten.“ 


„Die Abſichten des Koͤnigs von Preußen auf 
Polen, kann man kaum in Zweifel ziehen. Sollte 
es der Czarina gelingen, ſich von dem laͤſtigen Tuͤr⸗ 
kenkriege zu befreien, fo bleibt es zweifelhaft ob Öfter- 
reich, (ungeachtet der flarfen Sprache, melde man . 
darüber in Wien geführt hat) die Vergrößerung ſei⸗ 
nes Mebenbuhlers durch Kriegverhindern wird, auf 
bie Gefahr Hin daß Rußland dem Könige von 
Preußen wahrfcheintih Hülfe leiſte. Wenigftens dul⸗ 
det (connives) die Gzarina feine Plaue, obgleich fie 
den bleibenden ee Rußlands offenbar autoibers 
laufen. ” 


Den Ziften Februar 1772 ſchreibt *** aus Lon⸗ 
don an *** in Paris: „Die Sprache, welche Sie 
gegen den Herzog von Alguillon über die Plane des 
Könige von Preußen gegen Danzig und polniſch 
Preußen, forie über die Befignahme der Krimm 
und die ruffifche Schiffahrt auf dem ſchwarzen Meere 
führten, war außerordentlih angemefien. Es ift 
nichts weniger als klar daß das letzte Ereigniß den 
Intereſſen Englands nachtheilig werden duͤrfte, wohl 
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aber kann man annehmen es müffe dem levantifchen 
Handel Frankreichs großen Schaden bringen.” 

„Was die Plane bed Könige von Preußen ans 
betrifft, fo mag ber König von England (des freien 
Handels feiner Unterthanen wegen) wuͤnſchen, daß 
fie nicht ausgeführt werden; gewiß aber wird er 
nicht mit Frankreich Maafregeln verabreden, fie 
zu bintertreiben, und Euer Ercellenz fehen ein, wel: 
hen Gebrauch man von jeder Mittheilung unferer 
Sefinnungen über fo zarte Punkte, in Berfailles 
machen mürde. Wir wiſſen noch nicht ob der ruf: 
fiihe Hof irgend eine genügende Kenntnißg von dem 
Vertrage der Pforte mit Öfterreich befigt; gewiß muß 
er jedem Antheile diefer Macht an der Friedensver⸗ 
mittelung ein Ende mahen. Ihre Mittheilung einer 
Abſchrift diefes Wertrages, hat uns in den Stand 
gefegt, dem Lord *** genaue Anmelfung über eine 
Sache zu geben, melde ben vuffifhen Hof fo nahe 
betrifft; im Fall berfelbe nämlich nicht bereits auf 
anderem Wege Kunde erhalten hat.” 

Diefe Schreiben, wo Handel, Beforgniß vor 
Sranfreih und der Wunſch in Konftantinopel zu 
vermitteln, als Hauptgeſichtspunkte erfcheinen, beduͤr⸗ 
fen eine weitere Erläuterung, weshalb ich zu den Bes 
richten ***8 aus Paris zuruͤckkehre. Er fchreibt ben 
1Iten Februar 1772: „Graf Merchy ift thätiger in Vers 
ſailles, als gewöhnlich, was mid zu dem Glauben 
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bringt, er bemühe fich zu erfahren wie meit fein Hof 
fi) auf ben Beiſtand Frankreichs verlaflen koͤnne. 
Wie groß diefer auch ſeyn foll, immer wird man ihn 
mit einer fparfamen Hand ertheilen, und nur mit 
"dem größten Widerftreben bewilligen. ” 


„Der Derzog von Atguillon hat ſehr wenig Hoff: 
nung, die Dinge zwifchen Rußland und der Zürket, 
ober zwifchen Öfterreih und „Preußen verglichen zu 
fehen; ja Herr von Mercy fcheint alle Hoffnung 
aufgegeben zu haben. “ 

„Die 6000. Dulaten welche zeither von Frank: 
reih den polnifchen Gonföderirten in Paris monats 
lich ausgezahlt wurden, find feit drei bis vier Mo: 
naten im Ruͤckſtande, obgleich ihr Bevollmächtigter 
Herr von Wioulowski nahdrüdlih auf die Zahlung 
bringt.’ 

Den 26ften Februar 1772 fährt *** fort: „Der 
Herzog von Aiguillon fagte mir geflern: die Ruſſen 
und Türken fiehen auf dem Punkte einen Waffen: 
jtinftand abzwfchließen, welcher hoffentlich zu einem 
Frieden führt; aber ich fürchte, bie polnifchen Anges 
legenheiten werden nicht fo ſchnell georbnet werden, 


da man ben König von Preußen nicht leicht dahin 


bringen wird, bie erlangten Vortheile aufzugeben. ” 


„Ara Montag vor acht Zagen übergab Here von 
Mercy dem Herzoge von Aiguillon eine Denkſchrift 
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zu fühlen, und Hinderniffe in ben Weg zu legen. 
Als der König von Polen (weil jebes Borfchafters 
Anweifungen vom Senate gebilligt feyn müffen) vor- 
fhlug denfelben zu verfammeln; widerfegte ſich Herr 
von Saldern und ging fo weit zu fagen: wenn man 
dies verfuche, werde er den Saal mit Mannſchaft 
umtingen, die Verſammluůg verhindern und fogleich 
alle Güter der polnifchen Mintfter mit Belchlag bes 
legen. — Sch habe biefe Anekdote aus unzweifelhaf⸗ 
tee Quelle. ” 

„Rußland beharrt auf feinen früheren Kriedenes 
bedingungen und will In feine wefentliche Veraͤnde⸗ 
sung willigen‘). — Der preußifche Botſchafter Läßt 
Andeutungen fallen, daß wenn der König fein Herr 
gezwungen werbe Rußland beizuftehben, er biefür in 
einer oder dee anderen Weife müffe entfchädigt werden.” 

— — „Waͤren bie Höfe von Berlin und Wien 
von Herzen ‚einig und entfchloffen einen Frieden auf 
verabredete Bedingungen ducchzufegen, fo müßte 
fol ein Friede zu Stande kommen ?). Es ſcheint 
mir aber jegt weniger als jemals Ausfiht. auf eine . 
wirkliche Einigung und Verfländigung  beiber Höfe 
vorhanden zu fern. Das Ereignig was ich hier vors 
ausfege iſt: es werde Öfterreich, in Folge eines türkis 


1) Zweiter Bericht vom vierten Sanuar 1772. 
2) Bericht vom 29ften Januar 1772. 
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ſchen Huͤlfsvertrages, einen Krieg wider die vereinten 
Kraͤfte Rußlands und Preußens unternehmen —; und 
fuͤr dieſen Fall ſage ich: ſeitdem ich hieher kam, war 
dies Land ( ſterreich) niemals darauf fo ſchlecht 
vorbereitet '), als in diefem Augenblicke.” 
Nachdem der Gefandte Beweiſe für dieſe Be: 
hauptung beigebracht hat, führt er fort: „Je mehr 
ich das jegige Syſtem des wiener Hofes prüfe, deſto 
mehr gerathe ich in bie Irre ?). Sie haben ſich in 
ein Labirinth geflürzt, aus welchem fie fich nicht 
leicht herausfinden werden. Das Einzige was ich 
ar einfehe ift: fie haben bie Dinge fo betrieben, daß 
das Spiel aus ihren Händen in die des Königs von 
Preußen gerathen ift, welcher (fo ſcheint es) theile 
ducch eigene Geſchicklichkeit, theils durch ‚die fchlechte 


"Leitung Anderer, die vortheilhaftefte Stellung gewon⸗ 


nen bat, und dadurch die Waage in feiner Hand halt 
und die Schafen nach Belieben bewegt. Da er nun 
niemals eine günftige Gelegenheit verfehlt bat, fo 


- muß man vernünftigermeife vorausfegen, er werde 


die gunftigfte, die fih ihm ja darbot, nicht un: 

genugt vorbeilaffen.” | 
„Der König iſt wahrfcheintic kein Zeind ber 

Gonföberirten. Er wuͤnſcht daß dee Brand in Polen 


1) TI prepared. 
2) The more I find myself bewildered. 
20** 
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fortbauere, und würde ungern die Beendigung von 
Unruhen fehen, von benen er bereits viele Vortheile 
gezogen bat, und auf derem Kortdauer er große Hoff: 
nungen baut ').” 

„Here Viomenil (der neue franzöfifche Beauf⸗ 
tragte) befindet fich bei den Confoͤderirten in eis 
ner unangenehmen Lage, und hat fie ſtets in ihrem 
wahren Lichte als Menſchen bargeftellt auf weldye 
kein Verlag ift, ohne Benehmen, Plan und Grund: 
fäße, in verzweifelten Umſtaͤnden, deren einziger Zweck 
bleibe durch Raub und Piünderung zu leben.” 

„Die Kaiferinn Maria Therefia fagte: ber Kl 
nig von Preußen kennt zu gut die Bedraͤngniß mei: 
nes jehigen Zuftandes, welche (mie Krankheiten, Duns 
gersnoth u. dgl.) zwar zufällig und vorübergehend, 
aber doch von der Art ift, daß es mir unmöglich 
fält ein Heer von 20,000 Mann zu verfammeln 
und zu ermähren *). Welche Verfuhung für einem 
Fuͤrſten fo kuͤhnen Ehrgeizes! Wo ift eine Gefahr 
vorhanden, daß er biefe Umftände nicht follte geltend 
machen; — keineswegs indem er mich angreift, fon: 
dern indem er die Maske abwirft, und. offen einen 
Dlan gefleht, dem ih mid in diefem Au: 
genblide nicht widberfegen fann.” 


1) Bericht vom fünften Februar 1772. 
2) Bericht vom Z9ften Februar 1772. 
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„Die Kaiſerinn fügte mit einem Seufzer hinzu: 
Ste willen fehr wohl, wie ſchwer es hält die großen 
Mächte Europas für einm sgemeinfamen Plan zu 
einigen, und wie wenig Beiftand von Denen ju er: 
warten ift, welchen bie Gefahr nicht nahe legt.“ 

Der fiebenjährige Krieg bietet zwar ein Beiſpiel 
von einer langen Einigung ber großen Mächte für 
einen verkehrten Zweck; Marta Thereſia hatte indeß 
nur zu viel Grund vorauszufegen, England werde 
durch ihre jegigen und früheren Erklärungen nicht zu 
größerer Tihätigkeis bewogen werden. Fuͤr Diplomaten 
waren dieſe Erklärungen deutlich genug; der Geſchicht⸗ 
fchreiber muß wünfhen, fie wären um jeden Vorwurf 
binwegzunehmen, noch beutlicher und lauter gewefen. 

Sehen wir fegt wie man die Lage ber emeos 
pälfhen Angelegenheiten um diefe Zeit in Paris 
betrachtete. Den 29ften Januar 1772 fchreibt Lord 
2229): „Der Gegenftand eines Gefpräches mit dem 
Herzoge von Alguillon mar ber König von Preu⸗ 
fen. Jener fagte: der Grund weshalb ber König 


‚eine fo große Abtheilung feines Heeres In Polen ein: 


raden lieg, iſt, — die größere Bequemlich⸗ 
Ceit fie daſelbſt zu verpflegen!” 
„Der Herzog bemerkte %): das Haus Öfterreieh 


1) Frankreich, Band 155. 
2) Bericht vom fünften Februar 1772. 
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babe bie gute Gelegenheit verloren, welche ſich darbot 
den Tuͤrkenkrieg ſchnell zu beendigen. Er erwähnte 
dies in einer Weiſe, welche mich glauben macht, ber 
franzöfifche Hof wolle das Mißbenehmen (mismans- 
gement) der Öfterreicher zum Vorwande nehmen 
‚(make a handle), um den vertragsmäßigen Beiftand 
zuruͤckzuhalten, oder ihn wenigftens nicht in der Art 
zu leiften, welche ber wiener Hof wünfchen dürfte. — 
Man fcheint einen Bruch zwiſchen Öfterreih und 
Preußen immer mehr zu fuͤrchten.“ 

Es ift fchwer zu begreifen, welche Gelegenheit zu 
ſchneller Beendigung des Türkenkrieges Dfterreich vor: 
beigelaffen habe. Der Herzog von Aiguillon brauchte 
Vorwaͤnde und Ausreden um feine Politit zu recht⸗ 
fertigen. Daher jene Xußerung und die Andeu⸗ 
tung: Polens Beſetzung fey eine unfchuldige und na⸗ 
türliche Maaßregel, denn fie bezwede ja nur größere 
Bequemlichkeit bei Verpflegung von Menfchen und 
Dferden! — Den jiebenten Februae berichtet *** 
weiter: „Oberſt Blaquiere, welcher geftern Abend bei 
dem Deren von Mercy fpeifete und gehört hatte, es 
fen ein außerordentlicher Eilbote von Wien angelom: 
men, fand Gelegenheit des Botſchafters Anfichten 
über ben König von Preußen zu erforfchen. Here 
von Mercy fagte: der Schleier ift jegt zerriffen. Die 
Kriegsrüftungen des Königs find ohne Zweifel fehr 
groß und furchtbar. Er hat Polen befegt, übt das 


Berihhte aus Paris. 469 
ſelbſt despotiſche Willkuͤr, und treibt auf unerhoͤrte 


Weiſe Steuern bei. Sein großer und unmittelbarer 


Zweck iſt: Danzig wegzunehmen; welches (ſo hoffe ich) 
die Seemaͤchte nicht ſo leicht zugeben werden. Auch 
iſt dies dem wahren Intereſſe Rußlands ſo zuwider, 
daß ich nicht glaube es koͤnne einwilligen.“ 

„Herr von Mercy fragte hierauf den Oberſten 
Blaquiere um ſeine Meinung, welcher antwortete: 
es gebe ſo viele Beiſpiele von Voͤlkern, welche ihre 
theuerſten Intereſſen den Leidenſchaften und der 
Rachſucht opferten, daß dies Alles kein Gegenſtand 
der Verwunderung ſey. In wie weit ſich England 
einmiſchen duͤrfte, koͤnne er aus Mangel an Kennt⸗ 
niß und Vollmacht, in keiner Weiſe entſcheiden. — 
Herr von Mercy bemerkte: er ſetze voraus ber König 
von Preußen werbe mit Danzig allein nicht. zufrieden 
ſeyn, fondern ein großes Stud von Polen dazu neh: 
men. — Der Oberft fragte jetzt den Botfchafter: wie 
es komme daß man fo gelaflen dem Könige von 
Preußen verfiattet habe, folche Vortheile zu evgreis 
fen? — Herr von Mercy erzählte hierauf: als der 
Koifer eine Graͤnzbeſetzung zur Abhaltung der Peft 
anordnete, zog er die Linien_quer durch die Staroflei 
von Smylak), einen kleinen unbedeutenden polnt: 
fhen Bezirk, welcher an der Nordſeite Ungerns einen 





1) Ssepesh, Scepusiensis comitatus. 
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fpigen Winkel macht. Hiedurch . warb bie Linie 
(dev Gordon) viel kuͤrzer als wenn man fireng ber 
Graͤnze gefolgt wäre. Bor alter Zeit war Smynt 
ein Theil Ungerns, in deſſen Beſitz die Wolen fich 
festen und deſſen Rüdgabe fie fletd verſprachen. 
Das Ganze erfhien jedody zu unbedeutend und Feines 
Streites werth. Der König von Preußen machte 
ſich aber diefen Schritt fo zu Nuge, daß er beim 
Bichen feiner Peftlinie einen Theil Polens wegnahm 
und mit 30,000 Dann befegte. Die Kaiferinn 
Maria Therefia welche die Folgen biefer Maaßregeln 
fürchtete, trug bem König von Preußen an, fie ſoll⸗ 
ten um ber Menfchlichkeit und des Friedens willen 


. sgegenfeitig ihre Mannfchaft aus Polen zurückziehen; 


was der König ſchlechthin ablehnte.” 

„Hert von Mercy druͤckte ſich mit großer Leiden⸗ 
fchaftlichkeit aus, und belegte Seine preußtfhe Maje 
ſtaͤt mit jedem Schimpfnamen (epithet of abuse) 
ben man nur auffinden kann. Am Schluffe be 
merkte er: bie Pforte habe jegt die von Rußland ge 
machten Sriedensvorfchläge verworfen. Diefe waren: 
Erwerb von Feſtungen an allen Gränzen, Unabhäns 
gigkeit der Tatarei, Beſitz der Krimm und ber Hd 
fen am ſchwarzen Meere. Diefe Bedingungen (fagte 
Her von Mercy) find fo übertrieben, unpraktifch 
und unzuläffig, daß ich fürchte fie werden aller Uns 
terhandlung ein Ende machen.” 
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Den zwoͤlften Februar 1772 fährt *** fort: 
„Nach einem geftsigen Gefpräche mit dem Herzoge von 
Aiguillon, bürften die Feindfeligkeiten zwifchen Preu⸗ 
fen und Öflerreich bald beginnen. Er gebrauchte den 
Ausdrud: die Kaiferinn Maria Thereſia fcheine ihren 


Entſchluß gefaßt zu haben. Die öfterreichifchen Offi⸗ 


tiere hätten Befehl erhalten ſich zu ihren Regimen⸗ 
tern zu begeben, und General Laudon erhalte ben 
Oberbefehl des Heeres.” | 

— — „Herr von Mercy batte eine Zuſammen⸗ 
kunft mit bem Herzoge von Alguillon, dem er wahr: 
fheinlic den legten Beſchluß ber Kaiferinn in Bezug 
auf den König von Preußen mittheilte. Ich werde 
mich bemühen Euer Derrlichkeit fo früh als möglich 
zu benachrichtigen, welche Huͤlfe der franzöfifche Hof 
in Solge bes beſtehenden Vertrages der Kaifernn lets 
ſten dürfte.” 

„Sn ber jegigen Lage Frankreichs, muß das Un: 
sth, In einen neuen Krieg verwidelt zu werden, den 
König boppelt in Verlegenheit fegen; und um fo 
mehr wenn England nicht von diefem Unheile betrof⸗ 
fen wird. — — Der Herzog von Aiguillon bat mie 
oft vorgeſtellt, welch uͤbole Folgen für England 
entſtehen muͤßten, wenn Preußen die Stadt Danzig, 
und Rußland die Krimm erhielten. Ich habe dem 
Herzoge jedesmal geantwortet: ich haͤtte keinen Auf⸗ 
trag irgend etwas uͤber dieſe wichtigen Punkte zu ſa⸗ 
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aber kann man annehmen es müfje bem levantifcyen 
Handel Frankreichs großen Schaden bringen.” 

„Was die Plane bes Könige von Preußen ars 
beteifft, fo mag der König von England (des freien 
Handels feiner Untertbanen wegen) wünfden, daß 
fie nicht ausgeführt werben; gewiß aber wird er 
nidht mit Frankreich Maafregeln verabreden, fie 
zu hintertreiben ‚ und Euer Ercellenz fehen ein, wel⸗ 
hen Gebrauch man von jeder Mittheilung unferer 
Gefinnungen über fo zarte Punkte, in Verſailles 
machen würde. Wir wiſſen noch nicht ob der ruf: 
fifhe Hof irgend eine genügende Kenntnig von dem 
Vertrage der Pforte mit Öfterreich befigt; gewiß muß 
er jedem Antheile dieſer Macht an der Sriedensver: 
mittelung ein Ende machen. Ihre Mittheilung einer 
Abfchrife diefes Vertrages, hat uns in ben Stand 
gefegt, dem Lord *** genaue Anweiſung über eine 
Sache zu geben, melde den ruffifhen Hof fo nahe 
betrifft; im Fall derſelbe nämlich nicht bereits auf 
anderem Wege Kunde erhalten hat.“ 

Diefe Schreiben, wo Handel, Belorgniß vor 
Srankreih und der Wunfh in Konftantinopel zu 
vermitteln, als Hauptgeſichtspunkte erfcheiten, bebücs 
fen Feine weitere Erläuterung, weshalb ich zu ben Bes 
richten ***8 aus Paris zuruͤckkehre. Er ſchreibt den 
19ten Februar 1772: „Graf Mercy iſt thätiger in Vers 
ſailles, als gewöhnlich, was mich zu bem Glauben 
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beingt, er bemühe fich zu erfahren wie weit fein Hof 
fi) auf den Beiſtand Frankreichs verlaſſen koͤnne. 
Wie groß dieſer auch ſeyn ſoll, immer wird man ihn 
mit einer ſparſamen Hand ertheilen, und nur mit 
dem groͤßten Widerſtreben bewilligen.“ 

„Der Herzog von Aiguillon hat ſehr wenig Hoff⸗ 
nung, die Dinge zwiſchen Rußland und der Tuͤrkei, 
ober zwiſchen Öfterreich umd „Preußen verglichen zu 
fehen; ja Here von Mercy fcheint alle Hoffnung 
aufgegeben zu haben.“ 

„Die 6000. Dufaten melde zeither von Frank: 
reich den polnifchen Confödericten in Paris monat: 
lich ausgezahlt wurden, find feit drei bis vier Mo: 
naten im NRüdftande, obgleih ihr Bevollmächtigter 
Herr von Wioulowski nachdruͤcklich auf die Zahlung 
dringt.” 

Den 26ften Februar 1772 fährt *** fort: ‚Der 
Herzog von Aiguillon fagte mir geflern: die Ruſſen 
und Zürken ſtehen auf dem Punkte einen Waffen: 
ſtillſtand abzufchließen, welcher boffentlih zu einem 
Frieden führt; aber ich fürchte, die polnifchen Anges 
legenheiten werden nicht fo fchnell georbnet werben, 
: da.man ben König von Preußen nicht Leicht dahin 
bringen wird, bie erlangten Vortheile aufzugeben. ” 


„Am Montag vor acht Tagen übergab Herr von 
Mercy dem Herzoge von Aiguillon eine Denkſchrift 
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im Wefentlichen folgendes SInbaltes'). Der Eaiferliche 
Hof gründet feinen Anſpruch auf Beiſtand, auf bie 
Erklärung welche der König von Frankreich im Fahre 
1733 dem Kaiſer Kari VI ausſtellte, daß er jede 
Gewalt welche die Republik Polen bebrohe, ober ihe 
angethan werde, als ihm felber angethan betrachte (lay 
to his door). Dem gemäß ging ein franzöfifches 
Heer über den Mhein, bemächtigte fih Kehls und 
nahm Beſitz von Lothringen. Jetzt bat ber Kaifer 
diefelben Gründe ben Beiſtand Frankreichs zu for 
dern, damit Polen nicht zur Vergrößerung Preußens 
und Ruflands getheilt und zerflüdelt werde. Ferner 
tft in den Verträgen von Wien und Verſailles ausge: 
macht: beide Höfe follten Acht haben daß Feine der 
nordifhen Mächte ihre Eroberungen ausbehne, und 
im Fall dies verfucht werde, follten fie fih aus allen 
Kräften beftreben, es zu verhindern.” 

„ie ich vernehme, hat der Herzog von Aiguillon 
auf Merecys erfte Denkſchrift geantwortet *). Frank⸗ 
reich betrachte bie polniſchen Angelegenheiten nicht im 


nn men 


1) Zweiter Bericht vom 26ften Februar 1772. 

2) Bericht vom vierten März 1772. An bemfelben Tage 
billigte Öfterreich den zwifchen Preußen und Rußland ges 
fchloffenen Vertrag, und am fünften Auguft warb die neue 
Übereinkunft zwiſchen ben brei Höfen gefchloffen. Flassan 
VII, 88. 
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demfelben Lichte wie Öfterreih. Es ſey zum Bei: 
ſtande nur verpflichtet, wenn der Kaiſer in ſeinen ei⸗ 
genen Landen angegriffen werde, und nehme (laut 
des Vertrages von Wien) an ben polniſchen Angele⸗ 
genheiten nur in ſo fern Theil, als ſie ſich auf eine 
freie Koͤnigswahl bezoͤgen. — Die zweite Denkſchrift 
welche Graf Mercy Montag vor acht Tagen uͤber⸗ 
reichte, follte diefe Behauptungen widerlegen, unb 
nit auf den Beiſtand mit 20,000 Dann ober 
800,000 Livres dringen (welche jegt außer Frage zu 
ſtehen fcheinen); fondern daß Frankreich, dem Ber: 
trage gemäß, offen und entfchieden Partei ergreife, 
und fih mit dem Kaifer in einer Erklärung vereinige, 
zur Herftellung der Freiheit Polens und zur Vereite⸗ 
lung des Planes von Preußen und Rußland, baffelbe 
zu theilen. Hiefür müfle Frankreich fo weſentliche 
Hülfe und Beiftand leiften, als die Lage der Dinge 
erfordern dürfte. ” 

„Der Herzog von Aiguilfon hat noch keine Ant= 
wort barauf ertheilt; fondern denkt daran, tie er fie 
umgehen inne, ohne Anfloß zu geben. Denn ber 
König hat (wie ich erfahre) erklaͤrt: er wolle fi we⸗ 
der auf die Sache einlaffen, noch bie Kaiferinn Ma⸗ 
ria Therefia durch eine trodene Weigerung belei⸗ 
digen ).“ 


1) Über Frankreichs Benehmen und XAbfichten, felgen 
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Auf bdiefe Berichte antwortet *** aus London zu= 
vörberft dem fechsten Mat 1772: „Nach der Sprache 
des Grafen Mercy follte man glauben, ber wiener 
Hof fep feſtzum Kriege entichloffen. Desungeachtet 
verbreitet ſich in Deutfchland allgemein bie Meinung, 
daß Preußen und Öfterreih über eine Theis 
kung Polens einverfianden find; — was 
man kaum glauben kann. — Ein Brief aus Berlin 
(von der hoͤchſten Glaubhaftigkeit) verfichert ferner, 
der Friede zwiſchen Rußland und ber Tuͤrkel werde 
vor Eröffnung eines neuen Feldzuges gefchloffen fepn, 
und es habe keinen Anfchein daß es zu einem Bruche 
mit Öfterreich komme.” 


Den 13ten Mai fügt *** hinzu: „Die Wen: 
dung welhe Graf Mercy feiner Denkfchrift gegeben 
bat, mar bier unerwartet; und. baß er darauf bes 
fland, die Antwort des Herzogs von Aigulllon zu wi: 
derlegen, läßt fchließen daß die ihm gegebenen Anwei⸗ 
fungen ſehr beflimmt lauteten. Es ift hier der Ges 
genftand einiger Neugier, und auch intereſ— 
fant') zu fehen, wie jener Botfchafter aus einer fo 





weiter unten noch Mittheilungen aus dem franzöfifchen Ar: 
chive der auswärtigen Angelegenheiten. 

1) A matter of seme curiosity here, as well as 
interesting ! . 


Berichte aus Paris. 479 


dringenden Forderung herauskommen wird, ohne die 
Kaͤlte zu vermehren, welche zwiſchen beiden Hoͤfen 
hervorzuwachſen ſcheint!“ 

Alſo: dieſer Wendepunkt ber Zeit, oo bie Um: 
ſtellung der geſammten europäifchen Politit, und die 
Trage Über Seyn oder Nichtfeyn zweier großer 
Staaten, zur Entfcheidung vorlag, war dem englis 
ſchen Miniftertum bloß Gegenftand einiger Neu: 
gber! Das Interefie richtete fi nur darauf wie 
fi) ein Diplomat aus einem angeblichen faux pas 
heraueziehen werde! Grund, Inhalt und Zweck fei- 
ner Anträge, blieb (fo ſcheint es) in London völlig 
unberuͤckſichtigt. — Den elften März; 1772 hatte 
*** unterbeffen berichtet: „Der Herzog von Aiguillon 
fcheint nicht im Gerinaften an. dem Abfchluffe eines 
Waffenftiuftandes zmifchen ben Ruſſen und Kürten 
zu zweifeln. Er fagte: die legten wären aus Mans 
gel an Gelde und Menfchen unfähig ben Krieg fort 
zufegen und würden in die Unabhängigkeit der Krimm 
willigen mäffen, wodurch der ganze Dandel auf dem 
fchwarzen Meere in bie Hände ber Ruſſen gerathen 
und fie in den Stand fegen wuͤrde ſich binnen ſechs 
Jahren, zu Herren von Konftantinopel zu machen. 
Da dies mehr oder weniger auf den Handel aller 
europaͤiſchen Völker einwirken muͤſſe; fo wundere er 
fih daß wir dieſe Sache mit fo viel Gleichguͤltigkeit 
betrachteten, und nicht über bie naheliegende Gefahr 
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aufgeregt würben daß Danzig in die Hände des Koͤ⸗ 
nige von Preußen falle. ” 

„Ich fagte dem Herzoge: es. fey kein Wunder, 
wenn bei Gegenfländen bloßer Spekulation, bie 
Anfichten verfchiedener Völker nicht ganz übereinftimm- 
ten.. Daß wir uns bei Erörterung jener wichtigen 
Gegenftände nicht fo weit einließen Partei zu ergrei- 
fen, muͤſſe als ein Beweis dee Mäfigung bes 
englifhen Hofes gelten, deſſen allgemeine Grundfäge 
jeber wefentlihen Veränderung in dem Spy: 
ſteme Europas zumider wären.” 

Daran daß eben „von einer foldhen me: 
fentlihen Veränderung” die Rede fen, fcheint 
ber Sefandte gar nicht zu denken; fondern fährt fort: 
„Die Kußerungen in Verfailles ſcheinen mit der in 
Deutfchland vorwaltenden Meinung übereinzuflimmen, 
Alles werde zwifchen Öfterreih und Preußen ohne 
Krieg ausgeglichen werben. Wenn bie Dinge zufegt 
diefe günftige Wendung nehmen, fo dankt man es 
ber Geſchicklichkeit und Leitung bes Könige von 
Preußen; welher fih in ben Beſitz jedes Vor: 
theiles gefegt hat, den Klugheit und Vor: 
ausfiht gewähren konnten. Die ungeheuten 
Steuern welche er in Polen erhob, bereicherten feinen 
Schag, und feine Magazine find fo gefüllt, daß es 
den Öfkerreichern nicht Leicht fallen dürfte ihr Heer 
zu verpflegen. 
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Den 18ten März ſchreibt *** weiter: „Ich höre 
fo eben, daB laut einer geftern von Wien angeloms 
menen Nachricht, Herr Viomenil in der dußerften 
Sorge ift, weil 6000 Preußen, nebft vielem Geſchuͤtz 
in vollem Anzuge find um fi mit einer Abtheilung 
Ruffen zu vereinigen und die Burg von Krakau zu 
belagern, weldye (tie er fürchtet) nicht lange wider⸗ 
fliehen bürfte. — Einer meiner Freunde fah einen 
Brief des Fürften Kaunig an den Grafen Mercy, 
bes Inhaltes: was den König von Preußen anbetrifft, 
fo tönnen wir aus keinem Anſcheine fchliefen was 
feine Abfichten find, und ebenfo wenig aus dem An: 
deuten feiner Beweggründe, was er zu thun und wel 
chen Streich er zu führen gedenkt.“ 


„Graf Mercy fagte mir: die Abfichten des Koͤ⸗ 
nigs von Preußen find ohne Zweifel fehr feindlich 
und ehrgeizig; ich fürchte, keine Vernunftgruͤnde wer⸗ 
den ihn zur Mäßigung bringen. Auf die Vorftel: 
lungen Englands und Rußlands, fleht er vielleicht 
von Danzig ab; in Polen aber bat er fo Fuß ges 
foßt, baß er ſchwerlich zurücdgehen wird. Das Bis: 
thum Ermeland ift von ihm befegt worden. In 
ben Erklärungen welche feine Generale ausſtellten, 
zeigt er feine Abfichten und behandelt Polen wie ein 
erobertes Land. — Ach habe vom Grafen Wielhorski 
eine Abfchrift diefee Erklärung befommen, und fenbe 
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fie Euer Hertlichkeit — zum Zeitvertreib (for 
amusement ) !” 

„Der Herzog von Xiguillon fagte mir '): Die 
Verbindungen des mwimer Hofes mit den Türken, 
find von geringem Gewichte; weil diefe wie ein nich⸗ 
tiges (undone) Volk zu betrachten find, gleich um: 
geſchickt für Krieg und Frieden.” . 

Den zehnten April antwortet *** aus London 
auf obige Berichte: „Es war fehr Eug von Euer 
Excellenz, dag Ste fi) mit Herrn von Wielhorski 
(dem Bevollmächtigten der Confoͤderirten) in keine 
Srörterungen über bie polniſchen Angelegenheiten eins 
ließen, da Seine Majeſtaͤt der König nicht gemeigt 
ift fih damit zu beiäftigen (to embarrass himself) 
und noch weniger in Gemeinfhaft mit Frankreich 
dabei eine Rolle zu übernehmen.” 

Man blieb in London bei diefem Beſchluſſe, ob: 
gleich Lord *** fhon 20 Tage früher, den 20Often 
März, veranlaft war an Lord *** nach: Peteröburg 
zu fchreiben: „Dan glaubt allgemein die brei großen 
benachbarten Mächte bezweden eine Theilung Polens. 
Euer Ercellenz werden ſich bemühen die Gründe die- 
fer Reben (surmises) zu erforfchen. ” 

Sehen wir jegt, welche Berichte über biefe Ge⸗ 





1) Bericht vom Zöften April 1772. Frankreich, Band 
156. 
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genftände, von Warfhau, Wien und Petersburg ein- 
liefen. Herr *** fchreibt den 29ften Februar 1772 
aus Warfhau: „Die Ruften, welche ihre Unzufrie- 
benheit mit dem Könige von Preußen offen und 
laut ausſprechen, find jedoch nicht im Stande ihn 
zu hemmen, und ber wiener Hof bleibt zu unferem 
geoßen Erftaunen fill und theilnahmelos. ”’ 


„Es find noch zwei Regimenter Fußvolk und vier 
Schwadronen Reiterei in Großpolen eingerüidt '); mo 
fie (gleichwie in polnifh Preußen) ihre Scherereien 
und Erpreffungn in fo argem Übermaaße fortfegen, 
dag die Einwohner In ben größten Mangel von 2e- 
bensmitteln gerathen, und an einigen Orten aus 
Muth und Berzweifelung ihre Verfolger todt fchlugen; - 
was den König von Preußen wahrfcheinlich veranlaße 
bat die Zahl feine Mannſchaft zu verftärken.” 


„Ich befragte geftern den König von Polen über 
den Theilungsplan,?). Er antwortete: er wifle 
nicht allein gar nichts von biefem Gegenftande, 
fondern koͤnne auch auf keine Weiſe daran glauben, 
weil er von Wien und Petersburg die färkften 
Verfiherungen des Gegentheils erhalten habe. 
Der wiener Hof fcheine mit den Maaßregeln des Koͤ⸗ 





1) Bericht vom 21ften Maͤrz 1772, 


2) Bericht vom 181en April 1772. 
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nigs von Preußen fo unzufrieden zu feyn, wie ber 
ruſſiſche.“ 

„Der König von Preußen fordert hauptſaͤchlich 
mehr Getraide und Pferdefutter, ale das Land im 
drei, vier Jahren liefern ann. Erklaͤren die Ein- 
wohner bie Unmöglichkeit der Leiftung, fo werden ih⸗ 
nen Soldaten eingelegt, und fie find zulegt genöthiat 
von ben Preußen für übermäßige Preife und mit 
gutem Gelbe das zu kaufen, wofür fie nachher nie= 
deige Preife und Zahlung in fchlechtem Gelde em⸗ 
pfangen. Leute guten Herkommens werben mit Ge= 
walt als gemeine Soldaten eingeftell. Bauerkerle 
und Bauermädchen führt man fort (are carried of) 
und ermuntert fie an ihre vorigen Herren Forderun⸗ 
gen zu machen, welche (fo unbedeutend und ſchlecht 
begründet fie auch ſeyn moͤgen)« zu ungeheuren Sägen 
angefchlagen, und mit größter Härte beigetrieben wer 


„den. Mit Einem Worte: id würde nicht bloß Ihre 


Geduld ermüden, fondern auch Ihr Gefühl verlegen, 
wenn ich ins Einzelne eingehen wollte, tiber die man: 
nigfaltigen Wege, welche man einfhlägt um Gelb 
für den König und feine Officiere zu erpreffen und 
ein Land zu Grunde zu richten, wo mandye Ein: 
wohner aus Mangel und Hunger umkommen.“ 
Selbſt wenn ber König von Preußen in einem 
gerechten, offenen Kriege mit Polen wäre begriffen 
gewwefen, würde man jene Forderungen für graufam 
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und übermäßig gehalten haben; wie natürlich daß bie 
Polen ſich in Berlin über den Drud befchwerten. 
Der Koͤnig antwortete ihrem Bevollmächtigten Bu⸗ 
katy: „was bie falfche Münze angehe, fo wäre die 
feinige nicht geringeren Werthes, als die vom vorigen 
Könige von Polen, in Sachſen geprägte‘). — Seine 
Mannſchaft fey im Einverfländniffe mit dem ruſſi⸗ 
ſchen Hofe in Polen eingeruͤckt, — folglich könne 
er fie nicht zuruͤckziehen ehe ſich die Ruffen erklärten 
° (avant. que les Russes mojennent),. — Was bie 
Erpreſſungen anbetreffe, fo litten bie Polen nicht fo 
viel durch die Hungersnoth als feine eigenen Unter 
thanen, wo bie Ärnte in zwei aufelnanderfolgenden 
Fahren völlig mißrathen ſey.“ 

Die legte Bemerkung hatte nur zu fehe ihre 
Richtigkeit, obgleich duch des Könige Worforge die 
Noth fehr gemindert ward. Immer befand fih Po: 
len (mögen auch jene Klagen übertrieben feyn) tn 
einem hoͤchſt bejammernswerthen Zuftande. 

Hören wir jegt die Berichte aus Petersburg. Den 
24ften März 1772 fchreibt Lord ***: „Graf Panin 
fagte mir im Vertrauen (!): Kürft Lobkowig (der 
Öfterreichifche Botſchafter) habe ihn nie uͤber das an⸗ 
gebliche Abkommen befragt, welches zwiſchen Rußland 
und Preußen uͤber eine Theilung Polens beſtehen 


1) Brief Bukatys, jenem Berichte beigefügt. 
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folle. Es gebe keinen Vertrag zwiſchen beiden Höfen, 
mit Ausnahme der Erneuung des bald nach dem 
Kriege gefchloffenen Bünbniffee. Dee Graf nahme 
Nichts zurüd, als ich Ihm fagte: nach den Ver⸗ 
fiherungen, welche er mir gebe, Einnten Euer Er- 
ceflenz niemals der Meinung Glauben beimeflen, daß 
irgend eine Abkunft beftehe, woburh Rußland ver- 
pflichtet fey, irgend eine Verminderung Polens zum 
Beſten feines Verbuͤndeten zu dulden. — Ich bie 
ficher, ja ich weiß: der König von Preußen iſt bucch 
Vertrag gebunden, Rußland mit Mannſchaft gegen 
irgend eine dritte Macht in Polen zu unterſtuͤten. 
Auf Rußlands Erfuchen waffnete der König von Preu⸗ 
Ben und rüdte in Polen ein, nachdem Öfterreich ge: 
rüftet, einen Theil der Republik befegt und die Con⸗ 
föderirten in Schug genonsmen hatte.” 

„Ich vernehme '): der polnifche Abgeorbnete, wels 
er fi in Berlin, Über die Unbilden der preußifchen 
Mannſchaft befchtwerte, erhielt eine höfliche, aber a; 
gemeine Antwort, weiche mit den Worten ſchloß: der 
König wuͤnſche, feine Mannihaft aus Pofen zurüds 
zuziehen, Eönne dies aber nicht, bevor 40,000 Rufs 
fen die im Anmarfche wären, das Land befegt haͤt⸗ 
ten. — Es ift ſehr wahr, daß man eine große Zahl 
für biefen Zweck beftimmt hat. Der ruſſiſche Def 


1) Bericht vom zehnten April 1772. 
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führt an: bie Ungewißheit der Abſichten Öfterreichs, 
oder vielmehr der Argwohn gegen ſterreich, mache 
es nöthig auf feiner Hut zu ſeyn.“ 

„Eine Theilung Polens '), zum Bellen des Re 
nigs von Preußen (melche, ohne Einwilligung der bei⸗ 
ben Kaiſerhoͤfe, unmittelbar -einen Krieg veranlaffen 
würde), widerfpricht ben Verträgen, bem Intereſſe 
Öfterreiche - und Rußlands, den amtlichen Verſiche⸗ 
zungen, ben muͤndlichen Erklärungen; — deshalb 
kann ich nicht glauben * fie jemals flattfinden 
werdet” 

Den achten Mai 12 fährt Lord *** fort ?): 
„Ich Tagte dem Grafen Panin: ich höre von allen 
Seiten, ein Thellungsvertrag fen unterzeichnet, und 
Heere festen fich gen Polen in Bewegung u. ſ. w. — 
Der Graf antwortete: ich glaube ber wiener Hof ift 
der Confoͤderirten Überbrüßig und nimmt (gleichwie 
ber König von Preußen) Vorſichtsmaaßregeln wider 
biefelben. Sollten irgend ein Vertrag, oder auch nur 
Abfichten und Zwecke folcher Act vorhanden feyn, wie 
diejenigen von denen Sie gehört haben, fo weiß ich 
davon Nichts und glaube niht daranz da 
ber Fuß, auf welchem der König von Preußen mit 
der Kaiferinn von Rußland ſteht, die Vorausfegung 


1) Bericht vom 2iften Aprit 1772. 
2) Rußland, Band 92. 
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einer Zurücdhaltung über einen fo wichtigen Punkt 
nicht erlaubt... Vielleicht ift aber ber Bericht und der 
Staube daran, für Polen und die Türkei nicht (db: 
lich, um die Gemüther beider Völker zum Frieden 
zu flimmen.” 

So ward der Botfchafter einer befreumbeten Mad 
von dem ruſſiſchen Minifter hingehalten, ja vorfägidh | 
getäufcht.. Aufrichtiger war Fuͤrſt Kaunig; er ſagte 
ſchon vor dem 2Oflen April 1772 dem Lord ***: 
„fein Hof fey in den legten fehs Wochen genöthigt 
worden, ben ganzen Plan feines Verfahrens zu dm 
dern. Er fühle, das was fie in Wien gethan hätten, 
werde allgemein getadelt werden; fie wären aber dutch 
unausweichbare Nothiwendigkeit dazu getrieben wor 

den. ” 


PVierundzwanzigfted Hauptfiäd. 


Seit nom Fahren herrfchten bie Ruſſen in Polen -» 
willkuͤrlicher als in ihrem eigenen Lande; aber Feine 
Macht Europas war hiedurch bis zu irgend einer 
Thätigkeit, ja die Polen nicht: einmal zur Einigkeit 
vermocht worden. Seitdem Preußen und Öfterreich 
jene alleinige Herrſchaft der Ruſſen ernſtlich nicht 
mehr. dulden mollten; blieben nur zwei Faͤlle moͤg⸗ 
lich: offener Krieg, odet heimliche Verſtaͤndigung. 
Die Gruͤnde welche, inebefondere Sſterreich, zu der 
legten bintrieben, waren keineswegs fo verborgen,. daß 
ſcharfſichtige Beobachter fie nicht hätten bemerken koͤn⸗ 
nen. Endlich warb: das Geheimniß ganz offenbar: 
fehen wir jege, im welcher Weife es erklaͤrt und be- 
gründet warb, und welchen Eindrud es in Curopa 
machte. 

21 U 


490 Frankreich. 


Den 13ten Mat 1772 ſchrieb *** aus Paris '): 
„Ich kann Euer Herrlichkeit aus guter Quelle mit⸗ 
theilen dag Here von Mercy, vor Kurzem (iately) 
dem Herzoge von Atguillon erflärte: dba ber Katfer - 
ſah, daß bie Ruffen und Preußen fih in Polen fo 
fehr verftäckten, hielt ex es für feine Erhaltung durch 
. aus nothwendig eine anfehnliche Heeresahtheilung in 
jenes Land zu ſchicken. Die gegenwaͤrtigen Zeitum⸗ 
ſtaͤnde duͤrften ihn veranlaſſen gewiſſe Arrangements 
zu treffen, weiche man ſpaͤter mittheilen werde. — 
Nachdem Herr von Mercy dieſe Erklaͤrung gemacht 
hatte, ſagte ihm der Herzog von Aiguillon: ber Ro: 
nig von Frankreich ward unterrichtet von jedem Schritte 
den man that, und von Allem was man bezweckte 
weshalb es uͤberfluͤſſig iſt daß fich Seine Majeflät ber 
Kaiſer Die Mühe macht, daB mitzutheilen was mm 
noch folgt. Doch foll ih im Namen bed Königs 
meines: Derem: hinzufligen, daß er fo befrembende Ans- 
ordnungen nicht ohne die größte Betruͤbniß geſehen 
babe und fürchte, fein guter Verbuͤndeter werde bald 
Usfache finden fie zw bereuen.” 

„3a gleicher Zeit erllaͤrte der Herzog dem Deren 
Wielhoroki: man koͤnne den Eonföberirten keinen Bel: 
fand, und fernarhin auch wicht mehr bie zeitherige 
Geldhuͤlfe keiten, da nicht anzunehmen ſey daß bie 





: 1) Frankreich, Band 156. 
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WVerbuͤndung noch beftche. Here Biomenil umd bie 
franzoͤſiſchen Officiere find zurüdberufen, und der 
Herzog von Aiguillon has ders Herrn Wielhorski zu 
verſtehen gegeben: ex Hoffe, eine sünftige Gelegenheit 
werde ich barbieten um feinem Vaterlande den Bei⸗ 
ſtand zu leiten, welchen ex Für daſſelbe aufbewahre)! 

Nach biefen Berichten des enolifchen Gefandten 
tft es ſchwer gu begrelfen, wie der Herzog von Ai⸗ 
guillon noch den zweiten Junius an den feanzöfiichen 


Geſandten tn London fchreiben konnte: „Die Einis 


gung des Königs von Preußen mit dem wiener Hefe 
ft unbegreifiich Gincomprehensible) und es tft nicht 
leicht die wahren Beweggründe zu entbedden, welche 


mian wahrſcheinlich erſt nach den Ereignifſſen recht 


kennen wird. Bei dieſen geheimnißvollen (misterieu- 


ses) Berhaͤltniſſen koͤnnen wir unfere Anſichten nicht 


feſtſtellen und keine Beſchluſſe uͤber Dinge faſſen, 


von denen wir nur fo unvelllommene Kenntniß ha⸗ 


ben. 9⸗ 

Ohne Zweifel wollte der Herzog von Aiguillon 
nichts ſehen und nichts beſchließen. Dies wird noch 
deutlicher aus einem allgemeinen, von Herrn St. Prieſt 
fpAter an Ludwig XVI erfiatseten Bericht über die 
tuͤrkiſchen Angelegenheiten. Es Heißt daſelbſt: „Schon 
den Löten November 1774 berichtete ich aus Kons. 





1) He reserved himself for it. 


2 Öfterreig, 


flantinopel, ber wiener Hof babe einen Theil Polens 
angenommen. Zugleih fchlug ich vor: ber König 
Ludwig XV folle (als Bürge des Friedens von Olwa) 
um bie Theilung zu verhindern, eine Erklärung an 
die Höfe von Wien, Berlin, Petersburg und Kom 
flantinopel erlafjen, und darin einer jeden Verlegung 
des Gebietes der Republik widerſprechen. Dean glaubte 
weder an diefen Rath, noch an jene Xharfache, umd 
blieb noch lange babei in Frankreich die Theilung 
Dolens zu laͤugnen. — Der wiener Hof vermichtete 
feinen Vertrag mit der Pforte, zahlte aber die ew 
pfangenen 6000 Beutel nicht zuruͤck, und die Tuͤrken 
waren fo großmäüthig fie nicht zurädzufordern. ” 
Unteebeffen hatte Lord *** in einem zweiten 
Schreiben aus Paris vom 13ten Mai 1772 bereit 
gemeldet: „Der folgende Bericht ift mir im hoͤchſten 
Bertrauen von Öfterreich mitgetheilt worden: „Um 
das Gleichgewicht zu erhalten, welches für das als 
gemeine Interefje Europas fo nothwendig tft, hat der 
Kaifer fih unausweichbar gezwungen gefehen, einen 
Theil von Polen zu nehmen, um den Maaßregeln 
Preußens und Rußlands die Waage zu halten (coun- 
terpoise). Man hat gefagt: es fey eine gemeinfame 
Angelegenheit für ganz Europa, ſich diefen Anord⸗ 
nungen zu widerfegen. ſterreich wird aber baven 
mehr getroffen als Andere und ift der Gefahr am 
meiften ausgefeht. Deshalb hat es ſich, ohne Un’ 





Öfterreich. ö 493 


terftügung irgend einer europälfhen Macht, jenen 
Planen aus allen Kräften widerſetzt. Da das Übel 
aber einmal geſchehen tft, betrachtet es der wiener 
Hof als eine Pflicht gegen Europa und gegen ſich 
ſelbſt, dies Übel fo fehr zu verringern, als möglich. 
ſterreich ſteht nicht gleih mit Preußen!) und kann 
Beinen Krieg erklaͤren; wohl aber wird es bis zum 
testen Augenblicke bereit ſeyn biefen Veränderungen 
im Spfleme und dem Gleichgewichte Europas zuvor: 
zulommen; es wird fich erft unterwerfen wenn kein 
weiterer Widerfiand möglich iſt.““ 


Hiezu fehlen noch einige Hoffnung, ſofern Sſter⸗ 
reich außerorbentlih hohe Forderungen machte, um 
dadurch bie ganze Theilung zu hintertreiben, oder — 
das befte Theil davon zu tragen. Deshalb fchreibt 
“* dom ſechſten Junius 1772 aus Berlin: ‚Prinz 
Heinrich fehrieb an einen Mann der fein Vertrauen 
befigt: die Forderungen Öfterreichd find übermäßig 
(exorbitant). Wir müffen mit dem wiener Hofe 
dingen wie mit einem Kaufmanne, und den Handel 
fchliegen, fo gut als möglich. Will er feine An: 
ſpruͤche nicht herabfegen, fo werden wir bie unferen 
erhöhen. — Manche fürchten einen Bruch, er wird 
nicht flattfinden. Die Theilnehmer koͤnnen ihren 


1) Austria is not a match for Prussia. 
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nigs von Preußen fo unzufrieden zu feyn, wie ber 
ruſſiſche.“ 

„Der Koͤnig von Preußen fordert hauptſaͤchlich 
mehr Getraide und Pferdefutter, als das Land im 
drei, vier Jahren liefern kann. Erklären bie Ein- 
wohner die Unmöglichkeit ber Leiftung, fo werden ih⸗ 
nen Solbaten eingelegt, und fie find zulegt genoͤthigt 
von den Preußen für übermäßige Preife und mit 
gutem Gelbe das zu kaufen, wofür fie nachher nie 
deige Preife und Zahlung in ſchlechtem Gelde em: 
pfangen. Leute guten Herkommens werben mit Ge 
walt als gemeine Soldaten eingeftellt. Bauerkerle 
und Bauermäbchen führt man fort (are carried of) 
und ermuntert fie an ihre vorigen Derren Forderun⸗ 
gen zu machen, welche (fo unbedeutend und ſchlecht 
begründet fie auch fern mögm)szu ungeheuren Sägen 
angefchlagen, und mit größter Härte beigetrieben wer⸗ 
„ben. Mit Einem Worte: ih wuͤrde nicht bloß Ihre 
Geduld ermüden, fondern audi Ihr Gefühl verlegen, 
wenn ich ins Einzelne eingehen wollte, über die man⸗ 
nigfaltigen Wege, welche man einſchlaͤgt um Gelb 
für ben König und feine Officiere zu erpreffen und 
ein Land zu Grunde zu richten, wo mande Ein: 
wohner aus Mangel und Hunger umkommen.“ 

Serbft wenn der König von Preußen in einem 
gerechten, offenen Kriege mit Polen wäre begriffen 
gewefen, würde man jene Korderungen für graufam 


Li 
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und übermäßig gehalten haben; wie natürlich daß bie 
Polen fi in Berlin über ben Druck befchwerten. 
Der König antwortete ihrem Bevollmächtigten Bus 
katy: „was die falfhe Münze angehe, fo wäre die 
feinige nicht geringeren Werthes, als die vom vorigen 
Könige von Polen, in Sachfen geprägte"). — Seine 
Mannfhaft fey im Einverftändniffe mit dem ruſſi⸗ 
ſchen Hofe in Polen eingeruͤckt, — folglich könne 
er fie nicht zuruͤckziehen che fi) die Ruſſen erklärten 


“ (avant que les Russes mojennent), — Was bie 


Erpreſſungen anbetreffe,. fo Titten bie Polen nicht fo 
viel durch die Hungersnoth als feine eigenen Unter 


thanen, wo bie Ärnte in zwei aufeinanderfolgenden 


Jahren völlig mißrathen ſey.“ 

Die letzte Bemerkung hatte nur zu fehe ihre 
Nichtigkeit, obgleich durch des Könige Vorforge bie 
Noth fehr gemindert warb. Immer befand fi Po: 
len (mögen auch jene Klagen übertrieben ſeyn) in 
einem hoͤchſt bejammernswerthen Zuftande. 

Hören wir jegt die Berichte aus Petersburg. Den 
24ften März 1772 fchreibt Lord ***: „Graf Panin 
fagte mir im Vertrauen (!): Kürft Lobkowitz (der 
öfterreichifche Botſchafter) habe ihn nie uͤber das an⸗ 
gebliche Abkommen befragt, welches zwiſchen Rußland 
und Preußen über eine Theilung Polens beſtehen 


1) Brief Bulatys, jenem Berichte beigefügt. 
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ſolle. Es gebe keinen Vertrag zwiſchen beiden Döfen, 
mit Ausnahme der Erneuung des bald nah dem 

Kriege gefchlofienen Buͤndniſſes. Der Graf nahm 

Nichts zurüd, als ih ihm fagte: nach den Vers 
Vſicherungen, welche er mir "gebe, könnten Euer Er- - 
cellenz niemals der Meinung Glauben beimefien, daß 
irgend eine Abkunft beflehe, wodurch Rußland ver: 
pflichtes fey, irgend eine Verminderung Polens zum 
Beſten feines Werbündeten zu dulden. — Ich bin 
fiber, ja ich weiß: ber König von Preußen iſt durch 
Vertrag gebunden, Rußland mit Manufchaft gegen 
irgend eine dritte Macht in Polen zu unterflügen. 
Auf Rußlands Erfuchen waffnete ber König von Preu⸗ 
fen und ruͤckte in Polen ein, nachdem ſterreich ges 
tüflet, einen Theil der Republik befest und die Cons 
föderirten in Schug genommen hatte.” 

„Ich vernehme '): der polnifche Abgeorbnete, weis 
er ſich in Berlin, über bie Unbilben ber preußiſchen 
Mannſchaft befchwerte, erhielt eine höfliche, aber all⸗ 
gemeine Antwort, welche mit ben Worten ſchloß: ber 
König wuͤnſche, feine Mannihaft aus Pofen zuruͤck⸗ 
zuziehen, könne dies aber nicht, bevor 40,000 Rufe 
fen die im Anmarſche wären, das Land beſett hät; 
ten. — Es ift ſehr wahr, daß man eine große Zahl 
für dieſen Zweck beſtimmt bat. Der ruſſiſche Hof 


1) Bericht vom zehnten April 1772. 
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führt an: bie Ungewißheit der Abfichten Öfterrrichs, 
‚ober vielmehr der Argwohn gegen Öftereeiih, made 
es nöthig auf feiner Hut zu ſeyn.“ 

„Eine Theilung Polens '), zum Velten des Kb: 
nigs von Preußen (welche, ohne Einwilligung ber bei⸗ 
den Kaiſerhoͤfe, unmittelbar ˖ einen Krieg veranlaffen 
wuͤrde), wmiderfpricht ben Verträgen, dem Intereſſe 
Öfterreichs - und Rußlands, den amtlichen Verſiche⸗ 
zungen, ben mimblihen Erklärungen; — deshalb 
Eann ih wicht glauben daß fie jemals flattfinden 
werde 1" .. 

Den achten Mai 1772 fährt Korb *** fort ?): 
„Ich Tagte dem Grafen Panin: ich höre von allın 
Seiten, ein Theilungsvertrag fey unterzeichnet, und 
Deere festen fic gen Polen in Bewegung u. f. wm. — 
Der Graf antwortete: ich glaube der wiener Hof ift 
der Conföbderirten überdrüßig und nimmt (gleichwie 
ber König von Preußen) Vorſichtsmaaßregeln wider 
biefelben. Sollten irgend ein Vertrag, oder auch nur 
Abſichten und Zwecke folcher Art vorhanden feyn, wie 
diejenigen von denen Sie gehört haben, fo weiß ich 
davon Nichts und glaube niht daran; ba 
der Fuß, auf welchem der König von Preußen mit 
der Kaiferinn von Rußland ſteht, die Vorausſetzung 


1) Bericht vom 21ften April 1772. 
2) Rußland, Banb 92. 
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einer Zuruͤckhaltung über einen fo wichtigen Punkt 
nicht erlaubt. Vielleicht iſt aber ber Bericht und ber 
Glaube daran, für Polen und die Türkei nicht ſchaͤd⸗ 
lich, um die Gemüther beider Völker zum Frieben 
zu flimmen.” 

So ward ber Botfchafter einer befreundeten Macht 
von dem ruffifchen Minifter hingehalten, ja vorfäglich 
getäufcht.. Aufrichtiger war Fuͤrſt Kaunis; er fagte 
ſchon vor dem 2Often April 1772 dem: Lord ***: 
„fein Hof fey in den legten ſechs Wochen genöthigt 
worden, den ganzen Plan feines Verfahrens zu des 
dern. Er fühle, das was fie in Wien gethan hätten, 
werde allgemein getadelt werben; fie wären aber durch 
unausweichbare Nothwendigkeit dazu getrieben wor⸗ 

den. ” 


m- ii WE 


Vierundzwanzigſtes Hauptſtuͤck. 


Seit neun Jahren herrſchten die Ruſſen in Polen - 
willkuͤrlicher als in ihrem eigenen Lande; abe Feine 
Macht Europas war hiedurch bis zu irgend einer 
Thätigkeit, ja bie Polen nicht einmal zur Einigkeit 
vermocht worden. Seitdem Preußen und Öfterreich 


jene alleinige Herrſchaft der Rufen ernſtlich nicht 


mehr. bulden wollten; blieben nur zwei Faͤlle moͤg⸗ 
ich: offener Krieg, odet heimliche Verſtaͤndigung. 
Die Gruͤnde welche, insbefondere Öfterreich, zu der 
Iegten bintrieben, waren keineswegs fo verborgen,. daß 
ſcharfſichtige Beobachter fie nicht hätten bemerken koͤn⸗ 
nen. Endlich ward: das Geheimniß ganz offenbar: 
fehen wir jetzt, im welcher Weife es erklaͤrt und be 
gründet warb, und welchen Eindrud «8 in Eu 

machte. 

21 nr 


« 
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Den 13ten Mat 1772 ſchrieb *** aus Paris): 
„3 kann Euer Herrlichkeit aus guter Quelle mit 
theilen dag Here von Mercy, vor Kurzem (iately) 
dem Herzoge von Aiguillon erElärte: ba der Kalfer - 
fah, daß die Ruffen und Preußen fih in Polen fo 
fehr verftärkten, hielt er es für feine Erhaltung durch⸗ 
- aus nothwendig eine anfehnliche Heeresabtheilung im 
jenes Land zu fühiden. Die gegenmärtigen Zeitum⸗ 
flände dürften ihn veranlaffen gewiffe Arrangements 
zu treffen, welche man fpäter mitthellen werde. — 
Nachdem Herr von Mercy diefe Erklärung gemacht 
hatte, fagte ihm der Herzog von Aiguillon: ber Kö- 
nig von Frankreich ward unterrichtet von jedem Schritte 
den man that, und von Allem was man bezweckte, 
weshalb es übesfläffig iſt daß ſich Seine Majeftät der 
Kaiſer die Muͤhe macht, das mitzutheilen was nun 
noch folgt. Doch ſoll ich Im Namen des Königs 
meines: Heren hinzufligen, daß er fo befrembende An⸗ 
ordnungen nicht ohne bie größte Betruͤbniß geſehen 
babe und fürchte, fein guter Verbuͤndeter merbe balb 
Urfache finden fie. zu bereuen.” 

„3a gleicher Zeit erklaͤrte der Herzog dem Deren 
Wielhorski: man könne den Confoͤderirten keinen Bei⸗ 
fand, und fernarhin auch wicht mehr bie zeitherige 
Geldhaͤlfe leiſten, da vicht anzunehmen fen daß bie 
— — 

: 1) Frankreich, Band 156. 
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Verbuͤndung noch beftche. Here Viomenil ımd bie 
franzöfifchen Officiere find zurüdberufen, und ber 
Derzog von Xigulkon hat dem Herrn Wielhorski zu 
verſtehen gegeben: er hoffe, eine zuͤnſtige Gelegenheit 
werde ſich barbieten um feinem Vaterlande den Bei⸗ 


fand zu leiten, welchen er fuͤr daſſelbe aufbewahre 1” 


Nach diefen Berichten des englifchen Geſandten 
iſt es ſchwer zu begreifen, wie der Herzog von X: 
guilion noch den zweiten Junius an den franzöfiichen 
Geſandten in London fchreiben konnte: „Die Eini⸗ 
gung des Könige von Preußen mit dem wiener Hofe 
iſt umbegreifiich (Gincomprehensible) und es tft nicht 
leicht die wahren Beweggründe zu entbedien, welche 


man wahrſcheinlich erſt nach ben Ereigniſſen recht 


kennen wird. Bei dieſen geheimnißvollen (misterieu- 


ses) Berhaͤltniſſen koͤnnen wir unſere Anſichten nicht 


feſtſtellen und keine Beſchluͤſſe über Dinge faſſen, 
von denen wir nur fo uwollkommene Kenntniß ha⸗ 
ben. ‘“ 

Ohne Zweifel wollte bee Herzog von Aiguillon 
nichts fehen und nichts befchließen. Dies wirb noch 
deutlicher aus einem allgemeinen, von Deren St. Priefl 
fpäter an Lubwig XVI erfiatteten Bericht Aber die 
tückifchen Angelegenheiten. Es Heißt daſelbſt: „Schon 
den 1Sten November 1774 berichtete ich aus Kom 





1) He reserved himself for it. 


42 Öfterreid, 
ſtantinopel, ber wiener Hof babe einen Theil Polens 
angenommen. Zugleich ſchlug ih vor: ber König 
Ludwig XV folle (als Bürge des Friedens von Ollva) 
um die Theilung zu verhindern, eine Erklärung an 
die Höfe von Wien, Berlin, Petersburg und Kon 
ftantinopel erlafjen, und darin einer jeden Verlegung 
des Gebietes der Republik wiberfprechen. Man glaubte 
weder an diefen Rath, noch an jene Thatfache, und 
blieb noch lange dabei in Frankreich bie Theilung 
Dolens zu läugnen. — Der wiener Hof vernictete 
feinen Vertrag mit dee Pforte, zahlte aber bie em: . 
pfangenen 6000 Beutel nicht zuruͤck, und bie Tuͤrken 
waren fo großmüthig fie nicht zuruͤckzufordern.“ 
Unterdeffen hatte Lord *** in einem zweiten 
Schreiben aus Paris vom 13ten Mai 1772 bereit# 
gemeldet: „Der folgende Bericht iſt mir im hoͤchſten 
Vertrauen von Öfterreich mitgetheilt worbeh: „Um 
das Gleichgewicht zu erhalten, welches für das all⸗ 
gemeine Intereſſe Europas ſo nothwendig iſt, hat der 
Kaiſer ſich unausweichbar gezwungen geſehen, einen 
Theil von Polen zu nehmen, um ben Maagßregeln 
Preußens und Rußlands die Wange zu halten (coun- 
terpoise). Dan hat gefagt: es fey eine gemeinfame 
Angelegenheit für ganz Europa, ſich dieſen Anord⸗ 
nungen zu widerſetzen. Öfterveich wird aber davon 
mehr getroffen als Andere und ift der Gefahr am 
meiften ausgefegt. Deshalb bat es fi, ohne Un 
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terſtuͤzung irgend einer europaͤiſchen Macht, jenen 
Planen aus allen Kräften widerſetzt. Da das Übel 
aber einmal gefchehen ift, betrachtet es ber wiener 
Hof als eine Pflicht gegen Europa und gegen fidh 
ſelbſt, dies Übel fo fehr zu verringern, als möglich. 
Öfterreich ſteht nicht gleich mit Preußen!) und kann 
keinen Krieg erklären; wohl aber wirb ed bie zum 
testen Augenblide bereit ſeyn biefen Veränderungen 
im Spfteme und dem Gleichgewichte Europas zuvor: 
zulommen; es wird fich erft unterwerfen wenn Eein 
weiterer Widerftand möglich iſt.““ 


Hiezu fehlen noch einige Hoffnung, fofern Öfters 
reich außerorbentlih hohe Forderungen machte, um 
dadurch die ganze Theilung zu bintertreiben, oder — 
das befle Theil davon zu tragen. Deshalb fchreibt 
“rr don fechöten Sunius 1772 aus Berlin: „Prinz 
Heinrich fhrieb an einen Mann ber fein Vertrauen 
befigt: die Forderungen Öfterreichd find dbermäßig 
(exorbitant). Wir mirffen mit dem wiener Hofe 
dingen wie mit einem Kaufmanne, und den Handel 
fhließen, fo gut als möglich. Will er feine An: 
ſpruͤche nicht herabfegen, fo werben wir bie unferen 
erhöhen. — Manche fürchten einen Bruch, er wird 
nicht ftattfinden. Die Theilnehmer tönnen ihren 


1) Austria is not a match for Prussia. 
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Bortheil nirgends fo gut finden, als wenn fie füch 
einigen.” 

Mittlerweile hatte England einen neuem Botſchaf⸗ 
tee *** nach Petersburg geſchickt, deſſen Berichten 
ich Folgendes entnehme. Er ſchreibt den dritten und 
14tın Julius 1772: „Ich fand in des Scafen Pa⸗ 
nin Benehmen und Gefpräh einen ‚großen Anfchein 
von Rebdlichkeit (probity!). — . Seit der Anwefenheit 
des Prinzen Heinrich in Petersburg fteht die Kaiſe⸗ 
einn in einem fehe geheimen Briefwechfel mit dem 
Könige von Preußen.” 

„Nach vielem Zögern antwertete mir Graf Pa- 
nin '): es fep über Polen noch nichts beſtimmt 
entfchieben, doch Eönne er mich verfichern, bie öffent: 
lihe Ruhe laufe eine Gefahr geflört zu werden. 
Erſt ſeit ganz kurzer Zeit könne er dies behaupten, 
da die Intriguen und das zweideutige Be⸗ 
nehmen vieler Polen es bisher fehr zweifelhaft 
gemacht hätten. Auch koͤnnten diefe Leute nicht er⸗ 
warten, ihr Benehmen gegen bieMachbarftaaten werde 
immer ungeftraft bleiben! — Hierauf feagte ich: 
welches find die von ben Rachbaren geforderten Opfer, 
und find die Höfe von Wien und Berlin darüber 
einverfiandben? — Panin antwortete: Nein! fo vie 
er davon wifje; und fügte dann, verdrießlic und als 


1) Bericht vom 1Ttm Julius 1772. 
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| wuͤnſche er das Geſpraͤch zu endigen, hinzu: es if 


nicht die geringfte Gefahr, daß ein neuer Krieg aus⸗ 
brechen wird.” 

„Graf Panin und Graf Zacharias Chernichen 
find von Anfang an über bie polniſchen Augelegen⸗ 
heiten verfchiedener Meinung geweien '); bie Anſichten 
des Resten, welche mit denen der Kaiſerinn befler 
übereinfimmten, haben den Sieg davon getragen.“ 

„Dee feanzöfiiche Geſandte fagte.?): es giebt 
keine Sicherheit für Europa, nis, in einer 
Berbindung zwifhen Engiand und Frank⸗ 
reich! Ich bin überzeugt, der König mein. Her 
wird (im Fall einer Theilung Polens) keinen Augen 
blick zögern fi mic dem Ihrigen zu verbinden.” 

Zu fpdt kam Frankreich auf biefen fo wichtigen, 
als richtigen Gedanken; indeß wuͤrde er in Seiner Zeit 
su London Anklang gefunden haben. Den fünften 
Jumius nennt Lord *** in einem Briefe an *** 
den Theilungsvertrag eine curiofe Verhandlung .(a 
curious transacton) und fagt, er ſey nemgierig Das 
Manifeft des Könige von Preußen zu ſehen. Den 
vierten Auguſt fcheeibt er an *** nach Wien’): „So 


wichtig und unangenehm bie Theilung Polens auch 


1) Bericht vom 2Aftin Julius 1772. 
2) Bericht vom fechsten Julius 1772. 
8) Üfterreih, Banb 207. 


206  Öfterreih über bie Theilung. 


in ihren unmittelbaren und Eünftigen Folgen ſeyn 
mag, fo haben doch ber König von England und bie 
übrigen Handelsmaͤchte nicht geglaubt, jene habe in 
dieſem Augenblicke ſolche Bedeutung daß man ſich ihr 
gerabezu widerlegen, ober ihr thätig zuvorkommen 
müfle. Die Dinge find zu weit gebiehen, als daß 
irgend eine Einrede (interposition) von Wirkung feyn 
koͤnnte.“ 

Anm tiefſten und ſchmerzlichſten war und blieb 
man in Wien über den Hergang ber Dinge auf: 
geregt. Den 29ften April 1772 ſchreibt *** aus 
Wien: „Fürft Kaunig fagte: ich würde mein Herz⸗ 
biut bergegeben haben, wenn Ich dieſe Nothwendigkeit 
» hätte vermeiden Eönnen. — Er beklagte ſich fehr über 
ben Derzog von Aiguillon, welcher alle hier zur Eins 
[hüdterung (Rußlands und Preußens) ergriffenen 
Maaßregeln unwiefam machte, indem er bem Ks 
nige Friedrich II erklärte: Frankreich wolle nur dann 
am Kriege Theil nehmen, wenn Öfterreich angegriffen 
werde, und felbft dann nur vertragemäßig 24,000 
Mann ftellen.” 

„Ohne dem franzöfifchen Gefandten etwas Bes 
ſtimmtes mitzutheilen, wiederholte Kaunig feine ge= 
wöhnlihen Klagen über bie Nothwendigkeit welcher 
der wiener Hof unterlegen habe. Er fprach mit größe 
tem Gefühle und Thränen in ben Augen über die 
Unannehmlichkeit (distress) feiner eigenen Lage und 
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über ben Schmerz welchen er empfinde, daß er vor 
einigen Jahren feinen Entſchluß ſich zurädzuzichen, nicht 
ausgeführt habe, ehe er im diefe graufamen und jam⸗ 
mervollen Scenen verwidelt worden. Er fügte bins 
zu: es fey fehr zu wünfchen, daß Rußland fi dem 
Bemühen zugefellen möge, des Königs von Preußen 
Ehrgeiz zu hemmen und feine Abfichten zu kreuzen, 
obgleich er fehr zweifele daB man es hiezu ‚bringen 
werde. Er fchloß mit der Bemerkung: wenn Ruf: 
land und Preußen ihre Macht durch große und werth⸗ 
volle Erwerbungen erhöhen, fo muß bie Kaiferinn 
Maria Therefia ihrer Sicherheit wegen, dieſem Bei: 
ſpiele folgen.” 


„Der König von — (faͤhrt der Botſchafter 
fort) hat ſolch ein übergewicht gewonnen, daß es ihn 
in den Stand bringen wird, Geſetze vorzuſchreiben. 
Er verſteht nur zu gut, dieſe goldene Gelegenheit 
geltend zu machen, auf welche er ſo lange wartete, 
und welche herbeizufuͤhren er ſich ſo viele Muͤhe gab.“ 

„Die Kaiſerinn Maria Thereſia fagte '): dieſe 
ganze Sache ift mir fo unangenehm, fo meinen 
Srundfägen und dem ganzen Inhalte (tenour) mei: 
ner Regierung zuwider, daß ich es nicht ertragen 
kann auch nur daran zu denken, und baß ich die 


1) Bericht vom 29ften Julius 1772. 
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gefammfe Führung dem Kaifer, dem Kürften Kaumitz 
und dem Marfihall Lascy übergeben habe.’ 

„Der König von Preußen ') läßt, mit feine ge 
woͤhnlichen Politit, den fremden Mächten burdy feine 
Borfhafter zu verſtehen geben (insinunte): die Be— 
fignahme von Zips durch die Öfterreicher habe ihm 
und der Czarina zuerft den Gedanken an die Dand 
gegeben, einige alte Anſpruͤche an Polen zu erneuen.” 

„Graf Finkenſtein fagte?): der König von Pren- 
$en, welcher gern jede Gelegenheit ergreife dem Kö: 
nige von England feine Freundſchaft und Aufmer& 
famfeit zu zeigen, habe ihm (dem Grafen) befohlen, 
den früheften (earliest) Augenblid wahrzunehmen 
um bem enaliigen Hofe — den Theilungsvertrag 

vorzulegen.“ 
„Graf Panin entſchuldigt fein Stillſchweigen 
über den polnifchen Xheilungsvertrag?’). Es ſey 
dies lediglich aus der Verpflichtung hervorgeganz - 
gen, welche die drei Höfe übernommen hätten, nichts 
vor dem völligen Abfchluffe bekannt zu machen. Ruß⸗ 


1) *** an ***, ben 2Bften Auguft 1772. öfter 
reich, Banb 207. 

2) ***8 Bericht vom 19ten September 1772. Preu⸗ 
Ben, Band 95. 

8) Bericht ***8 vom 18ten eat 1772. Ruß: 
land, Band 93. 
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land habe hierein gewilligt, damit Frankreich (defien 
Raͤnke man fürchte) keine Kenntniß davon erhalte!’ 

„Saldern verfihert‘): der ruſſiſche Hof fey durch 
Öfterreih und: Preußen zum Theilungsvertrage ge⸗ 
zwungen worden.” 

„Der König von Polen tft emtfchloffen ſich 
lieber jeder Gefahr auszufegen, als das Werkzeug 
einer fo rechtöwidrigen und unehrenvollen Nachgiebig⸗ 
keit zu fepn?). 

„Die Sthreiben des Könige von Polen an die 
verfchiedenen Herrſcher Europas, find in dem wärm- 
fien und ergreifendften Style abgefaßt ’). Sie ma 
den in den flärkiten Farben die mannigfaltigen Lei⸗ 
ben des Königs und der Republik, die Grauſamkeit 
und Ungerechtigkeit des Angriffs, und die Nothwen- 
digkeit (ihrer eigenen Schwäche halber) fremden Bel: 
ftand zu ſuchen. — Die Sache des Königs von 
Polen iſt in gewiſſer Weife die Sache der Menſch⸗ 
heit, und muß jedes Derz ergreifen das 


"nicht allen edlen Gefühlen abgeftorben tft. 


Der König fcheint fein Schidfal mit der größten 
Seftigkeit zu erwarten und fein eigenes Intereſſe nicht 


1) ***3 Bericht vom 19ten Auguft 1772. Hſterreich, 
Band 207. 

2) ***8 Bericht vom zweiten September 1772. 

8) *226 Bericht vom SOften September 1772. 
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zu beachten, wenn das Dafeyn bes ganzen Boclkes 
auf dem Spiele ſteht. Weder Berfprechungen noch 
Drohungen folle ihn von bem befchlofienen Wege 
abbringen, nämlich Alles zu vermeiden was den Un⸗ 
tergang feines Landes befchleunigen, ober ihn als 
Theilnehmer darjtellen koͤnnte!“ 

Der Koͤnig von Polen ſchickte einen — 
tigten nach England um die dringendſten Vorſtellun⸗ 
gen zu’ machen, und um ernſte Verwendungen bei 
den theilenden Mächten gu bitten’). Lord *** fdhweibt 
in diefer Bestehung den zweiten Oktober 1772 aus 
Zondon an *** nah Warfhau: „Unmoͤglich konnte 
man fol eine Botfchaft empfangen, ohne für bem 
König von Polen und fein ausgeplünberte® Land 
mitzufühlen, obgleich baffelbe durch inneren 
Zwift und ſchlechte Staatskunſt das Un: 
gluͤck großentheils über fih ſelbſt herbei: 
gezogen hat. Here Bukaty hat mir noch eine 
andere Denkſchrift übergeben, worin er bittet: ber 
König von England Möge ſich dafür verwenden baf 
dem noch übrigen Polen freier Handel verbleibe.” 

„So unangenehm das Geſchehene auch dem Koͤ⸗ 
nige ift, und fo ſehr es feinen Anfichten widerfpridht, 
ann er ſich doch nicht auf eine würdige und erfolgs 
reiche Weiſe einmifchen; deshalb werde ich (wie fchon 


⁊ 


1) ***8 Bericht vom erſten Oktober 1772. 
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bei früheren Gelegenheiten) auf Deren Bukatys Vor⸗ 
fielungen nur eine allgemeine und höfliche Antwort 
ertheilen. ” 

As endlich Anfangs Oktober die lang erwartete 
Erklärung uͤber Polens Xheilung durch die Borfchaf: 
ter der drei Mächte in London übergeben ward, gab 
*** Mamens des Königs von England nur die fol: 
gende mündliche Antwort: „Der König will mohl 
vorausfegen daß die drei Höfe von der Gerechtigkeit 
ihrer Anfprüche überzeugt find, obgleih Seine Maje⸗ 
ftät nicht von den Beweggruͤnden ihres Verfahrens 
unterrichtet iſt '). 

Bei Eröffnung der naͤchſten Parlamentsfigung 


1) Le Roi veut bien supposer que les trois cours 
sont convaincus de la justice de leurs pretensions 
respeotives, quoique Sa Majest& n’est pas informee 
des motifs de leur conduite. Schreiben Lorb ***8 
an *** nach Paris vom neunten Dftober 1772 (Frank⸗ 
reih, Band 157). Schreiben Lorb -***8 an *** 
vom zweiten Oktober 1772 (Öfterreih, Band 207). 
Den neunten Oktober 1772 fchreibt Herr Garnier aus 
Eondon: „Die Antwort ift von Lord *** entworfen und 
von Lorb *** mündlich gegeben worben, ohne baß er eine 
Silbe daran änderte. — Lord *** hat viel über bie Theis 
lung Polens geklagt, und behauptet, Frankreich habe Lieber 
einen Krieg beginnen als fie leide follen; um fo mehr ba 
England einem ſolchen Befchluffe gewiß nicht in den Weg 
getreten wäre, 
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(den 26ften November 1772) freute fi der König 
von England über die Fortdaner des Friedens, Dber- 
haus und Unterhaus freuten fih mit ihm; — Polen 
warb auch nicht einmal genannt ') ! 

So verfuhr England, und ähnlicher Weiſe Frank 
reich. Den 2iften Oktober 1772 ſchreibt *** von Pa- 
eis: „Der ‚Herzog von Aiguillon fagte”): wir haben 
auf die drei Erflärungen, Polens Theilung betreffend, 
nur eine ganz allgemeine Antwort gegeben: man 
würde dem Könige davon Mittheilung machen; wenn 
es aber England wuͤnſcht, wollen wir genau die Aut: 
wort fo faflen, wie es in London gefchehen if.” 

Det diefem Beſchluſſe zweier Hauptmaͤchte Euro: 
pas, Nichts zu thun, oder vielmehr aud nicht eins 
mal etwas zu fagen, waren die Polen lediglich fich 

ſelbſt überlaffen, und es bleibt nur noch übrig Aus⸗ 
züge aus Berichten mitzutheilen, welche hauptſaͤchlich 
von der Art und Weife handeln, wie man den Theis 
lungsvertrag zur Ausführung brachte. Den 16ten 
* und 2Ziften Oktober 1772 ſchreibt *** aus Wars 


1) Parliamentary Bistory XVII, 516. 

2) Am Wichtigften erfchien dem Herzoge von Aiguillon 
bei der ganzen Sache: daß bie Jahlung an die Confoͤderir⸗ 
ten aufhöre und bie Bürgfchaft Frankreichs ſich nicht auf 
-die neuen Erwerbungen Öfterreichs erſtrecke. Siehe mehre 
Schreiben nad) Wien, 3. B. vom fünften Mai 1772. 
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hau: „Der Plan bes hiefigen Hofes iſt, Zeit zu 
gewinnen, unb bie Hoffnungen des Landes gründen 
fih auf einen Frieden zwifhen ben Ruſſen und Tuͤr⸗ 
fm. Dann merbe der unnatürliche Bund zwifchen 
den drei Mächten in irgend einer Weiſe fich Löfen, 


das Volk feine Abneigung gegen den König vergeffen 


und das Joch abfchütteln. Bis dag fol ein Ereig- 
niß früher oder fpäter eintritt, tft ihre Lage fehr 
traurig und fie find zur äußeren Verzweifelung ges 
bracht.” 

„Sollte der König auf dem bevorfichenden 
Reichstage hinreichende Entfchloffenheit und Feſtigkeit 
behalten um abzudanken, fo wuͤrde dies einen 
großen Glanz verbreiten, die Liebe des Volkes ihm 
wiedergewinnen, bie Bewunderung Europas herbei: 
führen und feinen Namen umfterblich machen; — zu 
gleicher Zeit aber hier die Dinge in größere Verwir⸗ 
rung flürzen und bie Schwierigkeiten vermehren. Ich 
glaube in der That, dies ift jegt die Abficht Des Koͤ⸗ 
nigs für den dußerften Fall; aber nur Wenige glau= 
ben bier, ex fey ſolch eines. Heroismus fähig. Ein 
gsoßer Theil des Volkes glaubt, er handele in Üüber⸗ 
einftimmung mit einem benachbarten Hofe; bies ift 
aber durchaus falih. Andere glauben: er fen dem 
Königthume fo zugetban, daß er es um jeden Preis 
behalten werde. Außerdem habe er fein eigenes Ber: 
mögen zugefegt, viele Schulden gemacht, und ſey 
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von Freunden und Verwandten beiberlei Gefchlechts 
umgeben, besen Angelegenheiten und Vortheile bavon 
abhangen, daß er die Krone behaͤlt.“ 

„Ich glaube (fchreibt *** aus Wien) bie Czar⸗ 
toristis und einige andere Männer von Ehre und 
Grundfägen '), werden dem Könige von Polen treu 
bleiben; aber ich fürchte er wird von vielen Adeligen 
verlafien werden, welche bereitd auf Koften ihrer 
Pflicht und Ehre, der aufgebenden Sonne und ih⸗ 
ven neuen Herrſchern huldigen.“ 

„Sa Großpolen herrſcht eine ſtarke Gaͤhrung. 
Die vornehmſten Edelleute dreier Palatinate haben 
eine Verbindung geſchloſſen und erklaͤrt?): da die 
Republik außer Stande ſey ſie laͤnger zu beſchuͤtzen, 
koͤnnten ſie auch nicht laͤnger die gewoͤhnlichen Steuern 
zahlen. Man verſichert mich, daß dieſe neuen Wer 
buͤndeten die außerordentlichſte Sprache führen. Sie 
ſagen offen: es ſey beſſer einen Herrn zu haben, 
denn viele. Da ſie nun fuͤr die Zukunft ihre ehe⸗ 
malige Freiheit und Unabhängigkeit nicht behaupten 
tönnten, fondern von ber Gnade jedes Angreifenden 
abhingen; fo mären fie entſchloſſen da Hülfe zu fu: 
hen wo fie Diefelbe finden würden. Mit Einem 
Worte: fie wären entfchloffen fih in des Königs 


1) Bericht ***8 vom 2iften Oktoder 1772. 
2) Beriht ***8 vom elften November 1772. 


Preußens Übergewicht. 605 


von Preußen Schus zu begeben und feine Unter: - 
thbanen zu werben, wenn er fie annehmen molle.” 
„Dieſe Anfiht und Sprache ift nicht auf jene 
Palatinate befchränkt, die Anſteckung verbreitet fich 
weiter und welter, und koͤnnte vielleicht bald das 
ganze Königreich ergreifen. Gewiß hat fie bereits in 
Warſchau Fuß gefaßt wo mehre Perfonen laut geſte⸗ 
ben: nach ihrer Meinung fey es unter den gegenwärs 
tigen Umftänden fuͤr die polniſche Nation das Beſte, 
duch freiwillige Übergabe, Untertbanen 
bes Königs von Preußen, mit foldhen Vorrech⸗ 
ten zu werben, als er ihnen zugeftchen will.“ 
„Meiner Meinung nah, war nie ein Zeitpunkt 
fo günftig für die Vergrößerung bes Haufes Bran⸗ 
benburg, als der gegenwärtige. Der König von 
Preußen bat in Petersburg das größte Übergewicht 
gewonnen, durch das unbebingte Vertrauen das bie 
Kalferinn in feine Freundſchaft fest. Nicht geringer 
ift fein Übergewicht bier in Wien, obgleich aus einer 
anderen Urſache; es gruͤndet ſich nämlich nicht auf 
Bertrauen, fonbern auf Furcht. Wie ich ſchon oft 
fagte: es giebt wenige Dinge, welche er nicht mit 
der Gewißheit unternehmen könnte, man werde fid) 
ihm nicht widerfegen. Vielleicht kennt er felbft nicht 


* feine ganze Stärke; vieleicht haft ihn natürliche Vor⸗ 


ficht zuruͤck, fie nicht ganz in Thaͤtigkeit zu fetzen und 
bis zum Ende feiner Bahn vorzubtingen, Die au⸗ 
U, 22 


- 
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ßerordentliche Parteilichdeit der Polen für ben Koͤ⸗ 
nig von Preufen iſt nichts Neues. Ih Habe 
davon viele Velfpiele gefehen und kann aus guter 
Quelle verfihern, daß fie niemals fo groß war 
ats jest; weil das Zutrauen weldes die Polen auf 
den wiener Hof fegten, und die Hoffnungen welche 
fie auf deſſen Beiſtand geunbeten, die nunmehr er- 
fahrene Behandtung um fo bitterer, und bie Öfter- 
veicher Im Polen boppelt verhaßt machen. Dies if 
zetzt fo fahre der Fall, daß man Briefe zweier pofni- 
ſchen Gefitihen aufgefangen bat, welche fehreiben: 
es fey ihre Pflicht in dieſer Zeit oe Landsleute zur 
Machahmung ber ſieilianiſchen Vesper aufjuforbern 
und alle Öfterreicher niederzumetzeln.“ 

Den elften November fchreibt *** aus War 
ſchau: „Dee König erzählte mir: bes ruſſiſche Bot⸗ 
Mhafter babe ihn anf ausdruͤcklichen Befehl feines 
Hefes einen Brief des Grafen Panin gezeigt, welcher 
die Angften Drohungen gegen ihn (den König) ent 
halte. Bm Fall er ſich meigere einen Meichetag zu 
berufen, der den Theilungsvertrag zu vollzichen, 
werde ihn und fein Land dad Entfeglichite treffen, 
was ſich nur ereignen koͤnne. Der Botfchafter drams 
fehe auf einen beflimmten Entſchluß bes Königs, und 
verficherte daB man ben König von Preußen wur mit 
dee aͤußerſten Schwierigkeit zuruͤkhalte. Wenn Euer 
Mojeftät (fuhr ber Wotfchafter fort) noch länger zoͤ⸗ 
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gern, fa wird dies Zuruͤckhalten unmoͤglich werben, 
und Sie können Überzeugt ſeyn daß ber König Ihnen 
auch nidyt einen filbernen Löffel lafjen wird. — Ich 
ſehe deshalb (fagte mir der König) fir jest kein ans 
deres Mittel ald den Senat zu verfammeln, welches 


"bis zum Februar, ſowie ein Reichstag drei Monate 


Länger dauern wich.” 

„Nachmittags lub mich ber König durch einen 
Brief ein zu ihm zu kommen und fagte wir: bes 
Grund warum id) Sie zu fehen mwünfchte, iſt: ich 
bemerkte diefen Morgen daß meine Erzählung Sie in 
Erſtaunen fegte und bewegte. Ich war deshalb be 
forget Ste hätten mi in Verdacht ich koͤnnte ſchwan⸗ 
tem, oder die Holle aufgeben, welche jedes Gefühl 
der Ehre mir vorfchreibt.”! 

„Dee König ſchickta ſeinen Liebling Branicki 
nach Frankreich. Diefer iſt keineswegs zu einem fols 
hen Auftrage geeignet’), «6 wich Aufſehen erregen 
und wahrfcheinlih die anderem Mächte erzuͤrnen. Der 
König behauptet jebach: er werde anf dieſenn Wege 
fahren, ob ex von dorther Düffe zu erwarten babe, 
oder nicht.” 

Das Vorfichende wird dur **6 Berichte aus 
Wien, näher. erläutert und beftätigt. Er fchreibt dem 
Zhften November 1772: „Here von Stadelberg hatte. 


1) Bericht vom 18ten November 1772. 
29% 
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eine Audienz bei dem Könige von Polen. Er beganız 
mit der Bemerkung: er fpreche im Namen der brei 
Höfe, und wenn der König es verlange, würbe ber 
öfterreichifche und preußifche Botfchafter ihm das wie 
berholen, was er ihm fagen werde. Hierauf brang 
er In den König einen Reichstag zu berufen, bedrohte 
ihn mit den größten perfönlichen Ülbeln (distress), 
im Fall er nicht ſogleich einwillige, und fügte Hinzu: 
wenn ber König und die Republik ſich nicht beruhi⸗ 
gen und auf einem Reichstage die gegenwärtige Theis 
lung bilfigen; fo müflen fie die gewiß fehr ernſten 

Solgen tragen und dafuͤr verantwortlich bleiben. 

Drauf erklärte er deutlich, ausdruͤcklich totidem ver- 

bis: wenn diefe Thellung niht angenom= 

men und buch Vertrag beftätigt wird, fo 

mag der Überreft Polens daſſelbe Schickſal 

erwarten. — Der König verlangte: er folle dieſe 

Erklärung fchriftlich geben, worauf Stadelberg ant- 

wortete: er fey hiezu nicht angemwiefen. ” 

„Ich will Sie nit mit einer Aufzählung der 
ernften und fruchtlofen Vorſtellungen beläftigen, weldye 
ber König bei diefer Gelegenheit dem ruffifchen Bot: 
fchafter machte. Was die Polen thun koͤnnen, ober 
thun wollen, weiß ich nicht. Gewiß find fie groͤß⸗ 
tentheild aus Verzweifelung fall mwahnfinnig (frantic 
with despair) und würben ſich (wie ich zu glauben 
gute Urfache habe) Lieber ganz einer ber Maͤchte 
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bingeben, als ſich ber Gnade aller drei unterwerfen. — 
Das ganze Benehmen biefer Mächte zeigt, wie fie 
glauben: es gebe Nichts, was fie bei der jegigen 
Lage Europas nicht ungeflraft unternehmen bürften.” 

„Der feanzöfifche Sefandte fagte dem - General 
Branicki: wenn man irgend Mittel: finden Lönne, 
die drei Höfe zu trennen, würde Frankreich gewiß 
den Zwieſpalt benugen; fo lange fie aber aufrichtig 
vereint blieben, ſey es für den Hof von Verſailles 
unmöglich bie Volführung ihrer Plane zu verhin- 
bern.’ 

Noch immer ermeuete fich die Hoffnung einer fol 
chen Umftellung ber Politik. So fchreibt ***- dem 
zweiten December 1772 aus Warfhau: „Der paͤpſt⸗ 
liche Nuntius Herr Sarampi fagt öffentlih: er 
wife durch einen englifchen Botfchafter an einem an⸗ 
deren Hofe (deſſen Namen er indeß geheim haft) 
bald werde ein Angriffs und Vertheidigungsbuͤndniß 
zioifchen England und Frankreich abgefchloffen wer⸗ 
den. — Sie koͤnnen fich nicht vorftellen welche Freude 
dies hier verbreitet und wie gern man baran glaubt, 
weil man es für das einzige Mittel hält ſich von 
der gegenwärtigen Gefahr zu erretten.“ 

Was von diefen Hoffnungen zu halten war, er: 
giebt ein. Schreiben ***E aus London an ben 


Geſchaͤftstraͤger *** in Paris vom efften December 
"17712: „So lange das franzöfifhe Miniſterium die 
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Fortbauer der jetzt beſtehenden Harmonie wuͤnſcht umb 
fi) bemüht die allgemeine Ruhe Europas zu erhal⸗ 
ten, ſtimmt dies Benehmen fo ganz mit des Königs 
Abfichten, daß wir gern anerkennen benfelben Piam 
zu befolgen. Dennoch können wir aus manchen 
Gruͤnden keine foͤrmlichen Verpflichtungen eingehen, 
fuͤr irgend einen Zweck gemeinfhaftlih mit jener 
Kerne zu wirken, obwohl ber franzoͤſiſche Borfchafter 
in biefer Beziehung Anträge gemacht bat.” 

„In den vielen Gefprächen weiche ich mit dem 
Grafen Guines über den gegenwärtigen Zufland 
Europas führte, habe ich ihn immerwaͤhrend außer 
ordentlich verlegt (burt) gefunden, über (um feinen 
eigenen Ausdrud zu gebrauchen) bie ſehr klaͤgliche 
Figur") welche fein Dof in dieſem kritiſchen Zeitab⸗ 
ſchnitte fpiele. Er giebt zu verftchen: daß wir an bie 
ſem Mißgeſchicke gleichen Antheil tragen, da wir fo 
wenig als ber franzöfifche Hof, von allen neuerlichſt 
getroffenen Einrichtungen irgend etwas gekouft hät: 
ten, ober barüber wären befragt worden.” 

„Die Thatſache ift wahr, nicht: ‚rdsrwNte Kolges 
rung als wären wir bei ber Theilung Poleas gleiche - 
mäßig intereffirt; obgleich wir bie Unfälle welche dies 
eich betroffen haben, mit Thetlnahm: betrachten, 
und das Gleichgewicht Europas fehr f-”'sefahr ges 





1) A very chetive figure, 
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rathen iſt, durch dies unverantwortliche, wenatheliche 
Buͤndniß; — fo umatuͤrlich daß ed, nach aller 


menſchlichen Wahrſcheinlichkeit, ſich ſelbſt zerſtoͤren 


muß. Den Franzoſen liegen die unwitselbasen Fol⸗ 
gen näher als und; und fie haben eine zw vaftlofe, 
intrigufrende Richtung um das Kapitel der Zufaͤll⸗ 
abzuwarten. ” 

— — „Ich fehe nice ab, was wir weiter thun 
koͤnnen, als geduldig warten, zuſehen welche weitere 
Plane bie drei Hoͤfe haben, gegen Franukreich dieſelbe 
friedliche Sprache fuͤhren wie bisher, und Plane 
welche es geſtaͤndlich verfolgen will, weder annehmen, 
noch kaltes Waſfer darauf gießen.” 

„Es tft wahr, der ruſſiſche Hof bet dem Kr 
nige von England eine (sirkifche) Inſel im mittel: 
laͤndiſchen Dieere an, welches Erbieten man ablehnte. 


... Denn da ber König am Kriege wider die Pforte in 


keiner Weiſe Theil nahm, fondern eine firenge Pars 

tellofigkett beobachtete, fo wollte er aus bem Gange 

deſſelben keinen Vortheil irgend einer Art ziehen.” 
Dep van December 1772 berichtet der nad) 


. Paris imsfente Lord ***: „Der König von Frankreich 


fagte mir: wenn Frankreich und England aufrichtige 
Freunde find, : fo, ‚halten fie die Waagfchale Europas 
in ihrer Haͤnden. — Dee Herzog von Aiguillon 
äußerte: dieſe alten, fehlecht begründeten Vorurtheile, 
weiche uns fo oft in Zwiſt verwidelten, ſchwinden 
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täglich immer mehr, und werden mit ber Zeit hof⸗ 
fentlich ganz verſchwinden. Drauf ſprach er von Der 
Thellung Polens und fagte: es iſt in der That eine 
hoͤchſt auffallende Begebenheit. Sie feste uns im 
Erftaunen und muß felbft diejenigen Iberrafcht Haben, 
welche der Scene näher waren. — Ich antwortete 
ihm: es fey in ber That für mich nicht bloß ein 
Segenftand der liberrafhung, fondern auch eine Ver⸗ 
anlaffung großer Theilnahme durch die Verbindungen 
getvefen, welche ich früher in dieſem ungluͤcktichen 
Lande angeknuͤpft hätte.” j 

„Ohne fich lange bei dem gehäffigen heile ber 
Sache aufzuhalten, oder fie mit harten Beiwoͤrtern 
zu bezeichnen (was bier fehr gebräuchlich iſt und noch 
biefen Morgen einige Maͤmer am Hofe gegen mid 
thaten), fagte der Herzog: ich fchreibe den Antheil, 
weichen Öfterreich an al diefen Dingen nahm, 
mehr der Schwäche, als einem vorher gefaßten Plane 
zu; es bat fi fortreißen laſſen. — Der Derzog 
ſprach hierauf von dem was jegt in Polen gefchieht, 
und den gewaltthätigen Schritten um ben König zur 
Berufung eines Reichtages zu zwingen., Der König 
von Preußen (fuhr er fort) zieht jest feine Mann: 
ſchaft felbit aus Weftfalen hinweg, um ein größeres 
Heer nad) Polen zu fenden. — Als ih meine Vers 
wunderung ausdruͤckte, daß der König es für nöthig 
bielte, eine folche Macht gegen ein fo hülflofes Land 
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zuſammenzubringen, antwortete ber Herzog: er fuͤrch⸗ 
tet vielleicht einen Abfall, ein Umfpringen (un de- 
manchement) Rußlands und Öfterreiche. Überhaupt 
iſt es ſehr ſchwer uͤber die Plane des Koͤnigs von 


Preußen zu ſprechen und fie zu beurtheilen. Wie 


koͤnnen Sie mit Sicherheit über einen Mann reden, 
auf den kein Verlaß iſt, der alle Verſprechungen und 
Vertraͤge fuͤr Nichts haͤlt, der ſich durch keine Bande 
feſſeln laͤßt, der nicht einmal einen feſten, ihm vor⸗ 
theilhaften Plan befolgt (2), und oft bewegt und 
regiert wird durch den Gedanken, oder die Leiden- 
fchaft des Augenblickes. — Ich bemerkte beutlich (fagt 
*2*) daß der Herzog mit geoßem Mißfallen über 
den König von Preußen ſprach, während er den wies 
ner Hof zwar tadelte, aber in höflichen Ausbruͤcken.“ 

Um biefelbe Zeit berichtet Here *** ben neunten Ja⸗ 
nuar 1773 aus Petersburg '): „Ich erhalte Nachricht 
daß Herr Duͤrand dem Grafen Panin den Antrag 
gemacht hat: Rußland moͤge ein Angriffsbäund- 
niß mit Frankreich fchließen. Er verſprach der Kais 
ferinn Alles was fie irgend von der Freundſchaft des 
Könige feines Herrn erwarten koͤnne, im Fall fie 


. darauf eingebe. — Here von Solms beftätigte mir: 


ber franzöfifche Hof babe dem Könige von Preußen 
einen Handelsvertrag angetragen, welcher für ih 


1) Rußland, Band 94. 
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(beſonders in Hinſicht auf bie Erzeugaifle feiner 
neuen Erwerbungen) ſehr vortheilhaft ſeyn wärbe. ” 

„Graf Panin beftdtigte mir, was ich über 
Herrn Duͤrands Antrag eines Vertheidigungs— 
bündniffes') fagte ” 

„Die. Zucht den König von Preußen zu beleidis 
gen, könnte hier nicht größer fepn”), wenn er ber 
Behetrſcher Rußlands wire. — "Er zeigt große Uns 
geduld die Angelegenheiten Polens zu Ende zu brins 
gen. — In einem Briefe an bie Kalferinn fagt er 
(unter anderen Tunftvollen Schmeicheleien): fie fey 
die Schöpferinn neuer Königreihe ’).” 

Waͤhrend der fraugöfifche Hof verſuchte mit Preus 
Ben und Rußland in neue engere Verhaͤltniffe zu 
traten, fegte er feine Untechandlungen mit England, 
in entgegengeſetztem Sinne, fort, SHieräber ſchrieb 
Lord *** den 16ten März 1773 aus London an 
“+ nach Paris‘): „Der franzoͤſiſche Botſchafter aͤu⸗ 


1) Oben Tprach *** von einem offenfiven Bänbniffe. — 
Beriht vom 19ten Jannar 1773. 
2) Berichte vom erften ımb 26ften Samuar 1773. 
9 Bericht vom neunten Bebruar 1773. . 
4) Frankreich, Band 158. Nah einem Berichte 
"rs vom fechsten Auguft 1772 aus Paris, hoffte ber 
franzoͤſiſche Hof die Theilung zu hintertreiben, wenn bie 
Pforte durch Landabtretungen die Öfterveicher umflunme. 
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Herte jetzt gegen mich: wie beunruhigt ſein Hof uͤber 
die Theilung Polens ſey, und wie ſehr wir «3 
ſeyn muͤßten, hauptſaͤchlich wegen des erſtaunlichen 
HBuawacthſes an Macht ben der Koͤnig von Preußen 
geroinne '), ſowie über den unbegvreiflichen Einfluß 
defielden anf die Kaiſerian und allt ruſſtſche Bes 
ſchluͤſſe. So fey er im Stande Tie zum Kriege wider 
Schweden zu vertetten, fobald fie von dem tärtifchen 
befreit ſey. — Bu gleicher Zeit giebt der Borfchafter 
zu erkennen (he insinuntes): wenn wir uns von 
nationalen Boruethellen befreien ‚und gemeinſchaftlich 
mit Frankreich dem wiener Hofe eine Erklaͤrimg 
machen wollten: wir waͤren entſchloſſen uns den neuen 


Erwerbungen zu widerſetzen; fo wuͤrbe jener Hof noch 


jest darauf hören und bebingungsmeife ſeimenr Um 
theil. cin der Beute entfagen. ” 

„sh antwortete: die befremdende Thelluag Po⸗ 
(end habe der König von Anfıng an mit dem hoͤch⸗ 
fien Mißfallen betrachtet, unb bee wienet Hof .fey 
(meiner Meinung nah) nur mit Widerwillen fie 


1) Man warf befonders bem Grafen Panin die Vev⸗ 
geößerung Preußens vor, und Gregor Orloff fagte in Ges 
genwart mehrerer Hofleute: Die welche ſich mit dem Thei⸗ 
Iungsvertrage befaßten, verbimen ben Kopf gu verlieren. 
Yanin ſelbſt gefteht, daB die Umſtaͤnde ihn, wiber Willen, 


“ fortgeriffen haben. Bericht Duͤrands vom 2 rare 


1778. 
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den. Plan gewonnen worden. Wäre der franze: 
fifhe. Hof .aufangs von dem Eifer befeelt 
gewefen, den er jest zu Tage lege, fo bürfte 
man bem Übel vorgebeugt haben, unb ber 
König von England wuͤrde um fo weniger ein Hin⸗ 
derniß in der Weg gelegt haben, als er ſich niemals 
in hie polnifchen Angelegenheiten «inmifchte; jetzt 
aber fey dies Alles: moutarde après diner.“ 

Diefe Iegte Bemerkung war nur zu begrümbet. 
Bereitö im Anfange bes Decembers 1772 hatten bie 
drei Mächte in Warſchau eine Erklärung übergeben, 
wonach fchleunige Annahme bes Thellungsvertrages ge 
fordert und gefagt war’): es giebt eine Gränze 
bee Maͤßigung welhe Gerechtigkeit und 
Würde den Höfen vorfhreiben!! 

Den Erfolg biefee Erklärung zeigen bie weiteren 
Berichte ***8 aus Warfchau. Er fchreibt den 27 ten 
Sebruae 1773): „Der König fragte mich: babe 
iQ, bei der jetzigen Lage der Dinge irgend etwas 
unterlaffen, um ben ÜÜberrefi von Polen zu 
retten; welcher im Fall einer Weigerung von mei⸗ 
ner Seite, gewiß das Schidfal ber übrigen Land⸗ 


1) D est un terme à la moderation, que la justice 
et la dignits des cours presorivent! ***8 Bericht vom 
viesten December 1772. 

2) Polen, Band 93. 
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ſchaften eritiden wuͤrbe? — Manche Klugheitsgruͤnde, 
welche mir fogteich einfielen, hielten mich ab, eine 
Antwort zu geben, und nad einer kurzen Pauſe 
wandte ich das Geſpraͤch auf einen anderen Gegen⸗ 
fland. Aber dee König unterbrach mich mit Waͤrme 
und fagte: Sie handen nicht offen mit mir.Ich 
berufe mich auf Sie, als auf eine redlichen Mamr: 
ob nach dem Briefe des Könige von England md 
feinem "Schweigen, ſowie nach bem Gchmweigen ber " 
Übrigen großen Mächte ungeachtet meiner auffordern- 
den Schreiben, für mich irgend ein anberer Schritt 
möglich tft, als die Lunbichaften aufjuopfern, deren 
Abtretung diefe Mächte verlangen u. ſ. w.“ 

„Es iſt fehr außerordentlich, daß die drei-Mächte 
fo ernſtlich damuf dringen '), daß ein Reichstag ihre 
Titel beftätige. Sie halten dieſe Foͤrmlichkeit fuͤr 
nothwendig um ihr Recht zu befräftigen und ihre 
Anſpruͤche zu befeſtigen; — und body beobachten fie 
fo wenig die &efege unb Formen eines Reichstages. 
Alles wird bier durch Gewalt entſchieden!“ 

Eben fo fehreibt der franzöfifche Geſchaͤftstraͤger 
Gerault den zehnten Februar 1773. „Der tuffifche 
Borfchafter Heß dem Bifchofe von Liefland (Livonie) 
fagen: er möge nicht im Senate erfcheinen, wenn er 
nicht wie die Senatoren im Jahre 1767 behandelt 


: 1) Bericht vom Zöftn April 1773. 


618 Preußiſche Truppen in Warſchau. 
ſeyn wolle. — As der Biſchof nit gehorchen weilte, 


reigte man bem Könige an, was vorgehe. Dieſer 


ich den Biſchof zu fſich rufen, und vermochte ia 
nad) ſehr vielen Bitten, wegzubleiben. Dieſe Sxme 
ging unmittelbar ber. Eröffnung dee WBerfammiung 
pofausl, Sie beſteht übrigens aus 35 bis 36 Glie⸗ 
darn; darunter vier Biſchoͤfe, drei Palatine, ſech 
Miniſter, bie uͤbrigen find Kaſtellane beider Staͤnde, 
neue, unbekannte Menſchen. Hierauf tft der Senat 
hinabgebracht, der aus mehr denn 150 Gliedern be 
ſtehen ſollte!“ 

: Den idten Mai 1773 erzählt Herr *** weiter: 
„Eine Abteilung preußiſcher und Sfterreichifcher Hu⸗ 
ſaren iſt mie großer Feierlichkeit in Warſchau einge 
ruͤckt, woruͤber mehre Tage lang eine unausſprechliche 
Verwirrung und Beſtuͤrzung ſtatt fand. Denn & 
ward nicht bloß allen Buͤrgerhaͤuſern, ſondern auch 
allen adeligen Wohnungen, ja ſelbſt dem Palaſte dei 


Koͤnigs Einlagerung fuͤr all die Soldaten der theilen⸗ 


den Mächte angeſagt, welche in die Stadt einrüden 
ſollten. Sch kann Ihnen Beinen befferen Böogriff 
über bie Größe ber Beſorgniſſe machen, als went 
sh Ihnen fage, bad mein Haus voll Geld, Juwe⸗ 
en,. Silbergefchire und anderen Gütern ift, weiche 
man zur Sicherung gegen bie gefäcchtete allgemeine 
Plünderung nieberlegte. 


Der ruffifche Botſchafter (welcher, wie wir fehen 
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werden, zwei Jahre nachher wegen Betxrugs feine 
Amter verlor 'umd aus Rußland verjagt wurde!) vor 
fuhr heftiger und willkuͤrlicher als ein roͤmiſcher Praͤ⸗ 
tor, oder tuͤrkiſcher Paſcha. Er berief die Sena⸗ 
toren in ſein Haus, ſagte ihnen: ſie waͤren da, ſeine 
Befehle zu empfangen, auszufuͤhren und ſich fuͤr das 
zu bedanken was man ihnen laſſe. Ihr Ungehorſam 
erniedrige fie unter ben Rang vernünftiger Weſen, 
und fie verdienten gar nicht dag man auch nur bas 
geringfte Raifonnement an’ fie wende. — Als der 
Drimas fi entfernte, betrachtete er dies mie ein 
Verbrechen und ließ ihn zuruͤckholen und bewachen. 
Er ſprach zu allen, als wären es Knechte, die er 
willkuͤrlich nah Sibirien fchiden, oder nieberfäheln 
koͤnne. 

Endlich uͤberreichten die Botſchafter der drei 
Mächte eine Note, worin fie erklaͤrten?): jeder ber 
fih ihren Planen voiderfege, folle wie ein Rebell 
und ein Seind feines Vaterlandes und ihrer Höfe 
behandelt werben. So aufs Äußerfte bebrängt, wil⸗ 
ligten endlich die Meiflen auf dem nur ſchwach be: 
fuchten Reichetage in die geforderten Abtretungen, in . 
ber Hoffnung durch dieſe Nachgiebigkeit den Überreft 
ihres Vaterlandes zu erhalten. Die wenigen Wider: 


1) Raumer, Polens Untergang, ©. 65. 
2) * *28 Bericht vom 15ten Mai 1773. 
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fprechenden hegten hingegen bie libergeugung: zur 
duch unbeugfame Feſtigkeit koͤnne man, wo nicht 
den Bund der Fremden zerſprengen, doch die Ehre 
bewahten). 


1) Es iſt bier nicht ber Ort in bie weitläufigen Unter 
Handlungen über bie Ausbehnung der Abtretungen, bie 
Graͤnzen, die Berhältniffe Danzige u. f. w. einzugeben. 





Sünfundzwanzigfted Hauptftüd, 


Dogleich die bisherigen Mittheilungen uͤber die Gruͤnde 
der Theilung Polens und den Gang der Unter⸗ 
handlungen lehrreiche Auskunft geben, finden ſich 
doch einzelne Züge, Anekdoten, Behauptungen, ober 
fpätere umſtaͤndliche Bekenntniſſe, welhe am Beſten 
bier am Schluffe der gefchichtlichen Entwidelung ans 
gehängt werben können. 

Den 3Often September 1772 fchreibt *** aus 
Warfhau'): „Der euffifche Botſchafter fagte mir: die 
Haupturheber und Beförderer der Theilung Polens, 
waren in Rußland ber Prinz Heinrich von Preußen 
und ber General Graf Czernichew, welcher vom Könige 
Friedrich IE theuer erfauft worden ift (largely bought).” 

Den 26ften Oktober melbet Herr *** aus Pe: 


1) Holen, Band 91. 
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tersburg '): „Herr von Saldern ſchilt über alle Macf 
regeln welche bier in der legten Zeit ergriffen wurden 
und fagt fie liefen feinen Rathſchlaͤgen zuwider. ©: 
nennt die Theilung Polens fehändlih (am infamos 
one), und ihre Genehmigung vor Abſchluß des Tür 
kenfriedens, eine Handlung ber größten Thorheit.“ 


Den 13ten Sanuar 1773 fchreibt Loch *** aus 
Paris: „Ich muß eine Anekdote erwähnen, welch 
einiges Licht auf den KXheilungsvertrag wirft um 
meine alte Meinung beftätigt, daß der Entwurf ge 
wiß der Kaiferinn von Rußland duch den Prinz 
Heinrich mitgetheilt wurde. Sie zeigte ihr damak 
ſelbſt dem Grafen Branicki, welcher wegen eines ge 
heimen Auftrages in Petersburg anweſend war, un) 
fragte ihn um feine Meinung. Als dieſer bebaug 
tete: er fey für ihre czariſche Majeſtaͤt ſehr unehren 
vol und laufe ihren wahren Interefſen zuwider; 
flimmte fie Allem bei was er fagte, und verficherte 
ihn: fie fehe die Sache in demfelben Lichte und nichts 
liege ihr ferner als fol ein Plan.” 


„Drloff (ſchreibt *** dem vierten Mai 1773 
aus Petersburg) verdammt laut den Theilungsvertrag 
und legt ihn Lediglich der Anhänglichkeit Panins an 
den König von Preußen zur Laf. Denn des Gras; 





1) Rußland, Band 93. 
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ten Sicherheit beruhe allen auf dem Schuge biefes 
Monarchen.” 

„Graf Panin entwickelte umftänblich die Noth⸗ 
wendigkeit welche Rußland dahin gebracht habe, hin⸗ 
ſichtlich der Theilung Polens ſo wie geſchehen, 
zu handeln!). Wer, ſagte er, dereinſt die Geſchichte 
dieſer Zeit lieſet, wird ſehen, man konnte nicht an: 
ders verfahren, ohne Europa in einen allgemeinen 


Krieg zu verwickeln. Nur die Theilung Polens hielt 


Dfterreichh ab das Schwert zu ziehen und erzeugte 
eine Kälte zwiſchen biefer Macht und dem Hofe von 
Verſailles.“ 

Den 18ten November 1772 fchreibe Lord *** 
von Wien: „Der Kalfer und die Kaiferinn zeigten 
dem Grafen Oginski große Sorge Über bie Wendung, 
weiche bie Sachen genommen hätten. Sie Tchrieben 
Ihe Benehmen der unbedingten Nothwendigkeit zu 
und fagten: nachdem wir uns zehn Monate lang 
vergeblich beftrebten, bie beiden anderen Mächte zu 
unferer Meinung berlberzuzichen, mußten wir nach 
geben, und zu unferer eigenen Sicherheit einen Plan 
annehmen, der unferen Neigungen widerfpricht. Nach: 
dem dies aber gefchehen ift, wollen wir jenen Plan 
mit feftee Hand verfolgen.” 

Umftändliher und in lehrreicher Weiſe flellen drei 


1) ** Bericht vom 14ten December 1778. 
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Berichte des Lords *** ausMien, bie Art bar, mw: 
der Kaifer Joſeph, die Kaiferinn Maria Tiherefia um 
der Fürft Kaunig ben ganzen Dergang ber polnifdhe 
Theilung betrachteten und erörtertn. Den 26fie 
November 1772 fchreibt ee’): „Fuͤrſt Kaunig fagt 
mir: Sie Eonnten unmoͤglich erwarten, oder vorher 
fehen was gefchehen if. Ich, ber ich fo Lange in 
Geſchaͤften lebe und durch meine Stellung fo vid 
Gelegenheit habe Nachrichten zu erhalten, konnte bei 
was fich ereignet hat weder erwarten, noch habe id 
ed erwartet. Daß es keineswegs unfer urfpränglide 
Plan war, zeigt unfer Benehmen bis zu biefem Jahr 
auf hinreichende Welfe, ein Benehmen welches Dem 
geradezu widerfpricht, was wir jegt zu thun gezwur 
gen find.” 

„Als ich die große Wichtigkeit Danzigs vorſtellt 
und das Intereffe welches ganz Europa an feine 
- Unabhängigkeit und Hanbelsfreihelt babe; flimmte 
Fürft Kaunig bei und fagte: folh ein Erwerb 
werde dem Könige von Preußen den ganzen polnis 
ſchen Handel übergeben *).“ 

„Fuͤrſt Kaunitz fuhr fort: als ich zuerſt hoͤrte, 
Rußland werde unbeſonnener Weiſe (wantonly) Preu⸗ 


1) Öfterreih, Band 207. 
2) Ich übergehe die Verhandlungen Englands mit Ruß 
land über Danzig. 
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Gens Vergrößerung befördern, betrachtete ich dies wie 
eine müßige Spekulation; und doch fehen Sie daß 
es gefchehen ift und die Dinge in bie jetzige unange: 
nehme Lage gebradht hat. — Ich will Ihnen das 
aufrichtig erklären, vons bis jegt nur unvolllommen 
befannt ward, und es in bas wahre und rechte Licht 
ſtellen. Beim erften Ausbruche des türkifchen Krie⸗ 
ges, war unfer Benehmen fo natürlich und gleich: 
artig als moͤglich. Unſer einziger Wunfch und Zweck 
ging darauf hinaus: die Öffentliche Ruhe fo bald als 
möglich durch einen Frieden hergeftelle zu fehen, wel: 
cher in ber Macht und dem Einfluffe der Eriegfüh- 
renden Parteien Feine weſentliche Veränderung her⸗ 
vorbringe. Wir wünfchten ferner daß bie Republik 
Polen beruhigt, ünd in ihren Befigungen unverlegt 
erhalten werde. So lange bie Waagſchalen ungefähr 
glei, hingen, hatten wir Grund zu hoffen, Altes 
dies werde ohne unfere unmittelbare Einmifhung zu 
Stande gebracht werden. As aber die Übermadt 
Rußlands fo flieg daß hie, fich felbft überlaffenen 
Türken Eein unentfchiebenes Spiel fortfpielen konnten; 
als mit Einem Worte Rußland in voller Siegeslauf: 
bahn vorging und wohl von Eroberung zu Eroberung 
fortgefehritten wäre: da warb es für uns nöthig un- 
feren Plan zu ändern und wenigſtens bie Abſicht zu 
zeigen eine thätige Rolle zu übernehmen. Deshalb 
beriefen wir unfere Mannſchaft aus Italien und Flan⸗ 
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dern, werfammelten ein Heer in Ungern und trafen 
Kriegsrͤſtungen, welche aus mannigfaltigen Gründen 
ihren Zweck verfehlten, hauptfachlich aber durch bie 
Schwäche und bie ſchlechte Aufführung ber Türken, 
fowie duch bie elende Figur melde fie im dieſen 
Feldzuge fpielten. ” 

„Während Altes defien hatte ich oft — Ruf 
land und Preußen wären insgeheim übereingefonmens 
Polen zu zerflüden; aber ich konnte dies nicht glau 
ben, konnte mid nicht überreden daß Rußland einen 
fo falfchen Schritt chun werde. Ich verfichere Sie, 
ich verfühere feierlichſt Myiorb‘), daß ich das wirk 
liche Daſeyn einer folchen Übereinkunft bis vergange 
nen Januar (4772) nicht kannte; unb felbft damal⸗ 
entdeckte ich fie exit duch eimen Kleinen meintflerichen 
Kunftgeiff. Ich gab vor, wir wären heffer unterrich⸗ 
tet, als es wirklich der Fall war, und fagte ſowehl 
in Peteröburg ats in Berlin: wir wuͤßten baf von 
Ihnen eim geheimer Vertrag vollzogen fe”). Hierauf 


1) I assure you, I protest to you, Mylord. 

2) Wie gut das Geheimniß bewahrt warb, geht daraus 
hervor daß ber franzoͤſiſche Gefchäftsträger in Petersburg, 
Herr Sabatier, erft ben Ziften Auguft 1772 Gewißheit 
‚ über ben Theilungeplan erhielt. — Aber warum fragten 
Frankreich und England nicht, wie Oſterreich es that? 
Zulett fürchteten fie ſich vor den Antworten! 
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entichlefien fie fih, uns den Vertrag mitzutheilen, 
weichen fie einige Monate zuvor unterzeichnet hatten. 
Die Sache war feit dem Monate Oktober, oder No: 
vember 1770 im Werke gewefen, aber erſt im Herbſte 
1771 zum Schluſſe gefommen. Jener. Vertrag ſetzt 
die Antheile Rußlands und Preußens beinahe, doch 
nicht ganz genau fo feſt, wie fie jetzt ſind. Ein Ar: 
tikel beſtimmte ausdruͤcklich: der wiener Hof ſolle ein: 
getaden werden, der Übereinkunft beizutreten und feine 
Anſpruͤche an Polen geltend zu machen; wohlverſtan⸗ 
den daß (er moͤge hierauf eingehen, oder nicht) die 
beyveckte Theilung dennoch vos ſich gehen, und die 
beiden abſchließenden Maͤchte ſie gegen jedermann, zu 
welchem Preiſe es auch ſey, auftecht halten ſollten. — 
Wir widerſprachen wiederholentlich und fuͤhrten an: 
wir billigten in keiner Weiſe weder bie Maaßregel, 
noch. den Grundſatz auf welchen fie ſich flüge Alte 
Theihumgsvertraͤge wären gefährlicher Art und würden 
ſelbſt fir die vertragenden Parteien zu Äpfeln ber 
Ayietracht. Insbeſondere wärde biefe Ühereinkunft 


gehäffig erfheinen und ums Alle in «in fehr ungäns. 


fliges Licht fielen. Deshalb fchlugen wir vor, und 
drangen immer wieder und wieder darauf: wir foll- 
ten alle Drei wechfelfeitig unfere Anfprüche aufgeben 
und gleichmäßig für die Herftellung der Ruhe und 
des Friedens, nach einem Elaren und billigen Plane 
wirken. ” | — 


x 
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„Dies flug man aufs Beſtimmteſte ab umt 
gab beharrlich die Antwort: chut was Ihr wollt; wir 
aber find entichloffen mit, oder ohne Euch zum 
Ziele zu gehen. — In bdiefer Lage, was follten mir 
thun? Rußland und Preußen bekriegen? Wahrlich, 
nur unſer Feind konnte wuͤnſchen, daß wir ſolch ei⸗ 
nen falſchen Schritt thun ſollten. Oder ruhig ſtil 
ſitzen und zuſehen wie die beiden Maͤchte einen be— 
nachbarten Staat nad) Belieben zerſtuͤckkten und ſolche 
Erwerbungen machten, die das künftige Daſeyn Öfter 
reichs aufs Spiel fegten? — Mit Einem Worte: die 
Nothwendigkeit und bie unerläßliche Klugheit, welde 
zwingt zwifchen zwei, Üben das kleinſte zu waͤhlen 
trieb uns, zwang uns zu thun was wir thaten, ſeht 
gegen unferen Willen. Niemals gefiel mir biefe Thei: 
lung, niemals wird fie mic gefallen. Ich fühle fr 
bat ein übeles Anfehn, ich fühle daß fie zweideutig 
(louche), mit Einem Worte daß fie unrecht if; 
aber ‚die Hauptſchuld trifft keineswegs Diejenigen 
weiche nicht aus freier Wahl hanbelten, fonbern 
(wie fie glaubten) bush bittere Nothwendigkeit ge: 
zwungen.“ 


„Oft erklärten wir: wenn die anderen beiden 
Mächte ihre Antheile wieder aufgeben wollten, waͤ⸗ 
ven wir fehr gern bereit daffelbe zu thım. Wir find 
morgen, wir find heute bereit, wenn man es 
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will. — Das Legte wieberhofte Fuͤrſt Kaunitz mehre 
Male und in dem felerlichften Tone‘). 

„I, antwortete: wenn ber wiener Hof ber Thei⸗ 
kung miderfprady und (ohne vereinzelt einen Krieg 
wider Preußen und Rußland zu wagen) erklärte, er 
werde niemald daran Theil nehmen, oder darein wil- 
tigen; wenn er feſt auf dieſem würdigen Grunde be- 
harrte: fo würden ſich wahrfcheinlidh manche von ben 
großen europdifchen Mächten, insbefondere bie Fran: 
zofen Eure Verbuͤndete, ſich mit Euch vereinigte und 
Euch Beiſtand geleifter haben. — Frankreich (rief 
Fuͤrſt Kaunig mit einem veräcdhtlichen Blide aus) 
uns beiftehen! Vielleicht mit feinen Worten und 
ſchoͤnen BVerfprehungen I” 

„Noch einer kurzen Paufe fügte er hinzu: ich 
kann mit unbegränztem Bertrauen zu Ihnen [pres 
hen, ich will Ihnen erzählen, wie der Derzog von 
Aiguillon (bier fügte der Fuͤrſt einen Ausdrud ber 
geößten Verachtung hinzu) uns feit anderthalb abs 
ven. behandekt hat. Zu der Zeit als wir ein Deer 
in Ungern verfammelten und Kriegerhfltungen zu mas 


1) In ähnlicher Weife ſprach fich der Fuͤrſt Kaunig ger 
gen den franzoͤſiſchen Gefanbten aus und fagte zulegt: „Wer 
mich als Menfchen liebt, muß mich als Staatsmann bekla⸗ 
gen. Ich glaubte nicht daß meine Laufbahn fo enden wuͤrde.“ 
Bericht des Prinzen Rohan vom 18ten Mai 1772. 

U. 23 
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chen ſchienen, fagte ich zum Derzoge: Ihr habt im 
mer Eiferfucht über die Eroberungen der Ruffen und 
den Wunſch an den Tag gelegt, das Gleichgewicht im 
Dften zu erhalten, damit Fein Friebe es zerſtoͤre und 
Dolm den Preußen und Ruſſen preisgebe. Set 
komme id) zu Euch mit einem Vorſchlage dies po 
bewirken, der leicht iſt, Euch nie in einen Krieg ver 
wickeln, Euch nicht die geringſte Ausgabe verurſache 
kann: kurz, der Euch nichts Eoften wird als — ein 
Paar Worte! Gebt dem preußiſchen Botſchafter in 
Paris. zu verſtehen, oder laßt ihm durch Anbere zu 
tommen (insinuate): Ihr hätte Euch verpflichtet 
Öfterreih, im Fall ed zum Kriege gezwungen werde 
mit ſtarken Hülfsgeldern und (wenn «6 noͤthig fege 
follte) außerdem mit einem anfehnlichen Heere zu um 
terftügen. Gebt dies nur zu verfiehen‘), af 
26 wirken und uns den Erfolg abwarten.” 

„Rn, Mylord, anftatt hierauf einzugehen , was 
glauben Sie daß dieſer Menfch (fellow) that? Ab 
lerdings fendete er nach dem preußifchen Botſchafter 
und ſagte ibm: wenn der König fein Herr die Be 
ſitzungen der Kaiſerinn Koͤniginn angreife, ſo werde 
Frankreich die vertragsmaͤßigen 24,000 Mann ftellen; 
fo lange aber Seine Majeſtaͤt fih auf Po- 
len beſchraͤnke, möge er bafelbfi thun was 


1) Only insinuate this, 
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er wolle, Frankreich werde ſich nicht ein: 


miſchen! — Mas. verdient ein Miniſter ber fo 


handelt! Ich weiß daß der König von Preußen da⸗ 
mals ernftlid über unfere Ruͤſtungen beforgt war,. 
glaubte daß fie mit Frankreich verabredet wären, und 
in jedem Augenblid unfere Erklärung erwartete. So⸗ 
bald er aber hörte, was man feinem Botſchafter tn 
Daris gefagt hatte, fteigerte er unverzüglich feinen 
Ton, und achtete unfere Ruͤſtungen für Nichte.” 
— — „Das Beſte (fagte Kaunig) was ber Kös 
nig von Polen und die Republik Polen thun kann, 
tft: einen Reichstag zu halten, bie Theilung zu ge 
nehmigen und fich bei diefem Übel zu beruhigen um 
groͤßere zu vermeiden. Dauern die Dinge ungeorbnet 


"fort, fo kann man das Ende nicht abfehen. Bel 


dem unbegreiflichen übergewichte, welches ber König 
von Preußen in Rußland erlangt bat, laͤßt fich nicht 
fagen wie weit man ihm zu gehen erlauben duͤrfte.“ 

Diefe Befchuldigungen des Fuͤrſten Kaunitz find 


fo hart und die Frage: „ob und was Öfkerreich von 


Frankreich erwarten konnte”, fe wichtig, daß nähere 
Aufklaͤrungen und Bellätigungen aus den Berichten - 
ber Öfterreichifchen und preußifchen Botſchafter, hoͤchſt 
erwuͤnſcht wären. Do mir jene felber nicht zu Ges 
bete fiehen, will ich den emglifchen Berichten wenig⸗ 
find das hinzufügen, was die franzöfifchen über bie 
fen Gegenſtand enthalten. 
93° 
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Den ſiebenten Auguft 1771 fchreibt Herr Duͤrand 
aus Wien: „Der Kürft Kaunig fagte mir: der Koͤ— 


nig von Preußen bilde fih ein, Ftankreich werde bie 


Kalferinn Maria Therefia auffordern, fi den Pia: 
nen ber Kaiſerinn Katharina zu widerfegen, und zu: 
gleich verfichern daß es hiezu mitwirden wolle. Nun 
koͤnnten wir ohne Unkoften der gemeinen Sache nügen, 
indem wir dem preußifchen Gefchäftsträger in Paris 
(auf Ummegen, die und nicht in Verlegenheit fe&ten) 
alles das zukommen ließen, was die Furcht des Koͤ— 
nigs von Preußen erhoͤhen koͤnnte, Frankreich werde 
an dem Streite Theil nehmen. Er (ber Fuͤrſt Kau⸗ 
nig) überlaffe dem franzöfifhen Miniſter zu beur 
theilen: ob eine folhe Kunde fih, unter gehörigen 
Vorſichtsmaaßregeln, nicht ertheilen laffe. 

Hierauf erzahlt der Herzog von Aiguillon am 
24ften Auguſt 1771 dem Herrn Duͤrand von einer 
Zufammentunft mit dem preufifchen Sefandten Heren 
von Sandoz. „Ich erklärte (fährt der Herzog fort) 
daß der König von Frankreich feſt entſchloſſen fep, 
in jedem Falle feine Verpflichtungen gegen den wiener 
Hof zu erfüllen. Auch habe feine Anbänglichleit an 
bie beſtehenden Berträge, ben König ſchon im 
voraus die verfchlebenen Begebenheiten ins Auge fafs 
fen laſſen, welche in ber jegigen Krifis ber morgen: 
ländifchen Angelegenheiten, in Europa maͤglich rodren, 
und er ſey entſchloſſen die Beflimmungen bes Bun: 
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des zu erfüllm, indem er dem wiener Hofe eine Hülfe 
von 24,000 Mann (in Menſchen oder Gelde) be: 
willige: im Fall Sſterreich durch irgend. jes 
mand in feinen Befigungen (dans .ses pos- 
sessions) angegriffen werde ). — Herr von 
Sandoz ſchien diefe ganze Erklärung mit der groͤß⸗ 
ten Zufriedenheit anzunehmen, verficherte 
daß bdiefelbe dem Könige von Preußen: Brrane mas 
hen werde u. ſ. w.“ 

Angenommen der Herzog von Aiguillon habe Se 
das nicht wörtlich gefagt, was ber Fuͤrſt Kaunig ihm, 
nad) anderen Berichten in den Mund legt, fo war den: 
noch vorftehende Erklärung deutlich genug, und mußte 
natürlich dem Könige von Preußen hoͤchſt willlommen 
ſeyn. Hieruͤber fchreibt Herr Dürand den 20ften 
November 1774 dem Hetzoge von Algullion: „Der 
Fürft Kaunig hat mid) gebeten Ihnen zu melden, er 
babe aus Berlin bie fichere Kunde erhalten, baß ber 
König von Preußen fih rühme, Sie hätten: gegen 
Herrn von Sandoz das höchfte Zutrauen gezeigt, ja 
Ste wären fo weit gegangen ihn zu verfichen: der 
König von Frankreich werde ed mit Glelchguͤltigkeit 


1) Ähnliches findet ſich in einer nach Wien gerichteten . 
Verfügung vom fiebenten März 1783, aus einem Gefpräche 
des franzöfifchen Miniſters der auswärfigen Angelegenheiten 
mit dem oͤſterreichiſchen Botfchafter, dem Grafen Merch. 
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Gindifference) betrachten, wenn fi Preußen auf 8e- 
ften Polens vergrößere, und eine folhe Unternehmung 
nicht als ein Ereigniß, einen casus foederis betrach⸗ 
ten, der ihn verpflichten könne, feine Deere. ben oͤſter 
reichifhen zuzugefellen.’’ 

Hierauf antwortet der Herzog von Aiguillon des 
ſechsten December 1771: „Wir erfennen das Genie 
bes Könige von Preußen in ben vertraulichen Eröff: 
nungen, welche er über mein Geſpraͤch mit Der 
von Sandoz, dem Kürften Kaunis bat zukommen 
laffen. — Als ſich das Geſpraͤch auf Polen wandte, 
räumte ich ein (je convins) daß die Beftimmun 
. gen des Bundes mit Öfterreih uns nicht verpflich 
teten, einen unmittelbaren Antheil an den Streitig 
keiten zu nehmen, welche zwiſchen den Höfen von 
Wien und Berlin über jene Verwickelungen entftehen 
koͤnnten. Auch ift dies eine Wahrheit, die der öfter: 
teichifche Minifter nicht verfennen kann. Mit Un: 
recht wuͤrde aber Herr von Sandoz feinem Berichte 
hinzugefügt haben, daß ich bie WVerficherung gegeben: 
ber König von Frankreich werbe die Vergroͤßerung 
Dreußens auf Koften Polens, mit Gleichgültigkeit ans 
ſehen. Ich babe vielmehr Alles forgfältig ver: 
mieden was den König von Preußen in Eriegeri: 
fhen Planen beftärken könnte, wovon ich ihn ja eben 
ablenken wollte. »Es wäre ohne Zweifel unnüp 
nach dieſer Aufklaͤrung fich bei diefee Sache länger 
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aufzubalten. Xheilen Sie Vorſtehendes dem Fuͤr⸗ 
fien Kaunig mit: es veicht gewiß hin ihn das Wahre 
von bem Hinzugefügten in den ihm zugekommenen 
Nachrichten unterfcheiden zu laſſen.“ 


Den 2öften December 1771 fchreibt hierauf Here 
Dürand: -,‚Die Reden des Königs von Preußen und 
das mas er Ihren Äußerungen gegen Herrn von San: 
doz hinzugefügt haben mag, fiheinen wenig Eindrud 
auf den Fürften Kaunig gemacht zu haben. Er fieht 
darin nur eine gewöhnliche Lift jenes Fürften, wel⸗ 
chem zu fchmeicheln gefährlich fey, der aus dem ge: 
eingften Zuvorkommen Vortheil ziehe, und nad) allen 
Seiten Unmwahrfcheinliches mittheile.” 


Nah der Erzählung des Herzogs von Aiguillon 
(weiche fchmwerlich die volle Wahrheit in ſich fchließt) 
ſteht dennoch feſt: daß er Nichts von dem that, 
worum ihn ber Fuͤrſt Kaunig gebeten hatte, und 
daß feine Erklaͤrungen den König von Preußen- er⸗ 


"muthigen mußten, anjtatt ihn einzufhächtern '). Geft 


nachdem die Theilung Polens zu Stande gebracht 
war, koͤmmt dee Herzog (um fich zu entſchuldigen) 
nochmals auf jenen Gegenſtand zuruͤck und fchreibe 


den 26ften Mai 1772 an den Prinzen Roban nad 


1) Wir fahen, wie ſehr ber Werichterftatter bier irrt. 
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Win‘): „Der König von Preußen ließ fragen: ob 
Frankreich feine Entfchlüffe über die Beflimmungen 
des Bundes mit Öfterreich ausdehne, und Polen 
darin mit einzufchliegen gebene? — Wir antworte: 
ten: unfere Bürgfchaft gehe buchftäblih nur auf bie 
Befisungen ber Kaiferinn und einen unmittelbaren 
Angriff derfelben. — Doh gaben wir zu ver: 
ftehen (fimes entendre) daß wenn, die polnifchen 
Angelegenheiten Oſterreich in einen Krieg verwideln 
follten, wir Rath bei den Umſtaͤnden ſuchen 
würden, und uns jegt nicht im voraus über die 
fen Gegenftand erflären koͤnnten.“ 

Diefe nichtsfagende zweite Antwort mußte $rie: 
deich II nur in der Überzeugung beſtaͤrken, er habe 
bie erfte richtig erhalten, aufgefaßt und erklärt. Je⸗ 
den etwa noch bleibenden Zweifel über Frankreichs 
Anfihten und Zwecke, ſchneidet endlich die Anweiſung 
ab welche der Herzog von Aiguillon, am fechsten Fe⸗ 
bruar 1772, dem Prinzen Rohan nad Wien über: 
fandte. Es heißt unter Anderem in berfelben: 

„Eine leidendbe Rolle (röle pasaf) ift in 
ber That die einzige, welhe den Wuͤnſchen 
und Geſinnungen des Königs zuſagt. — 
Sein Entſchluß it um fo fefter und ftandhafter, da 

1) Wahrſcheinlich geſchah dies nachdem Aiguillon bie 
früheren Xußerungen gewiſſermaßen ableugnete. 
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ihm keine Verpflichtung obliegt, welche die 
Ruͤckſicht auf das Wohl ſeiner Voͤlker und der Menſch⸗ 
heit uͤberwoͤge. Der Koͤnig iſt nur eine foͤrmliche 
Bedingung eingegangen, und er wird ſich darauf be⸗ 
ſchraͤnken ihr Genuͤge zu leiſten: das heißt Öfterreich 
zu unterflügen, wenn es in feinen Beſitzungen 
angegriffen wird. So beflimmt der Bund ben Fall 
der Huͤlfsleiſtung. Der König ift entfchloffen, fich in 
die Streitigkeiten anderer Mächte nicht einzumifchen; 
auch wäre es weber gerecht, noch ausführbar, auf 
Bermuthungen Plane der Vergrößerung zu grün: 
den. — Der wiener Hof hat wahrfheinlich weniger 
aus Stolz unterlaffen die Hülfe des Königs in An- 
fpruch zu nehmen (binfihtlih Polens), als um der 
richtigen Anficht willen, welche der König von Frank⸗ 
reich mit Vorfag beibringen lief. — Da wir nım 
(Schreiben vom elften Februar) gar keinen Theil an 
ben Befchlüffen des wiener Hofes nehmen wollen, fü 
haben wir auch kein Recht ihn weiter — zu be⸗ 
fragen u. ſ. w.“ 

Kehren wir jetzt nach dieſer lehrreichen Eliute 
rung zu ben engliſchen Geſandtſchaftsberichten zuruͤck. 
Sin einer Audienz welche Kaiſer Joſeph II dem Lord 
+ bewilligte, fprach er in aͤhnlicher Weife ber Po: 
len wie Fürft Kaunig. „Hierauf (fchreibt *** ben 
zweiten December 1772) erwähnte er nochmals feiner 
Beforgniß, die polnifche Sache werde der Welt von 

23* 
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feinem Charakter eine übele Meinung beibringen. Ich 
weiß, Tagte er, die Sache hat ein fchlechtes, ja ein 
ſchaͤndliches Anfehen welches jedem in bie Augen fällt; 
während die Gründe weldye unferen Hof zwangen fo 
zu handeln, nuc Wenigen bekannt ſeyn können. Ein 
Vortheil (fügte ee hinzu) den Privatleute über Fuͤr⸗ 
ften haben, befteht darin, daß ihre Pflicht im Allge⸗ 
meinen fo ar erfcheine daß fie nicht irren koͤnnen, 
und die Linie fo beſtimmt vorgefchrieben iſt, daß fie 
berfelben folgen können wenn fie wollen. Ganz an- 
ders ift der Fall mit und. Wir befinden uns oft 
in Lagen wo wir gar viele Dinge in Betracht ziehen 
mäflen, wo eine Menge verfchiebener, wichtiger, drin⸗ 
gender, fcheinbar widerſprechender Pflichten hervortre⸗ 
ten, welche zu vereinigen fehr ſchwer ifl. In folchen 
Faͤllen, in der Mitte folcher Verlegenheiten, bleibt es 
fhwer, mo nicht unmöglih, eine Beſtimmung zu 
treffen bit keinem Einwande unterläge, ober einen 
Entſchluß zu fallen der auch nur dem eigenen Ge 
müthe des Belchließenden ganz genügte, — Was ich 
(mieberhofte der Kaifer) that, oder vielmehr billigte 
(denn ih war nicht ein Handelnder, fondern ein 
Rathgeber), gefchah aus der Überzeugung unbedingter 
Nothwendigkeit. Es würde mich fehr betrüben wenn 
bie Welt dies falſch auslegte und mich als einen 
Dann von Ioderen und regellofen Grundfägen betrach⸗ 
tete. Ic bin weit davon entfernt. Ich meine im 
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affentlichen und: Privatleben ein wahrhaft redlicher 


Mann zu fern, und bin uͤberzeugt daß Mebfichkett 
die meifefte und gefandefte Staatskunſt ik Dem 
obwohl man dadurch einige fcheinbare Wortheile des 
Augenblides einbüßen mag, welche weniger gewiſſen⸗ 
hafte Menſchen ergreifen dürften; fo bleibe man doch 
zuletzt immerdar im Gewinn.“ 

„Die Kaifſerinn Maria Thereſia ſpeach über 


zwungenen Verbindungen, in Ausdruͤcken des tiefſten 
Schmerzes '. Ih habe, ſagte fie, viele Monate 
lang gekaͤmpft. Was ich bei dieſer Gelegenheit litt, 


uͤberſteigt ale Beſchreibung; nie kamn ich ohne Angſt 


an dieſe ungluͤckliche Sache denken, die mir in Wahr⸗ 
heit, Mylord, (dies waren ihre eigenen Worte) das 


Leben zu koften drohte ). — In einer Hinſicht bin 


ich vielleicht für das vorantwortlich was geſchah. Viel⸗ 
leicht hätte ich das’ libel abgehalten, wenn ich beim 
erften Ausbruche des Tuͤrkenkrieges entichloffener ge: 
handelt und eme fefte, entſchiedene Partei ergriffen 
haͤtte. Ich geſtehe, ich war ſchwankend and unents 
ſchloſſen, kein Vorſchlag gefiel mir, und uͤberall ſah 
th Einwendungen. In ber That waren aber and) 


1) With expressions of the deepest concern, Beridjt 
vom fünften December 1772. 
2) A pens& me eouter la vie. 


die Wendung der. Dinge tm Polen. und: die ihr aufge: 
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große Einwendungen, große Schwierigkeiten auf je- 
bem Wege wohin ih mi nur wandte. Sogleich 
rüften und Rußland entgegentreten, hatte gewiß große 
Schwierigkeiten. Andererſeits gemeinfchaftlich die Tears 
ten angreifen, um wo möglich das früher Verlorene 
wieder zu gewinnen, fehlen mir eine fehr harte Maaß⸗ 
vegel, insbeſondere da die Türken fi) während meis 
ner ganzen Regierung fo offen und ehrenmwerth gegen 
mic benommen haben. — Doch, wie ich bereits 
fagte: ich war vielleicht zu unentſchloſſen, zu abge: 
neigt, Rube und Frieden aufs Spiel zu fegen; ich 
geflattete den Beforgniffen zu viel Einfluß, welche fo 
leicht in ber. Bruft derer entftehen, bie durch man 
nigfache Scenen ber Noth bindurchgingen, deren Geiſt 
durch Erinnerung des Vergangenen gebrüdt tft, Die 
durch die Erfahrung vieler Unfälle zurüdgebalten und 
außerdem durch bie natürliche Vorficht des Alters ges 
hemmt werben.’ 

— — „Glauben Sie mir, wir gingen fehr weit, 
vielleicht weiter als es ug war, um die Kaiferinn 
von Rußland von Preußen zu. trennen. Aber wir 
fanden fie unbeweglich, ber Freundſchaft des. Könige 
feft vertrauend, und entfchloffen mit ihm in der eng- 
ften Verbindung zu bleiben. — Was unferen Bels 
tritt zum Theilungsvertrage anbetrifft, fo mwehrten wir 
und, role ic) Ihnen fagte, viele Monate lang, ver: 
theidigten unfen Boden Bol für Zoll, und gaben 
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exit beim legten Äußerſten nach. Unfere endliche Zus 
ſtimmung ward nicht vor dem erſten Auguft ertheite. 
Unter mehreren Verſuchen biefe unglüdliche Angele⸗ 
genheit zu bintertreiben und die beiden anderen Höfe 
von ihren Abfichten wegzumenben, machten wir den 
folgenden. Wie forderten für unferen Antheil mehr 
als wir ‚glaubten daß man uns bewilligen werde, 
mehr als wir anfangs in Anſpruch zu nehmen ges 
dachten. Ich geftehe Ihnen, die Stadt Liopol und 
bie Salzwerke gehörten nicht zu unferem uefprünglis 
chen Plane. Diefe Forderung, weit. entfernt irgend 
ein Hinderniß hervorzutzeiben, oder den „König von 
Preußen wankend zu machen, warb es Schwierig: 
feit bewilligt. ”’ 

„Ich wuͤrde fehr gem lan Vernichtung des 
Theilungevertrages beitreten ), ſehr gern meinen Ans 
theil zuruͤckgeben, ja ich wuͤrde den Tag der Ruͤck⸗ 
gabe für einen der gluͤcklichſten meines Lebens halten; 
vorausgeſetzt daB auch Preußen und Rußland bas 
Genommene herausgeben. Doch geftehe ich daß ein 


1) Als im Jahre 1777 von einer Theilung bes tuͤrkl⸗ 
fchen Reiches die Rebe war, fagte, Maria Thereſia zum. Va⸗ 
ron Breteuif: „Niemals und unter Teinem Vorwande twirb 
mid) die Carina für ein habfüchtiges Syſtem auf Koſten 
der Pforte gewinnen. Ich bin fuͤr mein ganzes Leben ge⸗ 
heilt, gegen alle Theilungen mit ihr und dem Koͤnige von 
Preußen.“ Bericht vom zweiten Mai 1777. 
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ſolcher Beſchluß hoͤchſt unwahrſcheinlich if, da beide 
mit ihren Erwerbungen ungemein zufrieden ſiad umd 
daran fehr feft halten.“ 

— — „Die Kaiſerinn fagte ferner: ein Gebank 
auf welchen ber König von Preußen vie Nachdruck 
lege, fey: daß der König von Polen unb bie 
Republik künftig eine gewiffe Feſtigkeit 
baben und eine ahtungswertde Mittel: 
macht zwifhen den drei anderen Staaten 
bilden mäffe, damit diefe fih einander 
nicht zu nahe kämen. Bei dem Allen, beſteht we 
noch immer barauf das Liberum veto beizubehalten.” 

„Ich fragte: 0b fchresbifh PDonmmern nicht eime 
Lodfpeife für den König von Preußen ſeyn und ihn 
veranlaffen bürfte, als Bundesgenofſe Rußlands, 
Schweben anzugreifen. — Die Kalferinn antwortete: 
Der König von Preußen affektirt, von biefer Erwerbung 
mit Verachtung zu fprechen: es ſey ein Stuͤcklein, 
weiches kaum einen nachgeborenen Prinzen des Hau⸗ 
ſes Brandenburg reizen könne '), — Wir wiſſen bies 
von einem Manne, roelcher behauptet den urfcheiftli= 
hen Brief des Königs gelefen zu haben. * 

„Beine Stellung (ſagt ***) führte mich natuͤr⸗ 
ih darauf von Frankreich zu fprehen. Die Kalle 


1) Un morceau qui pourra & peine tenter un andet 
de la maison de Brandebourg, 
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rinn Eonnte (obgleich vorfichtig genug in ihren Aus⸗ 
druͤcken) ihre Verachtung über bie gegenwärtige Mes 
gierung jenes Landes nicht verbergen. Sie fagte: 
wenn ich (***) jest dahin käme, würde ich die Dinge 
in dee hoͤchſten Verwirrung finden und ein befrem⸗ 
dendes, außerorbentliches Schaufptel fehen. . Dennoch, 
fügte fie hinzu, werden bie Franzofen ein großes und 
mächtiges Volk feyn, wenn fie ſich jemals das rechte 
Spiel verfhaffen ). - Sie befigen viele Hälfsquellen . 
und find auferbem in biefem Augenblicke — 
einig mit Spanien.” 

Der Xert meiner bisherigen Mittheilungen ſheint 
den Hergang der Theilung Polens hinreichend erlaͤu⸗ 
tert zu haben; es ſey indeſſen erlaubt, meine zerſtreu⸗ 
ten Ranbgloffen in wenigen Worten nochmals zu: 
fammenzufaffen. 

Daß die Tüͤrken keineswegs die Ereignifſe in 
Polen gleichguͤltig mit anſehen wollten, erſcheint na⸗ 
tuͤrlich. Sie erhöhten aber die obwaltenden Übel für 
fih und Andere, indem fie leidenfchaftlich, vereinzelt 
und übereilt den Krieg begannen. Wie wenig fie 
jedoch das Lob verdienen, fich für Polen aufgeopfest 
zu haben, geht daraus hervor: daß fie zehn Monate 


4) The French may be a great and powerful na» . 
tion, whenever they give themselves fir. play. . Die 
Worte laſſen ſich verfchieben deuten und übesfegen. 


544 Rußland. öſterreich. 


vor ber Anweſenheit des Prinzen Heinrich in Peters 
burg '), und früher als ein Anderer daran dachte, 
oder davon ſprach, dem wiener Hofe den Antrag 
machten, er fole Polen mit. der Pforte theilen! 
Weniger indefien koͤmmt darauf an, wer ben Ge 
danken einer Theilung Polens zuerfi hatte, ober ihr 
ausfprach, als wer die Möglichkeit, oder Nothwen⸗ 
digkeit einer :folchen Theilung herbeifuͤhrte. Dieſe 
Schuld trifft unter den fremden Mächten vorzuge- 
weite. Rußland. Durch bie Art und Weiſe wie 
e8 fich immerbar in die Angelegenheiten Polens ein: 
mifchte, die. Ordnung hinderte, die Anarchie beför: 
berte. und in. jeder Beziehung Land und Volk tyran- 
niſirte, fchaffte es alle Vorbedingungen. einer Theilung 
herbei. Wie wenig. Öfterreich .fie wuͤnſchte, wie 
gern es biefelbe hintertrieben hätte, ift hinreichend 
erwieſen. Daß es jebody. nicht ganz ben Lockungen 
des Eigennuges entging, läßt fi) aus ber, bei feis 
nen ‚fonfligen Planen, zum mindeſten unvorfichtigen 
Belegung bes zipfer Bezirkes, und. ber nachmaligen 
übermäßigen Ausdehnung feiner Forderungen abneh⸗ 
. Allerdings. betrieb Friedrich IL mehr bie Thei⸗ 
lung, als irgend eine andere Macht”). Diefem Vor⸗ 





Ri NN v. Sammer, Geſchichte der Tuͤrken IV, 613. 
2) Us die. Kalferiim Katharina fpäter bie Vorwuͤrfe 
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wurfe gegenüber, foll man aber nicht vergeſſen, weicye 
eigenthümliche Gruͤnde er dafür hatte. ‚Auf feine 
Koften follte er den Ruſſen tuͤrkiſche Lanbfchaften ex 
obern helfen, während er (fcharffichtiger als Alle) 
überdies mit Beſtimmtheit vorausfah, daß die Ruf: 
fen nad) Abfchtuß des Zürkenfriedens ganz Polen 
für fih behalten wollten, und behalten 
bitten. Deshalb, weil die Ruflen gern das 
Ganze allein hinwegnehmen, ober doch beherrfchen 
wollten, konnte ihnen allerdings eine Theilung nicht 
willkommen ſeyn, und fie boten dazu nur aus Furcht 
vor einer Einigung Preußens und Öfterreichs Die 
Hand. Für Abrundung und Sicherheit feiner Staa: 
ten war bem Könige Friedrich II Meftpreußen un: 
endlich wichtiger und nöthiger, als ben Ruſſen Po: 
lotzk und Mohliow, oder den Öfterreichern Galizien. 
Sowie der, Ausgang aus dem innern Rußland zur 
Oſtſee für jene Macht unentbehrlich erfchien, und 


Peter J aur auf diefem Wege die ſchlummernden 


Kräfte feines Meiches ind Leben rufen konnte, fo be: 
durfte ‚auch Friedrich einer ſichernden Verbindung für 


wegen ber Theilung Polens gem von fi ganz abgelehnt 
hätte, fchrieb ihr Friedrich II: er Habe damals gegen fie 
bie Furcht audgefprochen, bie Theilung werbe fich vor den 
Augen Europas nicht rechtfertigen laſſen; fie aber habe ihm 
geantwortet: „qu’elle se chargesit de tout le blänze. ‘ 
Duͤrands Bericht vom elften Bebruar 1774, A 
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feine zerfiveueten Linder. — Gelbft eine Abtretung 
poluifcher Landfchaften an Öfterreich mußte ihm Lieber 
feyn, als daß auch biefe in den Händen Rußlands 
blieben. . 

Frankreichs Politik war im jenen Jahren uns 
ruhig und doch unthätig, zmweideutig ohne allen Mugen, 
forte ſchwach durch innere Auflöfung, und aus 
Mangel an großen Charakteren. Mit Recht fagte 
Fürft Kaunig '): „An der Spige Frankreichs ſtehen 
feine Männer, weiche ihre Abfichten ducch Geſchick⸗ 
lichkeit furchtbar machen koͤnnten. Sie befigen in ber 
That Niemand von wahrhaft großen Eigenfchaften. 

England hatte weniger Grund fi in die Ans - 
gelegenheiten bes Feſtlandes einzumiſchen als Frank⸗ 
veih; doch benahm es fich nicht im großen Style, 
und ermangelte ber Gemwandtheit und Beweglichkeit 
welhe Einfluß giebt, ohne zu materiellen Mitteln 
feine Zuflucht: zu nehmen. Friedrich IT Hatte, nad 
allgemeinem Zugeftändniffe, in diefen Jahren meifters 
haft gezeigt, was ſich auf.diefem Wege erreichen laſſe. 

Endlid die Polen! Man barf um ihrer Leis 
den willen nicht vergeffen, daß fie bie erfte, nächte. 
und größte Schuld tragen! Hiefür finden fich, außer 
dem bereits Mitgetheilten, leider noch andere Zeug⸗ 


1) ***5 Bericht vom zwölften Mai 1773. Sflerreich, 
Band 208. j . 
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niſſe aus der nächfifolgenden Zeit, welche ich nicht 
zuruͤckbehalten darf‘). Ich gebe deshalb noch einige 





1) Hieher gehören folgende fo berebte, als leider wahre 
Bemerkungen, welche mir mein Freund K. nad) Durchficht 
meiner Handſchrift überfandte: „Wie, Ahnlich dem einzel: 
nen Menſchen, den Völkern ein Recht zu leben unb ihr ins 
nered Wefen zu entwickeln beigemefjen wirb, fo kann mit 
abgeläugnet werben, daß fie jenes Rechtes durch Krankheit‘ 
und Vernichtung ber Lebenskraft vertuftig werben, und daß 
fie durch eigene Verſchuldung eine ſolche Kataſtrophe be: 
fchleunigen und herbeiführen Tonnen. Der Gefcjichtfchreiber 
kann den Spruch: De mortuis nil nisi bene — nicht beach» 
ten. Polen in ber Gefammtheit, gleicht einem Sünglinge, 
ber fich durch Liederlichkeit frühzeitig unter die Erde bringt 
— einem feiner vielen fchönen jungen Grafen, welche, Ber: 
mögen und Gefundheit vergeubend, rafch ihrem Ende entge: 
geneilten. Ein Boll von Sklaven — Bauern und Juden 
ohne Bürger — nicht regiert, fondern tumultuarifch umges 
rährt von einer Lieberlichen, jeder Beſtechung und Verfuͤh⸗ 
rung zugänglichen Ariftofratie, deren Körperfchaft (Reiches 
tag) mit dem Liberum veto 'in Europa zum Sprichwort 
unauflöslicher Gebanten- und Gefegesverwirrung geworben 
ift, — ein Bolt ohne Schulen, ohne Kunft und Wiſſen⸗ 
fhaft, ohne Schiffahrt und Handel, ohne Keim höherer 
Betriebſamkeit, nur von den fchlecht gepflegten, mißhanbel: - 
ten Gaben und Kräften feines urfprünglich fruchtbaren Bo: 
dens zehrend, — ein Voll, beffen alleinige Herren und Eis- 
genthümer bie Gäter fammt den Bauern noch heute beide auf 
ein Jahr praenumerando in Dukaten — nlır die legten 
ins Auge faffend — verpachten; ein ſolches Wolf „gegen 
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Auszüge. aus fpäteren Berichten ***8. Den 14ten 
December 1774 fchreibe er’): „Es betrübt mich fehr 
daß man jest den König von Polen ſelbſt als den 


Abend an die mächtigften und cultivirteften Staaten bes 
Erdbodens grengend, gegen Morgen an eine ihm zwar aͤhn⸗ 
liche wuͤſte Volksmaſſe, deren Kräfte aber don einem genia⸗ 
len Rieſen in einer Hand vereint und fo ben Rachlommen 
überliefert werben, welche, wenn auch nicht ben ungeheueren 
Geiſt Peters geerbt, doch ein zulängliches Maaß von polis 
tifcher Kiugheit und reiche materielle Macht ficy angeeignet 
kaben. — Wie Eonnte unter folcher Gonftellation Polen fort: 
leben? Die Polen mußten nach den ewigen Gefegen ber 
Vollsentwidelung, von ben Ruffen verfchlungen ober unter 
diefe verfhmolgen werben. Preußen und Öfterreich griffen 
aus Pflicht der Gelbfterhaltung mit zu. Frankreich und 
England unter einer blinden und fchlaffen Regierung, vers 
ſchuldeten allerdings die Befchleunigung des Ereigniſſes. Als 
lein wären beide wachſamer und thaͤtiger geweſen, fo hät 
ten fie wohl mehr auf Preußen und Öfterreich hindernb ein 
gewirkt; fo nur indirect auch Rußland zu hemmen gefuchk, 
weldyes wenig in der Entwidelung feiner Macht davon bes 
rührt, fpäter nur um fo ficherer über Polen hergefallen ſeyn 
und den Raub allein verfchluckt haben würde. — Ohne ins 
nere Belebung Polens, ohne eine Entwidelung bes Volkes 
und Landes, welche bie Fortſchritte ber Ruſſen überflügelte, 
ift nicht abzufehen wie der Untergang. abgewehrt werben. 
konnte. Wo aber lagen bie Mittel zu folder Einwirkung 
. ber weftlicher Voͤlker auf ihre äftfichen —— 


1). Polen, Band 95. 
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Ucheber, oder Beglinſtiger mancher Moaaßregein be⸗ 
zeichnet, welche fuͤr das Land druͤckend und verderb⸗ 
lich ſind. In Beziehung auf manche perſoͤnliche 
Vortheile die er ſich ſelbſt, oder ſeinen Freunden 
ausgemacht hat, nennt man ihn gewoͤhnlich: die 
vierte theilende Macht. — Jeder vernuͤnftige 
Pole mit dem ich ſpreche, ſcheint uͤberzeugt daß die 
Republik nicht in dem Zuſtande beharren kann, wel⸗ 
chen man auf dem jetzigen Reichstage fuͤr ſie bereitet, 
und kaum iſt einer da, der nicht die Theilung 
des Überreſtes wünſchte.“ 

„Der König ſagte mie‘): ohne die Rufſen konnte 
ich nicht König werden und Bann es nidyt bleiben. — 
Im Allgemeinen verabſcheut ihn das Work, hält ihn 
für falſch, Habfüchtig, für einen Feind der Wahrheit, 
dee fein Vaterland betrügt, und gegen jebes Ungluͤck 


was daſſelbe trifft ganz gleichgültig ift, wenn er nur 


feine eigenen Intereſſen befördern kann. Er benimmt 
ſich fo ohne Urtheil bei der Wahl feines Umganges, 
feiner Maitreſſen und Günftlinge, daß er in ber 
Meinung bed Publitums unausfprechlich verliert.” .' 
„Ich finde man verlangt mit Heftigkeit die 
Ausfchliegung allee Diffidenten von der Geſetzge⸗ 
bung ?). Diefe find nicht minder unzufrieden und vers 


1) Bericht vom 2öften Oktober 1775. Band 97. 
2) Bericht vom 2öften Februar 1775. 
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zweifelt. Sie behaupten: -berjenige Hof, weicher am 
lebhafteſten ihre Partei genommen und ſich zu Schrit⸗ 
ten veranlaßt habe bie Dielen ihre Leben und ben 
meiften der Übrigen ihr Wermögen gekoftet, — ver 
laſſe fie jegt auf graufame Weiſe.“ 

„Da ber Ausfhuß des Reichstages (the delega- 
ton) auf dem Punkte ift feine Gefchäfte zu beendi⸗ 
gen !), fo tragen die Mitglieder deſſelben des Nach⸗ 
mittags und fogar bis in die Nacht hinein, Sorge 
für fich ſelbſt. Sie weifen fi Jahrgelder, Staro⸗ 
fteien, Erbgüter und jede Art von Einnahmen auf 
‚beifpteltofe Weife und auf Koften der unglädtichen 
Republik an, fo daß man dies für den legten Gna⸗ 
benftoß hält den fie ihrer Ehre und ihrem Vaterlande 
geben. Dean vergleicht fie allgemein mit einer Rau: 
berbande, die in ein Haus einbricht und Alles pläns 
dert und zerſtoͤrt, was in Ihre Dände koͤmmt.“ 

„Ungerechtigkeit, Thorheit und Raubfucht herrſch⸗ 
ten vom Anfange bis zu Ende des Reichstages*), 
und die Gefchichte dieſes Landes zeigt kein Beiſpiel 
fo ſchamloſer Suͤndhaftigkeit.“ 

„Hier iſt ein ſolcher Mangel an Tugend und 
Ehre (ja ſelbſt des bloßen Anſcheins derſelben), folch 
ein Verderben ja ſolche Umkehrung ber Rechtspflege, 


1) Bericht vom 18ten Maͤrz 1775. 
2) Bericht vom zwölften Aprü 1775. 
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daß Niemand ber es nicht fieht, ſich bavon einen 
Begriff machen Eann ij. Faſt alle großen Ämter find 
fo fchlecht befegt, daß Die nationale Würde verloren 
gebt, und ob wir gleich) die Worte Freiheit und Was 
terlandsliebe oft hören, .glaube ich doch daß kein ge: 
bildetes Volk fie weniger im Herzen trägt. Welche 
Hoffnung, weicher Verlaß ift für ein Land in fo 
elender Verfaffung und in folchen Verhaͤltniſſen!“ 

Ganz aͤhnlich ſchreibt "der franzoͤſiſche Geſchaͤfts⸗ 
traͤger Gerault den 29ften Oktober 1770: „Die un: 
zaͤhligen Plagen und Unglüdsfälle durch melche Polen 
zu Boden gedruͤckt tft, vermindern bie perfönlichen 
Seindfchaften und befonderen Leidenfchaften nicht, aus 
denen jene Übel eben entfpringen. Der Stolz umb 
die Begierde, über ihres Sleichen die Oberhand zu 
haben, find in den Gemäthern nicht erlofchen, welche 
fonft gegen die Härteflen Erniedrigungen unempfind⸗ 
lich zu ſeyn fcheinen, die fie von den Fremden erleiden. 
Mit Einem Werte: SHaven, welche fi ohne Wider 
ſtand in Ketten ſchmieden laſſen, wollen nod über 
andere Sklaven berrfchen ! ” 

Diet Mes betrachtend und erwägend, ſchreibt 
*8*2 ‚Ich maaße mir micht an, die Nacht künftiger 
Zeiten zu bucchfchauen ), aber nach ber größten 





® 


1) Bertht vom adıten Maͤrz 1777. 
2) Bericht vom fiebenten Maͤrz 1775. 
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Wahrſcheinlichkeit, hat Polen eine gaͤnzliche 
Theilung zu erwarten!“ 

Hiemit waͤren nun die Thatſachen und Gruͤnde 
dieſes großen Trauerſpieles ſo vollſtaͤndig entwickelt, 
als es die neu eroͤffneten Quellen verſtatten; es iſt 
für ben Standpunkt bes gewöhnlichen Verſtandes, 
der Zufammenhang‘ von Urſachen und Wirkungen 
genügend aufgeflärt und, In gewiſſem Sinne, bie 
Nothwen digkeit de ganzen Derganges bargethan. 
Daß aber hiedurch wirklich die ganze Betrachtung 
abgefchloffen und biefe, ich möchte fagen phyfiſche 
Nothwendigkeit, das einzige Geſetz für das 
menfchliche Gefchlecht fey, muß man Idugnen. Frei⸗ 
heit und Aurehnung gingen alsdann gleichmäßig 
verloren, die Geſchichte eröffnete kein Buch zur Lehre 
und Beſſerung, zur Reinigung der Leidenfchaften 
und Begierden, fie wäre Leine Schule des Denkens, 
Fuͤhlens und Handeln. Wan bliebe baum eigent⸗ 


- lich immerdar außerhalb ber Reglon, wo Tugend 


und geiftiges Leben Hand in Hand gehen, und zu 
gleich blühen und Früchte tragen. 

Wie die Einzelnen, Haben auch Staaten und 
Völker das Recht ſich zu emtwideln, zu vergrößern, 
zu erwerben, kuͤrzer oder länger zu leben; ſie beflgen 
ein eigenthuͤmliches Recht auf ihre Perfönlichkeit. 
Ste befigen andererfeits aber auch eigenthuͤmliche 
Pflichten, vor Allem die, fremde Individualitaͤten 
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anzuerkennen und zu ehren. Wer ſeine eigene Indi⸗ 
vidualitaͤt, und wer die fremde vernichtet; beide ſuͤn⸗ 
digen in gleicher Weiſe. — Dem Einzelnen iſt von 
Natur eine Lebensdauer vorgeſchrieben, welche er 
allerdings verkuͤrzen, aber mit aller Vorſicht, Weis⸗ 
heit und Tugend nicht uͤber ein gewiſſes Maaß hin⸗ 
aus verlaͤngern kann. Fuͤr die Voͤlker hingegen iſt 
durch die Reihefolge ſtets neuer Geſchlechter die Moͤg⸗ 
lichkeit der Unſterblichkeit gegeben; ſie gehen nie 
zu Grunde, ohne eigene ſchwere Schuld. 

Die Lehre von Urſache und Wirkung, von Frei⸗ 
heit und Nothwendigkeit, von der Eigenthuͤmlichkeit 
und Sittlichkeit der Einzelnen und der Voͤlker, grei⸗ 
fen mannigfach und geheimnißvoll in einander; — 
dergeſtalt daß wenn Zwei daſſelbe zu thun ſcheinen, 
es oft nicht daſſelbe iſt. So vertheilt ſich auch hier 
Recht und Unrecht, Schuld und- Unfhuld, Handeln 
und Leiden in gar verfchiebener Weile. Am haͤrte⸗ 
ften aber wird in dieſer Zeitlichleit immer Der ges 
ſtraft, welcher, anftatt zu erkennen was feine Natur 
und Stellung ihm zu thun auflegen, gedanfen- 
[08 und geſetzlos in den Zag hineinlebt, und von 
bloßen Zufällen das erwartet, was er ſelbſt erzeugen, 
herbeiführen und beherrſchen follte ! 


Schöundzwanzigftes Hauptftüd. 





Die Theilung Polens hatte keineowegs, wie man 
hoffte, zu gleicher Zeit ben Türkenkrieg beendigt; ja 
es entftand um biefe Zeit große Beſorgniß, bie im 
Auguſt 1772 eingetretene Veränderung ber Verfaſ⸗ 
fung Schwedens, werde ein Übergewicht Frank 
reichs und einen neuen Krieg zwiſchen Guſtav M 
und Katharina TI herbeiführen. Deshalb ſchrieb Lord 
”“* den vierten September 1772 aus London, an 
den Geſchaͤftstraͤger *** in Darts): „Ein Verſuch, 
Die Verfaſſung Schwedens zu Anden, und bie⸗ 
buch dies Land ganz von Frankreich abhängig FU 
machen, kann von dem Übrigen Europa wicht mit 
Gleichguͤltigkeit betrachtet werden. Insbefondere HM 
dies wichtig für die nordiſchen Mächte, und der Kb 


1) Frankreich, Band 157. 
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dig von England (welcher behartlich wuͤnſcht ben 
allgemeinen Frieden durch angemefjene Bünbniffe zu 
befördern) ift aͤngſtlich darauf bedadyt, Plane auf ein 
Land fcheitern zu fehen, welches jene Abfichten. fo 
weſentlich fördern kann.” 

Dennoch gelangen jene Plane, weshalb Korb *** 
vier Tage fpäter, den achten September 1772, nad 
Paris fchreibt: „Die ſchwediſchen Stände haben fehr 
leicht dem Anfinnen fih unterworfen , ihre frühere Vers 
faffung aufzugeben und eine neue, der unbefchränt: 
teften Art, anzunehmen. Sin fo fern ift biefe Res 
volution auf? Vollftändigfte gelungen; ob aber das 
Land fich dabei beruhigen voird, und was bie Folgen 
feyn werben, tft noch ungewiß.“ 

Außer dem, bereits oben über den Hergang Mit: 
getheilten, mögen hier noch zwei Berichte Platz fin: 
den, welche Derr *** am 1Sten und 2Often Auguft 
aus Kopenhagen erftattete '): „Prinz Karl, der Bru⸗ 
ber des Königs von Schweden, verließ Stodholm 
unter dem Dorwande bie Koͤniginn Wittibe bei threr 
Landung in Yſtadt zu empfangen. Bei biefer Gele 
genbeit befuchte er die anſehnlichſten Städte in der 
Landſchaft Schonen und betrieb heimlich einen Auf: 
fand unter den Soldaten, zum Beflen ‘des Könige, 
Sehne Maafregein waren fo raſch, als erfolgueich; 


1) Frankreich, Band 157.- 
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denn fobald er in bie Nähe von Chrifttanfladt kam, 
ſchloß die Befagung die Stabtthore, entfagte allen 
Gehorſam gegen die verſchiedenen Stände, und for: 
derte unbefchränkte Herrſchaft für ihren Monarchen. — 
Prinz Karl, die geheime, obwohl hauptfächlichfte 
Triebfeder der Bewegung, ftellte fih über dieſe Kor: 
derung fehr erftaunt, und 309 alle benachbarte Mann: 
haft zufammen, angeblich um biefe Meuterei zu 
unterdräden;, in Wahrheit ‚aber um eine größere 
Zahl von Leuten um fi) zu haben, melde fein und 
feines Bruders Intereffe begünftigten. 

„Der König iſt in Norkisping und fein jüngfter 
Bruder Prinz Friedrich in Gothenburg. Prinz Karl 
dagegen bleibt in Schonen und wartet ab, welche 
Wirkung der Aufftand auf die Gemuͤther In Stod: 
bolm gehabt hat. Sollten die Stände fich feinen 
Planen heftig widerfegen, fo fhüst er fih mit ber 
öffentlichen Erklärung welche er zur Hemmung ber 
Revolution erließ; zögert aber der Reichsrath, oder 
zeigt ex die geringfle Furcht, fo, meint man, werde 
er gerade nad der Hauptſtadt ziehen, und den ent: 
fcheidenden Streih thun.“ 

„Mittlerweile bat es gar Beinen Zweifel: daß er 
‚der geheime Urheber biefer Unruhen ift. Als Beweis 
bafür erwaͤhne ich: daß des Prinzen ‚Schreiber den 
Abend vor Schliefung der Thore in Chriftianftadt 
ankam; vorgeblih um feine Schweſter zu befuchen. 
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Sept behauptet ex: bie Befagung halte ihn als Ge: 
fangenen zurüd; es tik jedoch klar daß er in Auftraͤ⸗ 
gen ded Prinzen Karl hingefandt ward, und ba 
bleibt um die Meuterer zu ermuthigen unb ihnen 
beizuftehen. ’ 

Wir fahben daß Lord *** die Abänderung ber 
fchwedifhen Verfaffung als einen Gewinn für Frank⸗ 
veich betrachtete. Wie ſehr dies Ereignig in Paris 
aus demfelben Gefichtspunfte betrachtet wurde, zeigt 
folgender Bericht ***8 vom neunten September 1772: 
„Die Nachricht von ber fchwedifchen Revolution iſt 
bier mit einem libermaaße von Freude aufgenommen 
worden. Die Leute in Verſailles find ganz wild, 
und fcheinen nicht beforgt, daß man den Hergang 
für eine Folge ihrer Umtriebe halten wird. Man er: 
zählt mir: der Herzog von Aiguillon fey flolz darauf, 
und. die Herzoginn erklärte, fie würde einen Ball 
geben, wenn fie es wagen bürfte. Graf Greug der 
ſchwediſche Botfchafter geht wie ein Wahnfinniger in 
dee Stadt umher und umarmt jeden bem er begeg: 
net. Hand in Hand mit ihm wandert Baron Lie 
ven, den König Guſtav am 22ften Auguft mit ei: 
nem an den König von Frankreich gerichteten Briefe 
hieher fchidte. Der Baron paradirt mit einem weis 
Ben Bande um den Arm; ein Abzeichen der auders 
wählten Perfonen, unter denen er am 19ten Auguft . 
als einer der Thaͤtigſten gefehen ward.” 
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— — „Bei Hofe in Verſailles war ein größe: 
ver Zufammenlauf von Leuten, als ich je zuvor ſah, 
alle voll von dieſer Begebenheit, welche glorreich für 
Frankreich und (mie fie zum Scheine vorausfegen) 
der ganzen übrigen Welt willlommen ſey.“ 

„De Fürft von Maflesano bemerkte: der Schau: 
plag ber Handlung fey zu entfernt von feinem (dem 
ſpaniſchen) Hofe, als daß er eine thätige Rolle übers 
nehmen koͤnne, auch glaube er, die Sache betreffe 
England nur auf eine fehr entfernte Weiſe. Ruß 
land werde dadurch leiden, und verdiene ed. Graf 
Mercy behandelt die Sache als gleichgültig für den 
wiener Hof, welcher nie eine Partei in Schweben 
hatte. Zugleih erlaubt er fich gelegentlih einige 
Ausfälle wider den Hof von Verſailles, und fpricht 
über die großen Vortheile welche fie bier erwarten, 
mit geoßer Verachtung. Der Herzog von Aiguillon 
fcheute fi auf die Sache einzugehen, und wünfdhte 
offenbar daß ich davon anfangen möchte. Er blieb 
bei allgemeinen Reden: es fey eine Begebenheit die für 
Frankreich und England gleich angenehm fepn muͤſſe; 
fie werde beiden viel Geld erfparen, und nur Ruß 
land (ein undankbarer Verbündeter Englands) merde 
dabei leiden u. f. w. — Mit dem bänifchen Gefand: 
ten, Baron Blome, hielt dagegen ber Herzog von 
.Aiguillon kein Mans: er ſprach in ber beſtimmteſten 


u Weife, erklärte, Frankreich und Spanien wären beide 
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entfihloffen den König von Schweden für jeden Fall 
in den ergriffenen Maaßregeln zu unterflügen; Dä- 
nemart aber babe Leinen Grund ſich zu beklagen, 
oder etwas zu fürchten, da Frankreich es zur erſten 
Bebingung machen werde, daB der Hof von Kopen: 
hagen zu Seiner Zeit durch dieſes glückliche Ereigniß 
leide. — Sie Sehen hieraus, wie fie hier bereits auf 
einen unbefchränkten Einfluß in jenen beiden König: 


‚reichen rechnen. “ 


Den zehnten September antwortet Lord *** 
aus London: „Das dänifhe Miniſterium ift ber 


‚ Meinung, der König von Schweden werde ſich ge: 


nöchigt fehen Krieg anzufangen (wozu die Schweden 
ohnehin in Erinnerung bes Ruhmes ihrer fräheren 
Eroberungen geneigt find), weil er die Gemüther und 
Gedanken feiner Unterthbanen von dem Berlufte der 
Freiheit ablenken muͤſſe.“ | 

„Der Herzog von Aiguillon nimmt immer ben 
Schein an, da eine Übereinſtimmung Englands und 
Frankreichs vorauszufegen, wo ihre Intereſſen ein: 
ander ganz emtgegenfiehen. Seine genaue Kenntniß 


der verfchiedenen Zwecke, welche die von ben Höfen 
‚von London und Verſailles unterflügten beiden Par: 


teien in Schweden feit Jahren verfolgen, läßt dieſe 
Sprache wie eine Berfpottung unferes Verſtandes er: 


ſcheinen. Sollte der Herzog Sie wieder ausforfchen, 


fo antworten Sie nur im Allgemeinen: fo viel Sie 
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wuͤßten, betrachte der engliſche Hof den Wechſel in 
Schweden als eine Begebenheit, welche deflen nor⸗ 
diſche Machbaren mit Recht beunruhigen dürfte, und 
wünfche daß fie feine übelen Folgen herbeiführen 
möge.” 

Den 16ten September 1772 ſchreibt *** aus 
Paris: „Der Herzog von Aiguillon fagte: die ſchwe⸗ 
difche Revolution kann für England nicht nachtheilig 
werben, und gebrauchte hiebei den Ausbrud: "wir 
werden Dafür Sorge tragen‘). — Ich höre aus gu: 
ter.Quelle, daß der Schlag in Stodholm erſt den 
20ften gefchehen follte. Als der König aber gewiſſe 
Nachricht erhielt, Sir Sohn Goodride fen von dem 
ganzen Plane unterrichtet, fo fah er fich genoͤthigt 
den Gegenmaaßregeln zuvorzulommen und bie Revo- 
Iution einen Tag früher durchzuſetzen.“ 

Den’ 23ften September fügt *** hinzu: „Der 
Herzog von Aiguillon fagte, jeder fey Herr in feinem 
Haufe, und wenn Schweden nichts unternehme bie 
Ruhe feiner Nachbaren zu flören, fo müfle man 
daffelbe auch nicht befäftigen. — Der Herzog hat 
einen Eilboten nach Schweden gefandt und dringend 
gerathen, man möge die mit Rußland vor ber Re: 
volution begonnenen Verhandlungen über einen Ber: 
trag zu Ende führen. Auch wünfche er ſehr, der 


1) Nous en aurons soin. Frankreich, Band 157. . 
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englifche Hof. möge feinen Einfluß in Petersburg an- 
wenden, bamit man jenes Ereigniß bafelbft in bem- 
felben Lichte betrachte.” | 

Sehen wir jegt wie man in Rußland die ſchwe⸗ 
difche evolution betrachtete. Den 25ſten Septem: 
bee 1772 fchreibt. der englifhe Botſchafter *** aus 
Detersbutg '):: ‚„„Der biefige Hof bat von dem Kö: 
nige von. Preußen die ftärkften Verſicherungen erhal: 
ten, daß er bie. fchmwebifche evolution ſowie das Be: 
nehmen feines Neffen mißbillige und die Katferinn 
von Rußland ſich darauf verlaffen Eönne, er merbe 
in ade ihre Anfichten hinſichtlich dieſer Sache ein: 
gehen.” : 
...Hiemit fiimmt, wenigftens zum großen Theile 
ein Bericht ***8 aus Berlin vom 19ten September 
1772, wonad ihm :Graf Finkenflein erzählte, jene 
Begebenheit. fey für den König von Preußen völlig 
unerwartet gewefen. Dann fuhr der Graf fort’): 
„So viel Entfchloffenheit der König von Schweden 
auch. bei der Ausführung. zeigte, könnten doch bie 
Folgen für ihn und fein Reich nachtheillg werden, 


da Rußland dieſe Vermehrung feiner Macht kaum 


ruhig mit anfehen koͤnne. Der König von Preußen 
wünfche, feiner Verbindungen mit beiden Höfen hal: 


1) Rußland, Band 98. 


2) Preußen, Band 95. : 
24** 
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ber, biebei Beine chätige Rolle zu übernehmen; doch 
mwerbe, da Rußland am Meiften biebei intereſſirt fey, 
das Weitere davon abhangen, wie es — Ereigniß 
betrachte.“ 

Sofern man glaubte Preußens gewiß zu ſeyn, 
traf man in Rußland Vorbereitungen, die Schweden 
im naͤchſten Fruͤhlinge zur Herſtellung der Verfafſung 
von 1720 zu zwingen. In dieſer Beziehung ſchreibt 
»* den 25ſten September 1772 aus Petersburg! 
„Graf Panin fagte: er wolle mich (jedoch unter ber 
Bedingung der hoͤchſten Geheimhaltung) mit den 
Abfichten feines Dofes in Beziehung auf Schweden 
bekannt mahen‘). Des jegigen Zuſtandes ihrer 
Flotte und ihres Heeres halber, wollten fie während 
des Winters eine Gleichgültigkeit gegen Die lebte 
Mevolution affektisen, oder zur Schau tragen; im 
Fruͤhlinge hingegen hoffe er ein Heer in Finnland 
aufgeflellt zu haben, hinreichend jeder Sprache welche 
man zu führen für gut finde, Gewicht zu geben. 
Dänemark werde 15,000 Norweger an bie ſchwediſche 
Graͤnze ruͤcken laſſen, eine Flotte von zwölf Segeln 
und 5000 - Mann wären bereit von Seeland aus 


1) Laut eines Berichtes des franzöfifchen Geſchaͤftstraͤ⸗ 
gers Düranb vom 1Tten Februar 1773, wollte Czernicheff 
Schweden fogleich angreifen, während Panin dieſer Über: 
eilung widerſprach. 
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eine Landung in Schonen vorzunehmen, der König 
von Preußen werde fchmedifh Pommern in Beſitz 
tehmen, der König ‚von England aber die Dänen 
mit Gelde unterflägen, oder eine Flotte zur Siche⸗ 
rung biefes Königreiches auschfien, was den Wuͤn⸗ 
ſchen ber Kaiferinn ungemein entfpreche.” 

„Nach ſolchen Vorbereitungen würde er den vier 
Höfen vorſchlagen ‚ gemeinſchaftlich dem Könige von 
Schweden dm Wunſch zu erklaͤren, daß die Verfaſ⸗ 
‚fung von 1720 wieder hergeſtellt werde. Eine folche 
Erklärung dürfte, nach feiner Meinung, ſchon zum 
Ziele führen; wo nicht, fo würde es leicht feun, Nach⸗ 
giebigkeit zu erzwingen.” 

„Er zeigte mir einm Brief des Königs von 
Schweden an den König von Preußen, nebft einer 
Antwort des letzten, worin er mit ben flärkiten Aus: 
druͤcken die Schritte feines Neffen verdammt, bie 
"Gefahren vorherfagt, welche für Ihn und fein Resch 
daraus entflehen würden, ihn an den Rath erinnert 
weichen. er ihm bereits in Berlin gegeben habe, und 
ihm gerade heraus fagt: feine Verbindungen mit: ber 
Raiferinn von Rußland erlaubten ihm nicht, in eime 
Abänderung ber ſchwediſchen Verfaſſung zu willigen.” 

In unferm Tagen wo man, aus mancherlei 
Gelmben, bie fachlichen Intereſſen oft suchdfleite, 
- and ben Kampf um äckte ober unaͤchte Prinzipien 
als bie Hauptfache betrachtet, muß es boppelt auffal⸗ 
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in, wenn drei unbefchränkte Monarchen, fo dußerft 
erzuent find (ober ſich fo anftellen) daß das monar⸗ 
hifche Prinzip in Schweden, nach uͤbergroßer Schwaͤ⸗ 
Hung, geſtaͤrkt hervortrit. Mur die Ruffen verfuh⸗ 
ren folgesehht und wußten was fie wollten: nämlich 
die Herrſchaft in Schweden wieder gewinnen, . ober 
zu der Theilung Polens ein Gegenſtuͤck liefen. Die 
Gründe warum man hoffte Dänemark und Preußen 
würden bie Hand dazu bieten, laſſen ſich auffinden; 
die Ddiktatorifche Art mit melcher Panin aber aud 
auf Englands Mitwirkung beftimmte Rechnung machte, 
muß um fo mehr auffallen, da Rußlands zeithertges 
Benehmen (wie Aiguillon mit Mecht bemerkte) kei⸗ 
neswegs aufrichtig und zuvorkommend gegen dieſen, 
feinen angeblichen. Verbündeten geweien war. Etwas 
höflicher. zeigte fih Panin tn diefens Augenblicke, mes 
nigftend mit Morten, worüber Here *** den fieben: 
ten Oktober 1772 Kolgendes berichtet: „Graf Panin 
fagte: er. unterfcheide .die jetzige englifche Verwaltung 
von einigen der vorhergehenden, er babe eine gute 
Meinung von: ihrer Stimmung und Aufrichtigkeit, 
muͤſſe mir aber geftehen, baß fo lange der. Einfluß 
bes ‚vorigen... Herzogs von Mebford. dauerte (von. beffen 
Anhaͤnglichkeit an ı.Grankreih. überzeugende Beweiſe 
vorlägen) er ;jeden. Verſuch für unftuchtbar ‚gehalten 
babe,. zwiſchen Rußland und England eine engere 
Verbindung: zu Stande zu bringen, als die freund⸗ 
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fiche und natürliche welche, ‚tgo& aller Verwaltungs: 
weifen, fich. duch bie gemeinfchaftlichen und gegen- 
feitigen Intereſſen immerdar erhalten werde. Segt 
hätten fi bie Dinge geändert, und er wolle einen 
neuen Entwurf für etn Buündniß auffesen.“ 
— — „Hierauf wiederholte er alles das, was 
wie fchon fo oft von ihm über dieſen Gegenfland’ 
und über die Vorurtheile hörten, welche unfererfeits 
ben Abfchluß des Buͤndniſſes gehindert hätten. So 
gut wie wir: die Türkei als einen casus faederis 
verweigerten, koͤnne Rußland. auh Frankreich aus: 
. nehmen. Die Kalferinn. habe unzählige Zugeſtaͤnd⸗ 
niſſe gemacht und viele Auswege vorgefhlagen; un⸗ 
geachtet fie fich gegen Preußen und. Dänemark ver: 
pflichtet habe nie. zu Gunften einer: anderen. Macht 
von der tuͤrkiſchen Bedingung abzulaffen. überall 
- hätten ſie ihre guten Abfichten. zu Tage gelegt, aber 
eine Eiferficht welche vole gegen. ben König von 
Preußen hegten, hätte ſehr dazu beigetragen uns in 
dee Entfernung- zu halten. Nichts. aber, könne er 
mich verſichern, ſey weniger begründet... Der Koͤ⸗ 
nig von. Preußen babe weder unmittelbar, 
noh mittelbar irgend etwaß..gegen Eng: 
kand zugetragen (insinuated)z3- er werde im Ge: 
gentheil mit Zufriedenheit fehen daß eine Einigung 
zu Stande komme. Drauf gerfuchte er mich: ich 
möchte mich bemuͤhen die Vorurtheile und Perſoͤn⸗ 
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lichkeiten hinwegzuraͤumen, welche bisher an meinem 
Hofe geherrfcht Hätten; hieducch würde ich dem. Koͤ⸗ 
nige meinem Seren ben größten Dienft elften.” 

„In einem neuern Briefe des Könige von Preu: 
sen an bie Kalferinn von Rußland '), bemüht er 
fih ihre Mitleid für feinen Neffen zu erwecken, ber 
bald weder Haus noch Hof, noch einen Stein haben 
werde, fein Haupt daranf zu legen.” 

„Graf Panin benachrichtigte mich”): der König 
von Schweden befinge in der Antwort auf feines 
Dheims Brief, daß irgend ein Theil ſeines Bench 
mens, deſſen Mißfallen errege; denn er, ber König 
von Preußen, fey das Muſter, das er nachzuahmen 
firebe. Wenn er dies thue, fo hoffe ee ſich aus allen 
Schwierigkeiten herauszureißen, follten auch alle eu⸗ 
copäifchen Mächte fo gegen ihn, wie im legten Kriege 
wider Friedrich IL, verbunden ſeyn. — Der König 
von Preußen antwortete ihm: er koͤnne keinem ſchlech⸗ 
‚seren Beifpiele nachfolgen, und rieth ihm biefen Wer 
fuch ia nicht anzuftellen. 

Nachdem Lord *** Herrn *** in einem Schrri⸗ 
ben vom Ofen Oktober angemwiefen hatte, gegen 
Panins Krlegsplane wider Schweden Vorſtellungen 
zu machen, fährt er fort: „Jeder Tag bringt uns 





1) Bericht vom 16ten Oktober 1772. 
2) Bericht vom dritten Rovember 1772. 
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überzeugende Beweiſe, daß Frankreich bie ſchwediſche 
Angelegenheit ernft nimmt. Ich wünfchte Graf Pa: 
nin wartete auf eine beffere Gelegenheit als bie jegt 
fid) darbietet, um bie unumfchräntte Gewalt ber 
Krone in Schweden zu verringern. Was er auch 
immer unternimmt, fo folgt in dieſem Augenblicke 
daraus unfehlbar ein allgemeiner Krieg, in welchem 
wahrfcheintich ber Gegenſtand weshalb er begonnen 
ward, ganz bürfte verloren gehen. Stellen Sie zu 
gelegener Zeit und in angemeflener Weife dem Gras 
is Panin alle die Zufälle und Gefahren vor, welchen 

in dieſem kritiſchen Augenblicke, jeder raͤſche Entſchluß 
ausgeſetzt bleibt.” 

„Die Wahrheit iſt: daß nach al dem Rüdhalte 
und der Unaufmerkſamkeit welche wir von. Seiten des 
ruffifchen Hofes erfahren haben, wie nicht wünfchen 


in einen Krieg hineingezogen zu werden, wobel Eng- 


(and viel zu verlieren und nichts zu gewinnen hat.” 
„Dänemark (fchreibt *** den dritten November) 
erklaͤrt: es fen bereit an den Manfregein, ober Er: 
klaͤrungen Theil zu nehmen, welche. Rußland in Bes 
ziehung auf Schweden für nöthig halte; — vor: 
ausgelegt daß der englifhe Hof diefelben billige.’ 
„Die Sprache, welche der König von Preußen 
gegen Dänemark geführt hat), legt guf Seine Weife 


1) Laut eines Berichtes vom Lord *** aus Wien vom 


x 
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eine Geneigtheit .dae, . bei feindſeligen Unternehmun⸗ 
gen wider Schmeben . mitzuwirken. Er. wirfpriche ben 
Dänen. nut Beiftand ar ine alle ‚fie von. Schweden 
angegriffen wuͤrden, und räth: jewen aut vertheibis 
gungsweife zu verfahren: . . 

Den 23ſten Oktober fchreibt ber foeraötfde Be 
ſchaͤftstraͤger Garnier ans. London: „Mylord Rochford 
fagte: er fahre fort. Rußland hHinfihtlih aller Plane 
wider Schmeben zu entmuthigen. Doch molle er ge 
fiehen, daß ex. feinen Bemühungen weniger vertraue, 
als den wirkſamen Hinderniſſen, welche ber Koͤnig 
von. Preußen jeder. Unternehmung der Rufſen auf 
jener Seite entgegenftelle, wo er befondere Abſichten 
hege.“ — Maͤhene Aufklaͤrungen über bie: Hinderniffe 
und : Abſichten fehlen. et RE s 

Nachdem iLord *** wahrfcheinlich ‚bie oben mit⸗ 
getheilten. Berichte. ***8 empfangen hatte, ‘antwortet 
er. ven gehnten ‚November 1772: „Unter den jegigen 
Umständen muß Graf. Panin ganz der Vernunft be: 
raubt fepn '), menn.er erwautet::ber König von Eng: 
land ſolle an. bee beabfichtigeen Erkiärung wiber 
Schweden Theil nehmen, oder fich. irgendwie in die 





14ten November 1772 erklaͤrte Öftetreih: es werde im 
Fall eines: Krieges zwiſchen Schweden und Rußland partei⸗ 
los bleiben. Öfterreih, Band 207. 

1).Devoil of reason. 
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jegigen Angelegenheiten diefes Landes einmiſchen. — 
Wir fühlen nicht allein die, Gleichgültigkeit des ruf: 
fifchen Hofes; fondern ih muß auch darauf aufmerk: 
fam machen, wie ſehr wir durch bie unmittelbaren 
Folgen der Theilung Polens verlegt werden; — 
weldhe, ungerecht wie fie ift, das Wert ber 
Katferinn von Rußland genannt werden 
muß. Denn ohne ihre Erlaubnif-und Zu: 
ffimmung wäre fie nie zu Stande gekom⸗ 
men. — Sie müffen gegen den Grafen Panin jeden 
Grund geltend machen, damit er feine ‘Plane wider 
Schweden aufgebe. Der König ift entfchloffen, weder 
an der Erklärung wider den König von Schweden Theil 
"zu nehmen, noch fich auf irgend eine der vorgeſchla⸗ 
genen Maaßregeln einzulaffen.” 

Man freut fih von Selten Englands endlich 
einmal eine Entfchloffenheit zu finden, welche ihre 
Wirkung nicht verfehlen Eonnte. Nicht minder bes 
flimmt benahm ſich das englifhe Minifterium gegen 
Frankreich '). Den zwölften Januar .1773 fchreibt 
Lord *** aus London an *** nach Paris: „Sagen 
Sie dem Herzoge von Aiguillon: fo fehr ber König 
yon England auch die Erhaltung des Friedens wuͤn⸗ 


— 


1) Über Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen England und Frank— 
reich wegen Indiens, werde ich weiter unten Einiges mit⸗ 
theilen. 
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fche, koͤnne er doch die Abfendung einer. franzöftichen 
Flotte nach der Oſtſee zur Unterflügung Schwedens, 
nicht mit Gleichguͤltigkeit betrachten; fonbern wärbe 
ſich für diefen Fall in die unamgenehme Nothwendig⸗ 
£eit verfegt fehen, ebenfalls eine Flotte zum Bei⸗ 
ftande Rußlands hinzuſchicken.“ 

Den 22ſten Februar antwortet ***: „Der franzoͤ⸗ 
fiſche Hof iſt allerdings in großer Beſorgniß, Ruß⸗ 
land werde mit den Tuͤrken Friede ſchließen und als⸗ 
dann Schweden angreifen. Man kann deshalb an⸗ 
nehmen, daß Frankreich Alles thut jenen Krieg zu 
verlaͤngern, was ſich auch aus dem Beifalle ergiebt 
- welchen der Herzog von Aiguillon dem franzoͤſiſchen 
Botfchafter St. Prieft in Konftantinopel fpendet und 
aus der Art wie er fi über die auf der Friedens: 
verfammlung in Buchareft erhobenen Schwierigkeiten 
äußert. Ohne Zweifel wi Frankreich Bett gervinnen, 
damit Schweden Heer und Flotte in Stand fegen 
koͤnne, die neue Regierung aufrecht zu halten. 

„Sollte Rußland jest Schweben angreifen, fo ift 
Frankreich fo wenig in der Lage zu deſſen Vertheidi⸗ 
gung einen Krieg zu übernehmen, daß ich uͤberzeungt 
bin, felbft für einen folchen Fall werde bie einzige 
Hülfe, weiche es zu geben wagt, in Gelbe beftehen.‘’ 

„Der Herzog von Aiguillon fagte'): Frankreich 


1) Bericht vom dritten Mär; 1773. 
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wird fih auf jeden Hall bemühen zu hindern, daß 
Schweden nicht von dem ohnedies ſchon uͤbermaͤchti⸗ 
gen Rußland erdrüdt werde, und Spanien theilt diefe 
Geſinnung. Ich wundere mich daß der englifche 
Dof nicht auf den von uns gemachten Borfchlag 
eingeht, wonach wir beide den Angreifenden ver: 
laſſen, und den Angegriffenen unterftügen ſoll⸗ 
ten. — Dierauf erwiederte ich: meiner Meinung nad) 
fen es beffer, jene Mächte fich felbft zu überlaffen, 
ohne ſich einzumifhen. — Der Herzog entgegnete: 
Died wäre ungeredht, da Eure Verbündete bereitö das 
Übergewicht haben, und wir uns beſtreben müflen 
Schweden in feiner jegigen Stellung zu erhalten.” 
Auf diefe Berichte antwortet Korb *** den 16ten 
März 1773 aus London: „Ich wuͤnſche fehr dag Ruß: 
land zur Erhaltung des Friedens eine genügende und 
vertrauenswerthe Sicherheit flelle, e8 werde Schweden 
nicht angreifen; vorausgefegt daß Frankreich erftene 
für die Abänderung einiger anftößigen Beflimmungen 
in der neuen fchmedifchen Berfaffung mirke, und 
zweitens daß es feinen Einfluß zur Beſchleunigung 
eines erwünfchten Tuͤrkenfriedens verwende.” 
Nachdem *** hierüber in Paris angemeffene 
Vorträge gehalten hatte, antwortet er den 2-Hien 
Mär; 1773: „Der, Herzog von Aiguillon fagte: man 
muͤſſe aufs Hoͤchſte beflcchten, die neuen ruſſtſchen 
Nüftungen feyen wider Schweden gerichtet. Drauf 
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verbreitete er fich über den großen Einfluß weichen 
der König von Preußen auf die Kalferinn von Rußs 
land habe: fie werde ganz von ihm geleitet und Graf 
Panin fey eine bloße Null. Bei bdiefer Gewißheit 
wären deſſen Berficherungen (fo ſtark fie auch lauten 
möchten) dag man nichts gegen Schweden unterneh> 
men wolle, nur unbeflimmte unzuverläffige Worte. 
Über fey es Überhaupt, daß England die nordifchen 
Angelegenheiten ganz vernachläffige u. f. w.” 


Den Iiften März 1773 fügt Lord *** Hinzu: 
„Der Herzog von Aiguillon lad mir den Theil eines 
Berichtes vor, welchen der franzöfifche Gefandte Herr 
Dürand am dritten März aus Petersburg erflattet 
hatte. Man kann nicht länger daran zweifeln, daß 
Rußland und Dänemark die Schweden noch vor 
Eröffnung des naͤchſten Feldzuges gegen bie Türken 
angreifen wollen. Die Kaiferinn hofft durch große 
Anftrengung bie ganze Sache mit Einem Schlage 
zu Ende zu bringen und den König von Schweden 
zur Herſtellung ber alten Verfaſſung zu zwingen 
u. f. w.“ 


„Der Herzog fagte hierauf: Sie fehen Molord, 
wie weit die Dinge getrieben find, und wie ſich Ruß⸗ 
fand beftrebt überall Gefege vorzufchreiben. Die Kai⸗ 
ſerinn thut dies auf die empoͤrendſte Weiſe in Polen, 
ſie thut dies in der Tuͤrkei und will den Tuͤrken die 
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haͤrteſten Bedingungen aufzwingen). Wie man 
in England alle diefe Bergrößerungen 
Rußlands mit folher Öleihgältigkeit be: 
traten kann, überfleigt mein Faſſungs— 
vermögen! — Nicht begnügt mit all dem Bishe⸗ 
tigen, will Katharina jegt den ganzen Norden bes: 
potifh beherrſchen, die fchwedifche Verfaffung nad) 
ihrem Belieben einrichten; — und wir follen feige 
zufehen daß unfer aͤlteſter VBerbündeter in folcher 
Weiſe behandelt werde, und ihm feinen Beiſtand lei: 
fin? Nein, Mylord, nein; das kann wahrlich nicht 
gefchehen. Wir mollen, wir müffen Schweden un: 
terflügen, wenn ed angegriffen wird. Wir find dazu 
- verpflichtet durch jedes Band des Intereſſes und ber 
Ehre.” 

„Alles dies, Mylord, fagte der Herzog, wie ein 
Mann der tief bewegt ift und im hoͤchſten Ernfte 
fpricht; die Art und Weiſe - konnte hingegen nicht 
höflicher fenn. 

Nach einer Antwort von Seiten Lord ***8 fuhr 
der Herzog von Aiguillon fort: „Es iſt unerträglich 
daß der Untergang Polens (den ich zu verhindern 
ſuchte und woruͤber ich in England wiederholte An⸗ 
träge machte) fo wichtige Folgen nath fich zieht! Die 
Zunahme der preußifchen Macht iſt ungehener, und 





1) Force down their throats. 


574 Frankreiqh und England. 


auf England wird dies nachtheiliger wirken, als auf 
Frankreich, ſchon weil Danzig in geringeren Verbin: 
dungen mit uns ſteht. Rußland und Preußen neh: 


men nicht bie allergeringfte Rüdfiht auf englifche 


Vorſtellungen. Woher nun all biefe PVorliche für 
Rußland, das Euch fo übel behandelt? Warum ha= 
bert Ihe mit uns, die wir wünfchen und meinen 
Eure Freunde zu fen, unb bie nicht den geringften 
Zwieſpalt und Streit mit Euch baden? Warum 
wollt Ihr Rußland unterflügen, und obenein wenn 
6 einen ungerechten Krieg beginnt? Das Schiefat 
Polens iſt Nichts für mich, wenn ich es mit dem 
Schwedens vergleiche. Schweden ift unfer Berbün- 
beter, bat ein Recht auf unferen Beifland, und muß 
und wird ihn finden, mas auch daraus entitehen 
mag. u . 

„Ich antwortete dem Derzoge: ich koͤnnte mid 
nicht anf al die von ihm berührten Punkte einlaffen. 
Was indes Polen anbetreffe, fo wiſſe jeder der mich 
kenne, daß kein Menfh mehr ats ich von der Lage 
vleſes ungluͤcklichen Landes ergriffen wäre. Überdies 
koͤnne ich ihn verfichern: daß jeder in England das 
Übel tm flärkften Lichte und in feiner vollen Größe fehe, 
aber kein Mittel dagegen kenne, fofern nicht die drei 
Machte über die Beute in Streit geriethen. In die: 
fem , keineswegs unmwahrfcheinlichen Galle, bielte ich es 
unferem gemeinfamen Intereſſe und dem Europas 


Mir m. 
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angemeffen, davon ben beiten Gebrauch zu machen. 
Fuͤr den jetzigen Augenblick fühe ich aber nichts was 


man thun Einne. Nach meiner Überzeugung (fuhr 


ich fort) bat die falfhe Staatstunft ihres Vor⸗ 
gängers (ded Herzogs von Choiſeul) welcher die Spal⸗ 
tungen in Polen beförderte und die Conföderirten uns 
terftügte, den Weg zum Untergange des unglücklichen 
Landes gebahnt. Auch will ich, ald Privatmann, die 
Meinung ausſprechen, baß ich mir vorftelle: e8 habe 
tin ber Macht Frankreichs geilanden, ben 


. wiener Hof von dem Beitritte zum Thei- 


lungsvertrage abzuhalten. Jetz aber ift alles 
dies vorbei und zu ſpaͤt!“ 

„Hietauf fpra ich (***) aufs Umſtaͤndlichſte 
und Deutlichfte zum Derzoge über die ſchwediſche An: 
gelegenheit. Eine franzsfifche Flotte (fagte ich) im 


. baltifhen Meere wird nothwendig und unvermeidlich 


eine britifche dahin ziehen. Zu diefem Schritte ver 
pflichtee uns bie Ehre bes engiifchen Volkes und die 
Wuͤrde des Könige, und bdiefer Ruf wird und muß 
berudfichtigt werben. Es ift bie allgemeine Meinung 
eines jeden mit dem ich über biefen Gegenſtand 
ſprach, daß Großbritannien unmöglich bei der Anwe: 
fenheit einer franzoͤſiſchen Flotte im baltifchen Meere, 
einen gleichgültigen Zufchauer abgeben könne. Disfe 
aligemeine Anficht gründet fih auf Prinzipien ber 
volfsthümlichen und allgemeines Staatskunſt, und 
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nicht auf eine Vorliebe fuͤr Rußland, Welhe Bei. 
neswegs im der Art vorhanden iſt wie Si— 
vorausſetzen. Sie koͤnnen vielmehr verſichert ſeyn, 
daß unſere Geſinnungen in Bezug auf Rußland und 
den Allgemeinen Charakter des tuffifchen Benehmens 
in dieſem Falle ganz außer dem Spiele bleiben. 
Moͤge dies Benehmen ſeyn, wie es wolle, mögen bie 
Sarben in welchen es verdient abgemalt zu werden 
ſchwarz ſeyn, oder braun, oder hell; unſere Hanb: 
lungsweiſe würde und muͤßte bei dieſer Gelegenheit 
dieſelbe fepn, 


» Sie fehen (fegte ich binzu) daß ich aus voller ü 


Überzeugung ſpreche. Könnten Sie nur eine Mode 
lang in England leben und mit eigenen Xugen eben, 
Ihre berzeugung wuͤrde gewiß der meinigen gleich 
ſeyn. Ste wuͤrden dann ſo deutlich erkennen, wie 
ich: daß die Art des den Schweden du leiſtenden 


wiederhole nur: wenn eine franzoͤſiſche Flott⸗ nach 
der Oſtſee ſegelt, ſo folgt ihr eine engliſche. Meine 
Anweiſungen beſchraͤnken ſich auf di efe Art -deg 
Beiſtandes, weshalb ich über jede andere Weiſe nichts 
zu fagen habe. So halte ich Subfidien für eine un: 
anſtoͤßige Hürfe, 

„Subfidien, enfgegnete der Herzog, was koͤnnen 
die ausrichten? Gar nichts Kein Geld kann den 


— — 
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König von Schweden in ben Stanb fegen die Macht 
zu finden, welche ihm fehlt, ober verhindern daß er 
nicht von Rußland verfchlungen werde. Ihm in bie: 
fer nuglofen Weife beiflehen, waͤre bloß eine andere 
Methode ihn Hinzuopfen; wir Eönnen, wir wollen 
dies nicht thun! Alle Gründe ſprechen dafür ihm 
Hülfe zu leiſten! Er ſteht an der Spige eines feit 
150 Jahren mit uns verbündeten Volles. Er ift 
in dringender Gefahr, bekriegt, ich muß fagen hoͤchſt 
ungerechter Weife- beriegt zu werben, von einer um 
fi greffenden, ehrfüchtigen Macht. Die Derzen der 
Franzoſen flohen auf feiner Seite; Sie wiſſen, wie be: 
liebt er in Paris if. Er gewann ferner durch fein 
ungemein atgemefjenes Benehmen bie Zuneigung 
bes Königs meines Derm! Darf man fol einen 
Fuͤrſten verlafien? Nein, Mylord, ee kann, er fol 
nicht verlaffen werden! Saͤße ich ſtill und fähe zu, 
wie man Ihn zu Grunde richtet; ich würde verhöhnt, 


‚ich würde befchimpft werden, ich bürfte mich nicht 
mehr in den Straßen fehen laſſen. — Der Herzog 


fagte dies, wie es fchien, mit großer Bewegung und 
fügte hinzu: ein großes Volk müffe nie feine Ehre 
aus dem Gefichte verlieren, nie diefelbe bloß Eugen 
Rüdfichten irgend einer Act aufopfen.” 

„Ich (***) bemerkte hierauf: nach bem Berichte 
welchen er mir ſelbſt vorgelefen habe, würde der An⸗ 
griff wahrſcheinlich fo vafch erfolgen, daß kein Bel: 

11. = 25 
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ſtand von hier aus, ihm zuvorkommen koͤnnte. — 
Das iſt, antwortete es raſch, mir keineswegs fo Mar. 
Jedenfalls muͤſſen wir zeigen, daß wir das Hußerfe 
gethan haben unferen Verbuͤndeten zu retten. Über⸗ 
bies kann der Angriff obgleich begonnen, doch noch 
nicht geendigt fern. Binnen einem Monate haben 
wie 20 Linienſchiffe fegelfertig, und mollen gewiß bie 
Fotte in fo guten Stand fegen, als möglich. Sch 
weiß, bie Welt fage: Frankreich ift erfhöpft, es kann 
fchen feiner Finanzen halber Leinen Krieg beginnen ; 
das Alles betrachte ich aber als unbeilimmte, Leere 
Gemeinpläge, und wenn bie Dinge zum Außerfien 
kommen, fo wird fich hoffentlich finden daß ich Recht 
habe.” 

„Ich entgegnete: alles zur Schau⸗Legen von 
Macht ift gewoͤhnlich ein Zeichen von Schwäche. 
- Wenn ber frangöfifchen Flotte eine gleich ſtarke eng: 


liſche in die Oſtſee folgt, fo erhält in der That Schwer . 


den keinen wahrhaften Beiltand. Deshalb gewährt 


eine ſtrenge Parteilofigkeit von beiden Seiten bdiefelbe 


Hülfe, ohne die Segnungen bed Friedens zu ſtoͤ⸗ 
ren. — Mit Wärme erwiederte der Herzog: ein gro: 
Ger Zweck wird dadurch nicht erfüllt, unfere Ehre 
wird nicht gerettet. Dies iſt allein moͤglich, wenn 
wir unferen Verpflichtungen nachkommen und bem 
" Könige von Schweden die Hülfe fenden die wir ver: 
fprachen, und geben müflen ſobald er fie veriamgt. 


. 
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Ich weiß ſehr wohl daß der Ausgang eines Krieges 
zweifelhaft if. Ihe moͤgt .eine größere Macht befigen, 
unfere Flotte ſchlagen, die Geſchicklichkeit Eurer See 
officiere mag größer ſeyn; — in jedem Kalle aber 
wird, wenn wie unfere Verpflichtungen treulich er: 
fuͤlen, bie Ehre des Königs und feiner Miniſter ge: 
rettet werden. ” 

„Laͤge Schweden fo, daß wir ein Landheer hin: 
fenden koͤnnten, fo wuͤrde ich gern fagen: eine Flotte 


erweckt Euch Beforgniffe, fie fol mwegbleiben und al 


unfer Beiftand zu Lande eintreten. Dies ift aber 
unmöglich... Senden wir Soldaten, fo muß es übers 
Meer geſchehen, und es muͤſſen Schiffe zu ihrer Si: 
cherheit fie begleiten. Hättet Ihe etwas dagegen eins 
zuwenden, daB unfere Flotte nad) geroiffen Gegenden 
unb Häfen käme, fo ließe ſich darüber etwas Zufrie 
denſtellendes auffinden. — Könnten Euch doc bie 
feierlichſten Verpflichtungen genügen: unſere Flotte 
ſolle nur Angriffe auf unſeren Verbündeten zuruͤck 
weifen, und dann unmittelbar zurückkehren ohne Ruß: 
land anzugreifen, oder irgend etwad meiter zu unters 


nehmen. Wir wollten Euch ‚hierüber jede Sicherheit 


geben bie Ihr verlangt, wir find fo weit entfernt 

die Achtung und Aufmerkſamkeit gegen Euch, bei Seite 

su fegen, daß wir vielmehr dafuͤr aͤußerſt gern jeden 

Beweis geben, jeden Vorſchlag annehmen wollen, der 

umfere Ehre retten und unferen Verbündeten fchügen 
25” 
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kann. Alten Ihr fehlagt gar nichts vor, wider⸗ 
fprecht der einzig möglichen Weiſe einer Huͤlfsleiſtung 
und droht uns anzugrelfen, wenn wir eine Flotte 
zum Beiſtande des Könige von Schweben abfenden.” 
„Ich antwortete: es iſt nur zu wahr daß wenn 
unfere Flotten in ber Oſtſee zufammentreffen, wahr: 
ſcheinlich Unglüd entfichen dürfte, dennoch hätte ich 
mich nie des Wortes Angriff bedient, oder irgend 
einen drohenden Ausdrud gebraucht u. f. w.“ 
„Der Herzog erwieberte: wollte England eine 
Flotte zu dem Zwecke abfenden den Frieden im Nor: 
den zu erhalten, umd fi) mit uns wider den An- 
greifenden verbünden; dann, Mylord, würbe es mög: 


Nlich Altes in Ruhe zu erhalten; dann würden wir, 


England und Frankreich, eine große und 
würbdige Rolle fpielen, und weit mehr in 
Europa gelten, al& während der legten 
‚ Jahre! Aber Ihr wollt Rußland unter: 
fügen!” 

„Ib fagte ihm wieber und wieder: wir haben 
keine befondere Anhänglichkeit an Rußland, wir wim: 
ſchen keineswegs daß es Krieg wider Schweben .be: 
ginne, wir haben vielmehr alles Mögliche gethan es 
davon zuruͤckzuhalten, und bemfelben die Beſchlicſſe 
nicht mitgetheilt, welche wir une zu faffen für ver 
pflichtet hielten. Sehr früh und aufrichtig eröffneten 
wir bdiefelben am Frankreich, während wir in Ruf 


- 
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land eine ganz verfhledene Sprache führen. — Gut 
denn, fagte der Herzog, wenn Rußland Eure Bes 
ſchluͤſſe nicht kennt, fo vermuthet e8 diefelben; — 
das tft Alles Eins!” 


„IH erwähnte hierauf: ob nicht einige Änderuns - - 


gen .in der neuen Verfaſſung Schwedens, die Ruſſen 


und Dänen beruhigen Einnten? — Der Herzog von 


Aguillon antwortete: wir wollen unferem Verbünde 
ten keine Rathſchlaͤge, fondein Hülfe geben; auch iſt 


Jebder Herr in feinem Haufe. Dann fügte er hinzu: 


was auch das Publikum denken mag, wir hatten 
einen Antheil an der Revolution, wir mußten niche 
einmal etwas davon. Seit dem Anfange des, Jahtes 
1772 hatten wir aufgehört Geld nach Schweden zu 


fenden, und fandten auch bis zum Tage der Revo⸗ 


Iution keinen Pfennig.” 

Auf dieſen und einige Ähnliche Berichte, ants 
wortet Lorb *** ben fiebenten April 1773 aus Lon⸗ 
don: „Der Derzog von Aiguillon behauptete ganz be 
fimmt, Frankreich habe hei der letzten Mevolution 
nicht die Hand: im Spiele gehabt und dazu feinen 


“Pfennig beigetragen. Dies’ läuft aber der Wahrheit 
fo welttundig entgegen, bag man annehmen muß, ein 


Minifter würde nicht zu fo falſchen Behauptungen 
feine Zuflucht nehmen, waͤre feine Sache darohne 
gut, ober hätte er einen uneigennuͤtzigen Vorſchlag 
zu machen. Er läugnet ferner, daß zwotfchen Schwe⸗ 
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den, Frankreich und der Pforte ein Vertrag geſchloſ⸗ 
‚fen fey, wodurch die erſte Macht fich verpflichte, zum 
Beſten ber legten einen Ablenkungsangriff auf Ruf: 
land zu machen. Er behauptet: Frankreich habe fich 


- in kelnen Vertrag ber Art eingelaflen; was moͤgli⸗ 


cherweiſe wahr ſeyn kann; fofeen aber ein ähnlicher 
abgefchloffen worden iſt, hatte es gewiß die Leitung 
ber Sache übernommen.” 

„Des Herzogs von Alguillon Werwaltung würde 
für immer glorreich ſeyn, koͤmte er es dahin bein⸗ 
gen daß wir das Paradiren einer franzoͤſtſchen Flotte 
in ber Oſtſee duldeten, und ruhig zufähen wis bie 
notdiſchen Mächte in Unterthänigkeit (subjection) ges 
balten würben. Obgleich ih Ihnen einraͤumen will 
und muß, wie diefe Mächte fehe wenig Anfpeuch 
auf unferen Schutz haben (foweit von dem gegen⸗ 
wärtigen Streite die Mebe if); erlaubt‘ doch weder 
‚ eine voltschimlihe Staatekunſt, noch die Wuͤrde 
Engiande, ruhige Zuſchauer zu bleiben, während 
Fraukreich ſich bruͤſtet mit dem Werke feiner — 
und der Erhebung feines feſten ae 
Königs von Schweden.“ 

„Ib kann Ihnen keinen ſtaͤrkeren Breit von 
der Feinheit, ja ic; muß leider fagen Falſchheit des 
Herzogs von Aigunillon geben, als baß wir bie tme 
zweifelhafteften Zeugniſſe befigen, der König von 
Schyueben habe gegen bie Überfendung von Mann: 
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ſchaft Vorſtellungen — und ſich Geid an ihrer 
Stelle erbeten.” 


„Wir koͤnnen in — jegigen Lage feine beſ— 
fere Stellung einnehmen, als zu erflären: wenn 
Trankreich ein Ruder in Bewegung ſetze, mürben 
wir unfere Segel entfalten. Was hieraus folge, if 
tar, und Sie werden darauf den nöthigen Nahbrud 
legen, und daß wir auf keinen Vorſchlag eingehen 
wollen, der: in irgend eimer Weiſe die Abfendung einer 
fennzöffehen Flotte nach der Oſtſee im ſich ſchließt. 
Seine Majeflät der König hat diefen feften Entfchluf 
gefaßt, nachdem er die Meinung aller feiner vertraus 
ten Diener gehoͤrt hatte, welche ſich bei biefer Gele 
genheit einflimmig ausſprachen. 

„Ich überzeuge mich immer mehr und mehr, 


nicht fomwohl von der Zweideutigkeit des Herzogs von 


Aguilon, als daB er zu feinem letzten Auswege 
(shift) getrieben iſt. Seine Ehre iſt für immer ver: 


loren, wenn er Schweden nicht unterſtuͤtzt; feine Macht 


geht zu Grunde, wenn er es chut.” 

„Funfzehn Linienfchiffe und eine verhaͤltnißmaͤßige 
Zahl von Fregatten werden unverzüglich ausgerüftet‘). 
Sagen Sie dies dem Herzoge von Alguillon und 


1) ***3 Schreiben an *** vom 20ften April 1773. 
Frankreich, Band 159. 
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fügen Sie hinzu: es fen eine Folge feiner Erklaͤrung | 


daß Frankreich eine Flotte in Toulon ausrüfte.” 


In diefem Augenblide,. wo bie Gefahr eines 
Krieges immer näher trat, waren glüdlicherweife bie 
verfchiedbenen Unterhandlungen in Stodholm und Pe⸗ 
-teröburg nicht ohne Erfolg geblieben. Schon ben 
erften Sanuar 1773 fchrieb Derr *** " aus Peters⸗ 
burg '): „Die friedliche Stimmung bed Könige von 
Schweden, fowie einige andere Urſachen, ſcheinen 
den ?riegerifchen Eifer des Grafen Panin etwas ab- 
gekühlt zu haben.” 

Den neunten April füge *** binzu?): „Graf Pas 
nin rief Gott zum Zeugen an daß die Kalfertun nicht 
die Abficht habe, den König von Schweben anzugreis 
fen; obgleich alle Nachrichten dahin gingen: Krank: 
veich wolle diefen Füriten in ben Stand fegen, ein 
furchtbarer Feind Rußlands zu werben. — Was aber 
auch bier (in Rußland) die letzten Plane und Ab: 
fihten in Beziehung auf Schweden fen mögen, ge 


wiß werden Vorkehrungen jeder Art getroffen, DaB 


nöthigen Zalls ein ruſſiſches Heer mit Nachdruck in 
Finnland auftreten koͤnne.“ 
Den 21ften April 1773 fchreibt *** aus Paris: 


1) Rußland, Banb 94. 
2) Rußland, Band 9%. 
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„Die Auschflung einer franzoͤſiſchen Flotte wird 


nicht flatt haben.” 


„Der Herzog von Alguillon fagte mir: mein 


Hebfter politifcher Traum tft nicht bloß eine wahre 


Sreunbfchaft, fondern eine genaue, enge Verbindung 
zroifchen England und Frankreich. Ich bin vollkom⸗ 
men übergeugt, fol eine Verbindung würbe zum 
großen Vortheile beider Länder gereichen, und waͤre 
man, als ich fie zuerſt vorfchlug,, darauf eingegangen, 
fo wuͤrde fie manche verberbliche Plane behindert und 
den Ehrgeiz welcher keine Graͤnzen kennt, gezügelt 
haben. Ungluͤcklicherweiſe hat England alle dieſe 


. Plane verworfen; ob aus tieferer Staatskunſt, ober 


wegen ber heimlichen Einwirkung alter, nationaler 
Vorurtheife, will ich nicht unterſuchen. 

Ende Mai 1773 hatten Rußland und Schweden 
wiederholte Verficherungen gegeben daß fie an keinen 
Angriffötrieg daͤchten, worauf bie Flotten Frankreichs 
und Englands entwaffnet wurden. So hatte alfo 
die Diplomatit diesmal ohne Schwertſchlag ein mitt⸗ 
leces Ziel erreicht, hauptfächlich weil man fich nicht 
mit Schreiben und Schwagen begnügte, fondern 


| ernſtlich zeigte was man wollte, und weiche Gründe 


man hatte ernftlich zu wollen. 

Allerdings wurden bie ruſſiſchen Plane in und 
auf Schweden, durch Guſtavs Thätigkeit zum Beſten 
feines Vaterlandes zerftört. Dem petereburger Hofe 
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mar dies natuͤrlich ſehr unwillkommen, während es 
ohne Zweifel fuͤr Frankreich als Ehrenſache gelten 
mußte, ſeines Verbuͤndeten Unterdruͤckung nicht zu 
dulden. Nach dem Erfahrungen welche England an 
Polen gemacht hatte, mußte es einſehen, es ſey um- 
verfiändig fi als Mittel. für ruffifhe Zwecke in 
Schweden gebrauchen zu laflen; aber ebeufo wenig 
konnte ihm franzöfifche Sechertſchaft im der Offſee 
gelegen fern. Eine ſchwaͤchliche Sprache mb ein 
Mangel an Entſchluß hätten ohne Zweifel zum Bi: - 
lingen aller Zwecke geführt. Zufegt mußten beide, 
England wie Frankreich (trog alles aͤußerlichen Wi⸗ 
derſpruchs), bie Erhaltung bes Friedens und bie Um- 
abhängigfeit Schwedens wänfden, und bie Kaifenlem 
von Rußland (ohnehin noch mit dem Tuͤrkenkelege 
beſchaͤftigt) ihre Neigung ſich uͤberall einzumiſchen, 
diesmal bei Seite ſetzen. 

Uber Einmifhung md Nichteinmiſchung 
( Intervention und Michtintervention) find gar oft 
zwei fogenannte Syſteme aufgeftelit, zwei Antworten 
gegeben worden, welche auf unbebingte Wahrheit 
Anſpruch machen, aber fich untereinander fchnuss 
ſtracks widerfperthen. Die eine Partei wit ſich nie: 
mals und unter feinem Vorwande, ober Grunde, 
in die Angelegenheiten eines anderen Staates mifchen, 
weil jeder Stans ein ſchlechchin ſelbſtaͤndiges, für ſich 
abgeſchlofſenes und berechtigtes Weſen fm. Die an- 
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dere Partei behauptet umgekehrt: weil -jebe Verändes 


rung in einem Ötaate, mehr oder weniger alle übris 


gen berühre und auf fie einwirke, fo hätten dieſe 
immer das Recht fich folch eine Einwirkung gefallen 
zu laffen, ober fie in Güte, ober mit Gewalt, zus 
ehedzumweifen. — Beide Antworten enthalten etwas 
Wahres (ſofern allerdings jeder Staat ein eigenthuͤm⸗ 
tiches Leben führt, und wiederum dieſe Eigenthäms 
lichkeit jeben anderen beruͤhtt), allein fie ergreifen es 
als eine tobee Abſtraktion, und nehmen auf alle le 
benbige Quantitaͤt und Qualität eine Ruͤckſicht. 
Es iſt eine loͤbliche Sache, nach einer Regel zu fire 
ben, ſchon um nicht vegelloß zu verfahren, ein Sy⸗ 
ſtem zu entwickeln um nicht unſyſtematiſch zuzutap⸗ 
pen; wenn aber die Regel zu kurz, das Syſtem nicht 
durchgebildet und umſaſſend genug iſt, fo erhöhen fie 
das Übel, indem fie zu falſcher Anmaaßung und über: 
eilter Selbſtzufriedenheit Veranlaſſung geben, anitatt 
daß man mit forgſamer Genauigkeit unb wuͤrdigem 
Ernſte alle Verhaͤltniſſe in ihrem beſonderen concre⸗ 
ten Daſeyn pruüfen und, nach Verſtaͤndigung bes 
Staats rech ts und der angemef⸗ 
fene Beſchluͤſſe faſſen ſoll. 

Es giebt eben keine ganz allgemeine Regel, kei⸗ 
on faulen Rechenknecht für die Lehre vom Einmi⸗ 
ſchen, ober Nichteinmiſchen: beides kann unter geges 
benen Umſtaͤnden rechtlich und weile, es kann um: 
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rechtlich und thöricht ſeyn; wofuͤr bie Weltgefihtdhte 
nur zu viele Beweiſe giebt, welche aufzuzaͤhlen hier 
nicht der Drt iſt. 
Statt deſſen will ich bei diefer Gelegenheit noch⸗ 
mals an eine anbere wichtige Frage erinnern, woflt 
in ähnlicher Weife zwei twiderfprechende Antworten 


.. gegeben worden find; nämlich: wann, wie und im. 


wiefern eine hoͤchſte Gewalt rechtmaͤßig, oder unrecht» 
mäßig, wann der Gehorfam, wann ber Widerſtand 
Pflicht ſey? — Die Einen (umter ihnen Kant) be 
haupten: fobatb Einer oder Mehrere (mie es auch 
gefchehen fen) die höchfte Gewalt gewonnen haben, fo 
darf nie und umter keiner Bedingung vom Wider 
flande gegen fie die Rebe feyn, weil fonft ſtetes Re 
volutionicen nicht zu vermeiben ift und bie Lehre von 
der Souverainetät ganz inhaltsleer wird. 
Die Anderen fagen: der unrechtmäßige Urſprung 
der böchften Gewalt tft ein unauslöfchlicher Flecken; 
nie kann fich eine von Anfang an unrechtmaͤßige 


Gewalt durch den Ablauf der Zeit, ober aus ander 


ven Gründen, in eime vechtmäßige verwandeln. Gin 
‚erzwungener Zuftand und Vertrag, ift kein Recht s⸗ 
zuſtand; biefer fol wiederkehren, es follen die un: 
gerechtermeife Zwingenden nie darauf rechmen duͤr⸗ 
fin, aus dem Unrechte ein Recht zu machen. Wi⸗ 
derflanb gegen ſolche Gewalt (von dem allen die 
Furcht abhalten kann) ift immerdar Pflicht, wo er 
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nur irgend möglich erfcheint. Weicht man von bie 
fem unwandelbaren Grundfaße ab, ‚fo eröffnet man 
aller Gewalt, Willkuͤr und Empörung auf bie un: 
heitbeingendfte Welle, Thor und Wiegel. 

Diefe beiden formalen Eroͤrterungen a priori ba: 
ben zuvoͤrderſt von der Zeit und Verjährung (die im 
Staatsrechte fo unentbehrlich ift wie im Privatrechte) 
ganz entgegengefeste Anfichten.. Nach der erſten wäre 
der Befig ber höchften Gewalt auf eine Stunde, 
ſchon ein genügender Rechtstitel für alle Zeiten; nah ' 
der zweiten gäbe ber thatfächliche Beſiz durch Fahr: 
taufende- hindurch, feinen weiteren Anfprudy als der 
Befig einer Stunde. Die fchwierigfien, inhatt: 
re ich ſten Fragen, werden durch obige Schlußfolgen 
nur umgangen, nicht gelöfet; fo 3. Ö. wann und 
wodurch die höchfte Gewalt wahrhaft gewonnen 
fey, oder wann nur [heinbar und vorüberge⸗ 
hend; welche Gewalt ferner rechtmäßig und welche 
untehtmäßig ſey. Hier, bei biefen Fragen nad) 
dem Inhalte, zeigen fi überall erft die größten- - 
Schwierigkeiten, welche keine bloß formale Beantwor⸗ 
tung bintwegräumen kann. Man darf und ſoll es 
fih nicht fo bequem machen, fondern muß tiefer auf 
die Sachen eingehen. 

Nah der erften Anfiht und Antwort durfte 
Thraffbul nicht die dreißig Tyrannen flürzen, Rom 
nicht die Decemvirn, Spracufä nicht den Dionyfius, 
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Frankreich nicht den Robespierre, Dentſchland nicht 
die franzöfifche Zwingherrſchaft m. ſ. w. 

Zufolge der zweiten Antwort wuͤrden Ruͤckforde⸗ 
rungen des Beſitzes und der Herrſcherrechte nie rin 
Ende haben, kein Staat einen Fuß breit Landes mit 
vollkommenem Rechte befigen, und aus bem allge 
meinen Orts⸗, Rechts⸗ und Herrſcherwechſel unermeß⸗ 
liches Unheil und das Verderben des lebenden Ge⸗ 


ſchlechtes entſtehen. Die verſchiedenſten Perfonen und 


Verhaͤltniſſe werben bei jener formellen Beſchraͤnktheit 
über Einen Leiſten geſchlagen, und der Inhalt, die 
eigentliche Handhabung ber hoͤchſten Gewalt, gar nicht 


ins Auge gefaßt. Und doch hat es Leinen Zweifel 
daß in der Gefchichte des menschlichen Geſchlechtes 


Zuſtaͤnde eingetreten find und wieder eintreten wer⸗ 
den, wo Kraft, Recht, Sitte und Religion, gewiß 
Gehorfam und Unterwerfung gegen bie gefepliche Res 
gierung,, unb wo fie umgekehrt Widerfiand gegen uns 
gefegliche Tyrannei geboten '). 


1) Bon ber ungemein —— Schwierigkeit hieher gehoͤ⸗ 
rige, ſtreitige Faͤlle zu entſcheiden, war bereits in dieſem 
Bande Seite 442 fg. bie Rebe. 
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Drud von F. 4. Brodhaus in Leipzig. 
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